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SITZUNG  VOM  7-  JÄNNER  1869. 


Der  Präsident  theilt  mit  die  Trauerbotschaft  von  dem  Ableben 
des  correspondirenden  Mitgliedes  der  kaiserl.  Akademie,  nrof.  Dr. 
Jacob  Goldenthal. 

Die  Anwesenden  geben  ihre  Theilnahme  durch  Aufstehen  von 
ihren  Sitzen  kund. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  f&r  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
w.  H.  Herrn  Prof.  Dr.  K.  Schenkl  in  Graz:  Xenophontische  Stu- 
dien. I.  Beiträge  zur  Kritik  der  Anabasis^ ; 

2.  ein  Ansuchen  desselben»  ihm  eine  Xenophon-Handschrift  aus 
der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Paris  zu  verschaffen; 

3.  ein  Ansuchen  des  k.  k.  Regierungsrathes  Dr.  C.  von  Wurz- 
bacb»  ihm  die  für  den  19.  Band  des  biographischen  Lexicons  des 
Kaiserthums  Österreich  bewilligte  Subvention  anzuweisen  und  ihm 
für  den  20.  Band  dieselbe  Summe  zu  bewilligen; 

4.  ein  Ansuchen  des  Herrn  H.  Gradl  in  Eger  um  eine  Subven- 
tion zur  Herausgabe  der  zwei  alten  Spruchdichter  Spervogel ; 

5.  eine  Abhandlung  des  k.  k.  Oberlandesgerichtsrathes  Herrn 
Michael  F.  v.  Jabornegg-Altenfels  in  Klagenfurt:  „Kärnten^s 
römische  Alterthttmer^ ; 

6.  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Hdfler  in  Prag:  «Wenzers  von  Luxem- 
burg Wahl  zum  römischen  König*". 

7.  eine  Zuschrift  der  Generalstabsabtheilung  des  k.  k.  Grenz- 
truppen-Divisions-Commando*s  zuTemesvar  um  Mittheilung  der  ersten 
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Auflage  von  J.  6.  Ritter  v.  Hahnes  Reise  von  Belgrad  nach  Salonik 
und  um  einige  litterarische  Nachweisungen; 

8.  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
c.  M.  Herrn  Prof.  Job.  Kvfcala  in  Prag:  „Beiträge  zur  Kritik  und 
Erklärung  des  Sophokles,  IV.** ; 

9.  das  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  von  dem  Actuar  Herrn 
Fr.  Scharler  zusammengestellte,  im  Druck  vollendete  Verzeichnis» 
sämmtlicher  seit  ihrer  Gründung  bis  zum  letzten  October  1868  er* 
schienenen  Druckschriften. 


Commtssloaibericht. 


SITZUNG  VOM  13.  JANNER  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 
um  Mittheilung  der  Sitzungsberichte  und  Denkschriften ; 

2.  eine  Abhandlung  des  c.  M.  kaiserl.  Rathes  Herrn  Prof.  Dr. 
Beda  Dudfk  in  Brunn:  »Bericht  über  die  Diöcese  Olmütz  durch  den 
Cardinal  FVanz  t.  Dietrichstein  im  Jahre  leSi""; 

3.  zwei  Weisthümer:  »»Taiding  zu  Lewben  und  Tirnstain  aus 
4em  Jahre  1S70**  und  »Grenzbeschreibung  des  Gerichtes  Rotenburg 
in  Tirol  aus  dem  Jahre  1K16**,  welche  von  dem  Herrn  Prof.  Dr. 
Riehard  Schröder  in  Bonn  in  Abschrift  eingesandt  worden  sind; 

4.  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  des 
e.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Müller  in  Wien:  »Beitrage  zur  Kennt- 
niss  der  Rom-  (Zigeuner-)  Sprache**. 

K.  ein  Ansuchen  des  c.  M.  Herrii  Prof.  Dr.  0.  Lorenz  in 
Wien  um  Mittheilung  der  bisher  erschienenen  Bände  des  Katalogs 
^er  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek; 

6.  eine  Abhandlung  des  Herrn  F.  Känitz  in  Wien:  »Reise  im 
bulgarischen  Timok-,  Lom-  und  Sveti  Nikola-Balkangebiete,  ausge- 
führt in  den  Jahren  1862,  1864  und  1868**; 

7.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Theodor  M  airhofer,  Chorherrn 
Ton  Neustift  und  Professor  in  Brixen:  »Urkundenbuch  des  Augu- 
dtiaer-Chorherrenstiftes  Neustift  bei  Brixen.  Zweiter  Theil.** 


D  Cominiuionsbericht. 


SITZUNG  VOM  20.  JANNER  1869. 


Der  Präsident  theilt  die  Trauerkunde  mit  von  dem  Ableben  de» 
wirkl.  Mitgliedes  der  kais.  Akademie  in  der  philosophisch-histori- 
schen Classe  Herrn  Prof.  Dr.  Anton  B  oll  er. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  Ton  ihren  Sitzen  zum  Zeichen 
ihrer  Theilnahme. 


Der  SecretSr  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  der  Generalstabsabtheilung  des  k.  k. 
Grenztruppen -Divisions-Commando^s  Nr.  23  in  Temesvar  für  die 
derselben  mitgetheilten  Bücher  und  litterarischen  Nachweise ; 

2.  ein  Weisthum  von  Anthering,  welches  in  einer  Abschrift  au» 
dem  konigl.  Reichsarchiv  in  München  von  Herrn  Prof.  Dr.  Richard 
Schröder  in  Bonn  eingeschickt  wurde. 


▼ahlen.     Laurtntii  VallM  oputcola  tria.    I. 


LADRENTU  VALLAE  OPUSCULA  TRIA. 

Von  dem  w.  M.  J.  Yahlen. 

L 

(Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  15.  Jannar  1868.) 

Die  humanistische  Litteratur  der  Renaissance  liegt  zum  Theil 
noch  in  Handschriften  zumeist  italienischer  Bibliotheken  yeigraben. 
Eine  mit  Sachkenntniss  unternommene  Durchmusterung  dQrfte  man- 
ches werthyolle  StQck  aus  dem  litterarischen  Nachlass  der  Gelehrten 
jenes  Jahrhunderts  zu  Tage  fordern. 

Mein  Interesse  richtete  sich  yomehmlich  auf  die  Litteratur  des 
LaurentiusValla.  Als  daher  mein  Freund,  Prof.  Reifferscheid»  im 
Auftrage  der  kais.  Akademie  nach  Italien  ging,  um  die  dortigen 
Bibliotheken  für  die  Zwecke  der  yon  der  Akademie  unternommenen 
Kirchenyäter-Sammlung  zu  untersuchen,  nahm  ich  die  Gelegenheit 
wahr,  ihn  zu  ersuchen,  was  in  den  Katalogen  italienischer  Bibliotheken 
Ton  Schriften  Valla^s  sich  yerzeichnet  finde,  fflr  mich  auszuheben. 
Er  hat  meinem  Wunsche  auf  das  freundschaftlichste  entsprochen» 
und  ich  befinde  mich  im  Besitz  eines  reichhaltigen  Verzeichnisses 
Ton  dem,  was  von  Werken  Valla's  noch  heute  handschriftlich  in 
Italien  yorhanden  ist  Gfilte  es,  eine  neue  Ausgabe  der  Werke  Valla's 
SU  yeranstalten  —  ein  Unternehmen,  das  weder  unnothig  noch  un- 
nfitzlich,  yielleicht  aber  zu  gross  und  kostspielig  wäre»  als  dass  es 
der  Buchhandel  trfige  —  so  wfisste  man  wenigstens»  wo  und  welche 
Handschriften  zu  diesem  Zweck  einzusehen  und  zu  yergleichen  wären. 

Unter  diesen  Verzeichnissen  fanden  sich  einige  bisher  nicht 
bekannte  Schriften  Valla*s,  yon  denen  ich  durch  andere  Gelehrte 
habe  Abschrift  nehmen  lassen.  Von  diesen  yeroffentliche  ich  für  jetzt 
drei,  welche  nach  yerschiedenen  Seiten  zur  Charakteristik  Valla*s 


8  Vah len 

und  seiner  schriftstellerischen  Bestrebungen  einen  Beitrag  zu  liefern 
geeignet  sind. 

Die  erste  derselben  ist  eine  Rede,  welche  Valla  im  October 
1488  —  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  —  in  Rom  vor  einer  Ver- 
sammlung von  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträgern  (er  redet 
seine  Zuhörer  venerandi  patres  ac  viri  clariaaimi  an)  gehalten  hat. 
Es  ist  eine  Inauguralrede,  wie  sie  der  Sitte  gemäss  alljährlich  bei 
Eröffnung  der  Studien  an  der  romischen  Universität  von  einem  Mit- 
gliede  derselben  gehalten  wurde. 

Der  Verfasser  der  Elegantiae  lingtiae  latinae  hat  sich  zum 
Thema  die  Lobpreisung  der  lateinischen  Sprache  gewählt,  nicht 
etwa  wegen  besonderer  Vorzüge,  welche  dieser  Sprache  vor  anderen 
eigenthumlich  sind,  sondern  insofern  sie  vermöge  ihrer  allgemeinsten 
Verbreitung  die  Vermittlerin  aller  Wissenschaft  geworden  ist. 

Die  Wissenschaft,  sagt  Valla,  ist  ein  grosser  Bau,  dessen 
glückliche  Ausfuhrung  das  Zusammenwirken  vieler  Arbeiter  erfordert, 
und  damit  nicht  dieser  Bau  wie  einst  der  babylonische  Thurm  aus 
Mangel  au  gegenseitigem  Verständniss  unvollendet  bleiben  müsse, 
bedürfe  es  einer  gemeinsamen  Sprache,  durch  welche  alle  von  allen 
lernen,  die  Entdeckungen  eines  jeden  zu  allen  getragen  und  alle 
zum  Wetteifer  in  dem  Ausbau  des  gemeinsamen  Werks  angespornt 
werden.  Die  Sprache  ist  wie  die  Geldmünze,  welche  den  Verkehr  der 
Länder  unter  einander  eröffnet  und  den  gegenseitigen  Austausch  der 
besondern  Erzeugnisse  eines  jeden  ermöglicht  hat. 

Eine  solche  Sprache  war  die  lateinische,  welche  von  der 
romischen  Herrschaft  bis  an  die  äussersten  Grenzen  des  grossen 
Reiches  getragen ,  Recht  und  Wissenschaß  und  Litteratur  auf  dem 
Erdkreis  verbreitet  hat:  und  als  das  römische  Reich  zusammenbrach 
Qnd  die  lateinische  Sprache  aufhörte,  das  gemeinsame  Verkehrsmittel 
der  Gelehrten  zu  sein ,  da  sanken  auch  die  Wissenschaften. 

Dass  sie  aber  nicht  völlig  erloschen ,  das  ist  das  Verdienst  des 
apostolischen  Stuhles,  der  durch  die  Verbreitung  des  Christenthums 
und  der  von  allen  in  lateinischer  Sprache  gelesenen  Schriften  des 
alten  und  neuen  Testamentes  von  neuem  der  lateinischen  Sprache 
die  Rolle  einer  Trägerin  und  Vermittlerin  der  Wissenschaft  zuertheilt 
hat,  und  so  lange  sie  diese  Rolle  behauptet,  wird  auch  die  Blüthe 
der  Wissenschaft  dauern. 
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Darum ,  scbliesst  Valla ,  sind  d  i  e  Päbste  vor  allem  zu  preisen» 
welche  zur  Hebung  und  Forderung  der  classisehen Studien  am  meisten 
beigetragen  haben.  Zu  diesen  rechnet  er  auch  den  eben  jetzt 
regierenden  Pabst  Calixtus  III. ,  welcher  im  Anfang  des  Jahres ,  in 
welchem  die  Rede  gehalten  ward,  den  päbstlichen  Thron  bestiegen 
hatte.  Es  ist  nicht  bekannt,  dass  derselbe  wShrend  der  kurzen  Dauer 
seines  Pontificates  den  humanistischen  Bestrebungen  eine  besondere 
Gunst  zugewendet  hätte,  doch  hebt  Valla  an  ihm  rühmend  hervor, 
dass  er  —  was  ja  auch  ein  Verdienst  um  die  Wissenschaft  ist  — 
das  aalarium  für  die  lectores  erhöht  habe. 

Die  Überzeugung  von  der  unaufhörlichen  Dauer  der  lateinischen 
Sprache  und  ihrer  unersetzlichen  Bedeutung  für  die  Wissenschaften 
war  Gemeingut  der  Humanisten  des  XV.  Jahrhunderts,  und  Valla 
selbst  hat  mit  den  Gedanken  dieser  Rede  verwandte  Ideen  in  dem 
mit  Wärme  geschriebenen  Prooemium  zu  dem  Werke  über  die 
eleganiiae  linguae  laiinae  ausgeföhrt.  Die  Entwickelung  der  W^issen- 
schaften  hat  freilich  anders  entschieden,  und  mit  der  Entfaltung 
nationalen  Lebens  schwand  mehr  und  mehr  die  Bedeutung  der 
lateinischen  Sprache  und  ward  ihre  Anwendung  in  immer  engere 
Grenzen  gewiesen.  Und  Niemand  wird  das  beklagen.  Dass  aber 
die  Humanisten  mit  Begeisterung  an  diesem  Glauben  hingen,  wird 
man  um  so  höher  anzuschlagen  haben,  je  unverkennbarer  es  ist,  dass 
derselbe  für  die  Belebung  und  Verbreitung  der  classisehen  Studien 
beim  Anbruch  der  neuen  Zeit  die  schönsten  Früchte  getragen  hat. 
Und  von  dieser  Seite  gefasst,  darfauch  Valla*s  Rede^  »'s  ein  be- 
redtes Zeugniss  dieses  Glaubens  einiges  Interesse  in  Anspruch 
nehmen. 

Die  zweite  Schrift  fuhrt  den  Titel  de  professione  religiosorum. 
Es  ist  ein  Zwiegespräch,  geführt  von  Laurentius  Valla  und  einem 
nicht  namentlich  genannten  Ordensbruder,  welcher  auf  gegebenen 
Anlass  die  Behauptung  aufgestellt  und  zu  verfechten  sich  anheischig 
gemacht  hatte»  dass  bei  gleich  sittlichem  und  tugendhaftem  Lebens- 
Wandel  dem  durch  das  Ordensgelübde  gebundenen  ein  höheres 
Verdienst  und  ein  grosserer  Lohn  zukomme  als  dem  ausserhalb  des 


1)  Ober  die  Handsehriften»  wekhe  bei  dem  Abdruck  benutzt  sind,  siehe  den 
ersten  Eicurs. 
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Ordens  stehenden.  Valla  eröffnet  die  Unterredung  mit  einer  scharfen 
und  genauen  Formulirung  der  aufgestellten  Thesis»  indem  er  beiläufig 
sich  gegen  den  Missbrauch  erklärt,  womit  die  Ordensbrüder  die  im 
antiken  wie  im  christlichen  Sinne  so  viel  umfassenderen  Ausdrucke 
religio  und  religiosi  für  sich  allein  und  ausschliesslich  in  Anspruch 
nähmen,  während  er  selbst  geneigter  ist,  die  dem  antiken  Philosophen- 
brauch entlehnte  Bezeichnung  secta  einzuführen.  In  die  Sache  selbst 
eintretend,  hebt  er  hervor,  da^s  die  Ton  dem  Ordensbruder  seiner 
Thesis  zu  Liebe  gemachte  Voraussetzung  eines  -gleichen  tugend- 
haften Lebenswandels  für  den  im  Orden  und  den  ausserhalb  stehenden 
unhaltbar  sei ,  da  die  Tugend  des  einen  nicht  auch  die  Tugend  des 
andern  sei,  und  beide  so  wenig  in  Vergleich  gestellt  werden  könnten, 
als  die  Tüchtigkeit  des  Malers  und  die  Tüchtigkeit  des  Bau- 
meisters. 

Doch  mit  dieser  vorläufigen  Andeutung  eines  für  die  Entscheidung 
der  Controverse  nicht  unwichtigen  Gesichtspunktes  sich  begnügend, 
wünscht  Valla  vor  allem  die  Ursachen  zu  vernehmen,  welche  den 
behaupteten  Anspruch  auf  ein  höheres  Verdienst  bedingen  sollen. 

Drei  Ursachen  werden  von  dem  Ordensbruder  aufgestellt: 
1)  hätten  sie  durch  das  Gelübde  sich  zu  Gehorsam,  Armuth,  Keuschheit 
verpflichtet;  2)  durch  ein  votum,  das  keiner  Aufhebung  fabig  sei, 
sich  gebunden;  3)  wie  ein  von  ihnen  begangenes  Vergehen  die 
grössere  Strafe  zu  gewärtigen  habe,  so  müsse  auch  ihr  der  regula 
entsprechendes  Leben  den  grössern  Lohn  beanspruchen. 

Valla.  unterlässt  nicht,  im  Vorbeigehen  und  wie  zu  vorläufiger 
Orientirung  auf  das  Unlogische  in  dieser  Aufreihung  aufmerksam  zu 
machen,  da  das  zweite  mit  dem  ersten  zusammen  nur  eins  ausmache» 
das  dritte  aber  keine  nebengeordnete  Ursache,  sondern  ein  Beweis- 
grund für  die  Thesis  sei,  und  unterninamt  es  sodann,  die  in  diesen  drei 
Ursachen  enthaltenen  Momente  einzeln  in  rückläufiger  Abfolge  einer 
nähern  Betrachtung  zu  unterziehen. 

Hatte  der  Mönch  aus  der  von  ihm  mehr  behaupteten  als  er- 
wiesenen Thatsache,  dass  eine  Übertretung  der  Ordensbrüder  die 
schwerere  Strafe  nach  sich  ziehe ,  den  Schluss  gezogen  ,  dass  sie 
gleicherweise  für  ein  rechtmässig  geführtes  Leben  den  grössern 
Lohn  zu  beanspruchen  hätten,  so  erweist  Valla  hingegen  in  einer 
epagogisch  geordneten  Reihe  von  Beispielen ,  dass ,  wo  die  rechte 
Ausführung  einer  Sache  das  grösste  Verdienst  sei,  die  misslungene 
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den  geringsten  Tadel  verdiene,  und  umgekehrt  wo  die  verfehlte  Aus- 
fQhrung  der  schärfste  Tadel  treffe ,  die  gelungene  nur  ein  geringes 
Verdienst  sein  könne,  und  indem  er  hiervon  Anwendung  auf  das 
Ordensgetubde  macht,  bringt  er  seinen  Mituiiterredner  schier  zur 
Verzweiflung,  die  kaum  erheblich  gemildert  wird  durch  Valla*s 
wiederholte  Versicherung,  er  kämpfe  nicht  gegen  das  Gelübde  als 
solches,  sondern  nur  gegen  den  von  dem  Gegner  selbst  geltend 
gemachten  Grund. 

Da  dieser  sich  als  beweiskräftig  nicht  erwiesen  hat,  so  halt  der 
Ordensbruder  das  zu  dem  Gelübde  hinzutretende  votum  entgegen, 
das  vermöge  seiner  Unverbrüchlichkeit  dem  Gelübde  selbst  ein 
höheres  Verdienst  vindicieren  müsse. 

Valla  ergreift  auch  hier  vorab  die  Gelegenheit  darzuthun,  dass 
diese  Anwendung  des  Ausdrucks  votum,  das  ein  unter  der  Bedingung 
einer  Gegenleistung  gegebenes  Versprechen  bezeichne,  unstatthaft 
sei  und  eine  unrichtige  Vorstellung  in  sich  schliesse :  das  zu  dem 
Versprechen  (professio  ^  promissio)  hinzutretende  Moment  sei  viel- 
mehr ein  Eidschwur  (ein  iuramentum  oder  iusiurandum)  f  dieser 
aber  könne ,  wenn  anders  das  Versprechen  an  sich  Kraft  und  Be- 
deutung habe,  seinen  Werth  nicht  erhohen  und  Anspruch  auf  ein 
grosseres  Verdienst  verleihen,  zumal  es  fraglich  bleibe,  ob  ein  Gott 
geleistetes  Versprechen  überhaupt  eine  eidliche  Bekräftigung  vertrage. 

Die  von  dem  Ordensbruder  betonte  Gefahr  des  Eidbruchs,  der 
sich  im  Falle  eines  Vergehens  die  durch  das  Gelübde  gebundenen 
aussetzen,  will  Valla  an  dieser  Stelle  nicht  in  Erwägung  ziehen, 
sondern  wendet  sich  zu  dem  dritten  Punkt,  dem  Gelübde  selbst: 
denn  wenn  die  hinzutretende  Bekräftigung  durch  den  Eid  das  bean- 
spruchte grossere  Verdienst  nicht  begründen  kann,  so  muss  es,  wenn 
anders  das  Gelübde  wirklich  einen  höhern  Lohn  zusichert,  in  dem 
Inhalte  des  Gelübdes  selbst  liegen;  dieses  umfasst  die  früher  ge- 
nannten drei  Tugenden  des  Gehorsams,  der  Armuth  und  der  Keusch- 
lieit ,  die  demnach  in  dieser  Abfolge  einer  genauem  Prüfung  unter- 
worfen werden. 

Vor  allem  kommt  es  hierbei  auf  scharfe  Umgrenzung  des  Inhaltes 
einer  jeden  derselben  an,  da  einiges  von  dem  Mitunterredner  in  den  Um- 
kreis derselben  gezogene  sich  vielmehr  als  allgemeines  für  alle  Menschen 
geltendes  Sittengebot  darstellt:  was  aber  als  specifischer  Inhalt  jener 
Uosterlichen  Tugenden  übrig  bleibe,  das  sei,  meint  Valla,  theils  so 
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schwer  nicht  zu  erfüllen  —  sei  es  ja  leichter»  Dinge,  gegen  welche 
die  menschliche  Schwache  sich  sträabe,  auf  Befehl  eines  andern  als 
aus  eigener  Selbstbestimntung  zu  thun,  und  wenn  das  Gelübde  des 
Besitzes  entkleide,  so  enthebe  es  auch  der  Sorge  des  Erwerbes 
—  theils  nicht  für  alle  passend  und  nicht  für  alle  noth wendig:  denn 
gebe  es  eine  Tugend  des  Gehorsams ,  so  gebe  es  auch  eine  Tugend 
weiser  Herrschaft,  und  gebe  es  eine  Tugend  der  Armuth,  so  auch 
eine  Tugend  besonnenen  Gebrauches  des  Reichthums,  und  der 
Tugend  der  Keuschheit  trete  die  Tugend  der  Ehe  an  die  Seite. 

Nachdem  Valla  in  dieser  Weise  durch  Zergliederung  der  ein- 
zelnen Tugenden  den  darauf  gegründeten  Anspruch  eines  höhern 
Verdienstes  entkräftet  hat,  fasst  er  zum  Schluss  das  Gelübde  noch 
einmal  als  Ganzes  ins  Auge  und  gibt  jetzt  auch  die  früher  abgelehnte 
Antwort  auf  die  von  dem  Mitunterredner  entgegengehaltene  Gefahr 
des  Eidbruchs,  in  die  sich  die  dem  Ordensgelübde  unterworfenen > 
begeben.  Wohl,  entgegnet  er,  setzen  sie  sich  der  Gefahr  des  Eid- 
bruchs aus,  aber  dies  beweist  eben,  dass,  wen  das  Gelübde  bindet, 
durch  den  Zwang  des  Gebotes,  nicht  durch  freie  Selbstbestimmung, 
aus  Furcht  vor  der  Strafe ,  nicht  aus  Liebe  zum  Guten  den  Weg  der 
Tugend  wandle :  doch  wisse  er  wohl,  setzt  er  beschwichtigend  hinzu, 
dass  es  auch  im  Orden  Manner  gebe,  welche  nicht  in  dem  Gebot, 
sondern  im  freien  Wollen,  nicht  in  der  Furcht,  sondern  in  der  Liebe 
die  Triebfeder  ihres  sittlichen  Lebens  fanden,  und  bahnt  sich  so  den 
Weg  zu  einer  peraratio^  in  welcher  er  das  Lob  der  Ordensbrüder 
verkündet,  wofern  sie  nur  so  wären,  wie  sie  nach  der  Intention- 
ihrer  Stifter  sein  sollten. 

Der  Mitunterredner  erklärt  sich  durch  Valla*s  Einwendungen 
nicht  besiegt,  doch  wolle  er  der  Sache  sorgfaltiger  nachdenken,  und- 
dann  den  Streit  von  neuem  aufnehmen. 

Valla  hat  den  Dialog ,  dessen  Gang  ich  in  den  äussersten  Um- 
rissen zu  skizziren  versucht  habe,  in  einer  von  starkem  Selbstgefühl 
getragenen  Widmung  dem  Baptista  Platamon  zugeeignet,  einem 
Manne ,  der  am  Hofe  des  Königs  Alphons  von  Aragonien  und  Sicilien- 
eine  einflussreiche  Stellung  einnahm  und  dem  Konige  persönlich 
nahe  stand  *).  Die  Abfassung  der  Schrift  fallt  sonach  in  Valla*s  Nea* 


*)  Siehe  den  sweitea  Ezciirs. 
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pölitanif^che  Epoche,  wo  er  unter  dem  Schutz  dieses  Königs  seiner 
angebornen  Neigung»  seine  Meinungen  gerade  herauszusagen,  den 
freiesten  Spielraum  gewähren  durfte. 

Man  kann  annehmen,  dass  dem  Dialog  eine  wirklich  gehabte 
Unterredung  zu  Grunde  liegt:  doch  sind  die  dem  Ordensbruder  in 
den  Mund  gelegten  Anschauungen  nicht  als  individuelle,  sondern  als 
verbreitete  anzusehen,  deren  Bekämpfung  Valla  wichtig  genug  hielt. 
Bei  der  Aufzeichnung  bat  er  sich  indessen  der  Freiheit  schrift- 
stellerischer Reproduction  bedient,  und  obwohl  der  Dialog  sich  in 
ungezwungenem,  natürlichem  Fluss  bewegt,  in  welchem  wie  von 
selbst  ein  Wort  das  andere  zu  bringen  scheint,  so  erkennt  man  doch 
die  dialogische  Kunst  wieder,  weiche  Valla  schon  früher  in  dem 
Dialog  Tom  höchsten  Gut  und  mehr  noch  in  dem  Ton  Leibnitz  hoch- 
gehaltenen Zwiegespräch  von  der  Freiheit  des  Willens  bekundet 
hatte«). 

Als  ein  ebenso  umsichtiger  wie  schlagfertiger  Dialektiker  ver- 
steht es  Valla,  indem  er  zunächst  sich  in  der  Defensive  hält  und  den 
Gegner  über  die  von  diesem  selbst  vorgebrachten  Gründe  straucheln 
lässt,  seine  Hauptgründe  aufzusparen  und  ein  jedes  Argument  an  den 
Platz  zu  stellen,  wo  es  seine  volle  Wirkung  zu  thun  geeignet  ist. 

So  sehr  die  Versuchung  nahe  lag,  auf  verschiedenen  Punkten 
über  die  Grenzen  der  aufgeworfenen  Frage  hinauszuschiessen ,  so 
hält  Valla  mit  Strenge  an  der  zur  Discussion  gebrachten  Thesis  fest 
und  trachtet  nur  diese  nach  allen  Seiten  zu  beleuchten:  mit  geschickt 
ausgesuchten  Exempeln  und  Belägen  aus  dem  classischen  Alterthum 
wie  aus  den  Schritlten  des  alten  und  neuen  Testamentes»  in  denen 
Valla  nicht  minder  als  in  jenem  zu  Hause  war,  weiss  er  den  Dialog 
zu  beleben  und  seine  Sätze  zu  stützen  und  zu  veranschaulichen. 

Bezeichnend  für  Valla*s  Art  ist  nicht  minder  der  überall  hervor- 
brechende Eifer,  mit  dem  er  auf  rechten  Gebrauch  der  lateinischen 
Worte  dringt,  nicht  blos  aus  dem  bei  dem  Humanisten  begreif- 
lichen Interesse,  dass  die  classischen  Ausdrücke  nur  im  Sinne  der 
classischen  Schriftsteller  angewendet  werden,  sondern  mehr  noch 
um  der  auf  unrechter  Anwendung  der  Worte  gegründeten  Unklarheit 
der  Anschauung  zu  begegnen. 


*)  Siehe  den  dritten  Exeurs. 
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Doch  Valla*s  Dialog  bietet  noch  ein  weiteres  Interesse.  Der 
Kampf  des  Humanismus  gegen  das  Mönchthum  ist  eines  der  charakte- 
ristischen Momente  in  der  Culturbewegung  des  XV.  Jahrhunderts.  Die 
an  dem  Geiste  des  dassischen  Alterthums  genährten»  freidenkenden 
und  aufklärerischen  Humanisten»  welche  alle  Zweige  der  Wissen- 
schaft in  ihren  Bereich  zogen»  auf  der  einen  Seite»  und  die  an  der 
mittelalterlichen  Tradition  in  Sitte  und  Denkart  haftenden  Mönchs- 
orden auf  der  andern  —  wenn  diese  beiden  schroff  geschiedenen 
Parteien  in  Berührung  kamen»  so  war  der  Hader  unvermeidlich» 
und  er  ist  nicht  ausgeblieben.  Fr.  Philelphus  hatte  manch  spitziges 
Distichon  gegen  die  Mönche  geschleudert.  Poggio»  der  in  einer  seiner 
frühesten  Schriften»  dem  Dialog  de  avaritia,  helle  Streiflichter  auf 
das  Gebahren  der  Bettelmönche  geworfen,  hat  noch  in  späten' Jahren» 
als  Nicolaus'  Pontificat  ein  freies  Wort  über  den  unter  Eugenius  IV. 
üppig  wuchernden  Observantenunfug  gestattete»  in  dem  Dialog  contra 
hypocrisim  ein  wenig  einladendes  Bild  von  den  Mönchen  seinerzeit  ent- 
worfen. Doch  haftete  Poggio  mehr  an  der  Aussenseite  des  MoAchthums» 
indem  er  Ausschreitungen  einzelner  in  anekdotenhafter»  nur  zu.  sehr  an 
den  Verfasser  der  facetiae  erinnernder  Manier  dem  Gespotte  preisgab. 

Valla  hingegen»  der  das  theologische  Gebiet  mehrfach  beschritten» 
sucht,  entfernt  von  scurrilem  Hohn»  dem  Gegensatz  von  einer  Seite 
nahe  zu  kommen»  wo  er  ein  wissenschaftliches  Interesse  bieten  konnte» 
und  greift  eine  Frage  auf»  die  einer  dialektischen  Erörterung  fähig 
und  werth  erschien.  Auch  ist  sein  Ziel  nicht»  das  Mönchthum  als 
solches  zu  bekämpfen:  die  Leistung  des  Gelübdes,  sagt  er»  ist  ein 
Weg  neben  andern,  die  zum  Heile  fuhren,  und  niemanden  ist  ein 
Vorwurf  zu  machen»  der  diesen  als  den  für  ihn  geeignetsten  betritt, 
wofern  er  nur  nicht  zugleich  den  Anspruch  erhebt  auf  ein  höheres 
Verdienst  als  die  übrigen  Sterblichen»  die  ohne  die  Schranke  des 
Gelübdes  in  2ucht  und  Sitte  ihren  Lebensweg  verfolgen:  nur  diesem 
auf  mangelhafter  Einsicht  gegründeten  Anspruch  suchte  Valla*s  Er- 
örterung die  Unterlage  zu  entziehen,  benahm  aber  dadurch  dem 
Gelübde  das,  was  ihm  damals  in  den  Augen  vieler  den  rechten  Werth 
und  die  rechte  Weihe  zu  verleihen  schien. 

Poggio*s  Hohngelächter  über  die  Bettelmönche  schürte  die  Er- 
bitterung: Valla*s  dialektisch  zugespitzter  Angriff  traf  tiefer  und 
verfehlte  nicht»  grossen  Anstoss  zu  erregen.  Man  entnimmt  dies  der 
an  Pabst  Eugenius  IV.  gerichteten  Vertheidigungsschrift  Valla*s ,  in 
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welcher  er  mitten  unter  seinen  übrigen  hart  angegi*iffenen  Schriften 
auch  die  in  diesem  Dialog  entwickelten  SStze  eingehend  und  an- 
gelegentlich zu  verfechten  sich  bemüht^). 

Aus  dieser  Stelle  hatte  man ,  wiewohl  keiner  der  alteren  oder 
neueren  Litterarhistoriker  darauf  geachtet  zu  haben  scheint,  längst 
den  Schluss  ziehen  können,  Valla  müsse  ein  dieser  Frage  gewidmetes 
besonderes  Werk  verfasst  haben.  Eine  darauf  bezügliche  Bemerkung 
in  dem  1864  gehaltenen  Vortrag  über  Lorenzo  Valla  >)  hat  durch 
Wiederauffindung  der  Schrift  ihre  erwünschte  Bestätigung  gefunden. 

Die  Handschrift,  welche  sie  aufbewahrt  hat,  ist  cod.  ürb.  SOS 
der  Vaticanischen  Bibliothek,  welcher  auf  25  Octavblättern  nur  dieses 
eine  Werkchen  Valla*s  enthält,  im  Ganzen  in  unversehrter  Gestalt, 
doch  bleiben  einige  Unklarheiten,  die  vermuthlich  auf  Textesver- 
derbniss  zurückgehen  •). 

Die  dritte  Schrift  endlich  ist  eine  lateinische  Obersetzung  der 
Rede  des  Demosthenes  für  Ktesiphon  oder  vom  Kranze. 

Die   humanistische  Übersetzungslitteratur  ist  eine   sehr  aus- ' 
gebreitete :  vieles  davon  ist  in  Drucken,  freilich  meist  sehr  seltenen, 
vorhanden,  anderes  aber  noch  in  Handschriften  besonders  in  den 
Bibliotheken  Italiens  verborgen. 

Einigen  dieser  Übersetzungen,  wie  z.  B.  Bessarion*s  und  Bruni*s 
Übersetzungen  Aristotelischer  Schriften,  misst  man  noch  heute 
kritischen  Werth  bei,  indem  sie  Rückschlüsse  auf  die  ihnen  zu  Grunde 
gelegenen  griechischen  Originale  gestatten.  Wichtiger  jedoch  sind 
sie  für  die  Entfaltung  des  Humanismus  geworden,  insofern  sie  die 
Kenntniss  griechischer  Litteraturwerke  mittelbar  verbreiteten  zu  einer 
Zeit,  als  das  Verständniss  der  griechischen  Originale  nur  einer  kleinern 
Anzahl  von  Gelehrten  vergönnt  war  7).  Und  überdies  gewährte  die 


*)  Siehe  den  dritten  Eicurs. 

ft)  Almanach  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  XIV.  1864.  S.  183— 22S. 

*)  Eine  sehr  sorgfältige  Abschrift  der  Handschrift,  von  welcher  Reifferscheid  die 
ersten  4  Seiten  als  Probe  mit^etheilt  hatte,  danke  ich  Herrn  Dr.  Aug.  Lorenz. 
Geändert  habe  ich  im  Texte  nichts  ohne  Angabe  der  handschriftlichen 
Lesung:  ein  vollstfindiges  Variantenverzeichniss  wird  niemand  begehren,  ich 
habe  vielmehr  bei  dieser,  wie  bei  den  andern  hier  abgedruckten  Schriften  nur 
soviel  mitgetheiit,  als  ich  ftQr  nfitzlieh  hielt,  und  insbesondere  Orthographie 
and  Interpunetion  stillschweigend  so  eingerichtet,  wie  es  angemessen  schien. 

')  Wer  einen  Eindruck  davon  empfangen  will,  wie  sehr  diese  Cbersetzungen 
in  die  damalige  Litteraturbewegung  einschlugen,  der  sei  auf  Brunfs  Brief- 
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Übertragung  griechiseher  Meisterwerke  in  Poesie  und  Prosa  den 
Humanisten  einen  erwünschten  Stoff,  um  daran  die  von  allen  hoch- 
gehaltene Formgewandtheit  in  lateinischer  Sprache  zu  erproben  und 
zu  steigern.  Daher  denn  die  namhaftesten  Humanisten  des  XV.  Jahr- 
hunderts, Leonardo  Bruni,  Guarino,  Ambrosius  Traversari,  Philelphus, 
Poggio  u.  a.,  der  eine  mehr  der  andere  weniger,  in  lateinischen  Über- 
setzungen griechischer  Profan-  und  Kirchenschriftsteller  sich  Tcrsucht 
haben.  Vollends  nahm  dieser  Zweig  humanistischer  Litteratur  einen 
bedeutsamen  Aufschwung,  als  Pabst  Nicolaus  V.,  der,  selbst  des  Grie- 
chischen nicht  mächtig,  Sinn  und  Neigung  für  die  classische  Litteratur 
besass,  diesen  Arbeiten  seine  besondere  Gunst  und  Unterstützung 
zuwendete. 

Auch  Valla  hatte  auf  diesem  Gebiet  sich  bethätigt:  er  hatte  die 
Homerische  Ilias  in  lateinischer  Prosa  übersetzt,  und  im  Auftrag  des 
genannten  Pabstes  an  der  schwierigen  Aufgabe  sich  versucht,  Über- 
setzungen der  beiden  grossen  Geschichtschreiber  der  Griechen,  des 
Thucydides  und  Herodotus  zu  liefern  8). 

Zu  diesen  früher  bekannten  Übersetzungen  Valla*s  kommt  die 
genannte  Demosthenes-Übersetzung  neu  hinzu,  welche  die  Urbina- 
tische  Handschrift  337  an  der  Spitze  einer  Reihe  von  Schriften  des- 
selben erhalten  hat  *). 


Sammlung  verwiesen,  in  welcher  Brani,  wie  einer  der  Ältesten,  so  unstreitig 
der  bedeutendste  und  fruchtbarste  Vertreter  dieser  Litteraturgattung,  Aus- 

•  kunft  (fibt  fiber  seine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  und  erkennen  l&sst,  wie 
rasch  diese  Obersetzungen  sich  verbreiteten,  wie  sehr  sie  begehrt  waren, 
wie  Fragen  and  Discussionen  sich  daran  knüpften:  kurz  man  sieht,  dass 
diese  Litteratur  ihr  Publicum  hatte  und  ein  Medium  abgab  zur  Verbreitung 
classischer  Bildung,  und  das,  denke  ich,  ist  ein  wesentliches  Moment  bei 
Beurtheilung  dieser  Leistungen. 

8)  Siehe  den  vierten  Excors.  \  ' 

*)  Die  Obersetzung  liegt  mir  in  einer  sehr  accuraten  Abschrift,  die  Herr  Dr. 
Hugo  Hinck  für  mich  besorgt  hat  —  mit  Aasnahme  der  ersten  4  Seiten,  die 
Herr  Aug.  Lorenz  abgeschrieben  —  voDstSndig  vor:  doch  habe  ich  den 
Abdruck  des  Ganzen  nicht  rSthiich  gehalten ,  sondern  mich  beschränkt,  ein 
Iftngeres  Stuck  aus  dem  Anfang  und  den  Schluss  mitiutheilen :  ersteres 
habe  ich  so  weit  ausgedehnt,  um  eine  am  Anfang  verstummelte  Wiener 
Handschrift  derselben  Obersetzung,  fiber  deren  eigenthfimliche  Bewandtniss 
der  fünfte  Excurs  nfthere  Auskunft  gibt,  noch  eine  ziemliche  Streeko  ver- 
gleichen zu  können.  Ausserdem  schien  es  zweckmässig ,  auch  von  Bnini*s 
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Die  Perle  Demostlienischer  Beredsamkeit,  die  Rede  vom  Kranz, 
batte  schon  im  Alterthum  den  Cicero  zu  einer  lateinischen  Nachbildung 
gereizt,  indem  er,  gleichsam  als  Ergänzung  seiner  im  Orator  nieder- 
gelegten Theorie,  an  dieser  und  Aeschines*  Gegenrede  seinen  Zeit- 
genossen ein  Muster  des  ächten  attischen  Stiles  darbieten  wollte. 
Doch  hat  sich  von  Cicero's  Übersetzung  ausser  der  Vorrede  ^de 
üptimo  genere  aratorumj  nichts  erhalten. 

Im  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  aber  hatte  Leonardo  Bruni 
aeben  einer  Reihe  anderer  Reden  des  Demosthenes  auch  diese  von 
neuem  ins  Lateinische  übertragen  «<>). 

Diese  Umstände  hätten  andere  von  einem  nochmaligen  Versuche 
eher  abgeschreckt.  Für  Valla  lag  gerade  ein  besonderer  Reiz  darin, 
an  dieser  schon  im  Alterthum  und  wieder  von  einem  gefeierten  Hu- 
manisten übertragenen  Rede  Ton  neuem  seine  Kraft  zu  erproben  und 
so  gleichsam  den  doppelten  Wettstreit  mit  dem  griechischen  Redner 
und  seinem  lateinischen  Nachbildner  zu  bestehen.  Denn  gälte  es  blos 
zu  übersetzen,  so,  meinte  er,  sei  die  Aufgabe  weder  so  schwierig 
noch  so  verdienstlich,  wie  manche  glaubten,  deren  Schriftstellerruf 
fast  einzig  auf  Nachbildungen  antiker   Litteratur   gegründet  war. 
Komme  ja  doch  das  meiste  von  dem,  was  in  Übertragungen  Lob 
verdiene,  auf  Rechnung  des   Originals,  während   dem  Übersetzer 
nichts  bleibe  als  das  Verdienst  der  Sprache.  Im  vorliegenden  Falle 
aber  wuchsen  die  Schwierigkeiten  mit  den  gesteigerten  Ansprüchen, 
welche  man  an  eine  zweite  Übersetzung  desselben  Originals  zu  machen 
berechtigt  war,  zumal  Valla  selbst  die  Vergleichung  herausforderte. 
Denn  nicht  weil  Bruni's  Übersetzung  mangelhaft  sei,  trachte   er  sie 
zu  überbieten,  sondern  im  Gegenthell,  weil  sie  gelungen,  wolle  er 
darthun,  dass  das,  was  jener   gut  gegeben,   nicht  minder  gut  in 
anderer  Weise  sich  sagen  lasse,  und  statt  auf  wortgetreue  Wieder- 
g^ihe  des  griechischen  Originals  sich  zu  beschränken,  bezwecke  er 
eine  auch  an  sich  durch  die  Vorzüge  lateinischer  Beredsamkeit  an- 


Obersetzun^  eine  Probe  zur  Vergleichung  darzubieten  i  da  mir  keiner  der 
Drucke  derselben,  deren  ich  mehrere  erw&bnt  6nde,  zugänglich  gewesen, 
80  habe  ich  den  betreffenden  Abschnitt  nach  der  Wiener  Handschrift  3188 
unter  Vergleichung  des  nur  ein  kleines  Stück  des  Anfangs  enthaltenden 
Wiener  Codex  3121  (über  welche  beide  näheres  in  dem  genannten  Excurs) 
redigiert 
^^)  Siehe  den  fönften  Excurs. 
Sitsb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXI.  Bd.  1.  Hft.  2 


18  V  ahlon 

sprechende   Übertragung  der  griechischen  Rede  an  die  Seite  zu 
setzen. 

Und  in  der  That,  vergleicht  man  Valla*s  Übersetzung  nur  mit 
Bruni ,  so  darf  man  einräumen »  dass  er  jene  in  der  Widmung  aus- 
gesprochenen Verheissungen  nicht  unerfüllt  gelassen  habe,  und  wird 
leicht  wahrnehmen,  dass,  wahrend  Bruni  den  Worten  des  griechischen 
Redners  getreulich  folgt,  Valla  mit  grösserer  Freiheit  der  Bewegung 
und  unter  sorgfaltigerer  Beachtung  des  lateinischen  Rhythmus  vieles 
kräftiger  und  glucklicher  übertragen  hat,  die  Mängel  aber,  die  beideo 
anhaften ,  wird  billige  Beurtheilung  der  Zeit  zu  gute  halten. 
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ERSTER  EXCURS. 

Talla's  oratio  in  principio  studii  habila.  —  Antidotum  in  Poggium.  —  yaUa's 
Lehrthfttigkeit  in  Rom.  —  losephua  Bripiua.  —  lohannea  episcopus  Atrebatensia. 

Von  Valla*s  Rede  in  principio  studii  sind  mir  drei  Handschriften 
bekannt,  eine  Venetianische,  cod.  Marcianus  XI.  77  (XCVU.  6)  und 
zwei  Florentiner,  ein  Riccardianus  914,  und  ein  Laurentianus  bibl. 
Gadd.  plut.  LXXXX  super,  cod.  II.  1  ('Bandini  Caial.  codd.  Law.  Lat  III 
eoL423J.  Aus  der  ersten  hat  die  Rede  ein  früherer  Zögling  des  Wiener 
philologischen  Seminars  HerrA.  Casagrande  für  mich  abgeschrieben: 
Ton  den  beiden  anderen  danke  ich  sorgfältige  Vergleichungen  Herrn 
Dr.  Hugo  Hinek,  der  auch  den  Marcianus  nicht  ohne  Nutzen  einer 
Nachvergleichung  unterzogen  hat.  Die  grosse  LQcke  in  letzterem  — 
es  scheint  ein  ganzes  Blatt  zu  fehlen  —  wird  durch  die  Florentiner 
Handschriften  glücklich  ergänzt,  von  welchen  jedoch  der  Riccardianus 
im  übrigen  äusserst  nachlässig  geschrieben  und  von  geringem 
Werthe  ist. 

Yalla's  Rede  war  Tiraboschi  nicht  unbekannt,  der  in  der  Sioria 
della  letieraiura  Ualiana  (seconda  edizione  Modenese)  Tom.  VI, 
p.  1066  sowohl  die  Venetianische  als  auch  die  Laurentianische  Hand- 
schrift anfahrt:  doch  scheint  er  mehr  von  ihr  als  die  Aufschrift  mit  dem 
Datum  dieXVIIL  octobris  i4SS  nicht  gesehen  zu  haben,  und  diese  er- 
regt ihm  unschwer  zu  beseitigende  Bedenken:  ma  io  «0«p^o,  schreibt 
er,  di  qualche  errare  in  que" numeri,  perciocchi  i  documerUi  da  me 
accennaii  non  ci  permetfono  di  dubitare,  che  assai  prima  di  queU 
t  anno  non  cominciasse  il  Valla  a  tenere  acuola  in  Roma,  Allein  an 
dem  in  der  Aufschrift  genannten  Jahr  146S  lässt  der  Umstand  keinen 
Zweifel  zu,  dass  in  der  Rede  selbst  Pabst  Calixtus  III.  ausdrucklich 
genannt  wird,  der  am  8.  April  1466  den  päbstlichen  Stuhl  bestiegen 
hatte.  Anderseits  wird  allerdings  die  Thatsache,  dass  Valla  mehre 
Jahre  vor  1466  ofTentliche  Vorlesungen  an  der  Universität  zu  Rom  ge- 
halten, aus  seinen  Streitschriften  gegen  Poggio  erwiesen,  auf  deren 
Datierung  näher  einzugehen,  nicht  zwecklos  erscheinen  wird. 

2* 
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Auf  Valla's  höhnische  Bemerkung,  dass  Poggio  acht  Monate  über 
seiner  ersten  Invective  gearbeitet  habe  «),  entgegnet  Poggio  finvect.l, 
fol.  81  V.  Poggiiopera.  ArgentlSlS):  cum  mense  Octobris  e  balneis 
revertissem,  circiter  Kalendas  Decembris  librum  Epistolarum  vidi, 
in  quo  emendatoria  no8tri  reprehenaiones  continebaniur :  mense  Fe^ 
bruario  orationem  edidi.  Ich  nehme  an,  dass  das  Jubeljahr  1 450  ge- 
meint sei,  in  welchem  Pabst  Nicolaus  V. ,  um  der  in  Folge  der  zu- 
sammengeströmten Menschenmenge  ausgebrochenen  Pest  auszuweü 
chen,  den  Sommer  und  Herbst  in  Fabriano  und  Assisi  zubrachte 
(Georgius  Vita  Nicolai  F.  p.  81  ff.  Marini  Archiatri  pontificii  I 
p.  146).  Diese  Gelegenheit  hatte  Poggio,  wie  er  in  der  Widmung  und 
dem  Eingang  der  in  diese  Zeit  verlegten  und  bald  nachher  herausge- 
gebenen Discepiationes  convivales  erzählt,  zu  einem  Besuche  in 
seiner  Heimath  Terra  nuoTa  benutzt,  wobei  Florenz,  das  er  fast  alljähr- 
lich zu  besuchen  pflegte  *),  natürlich  nicht  umgangen  ward.  Auf  letzte- 
ren Besuch  deuten  Valla's  Worte «)»  sowie  der  Umstand,  dass  er  dem 
damals  in  Florenz  lebenden  Gianozzo  Manettt  die  Rolle  zugetheilt,  den 
Poggio  yon  einer  Invective  gegen  Valla  abzumahnen.  Demnach  ergän- 
zen wir  Poggio's  eigenes  Zeugniss  dahin,  dass  im  Februar  14S1  seine 
InvecHva  prima  gegen  Valla  erschien ,  welche  dieser  in  demselben 
Jahre  durch  sein  Antidotum  in  3  Büchern  beantwortete,  an  deren 
erstem  er  im  Mai  1451  schrieb').  Hiermit  mochte  Valla  glauben,  sich 


1)  Antidotum  I  p.  255  {Law,  Vau,  Opera.  BasHeae  ilS40) :  uHnam  ,  ,  .  de 
edenda  invectiva  quempiam  eonsuluisset  prudentium  amieorum  vel  FUh 
rentiae  vel  Romae;  nam  eam  plus  quam  per  oeto  menses  utrohique  com' 
poeuit.  Vgl.  Antidot,  VL  p.  299:  solidum  prope  annum  consumpsit  in  fabri" 
canda  invectiva, 

')  Vgl.  Dialoffus  contra  hypocrigim  im  Eingang  (Brown  Append,  ad  faaciculum 
rerum  expet.  et  fug,  Tom,  11  Lond.  1690  p,  Ö71) :  comuetudo  autem  ita 
iucunda  nobts ,  ut  cum  Florentiam  accedo ,  fit  autem  ferme  annie  aingulia, 
w  imprimis  a  me  amicitiae  nostrae  gratia  visitetur, 

<)  Antid.  I.  p.  273,  wo  Valla  ein  th&tliches  Rencontre  zwischen  Poggio  und 
Georgius  Trapezunlius  erw&hnt,  schreibt  er :  Tu  vero  quo  pacta  et  facias  et 
patiaris  iniuriam ,  vel  kodiemus  dies,  qui  est  ante  IVnon,  Maii,  testis  est. 
Dies  kann,  wie  die  weiterhin  zusammenzustellenden  Nachrichten  zeigen,  nur 
der  4.  Mai  1451  sein,  und  schon  hieraus  ergibt  sich  der  Irrthum  vonClausen 
Laurentius  Valla  p.  257,  der  von  Poggios  erster  Invective  annimmt,  dass 
sie  Februar  1452  herausgegeben  worden,  um  von  Zumpt's  Verwirrungen 
zu  schweigen,  die  Voigt  WiederbeL  341  ablehnt,  ohne  selbst  in  die  Frage 
gründlicher  einzugehen.  —  Die  drei  Bücher  Antidotum  bilden  ein  zusammen- 
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und  der  Sache  Genüge  gethan  zu  haben ,  uud  erwartete  wohl  kaum 
•noch  eine  Erwiderung  von  Poggio:  doch  darin  täuschte  er  sich. 
Poggio  antwortete  in  einer  Inveeiiva  secunda»  die»  wenn  auch  noch 
14S1  begonnen»  bei  Poggio*s  langsamerem  Arbeiten  wohl  erst  1452 
herausgegeben  ward»  und  der  dann,  um  auch  der  BGcherzahl  von 
Valla^s  Antidotum  nichts  nachzugeben»  noch  eine  Invectiva  tertia 
und  quaria  folgten. 

Valla  scheint  anfänglich  wenig  Lust  verspürt  zu  haben,  noch  ein- 
mal in  voller  Rüstung  auf  dem  Kampfplatz  zu  erscheinen.  Nachdem 
Poggio*s  Invectiva  II  erschienen »  aber  Valla  noch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  war»  schrieb  er  den  Dialog  Apologus  (woraus  Poggio 
htvect  V.  fol.  92.  93,  ich  weiss  nicht»  ob  absichtlich»  um  frostige 
Wortwitze  daran  zu  heften»  apohgia  macht),  in  welchem  er  in  lau- 
niger Weise  seine  Stilkritik  an  Poggio*s  Briefen  fortsetzte  (audiot 
beginnt  er  p.  366,  Poggium  alteram  in  me  composuisae  invectivamjp 
und  einen  zweiten»  in  welchem  er  das  neueste  Opus  Poggio*s  (p.  376 
nie  celeberrimuB  (liberj,  iertio  abhinc  anno  compositus  de 
iribus  eonvivalibus  quaesHonibus  ;  vgl.  286.  295)  einer  mehr  sach- 
lichen Prüfung  unterzieht.  Beide  Dialoge  sind  rasch  hinter  einander» 
und  zwar,  wie  man  annehmen  muss»  1452  aufgesetzt  worden. 

Mehr  kam  es  Valla  darauf  an ,  Urtheile  anderer  über  seine  drei 
Bücher  Antidotum  einzuholen.  Er  hatte  sie  dem  Gianozzo  Manetti 
gezeigt»  als  derselbe  im  März  1452  in  der  Gesandtschaft  von  Florenz 
zu  Friedrichs  Kaiserkronung  nach  Rom  kam  (Georgius  Vita  Nicolai 
p.  106).  Auf  diesen  Besuch  Manetti's  nämlich  glaube  ich  Valla*s 
Worte  Antidot.  IV  p.  335  fg.  zu  beziehen:  etiam  de  opere  meo  Flo- 
rentia  iudicasse  dicenda  est,  quandoqxddem  lannotius  Manettus 
vir  emditiasimua  cum  legatus  Florentinorum  hie  esset,  cui  defeii- 
9ionem  causae  meae  ostendi,  exclamavit .  .  .  nonne  praeduvi  fore 
ut  Poggium  poeniteret  ...  Et  tu  eum  mihi  subiratum  fingis,  quod 
se  fecerim  obiurgantem  ineptias  tuas,  quasi  aut  tunc  cum  legatus 
erat  aut  nuper  cum  Romam  venit^)  mectim  de  hac  re  expostula-- 

hangendes  Ganzes,  doch  wurden  sie  einsein,  wie  sie  fertig  waren,  den 
Freunden  mitgetheilt  Antid.  U  282:  postquam  per  eos,  quibus  partem 
huius  respoMionü  aslendi,  indicaium  tibi  esL  284:  ab  aliquo,  gut  vel  a 
me  audimij  aut  apud  Antidotum  meum  legit, 
*)  Die  hier  gemeinte  Übersiedelung  Manetti*s  nach  Rom  muss  in  das  Jahr  1453 
fallen;  da  Manelti  selbst  in  der  Vita  Nicolai  (Muratori  Script,  rer.  itaL 
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verii.  Ebenso  hatte  Valla  in  demselben  Jahre  1452  dem  Pabst  Nieo- 
laus  das  Archetypum  seines  Antidotum  Torgelegt,  worüber  er  An- 
tidot  IV  p.  335  schreibt:  certe  summus  pontifex^  cui  ardteiypum 
meae  defensionia  ostendi,  idem  ip$um  quod  Venetia»  perlaium  est, 
simul  ac  perlegit,  quingeniis  me  papalibua  aureis  sua  mamu  doma- 
vüf  ob  abaolutum  quidem  a  me  Tkueydidem,  quasi  inier  me  ei  ie 
sententiam  feretiB.  Denn  ron  der  Thucydidesubersetzong  wissen  wir 
durch  ein  unten  (Vierter  Excars)  anzuführendes  Zengniss»  dass  das 
für  den  Pabst  bestimmte  Exemplar  am  13.  Juli  1452  fertig  geworden. 
Das  nämliche  Exemplar  des  Antidoinm,  das  er  dem  Pabste  vorge- 
legt, ging,  wie  er  a.  a.  0.  sagt  (ygl.  325),  auch  nach  Venedig,  zu- 
nächst an  denLaurentiusZanna,  den  archiepiscopusAspalaiensis,  der 
es  unter  den  dortigen  Gelehrten  verbreitete  (p.  331):  und  ebendahin 
schickte  er  den  Apologus  sowie  den  zweiten  Dialog,  den  letztem 
ganz  so  unvollendet  (opusculum  necdum  dbsoluium:  Anfid.  IV  330)^ 
wie  wir  ihn  heute  haben.  Beide  lagen  iemAniidotum  IV,  in  welchem 
sie  wiederholt  erwähnt  werden  (326.  333) ,  voraus. 

Auch  an  den  ihm  damals  personlich  unbekannten  Franciscus 
Barbarus  in  Venedig  wendete  sich  Valla  mit  einem  Brief  und  unter 
Zusendung  seiner  gegen  Poggio  gerichteten  Streitschriften  &).   Die 


III  P.  II)  p.  927  D  bemerkt,  dass  er  teptimo pontificatus  anno  d.  i.  1453  als 
pBbfltlicher  SecretSr  nach  Rom  gef^angen  sei.  Aus  Ns1di*s  Viia  Manetti 
(Murstori  Scr,  XX  p.  578  ff.)  und  Vespasiano's  mit  jeDem  äbereinstimmendeB 
ErzfihluD^en  (Mai  Spicü,  Rom.  I  p.  583  fg.)  ist  Qber  die  Zeit  nichts  rechtes 
KU  entnehmen.  Marini  Archiairi  PomtifieU  I  146  schreibt,  Manetti  sei  29.  Juli 
1451  Eum  Secretftr  von  Nicolaus  Y.  ernannt  und  Ton  Pius  II.  27.  December 
1458  in  diesem  Amte  bestätigt  worden.  Doch  die  Ernennung  erfordert,  was 
auch  für  andere  FSIIe  gilt,  nicht  die  Übersiedelung  nach  Rom  und  den  so- 
fortigen Antritt  des  Amtes. 
*)  Der  Brief  an  Barbarus  (FranciMci  Barbari  Eptstoiae,  Brixiae  1743.  p.  324> 
ist  leider  undatirt.  Auch  ist  mir  nicht  klar,  wie  man  su  rerstehen  habe» 
wss  Valla  in  diesem  Briefe  schreibt:  mtVio  isiuc  alieram  re9pon»wnem 
advertus  alterum  aceiuaiorem,  ideoque  utrumque  meum  opus  Äittidohtm 
appeUavi:  de  qmbus  iibrüt  meiM  si  non  male  seiuies,  aggrediar  tertimm 
Anlidotum  adversuM  alieram  Poggii  ifiveetiüam,  muito  quam  prior  fuit 
impudentiorem  eoque  confutaiu  faciiiorem.  Welches  ist  das  vemfn^e  opus, 
das  YttW^Antidotum  genannt  hat?  Die  drei  Bacher  Äntidoti  gehören  lasam- 
men  und  bilden  ein  Ganzes:  daneben  waren  nur  die  beiden  Dialoge  geschrie- 
ben. Denn  das  Anlidotum  leriium ,  das  gegen  Poggio^s  Invedioa  altera  erst 
geschrieben  werden  soll,  ist  das  von  Valla  selbst  Awtid4ftum  /T genannte. 
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Ton  Venedig  einlangenden  für  Valla  schmeichelhaften  Antworten  Ter- 
offentlichte  er  in  dem  Antidotum  IV. 

Als  ihm  endlich  Pogpo'sInvecHva  secunda  zu  Händen  gekommen 
war,  entschloss  er  sich  auf  Andringen  seiner  Freunde,  diese  eine  — 
nnd  auf  mehr  bezieht  sich  sein  Antidotum  IV  nicht  —  noch  zu  beant- 
worten (p.  326) ;  er  that  es  (nach  p.  342)  ein  Jahr  später  als  jene 
herausgekommen,  womit  för  die  Abfassung  des  Antidotum  IV  das 
Jahr  1453  gewonnen  ist,  und  dieses  Datum  lässt  sich  überdies  durch 
mehrere  in  ihm  selbst  enthaltene  Angaben  sicher  stellen  und  enger  be- 
grenzen. Indem  Valla  p.  351  die  ron  Poggio  gegen  sein  Leben  in  Paria 
geschleuderte  bösartige  Verleumdung  abwehrt,  schreibt  er:  verum  ut 
credatur  tibi  fabella,  non  affers  testes  vivos  praeseniesque  loannem 
Campesium,  qui  nudius  tertius  creatu%  est  episcopus  Hacentinus, 
qui  Papiae  in  patria  sua  me  novit,  non  episcapum  Atrebatensem 
iune  abbatem  et  auditorem  meum^  non  loaephvm  Brippium  papalia 
regesti  praesidem^  non  Maphaeum  Vegium  papae  dratarium  *),  non 
Candidum  eollegam  tuum,  quoa  tres  in  libris  de  vero  bono  in  ea  urbe 
eonditis  feci  loquentes  9  non  aüos  plurimos ,  sed  mortuum,  sed  eum 
qui  po8t quam  Papia  in  concilium  Basiliense  iam  archiepiscopus  Me^ 
dioUmeneis  profectus  est,  te  numquam  vidit,  $ed  eum  qui  ante  me 
sx  ea  urbe  disce$sit  etc.  Auf  den  episcopus  Atrebatensis  und  den 
losephus  Bripius  werde  ich,  um  diese  Erörterung  nicht  zu  unter- 
brechen, besonders  zurückkommen,  da  ihre  Nennung  für  die  Datirung 
des  Antidotum  IV  zwar  nichts  ergibt,  für  sie  selbst  aber  aus  der 
hiesigen  Erwähnung  einiges  zu  gewinnen  ist.  Was  aber  den  loannes 
Campisius,  Aeneas  Sylvius'  Freund,  betrifft,  so  entnehme  ich  aus 
Ughelli  Italia  sacra  II  p.  289,  dass  derselbe  Papien^is  ecclesiae 
eantor  subleetus  Placentinus  episcopus  est  IdSS^  10  Kai.  Aprilis 
(23.  März).  Der  Umstand  ferner,  dass  Valla  den  P.  Candidus  Decem- 
brius^)  den  Collegen  Poggio*s  im  Secretariat  nennt  —  Valla  selbst 


0  Soll  datanum  heisseo :  über  die  Bedeutong  dieses  Amtes  an  der  Curie 
gibt  Harini  Auskunft  Ärchiain  pantificii  l  p.  274  fg. 

^  Den  Candidus  Decembrius  hatte  nach  Marini  Arehiairi  pontif.  0  p.  147 
Pabst  Nicolaus  V.  am  7.  Mai  1450  zum  SeeretSr  ernannt,  und  am  15. 
mejtsoloinesereisio:  womit  zwar  nicht  im  Widerspruch,  aber  aucLnicht  recht 
in  Obereinsümmung  ist,  dass  Franciseus  Barbanis  in  einem  Briefe  Venetüs 
pridie  Kai.  Maias  MCCCCUII  (Eptatolae  Fr.  B.  p.  315  fg.)  dem  Candidus 
dazu  Glfick  wünscht ,  dass  er  von  Mailand  weg  in  den  sichern  Port  bei 
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war  damals  nur  apostolischer  Scriptor  —  zeigt ,  dass  Poggio  nocb 
als  päbstlicher  Secretär  an  der  Curie  war»  was  er  bis  zum  Tode  de» 
Carolus  (Marsuppini)  Aretinus  verblieb;  erst  nachdem  dieser,  den 
Valla  Antidot.  II  p.  286  cancellarium  Florentinum .  .  .  Flareniiae 
pro/Uentem  nennt,  am  24.  April  1453  gestorben  war,  ward  Poggio, 
dem  bei  einer  früheren  Bewerbung  Carolus  Aretinus  vorgezogen 
worden  (Valla  a.  a.  0.)»  zum  Staatskanzler  von  Florenz  berufen 
und  trat  im  Juni  14S3  sein  neues  Amt  an  ^).  Mit  Poggio*s  Entfernung 
von  Rom  scheint  der  Streit  seinen  acuten  Charakter  verloren  zu 
haben;  wenigstens  hat  Poggio,  der  in  einer  fünften  Invective  Valla's 
ersten  Dialog  noch  bedacht  hat,  auf  das  Antidotum  IV  nicht  mehr 
in  einer  besoudern  Schrift  geantwortet,  sondern  nur  in  Briefen  seinem 
Groll  Luft  gemacht,  von  denen  einige  bei  Mai  Spieileg.  Born,  IX 
p.  631  ff.  auszugsweise  gedruckt  sind. 

Dasselbe  Ergebniss,  dass  Valla  in  den  Monaten  März  und  April 
an  dem  Antidotum  IV  geschrieben ,  bietet  folgende  Erwähnung  des 
Cardinais  Nicolaus  Cusanus  dar  (Antid,  IV  p.  340) :  inde  a  discessu 
docimimi  viri  et  graecarum  litterarum  peritissimi  Sancti  Petri 
eardinalis  .  .  .  cuiua  verba  ipaius  ckirographo  kaec  ad  me  sunt,  et 
si  non  credis»  eum  interrogato,  qui  adest  nuper  reoersuB  ex^ 
legatione^  ein  te  scio  multa  de  me  impudentissime  fabulatum. 
Cusanus*)  war  von  seiner  legatio  germanica,  die  er  im  December 


Nicolaus  eingelaufen.  Dass  CaDdidus  wenigatensim  Anfang  des  Jahres  145^ 
in  Rom  in  seioem  Amte  war,  dafür  bfirgt  unsere  Stelle. 

8)  Vgl.  Reeanati  Vita  Poggii  bei  Muratori  Script,  rer,  ital,  Tom.  XX  174, 
Marini  Archiatr.  pontif.  II  127  bemerkt,  dass  Poggio  15.  Mai  1453  auf 
seinen  Scrittorato  an  der  Curie  Verlieht  geleistet  (u.  dass  ihn  Caliitus  ID. 
1455  wieder  cum  Secretfir  ernannt  habe).  Hierher  gehört  auch  ein  Brief 
Poggio*a  (Mai  SpiciL  Rom,  X  p.  227)  an  Pabst  Nicolaus  Ftorentiae  XL  KaL 
Julias,  den  Poggio  geschrieben,  nachdem  er  sich  eben  in  Florenz  in  seiner 
neuen  Stellung  eingerichtet. 

•)  Ebenda  p.  340  theilt  Valla  einen  Brief  des  Nicolaus  Cusanus  'ex  Fabrima 
ultima  AugustC  mit,  von  dem  er  sagt,  dasa  er  duobus  fere  annit  antea 
geschrieben  sei;  das  kann  nur  August  1450  gewesen  sein;  Cusanus  war 
im  Anfang  dieses  Jahres  nach  Rom  gekommen,  um  den  reihen  Hut  ia 
Empfang  au  nehmen  (Georgius  Vita  Nicolai  p.  78),  und  hielt  sich  dann  \m 
August  dieses  Jahres  mit  anderen  Cardinftlen  bei  Pabst  Nicolaus  in  Fabria- 
num  auf  (Georgius  a.  a.  0.  p.  81).  Valla's  Ausdruck  duohui  fere  annif 
antea  ist  daher  nicht  genau,  was,  da  der  Brief  vermuthlich  ein  Jahres- 
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1450  angetreten  (Georgius  Vita  Nicolai  p.  89),  am  8.  März  14S3 
nach  Rom  zurückgekehrt,  von  wo  er  am  29.  Mai  in  sein  Bisthum 
Brixen  abging  (Georgius  a.  a.  0.  131).  Ferner  Franciscus  Barbaru» 
zum  Frieden  mahnende  Antwort  an  Valla,  welche  dieser  in  das 
Antidotum  IV  p.  334  aufgenommen,  ist  vom  14.  März  datirt;  denn 
das  hei  Valla  stehende  Datum  Veneüis  primo  idm  Matiiaa  wird 
das  richtige  sein,  wonach  das  Datum  Veneiii»  pridie  idus  Maia9 
MCCCCLIII  in  Francisci  Barbari  Epistolae  p.  326  zu  eorrigiren 
ist  «•). 

Hiernach  also  darf  als  festes  Resultat  gelten,  dass  Poggio  den 
Streit  mit  Valla  durch  die  im  Februar  1451  herausgegebene  /»- 
vectiva  prima  eröffnet,  Valla  auf  dieselbe  um  die  Mitte  desselben 
Jahres  mit  den  3  Buchern  Äfiiidotum  in  Poggium  geantwortet  hat, 
worauf  im  Jahre  1452  Poggio 's  Invectiva  secunda,  iertia,  quarta 
und  qairäa  folgten  und  gleichzeitig  beide  Dialöge  Valla's  geschrieben 
wurden,  der  alsdann  mit  dem  im  ersten  Drittel  des  Jahres  1453  <*) 
ausgearbeiteten  Antidotum  IV  von  seiner  Seite  dem  Streit  den  Ab-- 
schluss  gab. 

Und  so  wird  sich  denn  auch  der  Anfang  von  Valla's  öffentlicher 
Lehrthätigkeit  bestimmen  lassen,  deren  in  dem  Antidotum  wiederholt 
Erwähnung  geschieht. 

Das  Lehramt  der  Rhetorik  ward,  nachdem  der  päbstliche 
Secretär  Rinuchius  aus  Gesundheitsrücksichten  seine  Vorlesungen 
eingestellt  hatte  (Valla  Äntid.  II  286) ,  nur  mehr  yon  einem ,  dem 
Georgius  Trapezuntius  versehen ,  durch  dessen  abschätzige  Behand- 
lung des  Quintilian  Valla  veranlasst  ward,  gleichfalls  öffentliche 
Vorlesungen  zu  halten,  und  er  wusste  es  durch  einige  ihm  günstig 


daturn  gar  nicht  halte,  nicht  zu  Terwuodera  ist.  Sicherlich  kanirdieae  Stella 
nichts    gegen  das  anderweitig  verbürgte  Datum  des  Antid,  IV  bitweisen. 

^^)  Um  dieselbe  Zeit,  nonia  Marina  i4ä3 ,  ist  auch  der  an  beide  Streiter 
gemeinsam  gerichtete  Brief  von  Philelphus  {Francisci  Philelfi  Epistolae 
Venetiis  1502,  fol.  75)  geschrieben,  da  eben  beide  damals  noch  zu- 
sammen in  Rom  waren. 

**)  Dieses  Jahr  für  die 'Abfassung  des  Antid.lV  ist  durch  so  viele  unzweifel- 
hafte [ndiciea  festgestellt',  dass  man  ajuch  von  diesem  aus  rückw&rts  über 
^en  Anfang  des  jStreites  Schlüsse  ziehen  dürfte.  Und  nuch  so  will  es  mir,  wenn 
man  sich  den  ganzen  Hergang  vergegen warf  igt,  durchaus  unwahrscheinlich 
vorkommen,  dass  Poggio*s  erste  Invective  erst  Februar  1452  und  nicht 
sehen  1451  geaehrieben  sei. 
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gesinnte  Cardinile  durchzusetzen,  dass  er,  obwohl  eine  zweite  Stelle 
nicht  zu  besetzen  war»  neben  Trapezuntius  mit  gleicher  Besoldung 
zum  Professor  bestellt  ward:  ego  reddidi  nuperius  causam,  cvr  ad 
concurrendum  cum   Trapezuniio   amnium  rhetorum  ut  ferebaiur 
hac  iempesiate  doctissimo  adductus  sim,  eisi  rheioricae  lectio, 
ni  nunc  quoque^   non  habebai  concurrentem ,   idque  feci  elam 
summa  pantifice,  quem  sdrem  non  libenter  auditurum  aut  me 
nlteri  rei    quam  interpretaiioni  vacare,    aut    Trapezuniio   9uo 
praeseriim  secretario  negotium  exhiberi.  Sed  Quintiliani  iniuriam 
tolerare  non  potui,  tametsi  plurimi  viri  oratoriae  artis  studiosi 
me  ad  legendum  hortarentur,  qui  etiam  cum  aliquot  cardinaUbus 
egeruntf  ut  ego  pari  cum  Trapezuntio  aalario  ad  legendum  con- 
ducerer  {Antidot.  IV  348  Tgl.  II  286.  287).   Ein  halbes  Jahr  lang 
las  Valla  neben  Trapezuntius,  verleidete  aber  diesem  die  Lust  am 
Lesen  so  sehr,  dass  derselbe  im  folgenden  Schuljahr  auf  seine  Vor- 
lesungen verzichtete.  Antid.  IV  335 :  quorum  denique  nemo  est  non 
mecum  summa  amicitia  ac  familiaritate  coniunetus  praeter  unum 
absentem  ubique  inimicissimum,  Georgium  Trapezuntium^  cum  quo 
dimidium  annum  in  legenda  rhetorica  contendi,  quod  Quintüianum 
non  desisteret  incessere,  in  cuius  gratiam  redii,  quod  in  sequenti 
nnno  maluit  non  amplius  legere  quam  eoniendere,  Georgius  hatte, 
als  Valla  dies  schrieb  •  nicht  bloss  sein  Lehramt  aufgegeben,  sondern 
auch  die  Curie  und  Rom  bereits  verlassen;  aus  einem  Briefe  des- 
selben an  Franciscus  Barbarus  (Fr.  Barbari  Epistolae  p.  296)  ex 
Neapoli  XV.  Kalendas  Octobris  14S2  geht  hervor,  dass  er  nicht  gar 
lange  vorher  in  Neapel  und  im  Dienste  des  Königs  Alphons  sich 
häuslich  niedergelassen  hatte.  Um  die  Zeit  näher  zu  bestimmen,  wann 
Oeorgius  zu  lesen  aufgebort  habe,  kommt  noch  in  Betracht,  dass 
Valla  Antidot.  11  286,  indem  er  die  namhafteren  Lehrer  der  Rhetorik 
jener  Zeit  aufzahlt,  den  Georgius  Trapezuntius  mit  dem  Zusatz  e  - 
wähnt,  qui  superiore  anno  a  docendo  cessavit^  so  dass,  wenn  unsere 
Annahme  richtig  ist,  dass  die  drei  Bucher  des  Aniidotum  14S1  ge- 
schrieben sind,  Georgius  schon  1450  zu  lehren  aufgehört  hat,  und 
da  Valla  in   dem  Antidoium  IV  (also  im  März  oder  April   14B3) 
schrieb  (p.  342) :  Deus  te  perdat. , .  qui  amplius  ab  isla  tua  invec- 
tiva  trienniOf  hoc  est  abhinc  quadriennio,  transisse  temporis  aisp 
ex  quo  id  gestum  est,  cum  non  amplius  tribus  iam  annis  legerim^ 
so  fassen  wir  das  Ergebniss  dieser  Angaben  dahin  zusammen,  dass 
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Valla  seit  der  Mitte  1460  ein  halbes  Jahr  lang  neben  Trapezuntius 
Vorlesangen  gehalten,  dann  aber,  da  dieser  mit  dem  Beginne  des 
neuen  Schuljahrs  October  1450  resignirte ,  von  da  ab  allein  das 
Lehramt  der  Bhetorik  inne  gehabt  habe.  Das  genaue  Datum  der 
Anstellung  Valla's  müsste  man  in  Rom  unschwer  eruiren  können, 
wie  wir  durch  Marini*s  unvergleichliche  Accuratesse  fiber  die  Daten 
seiner  sonstigen  Stellungen  an  der  Curie  auf  das  genaueste  unter- 
richtet sind;  doch  würde  man  sich  irren,  wenn  man  in  dem  ober- 
flächlichen Buch  von  Jos.  Carafa  Degymnaino  Romano  (Romae  1751) 
über  dergleichen  Auskunft  erwartete. 

Wenn  also  Valla  seit  1450  las,  so  kann  die  1455  gehaltene 
Oratio  in  principio  studii  nicht  Valla*s  Antrittsrede  sein ,  wofür  sie 
Tiraboschi  wegen  der  schwerlich  von  Valla  selbst  herrührenden  Auf- 
schrift in  principio  sui  studii  nahm.  Denn  nicht  um  damit  sein 
eigenes  Lehramt  zu  inauguriren ,  sondern  bei  der  alljährlich  wieder^ 
kehrenden  feierlichen  Eröffnung  des  Schuljahres  hat  Valla  die  Rede 
gehalten,  deren  ähnliche  er,  wie  man  aus  dem  Eingang  entnimmt, 
achon  mehre  in  Rom  vorher  mit  angehört  hatte.  Und  diese  Gattung 
von  Reden  ist  in  der  humanistischen  Litteratur  des  XV.  Jahrhunderts 
nicht  spärlich  vertreten:  von  Guarinus  in  Ferrara,  von  Philelphus 
in  Florenz  und  Mailand  sei  es  allgemein  in  principio  itudii  oder 
zur  Eröffnung  einer  besonderen  Vorlesung  gehaltene  Reden  werden 
mehrfach  erwähnt.  In  demselben  Jahre  mit  Valla's  Rede  hatte  sein 
Schuler  loannes  Antonius  Campanus  zu  Perusia  iniüo  studii  eine 
Rede  gehalten ,  in  der  er  ganz  in  der  Weise ,  wie  es  Valla  als  zu 
Rom  üblich  bezeichnet,  einen  encyclopädisehen  Überblick  über  die 
verschiedenen  Wissenschaften,  die  gelehrt  werden  sollen,  gab,  und 
war  dies  allerdings  auch  Campanus*  Antrittsrede  in  Perugia,  so  war 
davon  ihr  Zweck,  der  Eröffnung  der  Studien  zu  dienen,  unberührt. 
(Die  Rede  ist  gedruckt  in  der  von  Michael  Fernus  1495  besorgten 
Sammelausgabe  der  Werke  des  Campanus.  Vgl.  Camp.  Epist.  Ed. 
Meticken.  H  1  p.  50  und  11  2  p.  53.) 

Ich  komme  zurück  auf  den  an  der  oben  S.23mitgethei1ten  Stelle 
des  Antidotum  IV  p.  351  genannten  losephum  Brippium,  papalis 
regesti  praesidetn.  Es  ist  aus  dem  Zusammenhang  klar,  dass  Brippius 
oder  Bripius,  den^ Valla  in  Pavia  gekannt  hatte,  damals  d.  h.  1453 
als  noch  unter  den  lebenden  erwähnt  wird.  Nun  berichten  Tiraboschi 
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Stwia  d.  lett  ital  VI  p.  916,  Mazzuchelli  Scrütori  cTIialia.  Tom.  II 
P.  IV  p.  2118,  Saxius  in  der  Historia  typogr.  litt.  Mediolan,  (vor 
Argelati  Bibl.  script.  Medial.)  I  col.  CCCXXXIX,  und  Argelati  selbst 
Bibl.  Script.  Medial.  I  P.  II  col.  230,  dass  Bripius  zu  Rom  im  Jahre 
i450  im  Alter  von  80  Jahren  gestorben  sei;  und  zwar  geht  die 
Nachricht  zurück  auf  die  von  Argelati  a.  a.  0.  mitgetheilte  Inschrift 
auf  Bripius*  Grabstein,  in  der  es  nach  einigen  mittelmässigen  Versen 
heisst :  abiii  Ramae  XL  KaL  Septembr.  Anna  Damini  MCCCCL.  / 
Vixit  annis  LXXX.  Dennoch  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  dies  in 
Stein  gehauene  Zeugniss  vor  dem  Citat  bei  Valla  unbedingt  zu 
weichen  hat;  überdies  ist  es  an  Valla^s  eigenem  Beispiel  bekannt, 
wie  wenig  zuverlässig  in  den  chronologischen  Angaben  die  Grab- 
steine sind,  da  das,  was  der  jetzt,  wie  es  scheint,  verschwundene 
Grabstein  Ober  dessen  Todesjahr  und  Lebensdauer  angibt,  mit  den 
unzweifelhaftesten  Daten  im  Widerspruch  isti«);  mit  einer  Grab- 
schrift des  Facius  hat  es,  wie  Mehus  Faeius  de  viris  illustribuB 
p.  XXVI  auseinandersetzt,  eine  ähnliche  Bewandtniss,  und  flber- 
dies  sehe  man  noch ,  was  derselbe  Mehus  Ambrosii  Traversarii  Epis^ 
talae  p.  LXXXII  über  eine  Grabschrift  von  Nicolaus  Niccoli  mittheilt. 
Doch  Bripius  hat  seinem  Grabstein  zum  Trotz  im  J.  1483 
nicht  bloss  noch  gelebt,  sondern  auch  noch  gedichtet  Die  von 
Stephan  Porcarius  in  Rom  angezettelte  und  nach  ihm  benannte 
coniuratia  Porcaria^  die  im  Januar  1483  entdeckt  und  unterdrückt- 
ward,  hat  poetische  Bearbeitungen  gefunden;  eine  derselben,  über 
deren  Verfasser  Oratius  Romanus  an  anderer  Stelle  noch  zu  reden 
sein  wird ,  hat  Vossius  Histor.  Lat.  (Lugduni  ißSi)  III  p.  884 
erwähnt  und  den  Anfang:  Insidias  patriae  qui  ntruxit  et  arma 
parenti  cet.  aus  einem  Cad.  Am.  Bnchellii  mitgetheilt  Ein  anderes 
Gedicht  über  denselben  *  Gegenstand  führt  Dom.  Georgius  in  der 
Vita  Nicolai  V.  p.  130  aus  der  Vaticanischen  Handschrift  3618  an, 
das,  wie  er  sagt,  quidam  lasephm  gedichtet  und  dem  Pabst  Nicolaus 
gewidmet  habe.  Mancherlei  Umstände  legten  den  Gedanken  nahe» 
dass  dieser  losephus  kein  anderer  als  losephus  Bripius  sei,  doch 
hätte   ich   vielleicht  Bedenken  getragen,  die   Vermuthung   auszu- 


1^)  Obwohl  dies  bekannt  und  von  mehreren  gesagt  ist,  so  liest  man  doch  in 
Fr.  Oberwegs  Geseh.  der  Philos.  III  S.  11 :  Xaurentivs  Valla  geb.  zu  Rom 
1415,  gesf«  ebendaselbst  1465',  genau  wie  der  Grabstein  angibt. 
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sprechen,  wenn  nicht  eine  Anfrage  in  Rom  sie  zur  Gewissheit  er- 
hoben hätte.  Herr  Dr.  Hinck  theilt  mir  auf  meine  Bitte  die  Aufschrift 
jener  Vaticanischen  Handschrift  mit ,  welche  genau  so  lautet :  Ad  S. 
d.  mrm  Pontifieem  maximum  Nieolaum  F.  /  Conformatio  Curie 
Romane  loquentis  edita  per  /  E.  S.  Oraiarem  Joseph  B.  doctorem 
efc   cum  hu/mili  semper  recofhendaiione. 

Das  Gedicht  selbst»  dessen  erste  14  Verse  Georgius  hat  ab- 
drucken lassen,  beginnt  Cum  tua  sancte  pater  —  und  schliesst 
fol.  8  V. 

Ac  tandem  in  Christo  per  tot  benefacta  triumphana 
Ecclesie  et  populo  felix  regnabis  olympo. 
— :  Deo  Gratiae  :  — 

Der  Annahme,  dass  die  Initiale  B.  in  der  Aufschrift  Bripius 
bezeichnet,  wird  man  kein  Bedenken  entgegensetzen,  wenn  man 
andere  Aufschriften  dieses  Dichters ,  welche  den  vollen  Namen  ent- 
halten, Ycrgleicht.  Die  Wiener  Handschrift,  welche  Endlicher  n. 
CCCLXXX  beschreibt  (3219  des  neuen  Katalogs),  enthält  einige 
Heiligengedichte  des  losephus  Bripius,  in  denen  allen  er  in  den 
SchlussYersen  yoseph  brypius  oder  bripius  isich  nennt ,  vollständiger 
in  dem  letzten  Gedicht : 

En  ego  sancte  pater  tibi  devotissimus  olim 
Bripius  iUe  yoseph;  indignus  doctor  itemque 
Prespiter  indignus,  genuit  quem  magna  potensque 
Drbs  Mediolani  cet. 

Das  erste  dieser  Gedichte  nun  trägt  die  Aufschrift:  Laudes 
sancti allearii per  yoseph  brypium  /  et  devotum  doctorem  etls 
dUe  rome  anno  /  MCCCCL,  und  eine  Vergleichung  dieser  mit  der 
oben  aus  der  Vaticanischen  Handschrift  gezogenen  lässt  an  der 
Identität  der  Verfasser  nicht  zweifeln.  Die  Gedichte  der  Wiener 
Handschrift  sind  mit  Ausnahme  des  ersten  auf  den  heiligen  Alexius 
ungedruckt  und  in  Mazzuchelli*s ,  Saxius'  und  Argelati's  Verzeich- 
nissen der  Schriften  des  Bripius  nicht  genannt.  Es  sind  folgende: 
de  sancta  Agnete;  de  sancta  Maria  Magdalena ;  Landes  sanctae 
Barbarae;  de  sancta  Caecilia,  welches  letztere  (was  zur  Ergänzung 
der  Beschreibung  bei  Endlicher  angeführt  sei)  den  ganzen  Schluss  mit 
dem  vorangehenden  Gedicht  übereinstimmend  hat ,  so  dass  der  Ab- 
schreiber die  Schlussverse  nicht  noch  einmal  geschrieben  hat;  laudes 
sancti  leronimi.  Das  erste  Gedicht ,  laudes  S.  Alexii,  welches  Ar-^ 
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gelati  IIP.  H  p.  1963,  und  Mazzuchelli  a.  a.  0.  erwähnen  <•)»  hat  Frie- 
drich Haase  in  dem  Winter-Programm  der  Breslauer  Universität  rom 
J.  1861  ex  schedis  U.  Middeldorpfii  herausgegeben,  wobei  ihm  die 
Wiener  Handschrift  entgangen  und  was  mehr  zu  verwundern  ist»  dieser 
Bripius  so  fremd  war,  dass  er  sich  in  seltsamen  Betrachtungen  über 
seinen  Namen,  seine  Zeit,  seine  Herkunft  usw.  ergeht'^). 

Nachdem  wir  dem  Bripius  das  Leben  bis  1453  verlängert 
haben ,  gelingt  es  ihm  noch  einige  Jahre  zuzulegen.  Mehus  in  den 
Prolegomena  zu  Ambrosii  Traversarn  Epistolae  p.  LXXVIII,  wo 
er  eine  auch  von  Saxius  erwähnte  und  theilweise  mitgetheilte 
metrische  Epistel  des  Bripius  an  Nicolaus  Niccoli«»)  vollständig  aus 
einer  Ambrosianischen  Hiindschrit^  abdrucken  lässt  (vgl.  auch  Mehus 
p.  L  und  p.LXII),  bemerkt,  dass  zu  den  von  Saxius  und  Argelati 
angeführten  Schriften  des  Bripius  noch  hinzuzufügen  sei  hexameirum 
Carmen  quod  extat  in  codice  [cod.  I  v.  iS4.  in  4]  membranaeeo 
bibliothecaeamplissimiMarchionis Gabrielis Riccardii .  .inscribitur- 
que :  'Ad  sancHssimum  Dominum  Nostrum  Papam  Caliatum  Tertium 
sacrosanciae  Romanae  ac  universalis  Dei  Ecclesiae  Pontificem 
Maximum  ^c.  incipitque:  Ahne  Calixte  Pater  Celeberrime  Summe- 
que  Patrum  ^c'  In  his  versibus  se  a  Calixto  III beneficiis  auctum 
fatetur  Bripius.  Die  Art,  wie  Bripius  sich  hier  als  Verfasser  kund 
gibt,  hat  Mehus  nicht  angegeben,  und  dass  dieses  Gedicht  mit 
dem  von  Saxius  und  Argelati  angegebenen  Todesjahr  des  Bripius 
in  offenem  Widerspruch  steht,  scheint  er,  obwohl  er  jene  Ge- 
lehrten wiederholt  nennt  und  für  Bripius'  Leben  und  Schriften  auf 
sie  verweist,  übersehen  zu  haben.  Pabst  Calixtus  UI  bestieg  am 
8.  April  14K5  den  päbstlichen  Stuhl  und  mindestens  also  bis  eine 
Strecke  in  dieses  Jahr  hinein  muss  Bripius  gelebt  haben.  Es  reiht 


1')  Tiraboschi  «.  a.  0.  erwähnt  eine  Handschrift  della  lihreria  dt  S.  Salvadore 
in  Bologna  mit  der  Aufschrift:  Landes  S.  Alexii  edite  per  los.  Brippium 
eius  devotum  doctorem,  edite  Rome  feliciier.  Am  Schluss  steht:  scripsii 
lohannea  de  Mediolano  an,  144i  Borne,  worin  die  Jahreszahl  wohl  ver- 
schrieben ist 

1*)  Haase  erwShnt  p.  4  auch  noch  zwei  Handschriften  des  Gedichtes  desancta 
Agnete. 

iB)  Das  Gedicht  schliesst  nach  Mehus*  Ang^abe:  Decus  verum  vale.  Papiae 
tertio  idus  septembris  per  tuum  Joseph  ordinariarum  Mediolanensis  eeclesia*: 
Minimum, 
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sieh  übrigens  dieses  Gedieht  den  anderen  von  Saxius  und  Argelati 
angeführten  an»  in  denen  er  die  Päbste  Alexander  V.  und  Martin  Y» 
angesungen  hatte. 

Zu  den  an  den  mehrerwähnten  Orten  aufgezählten  prosaischen 
Werken  des  Bripius  kommt  endlieh  aus  einer  Wiener  Handschrift 
noch  eine  Rede  hinzu ,  welche  er  zu  Mailand  gehalten  zu  der  Zeit  als- 
Konig  Sigismund  zur  Krönung  gekommen  war;  in  dem  Katalog  der 
Wiener  Handschriften  n.  3244  wird  zwar  der  Verfasser  der  Rede 
loseph  Pippiua  genannt*  doch  ist  in  der  Handschrift  selbst  der  Name 
richtig  geschrieben  fol.  143 :  Ofo  clarissimi  doctoris  et  venerabilis  / 
religiosi  dni  losepbripii  tnediolan  pro  /  ültistrissimo  principe 
phUippo  maria  /  duee  mediolnnesi  fnUciata  corä  sereniasimo  im^ 
paiore  Sigismwido. 

Es  bleibt  noch  übrig  des  Bischofs  von  Arras  zu  gedenken ,  den 
Valla  an  der  Stelle »  die  uns  zu  dieser  Betrachtung  Anlass  gegeben,, 
unter  den  in  Rom  lebenden  Freunden  erwähnt:  non  episcopum Ätre-- 
batensem^  tunc  abbatem  et  auditorem  meum.  Es  ist  zu  bedauern^ 
dass  Valla  uns  den  Namen  dieses  Bischofs  vorenthalten,  der  uns^ 
der  Nothwendigkeit  einer  spinösen  Untersuchung  überhoben  haben 
würde,  (m  J.  14S3  gab  es  nämlich  drei  oder  gar  vier  episcopi 
Atrebatenses.  Nachdem  der  Bischof  von  Arras  Fortigarius  de  Pia- 
centia  am  21.  Februar  1452  (d.i.  14S3)  gestorben  war,  wurde 
10.  Kai.  April.  i4S2  dilo  gallico  (d.  i.  1453)  lacobus  de  Portugal 
zu  diesem  Bischofsitz  befördert,  aber  schon  nach  vier  oder  fünf 
Monaten  von  Pabst  Nicolaus  V.  ad  archiepiscopatum  üliasiponensem 
in  Lusitania  berufen.  Gallia  Chrüt.  Tom.  UI.  Paris  1725.  p.  344. 
Cardella  Memarie  storiche  de'  Cardinali.  Rom.  1793.  T.  Hl  p.  124. 
Diesen  kann  Valla  nicht  meinen:  denn  da  feststeht,  dass  derselbe,, 
nachdem  er  1456  Cardinal  geworden,  1459  in  noch  nicht  vollendetem 
26.  Lebensjahr  (zu  Florenz)  gestorben,  so  war  er  1433,  in  welchem 
Jahre  Valla  Pavia  verliess,  kaum  geboren.  Nach  jenem  wurde  Johannes 
GofFridus,  Luxovii  in  Burgiindiae  comiVo^tt  geboren,  in  demselben 
Jahre  1453  zum  epiacopus  Airebatenm  ernannt.  Galüa  Christ. 
Tom  III  p.  345  und  Tom.  I  p.  32  fg.  Cardella  a.  a.  0.  147.  An  ihn 
zu  denken,  macht  der  Umstand  räthlich,  dass  derselbe,  bevor  er 
Bischof  von  Arras  wurde,  Abt  in  seiner  Heimath  Luxeuil  (abbas 
LuxoviensisJ  gewesen  und  in  dieser  Eigenschaft  den  Concilien  von 
Ferrara  und  Florenz  in  den  Jahren  1438  und  39  beigewohnt  hatte. 
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Von  ihm  wäre  es  demaach  Dicht  gewagt,  anzuaehmen,  dass  er  schon 
ein  paar  Jahre  früher  um  1433  als  Abt  unter  Valla*s  Zuhörern  in 
Pavia  sich  befunden.  Doch  ist  mir  nicht  gelungen,  ein  bestimmtes 
Datum»  wann  er  Bischof  von  Arras  geworden,  das  för  unsern  Zweck 
Ton  Wichtigkeit  wäre,  aufzufinden  <•).  Wenn  es  seine  Richtigkeit 
hat,  dass  (acobus  Portugallensis  am  23.  März  1453  zum  episcopus 
Jttrebaieftsis  ernannt  und  erst  nach  4—5  Monaten  in  das  Erzbisthum 
Lissabon  versetzt  worden,  so  konnte  die  Ernennung  des  Johannes 
Goffridus  nicht  früher  als  in  den  Juli  dieses  Jahres  fallen ,  was  mit 
den  aus  Valla*s  Zeugniss  gezogenen  anderweitigen  chronologischen 
Daten  nicht  zu  reimen  ist.  Dazu  kommt,  um  die  Verwirrung  voll  zu 
machen ,  dass  nach  einem  Gallia  Christiana  Tom.  III  p.  344  mit- 
getheilten  Acteiistuck  ex  probaiionibus  histariae  gentis  Moni' 
moreficiacae  das  Bisfhum  Arras  dem  Johannes  Goffridus  streitig 
gemacht  wurde  von  Dionysius  de  Montmorenciaco ,  der  für  sich  an- 
führte :  quod  episcopattis  Atrebatenns  per  deceMum  Fortigarii  de 
Plaeeniia  uUimi  episcopi  Atrebaiensi»  durantibus  tribus  mensibtu 
ad  electionem  pastoris  minime  processerat  et  nnllam  electionem 
fecerat  sicque  provisio  episcopaiue  praedicti  ad  diepositionem 
archiepiscopi  Remensis  .  .  devoluta  fuerai^  qui  quidem  .  .  de  per* 
sona  antedicti  magistri  Dionysii  debiie  providerai.  nihilominui 
capUulum  Atrebaiense  illum  admUtere  recusavit  in  favorem  lo- 
hannis  Geoffroy  alienigenae  ord.  S.  B,  se  dieentis  ius  per  bullös 

apostolicas  in  diclo  epiecopatu  habere  etc. ludicatum  pro 

Dionysio  ut  reciperetur  et  gauderet  fructibus  XXIIulii  anno  i4S3. 
Auffallend  ist,  dass  hierin  des  lacobns  Portugallensis  und  seiner 
Ernennung  zum  Bischof  von  Arras  nicht  nur  keine  Erwähnung  ge- 
schieht, sondern  der  im  Februar  1453  gestorbene  Fortigarius  de 
Placentia  ausdrucklich  als  ultimus  episcopus  Atrebatensis  be- 
zeichnet wird.  Wenn  also  jener  Portugiesische  Infant  überhaupt  zum 
Bischof  von  Arras  ernannt  worden,  so  muss  er  doch  das  Bisthum  nie- 
mals angetreten  haben,  und  seine  Versetzung  in  d»s  Erzbisthum  Lissa- 
bon kann  nicht  4—5  Monate  spater  als  jene  Ernennung  fallen.  Ander* 
seits  mochte  man  nach  den  von  dem  genannten  Dionysius  vorgebrach- 
ten Gründen  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  lohannes  Goffridus  noch 


<•)  Den  Ciaeonias  kann  ich  leider  nur  io  einem  ftlteren  Dmeke  einsehen ,  der 
SU  nichts  hilft. 
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Tor  Ablauf  der  drei  Monate  seit  Fortigarius  am  21.  Februar  1453 
erfolgten  Tode  durch  päbstiiehe  Bulle  zum  Bischof  von  Arras  de- 
^signirt  worden,  und  alles  wäre  klar  und  in  Obereinstimmung,  wenn 
idas  Yon  der  Ernennung  des  lacobus  Portugallensis  angeführte  Datum 
iO.  KaL  ApriL  i4S3  vielmehr  ron  des  lohannes  Goffridus  Ernennung 
2nm  Bischof  von  Arras  zu  gelten  hätte.  Doch  wage  ich  nichts  zu 
entscheiden,  und  bemerke  nur  noch,  dass  wenn  die  Nennung  des 
^piscopus  Atrebatensis  bei  Valla  für  die  Datirung  des  Antidotum 
nicht  Tcrwerthet  werden  kann,  sie  doch  auch  nicht  geeignet  ist,  den 
anderweitig  gewonnenen  Ergebnissen  Abbruch  zu  thun. 

Schliesslich  sei  noch  eine  Verwirrung  berührt,  die  sich  an 
^ben  jene  beiden  episcopi  Afrebatemes  lacobus  Portugallensis  und 
lohannes  Goffridus  knüpft.  Georgius  Vita  Nicolai  p.  164  schreibt, 
dass  145S  beim  Tode  des  Pabstes  Nicolaus  lacobus  episcopus  Atre^ 
■baiensis  die  Leichenrede  gehalten,  welche  die  Vaticanische  Hand- 
schrift 3675  aufbewahre,  und  bemerkt  über  diesen  episcopus  Atreba" 
Mensis  des  weiteren:  paucis  ante pontißcis  obitum  diebusAtrebaten" 
M  epi»copu$  ad  Philippum  Burgundiae  ducem  legatus  designatus 
■erat  [die  nämliche  Sendung  des  'epiacopus  AirebcUensis'  vom 
10.  Harz  1455  erwähnt  Georgius  auch  p.  160]:  fuit  autem  e  regio 
Lusitanorum  »anguine^  omnibus  ingenii  ac  animi  dotibus  modestia- 
-que  praeditus  atque  a  Callisto  III  a.  14S6  in  amplisaimum  cardi- 
nalium  ordinem  lectust  verum  immaturo  fato  praeceptua :  obiit  enim 
Floreniiae,  quum  nondum  XXVL  aetatis  annum  implevisset.  Allein 
dieser  aus  königlichem  Blut  stammende  lacobus  (über  den  auch 
Yespasiano  SpiciL  Rom.  1 200  fg.)  war  nach  dem  oben  mitgetheilten, 
wenn  er  es  überhaupt  je  gewesen,  beim  Tode  des  Pabstes  Nicolaus 
sicher  nicht  mehr  episcopua  Atrebateneis ;  auch  war  nicht  dieser  es, 
welcher  am  10.  März  1455  mit  einer  Gesandtschaft  an  Herzog  Philipp 
Ton  Burgund  beauftragt  worden,  sondern  lohannes  Goffi'idus  (Gallia 
Christiana  III  345) ,  und  letzterer  wird  es  also  auch  gewesen  sein, 
der  die  Leichenrede  auf  Pabst  Nicolaus  gehalten,  über  deren  Ver- 
fasser die  Vaticanische  Handschrift  Auskunft  geben  mfisste.  lohannes 
Goffridus  galt  übrigens  wie  als  Gelehiier  überhaupt  so  auch  als 
Redner,  und  von  ihm  ist  es  leicht  zu  glauben,  dass  er  eine  Ge- 
legenheit, eine  Probe  seiner  Beredsamkeit  abzulegen,  nicht  ungern 
ergriff  (Voigt  Enea  Silvio  HI  p.  192). 

8iUb.  a;  phil.-hist.  Ci.  LXI.  Bd.,  I.  Hfl.  3 
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ZWEITER  EXCÜRS. 

BaptisU  Piatamon.  —  Panorinita*s  Briefsammlong.  —  Valla  in  Pavit.  — 
Gaudentius  VaDius. 

Baptista  Platamon  oder  Platamonius ,  dem  Valla  den  Dialog  de- 
profßssione  zugeeignet«  war  einer  der  angesehensten  und  ein- 
flussreichsten Diplomaten  und  Räthe  am  Hofe  Konig  Alphons  von 
Aragonien.  Ihn  nennt  Quntai  Anales  de  Aragon.  Tom.  III  fol.  319  r.  b. 
(1449)  unter  den  Staatsmännern,  die  im  Rath  des  Königs  am  meisten 
gegolten:  assistian  al  consejo  por  peraonas  Babias  en  el  derecho 
civil  y  canonico  Baptisia  Platamon  8U  Vtcecanceller  varon  de 
Singular  prudencia  y  experiencia  en  las  cosas  del  estado  assi  en 
paz  como  en  guerra  usw.  und  bei  demselben  Qurita  erscheint 
Platamon  in  den  Jahren  1432 — 1447  in  verschiedenen  diplomatischen 
Hissionen,  an  die  Königin  Johanna  ron  Neapel,  an  Kaiser  Sigismund^ 
an  die  Venetianer,  an  Herzog  Philipp  Maria  von  Mailand ,  und  in 
Unterhandlungen  mit  den  Abgesandten  des  Pabstes  Eugen,  den 
Deputirten  der   Republik   Genua  usw.  i).  ^urita    nennt   ihn  III  foL 


^)  Die  einzelnen  Verhandiungea  n&her  zu  beseichnen ,  ist  für  unsern  Zweek 
untergeordnet,  doch  setze  ich  die  Citate  aus  (uriU  Tom.  III  und  Summonte- 
UUtoria  di  Napoli  T.  III  hierher:  1432  (;urila  foL  214  v.  b.  -  1433 
fol.  219  V,  a.  b.  —  1435  fol  227  r.  b,  230  v.  a,  —  1U4  foL  284  v.  b. 
lind  Summonte  III  p.  37.  —  1445  fol.  292  v.  a.  —  1446  fol.  SOG  v.  b. 
301  r.  a;  v.  b;  Summonte  UI  p.  55.  65.  67.  85.  —  1447  fol,  308  r.  b. 
Vgl.  noch  Facius  Ree  gestae  Alpho/ui  fGraevios  Tlieaaurus  aniiq^ 
lial.  Tom.  IX  P.  3)  p.  147  P.  —  Herausheben  will  ich  nur  die  Ver- 
handlungen mit  den  Genuesen ,  wobei  im  Auftrag  des  Königs  Alphons  Bap- 
tista Platamon  und  der  auch  aus  Valla*s  Schriften  bekannte  Juan  de  Olzina 
(Recrim.  in  Fac.  464.  480.  626.  Praef.  in  Raud.  u.  s.)  fungirten,  als 
Gesandter  der  Genuesen  aber  Bartholomaeus  Facius,  wie  er  selbst  erz&hlt 
in  Rt9  gest.  Alphonai  YllI  p.  125  D.  126.  127.  Er  kam  bei  dieser  Gelegen* 
beit,  da  die  erste  Verhandlung  erfolglos  blieb,  ein  zweites  Mal  in  das  Lager 
Alphons.  Das  Creditiv,  das  er  bei  einer  dieser  beiden  Gesandtschaften 
von  der  Republik  Genua  erhalten  hatte,  steht  in  der  Sammlung  EpUtolae 
principum.    Venetiis  lä74.  p.    12  und  trfigt  das  Datum  X  Sept,  1444 
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214  V.  b.  z.  J.  1432,  wo  er  meines  Erinnerns  zuerst  vorkommt,  luez 
de  la  gran  carte  und  vermuthlich  wollte  Valia,  der  ihn  in  der 
Widmung  virpraetorie  anredet,  diese  Stellung  desselben  bezeichnen. 
In  späteren  Jahren  war  Platamon  Vicekanzler  des  Königs;  ()urita 
nennt  ihn  so  zuerst  i.  J.  1444  (III  f.  284  v.  b.),  woraus  nicht  folgt, 
dass  er  es  erst  in  diesem  Jahre  geworden ;  doch  zeigt  Valla*s  An- 
rede in  der  Widmung,  dass  der  Dialog  früher  geschrieben  ist,  als 
Platamon  jene  Stellung  einnahm,  und  die  Schrift  demnach  mindestens 
vor  1444  fallen  muss,  wie  sich  auch  aus  anderweitiger  Betrachtung 
ergeben  wird.  In  der  Briefsammlung  Panormita's  (Änionii  Bononiae 
Beecatelli  cognomento  Panhormiiae  Epistolarum  lihri  F.  Veneiiis 
1SS3)  findet  sich  ein  Brief  des  letzteren  an  Baptista  Platamon ,  den 
man  geneigt  sein  konnte ,  auf  jene  Beförderung  zu  beziehen  (fol. 
102  T.).  Die  Sage  vom  Hercules,  dass  er  den  Himmel  auf  seinen 
Schultern  getragen,  sagt  Panormita,  deute  er  so:  Herculem  fuisae 
mrum  aliquem  prudentia  atque  eloqueniia  excellentem,  cuius  con* 
Büio  et  Opera  uteretur  Reo:  suus,  staiumque  et  ditionem  illiue 
iapientiae  permitteret  gubemandum  .  .  .  Hercules  tu  igitur,  ut  per-- 
hibent  qui  quotidie  ad  nos  abs  te  veniuni,  effectus  es:  coelum 
tangis  et  Herculea  clava  omnia  moderaris  etc-  Doch  ist  der  Brief, 
¥rie  leider  die  meisten  in  dieser  Sammlung,  undatirt.  Ein  anderer 
gleichfalls  undatirter  Brief  Panormita's  an  Platamon  (fol.  104  v.) 
gehört  nachweisbar  einer  späteren  Zeit  an;  in  demselben  empfiehlt 


Hierdurch  erledigt  sich  das  Bedeoken,  welches  Mehus  io  der  Vita  Facti 
(De  vir,  illuatr,)  p.  XXIY  gegen  die  Nachricht  von  Niceron  ausdrückt: 
Scribit  Petrus  Niceronus,  Barlholomaeum  nostrum  a  repuhUca  Genuetui  le~ 
gatum  tnissum  fuisse  ad  Älphonsum  Aragonum  regem,  9ed  re  infecta  domum 
rediisse.  An  res  ita  se  habeat,  incompertum  mihi  est,  quum  praesertim 
Niceronus  scriptoris  auctoritatem  nullam  äff  erat,  qua  opinionem  suam  probet. 
Und  wir  gewinnen  dadurch  zugleich  ein  Zcugniss  dafür,  dass  Facius  nicht 
vor  dem  Ende  des  Jahres  1444  am  Hofe  König  Alphons  eine  SteIIun><  bekam. 
Dass  Facius  1445  bereits  in  Neapel  war,  ergibt  sich  aus  folgendem.  In 
den  Bes  gestae  Alph.  fol.  80  A.  B,  wo  er  den  Tod  des  Don  Pedro,  Alphons 
Bruder,  der  1438  bei  der  Belagerung  Neapels  umkam  ((urita  III  fol.  253  r.) 
berichtet,  bemerkt  er,  dass  die  Bestattung  desselben  auf  einen  spätem 
Zeitpunkt  verschoben  worden,  und  dass  er  ihr  selbst  in  Neapel  beigewohnt 
habe;  diese  feierliche  Bestattung  fand  (purita  III  fol.  279  r.  b.)  im  Mai 
1445  atatt.  In  dieses  Jahr,  in  welchem  Valla  kurze  Zeit  in  Rom  war,  gehört 
der  Streit  zwischen  ihm  und  Facius. 
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ihm  Panormita  den  Bartholomäus  Facius,  der  eben  rerum  gestarum 
Alphonsi  libros  octo  abgeschlossen  habe  und  dem  Konige  zu  öber- 
reichen  wQnsche:  in  einem  in  dieselbe  Sammlung  (fol.  108  r.)  auf- 
genommenen Briefe  nämlich  an  Franciscus  Barbarus  vom  26.  Sep- 
tember 14S1  *)  schreibt  Facius  selbst,  dass  er  libros  Septem  der  Res 
gestae  bereits  edirt  habe  und  eben  mit  der  Fortsetzung  des  Werkes 
beschäftigt  sei:  wonach  Panormita's  Brief  an  Platamon  nach  145t 
geschrieben  sein  muss. 

• 
Wir  verweilen  bei  Panormita*s  Briefsammlung  noch  einen  Augen- 
blick, um  die  für  Laurentius  Valla  interessanten  Daten  aus  derselben 
herauszuheben.  Hierher  gebort  vor  allem  der  Brief  (fol.  84  ?.),  mit 
welchem  Panormita  Ton  Rom  aus  den  Valla  an  Carolus  (Marsuppini) 
Aretinus  empfiehlt»  welchem  dieser  seine  Schrift  über  Cicero  und 
Quintilian  geschickt  hatte.  Antonius  Panhor.  Carola  Areiino  F.  C. 
S-  P.  D.  —  Gaudeniius  Vanius,  quipariier  ad  ie  scribii,  et  libelli 
sui  quoddam  quasi  praeludium  mittit,  a  me  pro  egregiis  virtuti- 
bus  prolixe  düigitur:  mira  quidem  hominis  coniinentia,  morum 
sobrietasp   et  incredibilis  ardor    ad  studia  literarum  et    bonos 
artes.  Facit  ac  monumentis  litterarum  tradit  quandam  inter  M,  T. 
Ciceronem  et  M.  Fa.  Quintilianum  comparationem,  odiosam  qui- 
dem iUam  sed  proinde  exeusandam »   quia  solum  vi  sese  exer~ 
ceat,  tum  ut  quosdam  a  somno  excUet,  id  agere  respondet:  prae- 
stantiam  vero  nostri  Ciceronis  cognitam  habet  illamque  et  ob- 
servai  et  colit  ac  pro  virili  sua  sequi  magnopere  studet:  adficitur 
tamen  inprimis  ad  Fa.   Quintilianum ,  qui  tametsi  mirifice  in- 
stituerit  vel  ipsis  incunabulis  oratorem  et  causas  sive  mavis  de- 
clamationes  scripserit  etiam  egregie»  tamen,  Quintiliani  et  Gau- 
dentii  pace  dixerim,   nequaquam   Ciceroni  latinae   eloquentiae 
principi  fuerat  non  dico  praeponendus  sed  ne  aequandus  quidem. 
Sed  stultior  ego ,  qui.  in  Gaudentii  causa  patronus  datus  contra 
eum  postuletn.   Excusandus  est  inquam   Gaudeniius  noster,  qui 


*)  Derselbe  Brief  ist  tiwhin Franciaci Barbari Epistolae  p.  160  fg.  und  daraus 
bei  Mehus  Faciut  de  viria  üluetr,  p.  93  fg.  abgedruekt,  mit  mancherlei 
stilistischea  Abänderungen,  die  auf  eine  spfitere  Redaction  schliessen 
lassen.  Aus  dem  gleichfalls  bei  Mehus  a.  a.  0. 104  abgedruckten  Briefe  des 
Facius  an  Poggio  vom  14.  April  1455  geht  herFor,  dass  er  in  diesem  Jahre 
an  dem  X.  Buch  der  Resgestae^  demletzten,  das  er  vollendet  hat,  arbeitete. 
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exercitaiionü  gratia  id  facti,  ui  modo  disi,  et  ui  nmnullis 
dormientibus  eo  pacta  prospiciat:  interdum  enim  quos  summüaa 
voce  non  posaumust  clamore  ac  manibus  exeitamua.  Ceterum  hac 
in  re  tuum  officium  eritp  primo  Gaudefäii  mrtutee  et  ortiamenta 
diligere,  eo  magis,  quodte  in  amicitiam  id  est  amorem  provocavit, 
deinde  eitis  hanc  exercitationem  potiu8  quam  comparationem  aequo 
anino  ferre  et  ut  non  facimue  etiam  excusare,  postremo  illum 
hortari  ad  humanitatis  studia^  ad  quae  quidem  natura  meo  quidem 
iudicio  naius  est.  Nam  si  tu  quoque»  ui  severi  quidam  ac  rigidi 
iudices  et  studiorum  censores,  cum  increpes  atque  succenseast  facile 
ab  inceptissane  humanissimis  destiterit:  tantum  apud  iüum  valet 
auctoritas  tua.  Vale,  decus  nostrum,  et  Nicoiao  Nicocli  (sie) 
et  Ambrosio  Monacho  viris  clarissimis  ex  me  salutem  plurimam 
dicas.  Vale. 

Mit  diesem  Briefe  halte  man  zusammen,  was  Valla  selbst  in 
den  Recriminationes  in  FaciumlV  p.  621  sehreibt:  Avunculus  meus 
(^Melchior  Scribnnus)  in  moribus  quidem  patre  suo  dignus, 
in  litteris  autem  is  fuit,  qui  magis  officio  suo  satis  fecit  quam 
ut  condendis  operibus  vires  sibi  suppeterent  .  .  .  quo  vivente 
eomparationem  Ciceronis  et  Quintiliani  Florentiam  ad  Caro^ 
tum  misi,  rem  profedo,  quam  ille  numquam  fUisset  ausurus. 
Und  im  Antidotum  in  Poggium  IV  p.  352 :  at  ego  priusquam  adi' 
umquam  Papiam,  tecum  milies  locutus  fueram,  tecum  etiam  alter- 
catus ,  tecum  et  cum  omnibus  secretariis  de  facundia  certaveram; 
quippe  de  comparatione  Ciceronis  Quintilianique  eonscripseram. 
Diese  Äusserungen  stimmen  genau  zusammen  mit  Panormita*s  Bemer- 
kungen in  obigem  Briefe  und  dienen  denselben  mehrfach  zur  Auf- 
klärung. Urtheile  Valla's  über  Quiutiüan»  den  er  sein  Leben  lang  hoch- 
gehalten und  über  den  er  noch  in  späten  Jahren  eine  schriftstellerische 
Arbeit  unter  Händen  hatte»  finden  sich  allenthalben  in  seinen  Schriften 
zerstreut.  Quint]lian*s  Yerhältniss  zu  Cicero,  dem  jene  Erstlings- 
schrift gewidmet  war,  bezeichnet  Valla  im  Antidot.  I  p.  266  in 
folgender  Weise :  neque  si  hunc  (Quintiüanum)  taniopere  laudavi, 
fit,  ut  laudes  Ciceronis  elevaverim  imminuerimve :  de  quo  Quinti- 
lianus  cum  alia  multa  tum  vero  illud,  ille,  inquit,  se  profecisse 
Bciat,  cui  Cicero  valde  placebit  (X  i,  112).  Ex  quo  palam  est, 
me  quidem,  cui  si  Quintilianus  placet,  nimirum  et  Cicero  valde 
placet,  profecisse,  tibi  vero,  qui  nihil  profecisti,  neque  Quinti- 
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lianum  placere  neque  Ciceronem:  de  quibus  duobus  ita  sentioj 
ne  alia  atiingam,  quae  ad  utriusque  laudes  pertinent,  neminem 
posse  neque  Quintilianum  inteliigere  nisi  Ciceronem  optime  teneaif 
nee  Ciceronem  probe  sequi,  nisi  Quintiliano  pareai,  neque  um- 
quam  fuisae  quempiam  eloquentem  post  Quintilianum  nee  esse 
posse  nisi  qui  se  iotum  arti  eius  formandum  imitationique  fra- 
diderit  Nach  diesen  und  ähnlichen  wohl  überlegten  Urtheilen  in 
Verbindung  mit  Panormita's  Brief  wird  man  sich  von  diesem»  iiiie 
es  scheint,  spurlos  verschwundenen  Jugendwerk  Valla*s  eine  unge- 
fähre Vorstellung  bilden  können. 

In  einem  andern  Brief  (fol.  66  v.)  schreibt  Panormita  an 
Marcolinus  Barbavaria  folgende  Stelle  über  Valla :  Tibi  miiio  epi- 
siolam  quandam  Gaudentii  mei  versibus  ad  me  proxime  exaraiam, 
meo  quidem  animo  elegantem  et  te  dignam:  redolent  in  ea  omnia 
anHquitatem  et  ut  auctor  ipse  Romanus  est,  sie  et  hoc  et  quid- 
quid  ab  eo  quotidie  emanaf,  quandam  spirat  sapitque  romatiitatem: 
omnia  sunt  in  ea  tersa ,  luculenta ,  omnia  crebra  et  sonora,  Eam 
perlegas,  te  oro,  tametsi  velinvitum  te  trahet  scio,  eam  aestimes 
et  si  quid  est,  quod  in  ea  te  fortassis  oblectet,  quod  spero  fore, 
id  ingenue  et  sincere,  ut  cetera,  pronunties:  qui  mihi  enim  in  hae 
re  per  amicitiam  fortasse  non  credunt,  tibi  pro  tuo  gravi  et  severo 
iudicio  adsentiant  oportebit.  Equidem  nolim  Uli  amorem  et  officium 
meum  obesse  virumque  doctum  mea  causa  sua  laude  fraudari. 
Vale.  Valla  hatte  also  dem  Panormita  eine  poetische  Epistel  ge- 
schickt, die  heute  mit  so  mancher  andern  seiner  Arbeiten  verloren 
ist.  Das  günstige  Urtheil  Panormita's  über  sie»  sowie  die  Arbeiten 
Valla*s  überhaupt  in  diesem  und  den  anderen  Briefen  aus  Zeiten,  da 
beide  noch  in  gutem  Einvernehmen  standen,  ist  wohl  der  Beachtung 
werth  und  im  Gedächtniss  zu  behalten .  um  daran  die  Schmähungen 
zu  messen,  die  sie  später,  als  der  Hader  zwischen  beide  gefahren  war, 
gegen  einander  ausschütteten.  Der  Adressat  des  Briefes  Marcolinus 
Barbavaria  scheint,  wie  der  gleichfalls  in  diesen  Briefen  mehrfach 
vorkommende  Franciscus  Barbavaria,  am  Hof  des  Herzogs  Philipp 
Maria  von  Mailand,  vielleicht  als  Secretar  des  Herzogs,  eine  Stelle 
eingenommen  zu  haben«).    Die  Absicht  des  Briefes   ist  deutlich: 


*)  Franciscus  Barbavaria,  an  den  Panormita  fol.  88  schreibt,  und  den  er  fal. 
77  in  einem  Brief  an  Guarinus  seinen  Maeeenas  nennt,  wird  mehrfach  als 
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fanormita  wui\scht  Valla  durch  dessen  Vermittelung  recht  nach- 
drücklich empfohlen  zu  sehen:  möglich,  obwohl  nicht  zu  erweisen, 
dass  der  Brief  geschrieben  worden,  bevor  Valla  seine  Professur  in 
Payia  erlangt  hatte. 

Ein  dritter  Brief  Panonnita*s  ist  an  Valla  selbst  gerichtet 
^fol.  68  r.):  Ant.  Panhor.  Gaudentio  S.  P.  D.  Er  am  ei  ipse  de  te 
vehementer  anxius,  hoc  maxtme  rare  agenst  übt  innumerabilibus 
ferme  incommoditatibus  atqae  molestiis  deiectus  ac  prope  confectuB 
sum^  cum  iuis  Interim  epistolis,  id  est  suavitate  incredibili,  re^ 
ireatus  atque  restitutus  sum:  quibus  haud  scio  an  fortunatitis 
fortasse  aliquid  sed  nihil  certe  iucnndius  aut  opportunius  mihi 
in  hoc  praenertim  loco  potuisset  accidere,  quodque  me  erigeret 
pramptius  atque  redimeret  ab  hisce  turbationibus  oppugnationibuS" 
jque  rusticanis,  (Nun  folgt  eine  launige  Schilderung  der  Situation, 
in  der  sieh  Panormita  in  seinem  Landaufenthalt  befand.)  Tu  quidem 
4fane  aruspex  et  mearum  quasi  consciua  aerumnarum  amice  pariter 
'et  humaniter  effecisti  litteras  ad  me  dando  pervenustas  quidem 
lOC  meis  hisce  infortuniis  unicum  profecto  remedium,  Scribis  ut 
in  scribendo  eam  gloriam  adepturus  sis,  quam  culhuc  iuvenum 
4idsecutus  est  nemo :  provocas  adolescens  senes ,  provocas  et  vincis 
ingenio  et  natura  felix,  doctrina  eruditissimus ,  oratione,  adeo 
dulcis  et  suavis ,  ut  quae  ipse  componis ,  efjicere  ac  complere  apes 
flaribus  et  innectere  videantur;  sed  de  te  apud  te  non  dicam 
uUerius.  De  profectione  autem  tua  sie  sentiOf  ut  siquidem  a  summö 
pontißce  accersitus  es  9  eas,  nihil  te  moror:  dignitas  enim  tua 
nmul  et  utilitas  me  licet  desertiim  proque  tun  absentia  semi-- 
unimem  eriget  atque  ea^suscitabit ,  scio:  sin  vero  intemperata 
jquadam  propinquorum  tuorum  benevolentia  evocaris^   itaque  in 


Gesandter  des  Herzo$?s  Philipp  crwnhnt  (Facius  Res  gestae  Alphonai 
63  D.  132  B.  ^viT\\K  Anales  de  Aragon  HI  fol.  276  r.  a,  279  r.  a.  und 
sonst); und  SaxiusArcAt>/r.ifeJib/.T. in  p. 851  nennt  ihn  und  den  gleichfalls 
in  Panormita's  Briefen  vorkommenden  Aloysius  deCrottis  nach  einem  Briefe 
T.  J.  1429  a  eecreiU  diteis.  Von  Marcolinus  Barbavaria  kann  ich  es  nicht 
nachweisen  und  führe  nur  an,  dass  in  einem  Schreiben  des  Herzogs  Philipp 
•(bei  Bandini  Codd.  Laur.  Lat  Ili  plut.  LXXXX  eod.  XXXVfn,  XVII)  ein 
Bflarcolinus als  SecretSr unterzeichnet  ist^und  bei  Parodius  Elenehus  privüeg. 
Tic,  stud.  in  dem  Yerzeichnrss  der  herzoglichen  Secreture,  welche  die 
ErlSsse  an  die  Universitüt  unterzeichneten,  für  die  Jahre  1441  —  1444  ein 
Jfarcholinus  genannt  wird. 
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rem  minus  certam  profedvrus  es,  ne  deeedas,  te  horfor  aiqu^ 
rogo,  ne  illoritm  mollUies  te  inprmet  deque  gradu  deiiciai,  ut 
dicitur.  Praeterea  iUuc  accessurus  es,  unde  amnes  exeunt  fngiuni^ 
que  propier  famem,  bellum  eivile  et  pesiileniiam ,  ui  beati  quo- 
dammodo  habeantur,  si  quibus  Ülinc  se  recipere  potestas  aut  fa^ 
cultas  data  est.  Est  nimirum  tibi  hie  gentium  tenue  salarium-tua- 
que  doctrina  ac  meritis  non  satis  dignum,  idfatear;  verum  illud' 
meminisse  praestabit,  quod  Turpilius^)  Limpia  (sie)  eleganter 
ait:  'profecto  ut  quisque  minima  contenttis  fUit,  ita  fortunatam 
viiam  vixii  maanme,  Ut  philosophi  nunc  (sie)  isii,  quibus  quid'- 
vis  sat  est*  Quodsi  grandiorem   tibi  pecuniam   expetiscis,    erii 
tibi  publica  Ticini  lectura,   et  de  meo  salario  tibi  quantum  vis 
impartias  tuoque  superadiicias  volo,  spondeo,  recipio,  atque  adea- 
omnia  quae  mea  sunt  tibi  habeas  communia  et  utaris  et  fruaris^ 
Postremo  eum  librum^  quem  de  voluptate  nuper  edidisti,  videre- 
ardeo  cupiditate  incredibili,  eo  magis  quod  de  dolore  scribere- 
mihi  cordi  est.  Opus  id  igitur  quam  maiurrime  ad  me  mittas  te 
oro  et  obtestor  aut  si  vacat  ipse  me  visens  adferas  teeum  opta^ 
tissime  mi  Gaudenti.    Vale  litterarum  spes  et  Bossio  pontifici  et 
Bossiolo  tuo  meo  nomine  salutem  plurimam  impartias.  Ex  Stratella. 
Panormita   schreibt  aus  Stradella,    einem  borgo    14  Migliea 
Ton  Pavia  entfernt  —  wofern  nämlich  das  heutige  Stradella  mit 
Panormita*s  Stratella  identisch  ist  — :  er  hatte  sich  dorthin  begeben,, 
lim  der  Pest  zu  entrinnen,  die  Ende  1430  und  Anfang  1431   in 
Pavia  erwartet  wurde,   und  Studenten  und  Professoren  der  Hoch» 
schule  von  dannen  trieb»).  Valla,  von    dem  Panormita  in  einenk 
Briefe  an  Antonius  Cremona  fol.  21  t.  schreibt  Gaudentlus  noster 
adhuc  Placentiae  agif)^  befand  sich  damals  bereits  in  Paria ,  m 


^)  Turpilius  Liodia  IV  Ribb. 

»j  In  einem  noch  in  anderer  Beziehung  ta  benuftenden  Briefe  an  den  Andrea^r 
theologuM  (fol.  66  t.)  schreibt  Panormita  (offenbar  in  derselben  Zeit) :  tu 
viam  vora  teque  eonfer  ad  Sirateilae  oppidum,  ubi  pettUentiam  fugiens^ 
ago  in  praesentiarum.  —  Jac.  Parodius  Eienchtis  pritikg.  et  act.  publieC 
Tieinen9i9  9tudti  1753  rerzeichnet  (p.  28)  zum  12.  Octobrrl430  Suspenno- 
npffifimtis  Mtudii  ex  sutpicione  pesti*,  und  zu  diesem  und  dem  folgenden 
Mif<*  einifi^e  andere  Vorsorge   gegen  die  Pest  betreffende  Verordnungen. 

«)  Uh'  Stelle  lautet  vollstindig:  Gaatdentttu  notier  adhue  Placentiae  agit.  Te 
ffrit  ndcenturum  ad  noa  audio  haetiludii  graiia  vel  nospotüu  visendi:  qua 
in  praposito  ut  peretee,  noater  Gaudentiui  eatie  euadere  potest;  ettm  s£ 


i 
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einem  nicht  näher  zu  bestimmenden  Verhältniss  zu  dem  Bossius 
pontifex  und  dem  Bossiolus,  an  welche  Panormita  Grösse  aufträgt 
Bossii»  Sprösslinge  der  aniica  casa  Bossa  in  Mailand,  gab  es  in 
jener  Zeit  viele  "v) :  allein  einen  Bischof  (pontifex)  Bossius ,  der  in 
die  Jahre  fällt»  die  hier  allein  in  Betracht  kommen  können,  finde 
ich  nur  den  einen  Franciscus  Bossius,  den  Ughelli  licdia  aacra 
y  col.  312  unter  den  Camenaea  Episcopi  auffQhrt  und  folgender- 
massen  notificirt:fVaii<;i«ctim  Bossium  Mediolanensem»  Apostolicum 
Brferendarium,  ad  Comenaem  aedem  Martinua  Quiniua  proveant 
ex  Turchoni  ceaaiane  1420  prid.  Idua  Febmariif  minoria  aeiaiia 
eondonato  defectu.  Praefuit  IS  annoa,  faioque  fUnctua  eat  Baaileaet 
euiua  ad  concilium  profeciua  fuerat  143S  ibidemque  aepuUuram 
aeeepü.  Dieser  Bisehof,  der  mit  Gasparinus  Barzizius  und  Candidus 


tiderü,  amabis  et  cum  mox  non  viderü  desiderabü.  Und  ich  fQhre  hier 
gleich  noch  eine  Stelle  aus  einem  Briefe  an  denselben  Antonius  Cremona 
(fol.  15  r.)  an,  in  welcher  Vaila's  gedacht  wird:  ei  mihi  umquam  aiiaa 
atuculiasti,  dalo  operam,  ut  hie  epistolarum  adlaior   Gaudentii  nosiri 
neeessarius  recta  dirigaiur,  deducatur  atque  abtolvatur  mature :  tito  eontilio 
tuoqu€  auxilio  indiget.  Tu  rebus  iUius  ita  consule  ul  meis  auesti:  nosti  iam 
mihi   nihil  aeque   iucundum  ae  voiujpiuoium  esse  quam    Gaudentium  et 
Gaudeniianos  omnes. 
^)  S.  den  Syllabus  vor  Philippi  Argelati  Biblioiheca  scriptor.  Mediolanens, 
Tom.  I  Pars  11  und  Morigia  Nobiüä  di  Milano  (Milano  iS9S)  lib.  ill  c.  4 
p.  124  f.  Ober  den  Bisehof  Bossius  s.  die  Nachrichten  bei  Morigia  a.  a.  0. 
109.  125.  Argelati  a.  a.  0.  T.  II  P.  II  eol.  1848  ff.  n.  1961  und  Mazzuchelli 
ScriUori  d^ Itaüa  vol.  II  P.  3  p.  1851.  Ein  undatierter  Brief  des  Gasparinns 
Barsizius  an  Franciscus   Bossius  Novocomensis  episcopus  steht  bei  J.  A. 
Furiettus  Gasparini  Barxizii  Bergomatis  et  Guiniforti  fUii  Opera,  Romae 
i?23  I  p.216  fg.  Mehre  Briefe  desselben  an  Bossius  fuhrt  Argelati  a.  a.  0. 
aus  einem  Cod.  Ambrosianus  an;  und  derselbe  citiert  aus  Ambros.  Handschr. 
des  Decembrius  einige  swischen  diesem  and  Bost>ius  in  den  Jahren  1432 
und  1434  gewechselte  Briefe.  Die  von  Argelati  p.  t961  angeführten  Briefe 
des  Aeneaa  Syhius  an  Franciscus  Bossias  gehen  nicht  den  pontifex,  sondern 
einen  Franciscus  Bossius  Ictus  an,  mit  welchem  Aeneas  in  den  Jahren 
1443  und  1444  (also  erheblich  nach  des  Bischofs  Tode)  in  Briefwechsel 
stand:  Tgl.   Voigrt  im  Archir  f.  Kunde    Östr.  Gesehichtsquellen  XVI  2. 
S.  351  fg.  Möglich,  dass  dieser  Franciscus  Bossius  fctus  derselbe  i«t  mit  dem, 
welchen  Parodius  in  dem  seinem  £/«ficAtf«  priviieg.  Ticin»  stud.  angehängten 
StfUabus  lectorum  zum  Jahr  1431  als  Professor  des  ins  civile  in  Pavia  an- 
führt Die  bei  Argelati  abgedruckte  Weihinscfarift  besagt,  dass  Franciscus 
Bossius  Pontifex  Cumensis  einen  Altar  gestiftet,  welchen  vir  nobilissimus 
Thomas  Bossius  eiusdem  pontificis  nepos  et  heres  ausgeführt  habe. 
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Decembrius  im  Anfang  der  dreissiger  Jahre  in  Briefwechsel  stand, 
wird  demnach  vermuthlich  der  von  Panormita  gemeinte  sein  und 
der  Bossiolus  möglicherweise  des  Bischofs  Neffe»  der  in  einer  von 
Argelati  mitgetheilten  Weihinschrift  genannt  ist.  Daraas  dass  Bossius 
Bischof  von  Novum  Comum  war,  wird  niemand  schliessen  wollen, 
dass  Valla  dort  zo  dieser  Zeit  sich  aufgehalten:  begegnet  man  ja  in 
dieser  Epoche  vielfach  den  Bischöfen  überall  anderswo  eher  als  ia 
ihrer  Dioecese:  und  zu  gesehweigen»  dass  Panormita*s  Brief  den 
Valla  in  grösserer  Nähe  voraussetzt»  Valla  selbst,  der  zweimal  auf 
diesen  seinen  Aufenthalt  in  der  Lombardie  zu  reden  kommt,  erwähnt 
Comum  nicht :  in  dem  Briefe  an  Ludovicus  Scarampus  (ßpistolas 
prindpum  p.  347)  schreibt  er  vellem  creationi  suae  (näml.  des  Pabstes 
Eugenius  IV.)  äffuissem,  sed  eo  tempore  Papiae  eram^  und  ein- 
gehender in  dem  Antidoium  in  Poggium  IV  382:  poit  aliqtiot 
tarnen  dies  (nachdem  er  sich  um  das  Secretariat  beworben)  ad 
eum  (Pabst  Martin  V.)  a  cardinali  S.  Eustachii  sum  deductus:  cui 
eisi  itinior  quam  pro  auctoritate  secreiariafua  visu8  sum,  tamen 
opiimam  spem  dedit  .  .  .  post  id  colloquium  cum  summo  pontifice 
iu88u  aviae  matrisque  ac  malerterarum  ob  hereditatem  avi  et 
avuncuK  eodem  anno  defiinctorum  profectus  sum  Placeniiam^')^ 
petitis  tarnen  in  via  Venetiist  ut  tria  milia  aureorum  filiae  lacobi 
Esculani  consobrinae  meae  in  monte  ut  aiunt  Venetiarum  collata 
disponerem.  Cum  ob  eam  rem  diutius  Placentiae  manerem.  Mar- 
iinus  decessit  Eugeniusque  electus  est:  mox  ortis  Romae  bellis 
reverti  supersedi,  contulique  me  tunc  primum  Papiam,  non  ut 
adolescentulus  discerem,  quemadmodum  tu  putas,  sed  ut  iam  vir 
docerem  conductusque  ad  legendum  rhetoricam  sum  cet.  Hiermit 
stimmen  die  Angaben  des  Briefes  aufs  beste  uberein:  es  ist  klar, 
dass  derselbe  in  der  Zeit  geschrieben  ist,  als  Pabst  Martin  V.  gestorben 
war,  und  Eugenius  IV.  den  pabstlichen  Thron  bestieg  (Februar  und 


«)  Diese  Reise  wird  in  den  Anfang  des  Jiihres  1430  füllen;  dass  sie  früher 
nicht  fallen  kann,  beweist  Marini  Archiatri  pontificiil  241.  Auch  iiifisste 
man  nach  dem  Wortlaut  der  hiesigen  Stelle  annehmen,  dass  Valia  zur  Zeit 
als  Eugenius  gewShlt  wurde  (MSrz  1431)  noch  in  Piacenza  gewesen»  was 
ich  früher  für  das  richtige  nahm:  doch  bin  ich  jetzt  geneigter,  darin  nur 
eine  Ungenauigkeit  dos  Ausdrucks  zu  erkennen  und  anzunehmen,  dass 
Vnlla  damals  schon  einige  Zeit  in  Pavia  war,  wie  es  der  Brief  an  Scsrampo 
sagt  und  Panormita's  Brief  wahrscheinlich  macht. 
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März  1431).  Diese  Umstände  hatten  in  Valla  den  Gedanken  angeregt, 
jetzt  nach  Rom  zurückzukehren,  um  von  dem  ihm  schon  früher 
personlich  bekannten  und  geneigten  Pabst  Eugen  eine  Stellung  an 
der  Curie  zu  erlangen ,  um  die  er  bei  Pabst  Martin  vergebens  sich 
beworben  hatte.  Von  diesem,  augenscheinlich  nicht  auf  bestimmte 
Anerbietungen  gegründeten  Gedanken  sucht  ihn  Panormita  abzu- 
bringen, durch  Hinweis  auf  die  bald  nach  Eugens  Thronbesteigung 
in  Rom  ausgebrochenen  Unruhen,  deren  Valla  im  Antidot,  a.  a.  0. 
selbst  gedenkt,  und  anderseits  durch  die  Aussicht  auf  eine  ofTent- 
Hche  Professur  in  Pavia.  Panormita,  dessen  Bekanntschaft  Valla 
noch  in  Rom  gemacht  hatte ,  war  damals  bereits  an  der  Hochschule 
zu  Pavia  angestellt  •) ,  aber  mit  jener  Freiheit  und  einflussreichen 
Stellung,  von  welcher  er  in  einem  leider  undatierten  Briefe  an 
Guarinus  fol.  77  schreibt  Jo).  Panormita's  Einfluss  bei  Herzog  Philipp 
Maria  von  Mailand  und  dessen  Räthen  scheint  mehre  veranlasst  zu 
haben,  ihn  uro  seine  Vermittelung  anzugehen:  so  schreibt  er  in 
dem  schon  erwähnten  Brief  aus   Stratella  an   Andreas   tbeoiogus 


*)  In  Parodius*  Stfllabus  leciorttm  ist  zu  dem  J.  1430  als  dem  Anfmi^jshr  der 
Leetora  Panormita  Antonius  Fanorm.  Art.  Orat.  S,  R.  E.  Cardin,  aufge- 
führt, worin  der  dem  Panormita  zu((etheilfe  Cardinalat  auf  Gott  weias 
welchem  Irrthum  beruht:  in  dem  Eiench.  fnrivileg.  selbst  finde  ich  noch 
folgende  den  Panormita  anflehende  Data:  1430.  IIS  Mart.  Lit.  Duc,  pro 
eiect,  ad  Lectur.  D.  Antonii  Panormiiae  cum  siäario,  et  pro  eiwi  «o/ti- 
Hone,  —  1430.  2$.  Novemb,  Literae  Ducalis  ConsiL  pro  addiiione  in  Rotulo 
Magiätri  Antonii  Panormiiae,  eieei.  ad  Leeturam  etc.  —  1433.  19  Mart, 
Eleetio  ad  Leeturam  Rhetorieae  MapUiri  Antonii  de  Panormo,  et  Magittri 
Antonii  Aotensie  cum  diotributione  titipendii. 
**)  Ich  unterlasse  nicht,  wenigstens  einiges  aus  dem  Briefe  mitzutheilen •  was 
Panormita's  Stellung  zu  charakterisieren  geeignet  ist:  igitur,  ne  altius  in 
praeoentiaexordiar,  Phüippi  Mariae  Angli  Medioianensium  ampUteimi  atque 
üiuetrioeimi  Prinripie  ae  mei  Caesari»  gratiam  vel  intimam  adeecutus  sum, 
nee  non  Franciaci  Barbaioariae,  Maerenatio  meiy  viri  onmium  quoe  nostra 
aetas  fert  et  humanieeimi  et  beneficentiitsimi,  tum  curialium ,  patrum  eon^ 
eeriptorum ,  scribarum ,  denique  primorum  fere  omnium  apud  Caeearem 
hunc  virorum  ae  procerum ;  idque  potieeimum  mihi  felix  et  fortunatum 
eet,  magnorum  ae  epeetatieeimorum  hominum  gratiam  tnieae:  nam  etei  so" 
Urium  quoque  grande  satie  mihi  eonferatur,  koe  facultates  arguit,  iliud 

virtutee iUud  paene  exeiderat,  quod  tu  vel  in  primia  admuraberie,  quod 

neque  iecturae  neque  eeriptioni,  niei  quantum  libeat,  obstrietue  sum:  so" 
larium  quoque,  ei  eui  aolvitur,  mihi  pereommode  eohitur  et^erlibenter. 
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(fol.  66  y.)  Veni,  fortuna  tibi  parta  est  honorificenüssima  et 
naiis  utilis^  etiam  praeter  lecturam,  quam  tibi  f adle  impetrabimus: 
et  tu  putabas  me  fartasaie  oblitum  tui :  at  ego  feci  ut  crearere 
etudii  ut  vulgo  loquar  cancellarius  etc.  In  gleicher  Art  war  Panormita, 
der  zü  dieser  Zeit  recht  den  Proteetor  des  mehr  als  fQnfzehn  Jah^e 
jungem  Valla  macht ,  bemüht»  diesem  eine  publica  lectura  Ticini 
zu  verschaffen:  und  seine  Bemühungen  waren  nicht  vergeblich. 

Doch  noch  bevor  Valla  das  öffentliche  Lehramt  der  Rhetorik 
antrat,  hatte  er  bereits,  wie  wir  aus  Panormita's  Brief  entnehmen» 
den  Dialog  de  voluptate  ausgearbeitet  und  herausgegeben.  Aus  dem 
Dialoge  selbst,  der  in  das  Jahr  1427  verlegt  ist<«),  und  den  Valla» 
wie  er  sagt,  ungeßhr  so,  wie  er  ihn  vor  drei  Jahren  mit  angehört» 
referiere,  kann  man  entnehmen,  dass  derselbe  1430  ausgearbeitet 
worden «•) ,  so  dass  er  —  ganz  in  Übereinstimmung  mit  Panormitaa 
Brief  —  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1431  veroff'entlicht  werden 
konnte.  Die  Professur  in  Pavia  aber  hatte  Valla  am  19.  November 
dieses  Jahres  inne,  und  hat  von  da  ab  das  ganze  Schuljahr  1431 — 

1432  Vorlesungen  gehalten,  scheint  aber,  obwohl  er  für  das  folgende 
Schuljahr  1432 — 1433  von  neuem  ad  lecturam  rhetoricae  engagirt 
war,  bald  nach  Beginn  desselben  im  November  1432  resignirt  zu 
haben.  In  Folge  davon  ward  durch  herzogliches  Rescript  vom  19.  März 

1433  lectura  rhetoricae  in  studio  nostro  Papiensi  vacante  per 
recessum  M.  Laurentii  Vallae  dem  Antonius  Panormita  und  Antonius 
Astensis  das  für  jenen  ausgesetzte  salarium  zu  ungleichen  Theilen 


><)  Dieses  Jahr  als  dssjeDige,  in  weichem  nach  der  Pirtion  die  Unterredun^i^ 
gehaKeo  wird,  ergibt  sieh  tue  der  ErwfihQung  (I  p.  898)  des  LeoHordua 
AretinM  tune  pro  legato  a  FtaremmU  ad  summum  pontificem  müeus.  Diese 
Gesandtschaft  filllt  in  das  genannte  Jahr  (Mehus  L,  Bruni  EpUtolae 
p.  XUV) ;  womit  vortrefilich  harmoniert,  dass  Nicolaus  Nicoli  p.  991  sagt» 
dass  er  jetzt  03  Jahre  alt  sei,  wenn  anders  Mehus'  Angabe  (^Amhro9. 
Travers,  EpiHolae  p.  LXXXII),  dass  Nircoli  im  Januar  1437  im  Alter  tod 
73  Jahren  gestorben,  wohl  begrflndet  und  völlig  TerlSsttlich  ist.  Doch 
Tgl.  Apostolu  Zeno  Disseiiationi  VosMiane  I  34.  Dabei  bleibt  allerdings  der 
kleine  Anachronismus,  dass  Valla  im  Eingang  des  Dialogs  Eugenios  IV.  be- 
reits als  Pabst  nennt 

1*)  Valla  nimmt  an  der  Unterredong  nicht  Theil,  sondern  hört  nur  lu:  er  ist 
als  adoiegeens  wiederholt  bezeichnet  (p.  897.  987.  991),  der  aber  bereits 
als  vir  zu  betrachten  sei  (997).  Und  diese  Unterredong,  sagt  er  p.  897, 
habe  er  so  aufgezeichnet  $  quatem  prope  revera  um  hinc  tribus  anw  me 
andiente  habuerani. 
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lüge  wiesen  <*).  Damit  ist  denn  einigermassen  in  Übereinstimmung» 
was  Valla  in  den  Beeriminationes  in  Facium  schreibt»  dass  der 
80  Tiel  altere  Panormita  über  ein  Jahr  unter  seinen  Zuhörern  gesessen, 
dann  aber  in  Folge  des  Ruhmes^  den  ihm  sein  Werk  de  voluptaie 
eingetragen »  die  Entzweiung  eingetreten  sei :  p.  624  nam  guod  ais 
de  me  optime  esse  merüum  (Panormitam)  ^  nuUo  alio  poteris 
argtanenio  probare,  quam  quod  ciim  amici  easemus^  solebai  prae- 
dicare,  se  quidem  ceteron  omnes  docuiese,  a  me  auiem  esse  doo 
tum^  quodque  cum  publice  condudus  rhetoricam  legerem,  amicUiae 
paHus  quam  discendi  gratia  (sie  enim  interpretor)  annum  et  eo 
amplius,  quoad  fuimus  amici,  meus  fuit  audiior,  licet  me  plus 
XV  atmis  sit  natu  grandior:  verum  haec  omnia  sua  in  me  beneficia 
nova  prodiiione  foedavii  perstrictus  fulgore  famae ,  qua  ob  opus 
de  vero  bona  per  hominum  ora  celebrabar,  quam  iniuriam  aliis 
posiea  cumvlavit  et  cumulat.  Die  Folge  der  Entzweiung  war ,  das^ 
Valla  den  Dialog,  in  welchem  Panormita  eine  Hauptrolle  hatte,  jetzt 
umarbeitete,  neue  Scenen  und  andere  Personen  einführte,  und  dem 


^*)  Parodint  Elenehus  priväeg,  pubL  Tictn.  9tudU  führt  kein  Valla  betreffendes 
Acteneiflek  sd:  nur  in  dem  aiit(ehfingten  Syllab,  leeiorum  wird  z.  d. 
Jahr  1433  als  dem  ersten  seiner  lectura  Terzeichnet  Vaila  Lauretuiu» 
MediolaneM.  Art.  Orot.,  worin  mehr  als  ein  Irrthum  lie^,  den  aufzahellen 
Tielleieht  der  Zusatz  MedioUmensia  hilft.  —  Besseres  Material  über  diese 
Verhiltnisse  hat  Poggiali  Memorie  di  Lorenxo  VaUa  p.  24  u.  25  aas  dem 
ArchiT  za  Pavia  mitgetheilt,  dennoeh  wird  zur  TdUigen  Klarstellung  noch 
manches  Termisst.  So  ist  nicht  ersichtlich,  ob  Valla,  von  dem  es  in  dem 
Rotulas  Ton  1431  unter  dem  19.  November  heisst:  ad4eeiuram  r&^toricae 
M.  Laurentius  de  Serwania  (nach  seiner  Matter  so  genannt)  potäus  in 
rohdo  porrecto  perreetorem  iurütarum,  unter  diesem  Datum  zuerst  ernannt 
worden;  unklar  ist  auch  die  von  Poggiali  ans  dem  Registrum  i4S2  A  1433 
Liüeraram,  Provisümum ,  Bullettarum,  Daiianum  etc.  foL  80  mitgetheilte 
Notiz:  ad  lecturam  rhetoricae  M.  Laureniius  de  Placentia,  qui  Ugit  anno 
praeierito,  florenos  quinquaginia.  Aus  demselben  Registrum  foL  38  fuhrt 
Poggiali  noch  an,  che  a  Larenzo  fu  pagaio  il  salario  eome  a  profeseore 
a  tuUo  ü  novembre  del  1432,  e  ntdia  piu;  in  dem  Rotulus  vom  16.  October 
1432  finde  er  sich  dagegen  verzeichnet  per  leggere  a  tutio  fanno  aeolaatico 
1433.  Klar  ist  und  gewfthrt  ehien  festen  Anhalt  das  von  Poggiali  p.  25 
abgedruckte  herzogliche  Rescript  vom  10.  März  1433  (dasselbe ,  welches 
Parodius  im  Elenehus  zu  diesem  Datum  anführt),  durch  welches  an  Stelle 
des  zorQckgetretenen  M.  Laurentius  Vaila  die  lectura  rhetoricae  in  studio 
Papiensi  dem  Antonius  de  Panormo  und  Antonius  Asteosis  aufgetragen  wird 
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beträchtlich  erweiterten  Werk  statt  des  früheren  Titels  de  volupiaie 
jetzt  den  sachgemässeren  und  minder  anstössigen  de  vero  bono  vor- 
setzte 1*).  Diese  zweite  Bearbeitung  ist  noch  in  Pavia  entstanden 
(Antidotum  IV  351),  wo  Valla»  auch  nachdem  er  zu  lesen  aufgehört 
hatte,  sich  noch  bis  in  den  Spätherbst  des  Jahres  1433  aufhielt.  Dass 


1^)  Auf  diese  zweite  Bearbeitung  kommt  Valla  in  den  Recriminationes  in  Factum 
zu  reden,  wo  er  den  von  jenem  hingeworfenen  Verdacht,  Valla  habe  in 
dem  Dialog  de  volupiaie  ein  hinterlassenes  Werk  seines  Oheims  Scribanus 
unter  eigenem  Namen  veröffentlicht,  abzuweisen  sich  genöthigt  sieht.  Der 
offenbar  bald  nach  der  Entzweiung  mit  Panormita  aufgetauchte  Verdacht 
hatte  wohl  seinen  Süssem  Anlass  darin,  dass  Valla,  dem  man  ein  so  umfang- 
reiches Werk  kaum  recht  zutrauen  mochte,  unverhofft  und  ohne  dass 
Jemand  wusste,  dass  er  mit  eiuer  solchen  Arbeit  beschäftigt  sei,  während 
seines  Aufenthaltes  in  Piacenza  und  Pavia  bald  nach  dem  Tode  seines 
Oheims  damit  hervorgetreten  war.  Wie  wenig  es  indessen  mit  dem  Ver- 
dacht auf  sich  hatte,  das  zeigt  unter  aoderm  Facius  selbst  dadurch,  dass 
er  diesen  Dialog  ohne  Bedenken  unter  Valla*$  Hauptwerken  in  der  Schrift 
de  viris  üiusfribus  aufführt.  In  den  Recriminationes  p.  621  schreibt  Valla» 
um  Facius*  Verdächtigung  zurückzuweisen:  adde  quod  non  misissem  eos 
(lihro8  de  voluptatej  ex  urbe  Papia  Romam,  ubi  ille  (Scribanus)  et 
plurimos  propinquos  reliquisset  et  notissimus  fuisset,  qui  non  ut  nunc 
fuerant .inscripti  de  vero  bono  sed  de  voluptate  ac  dimidto  quam 
modo  sunt  breviores...  inquibus,  ut  codex  ipse  testis  est,  alias  collocutores 
induxeram ,  quos  poslea  perfidia  Panormitae  mutavi.  Diese  neuen  Unter- 
redner kennen  wir  zum  Theil  aus  dem  Antidotum  IV  p.  351 ,  non  losephum 
Brippium,  non  Maphaeum  Vegium,  non  Candidum,  quos  tres  in  libris 
de  vero  bono  in  ea  urbe  (PapiaeJ  conditis  feci  loquenies,  von  denen 
der  Dichter  Maphaeus  Vegius  (nach  Antid,  IV  342  fg.)  an  Panormita*s 
Stelle  die  Rolle  des  Eptcoreers  erhalten  hatte;  wie  die  anderen  vertheilt 
waren,  ist  nicht  zu  bestimmen:  hinzu  kam  noch,  um  statt  Niccoli  den 
christlichen  Standpunkt  zu  vertreten,  Antonius  Raudensis  (vgl.  die  prae- 
fatio  der  Raudensia  und  Antidot,  IV  p.  343).  Diese  Personen  gehören 
alle  nach  Pavia  oder  Mailand,  wohin  jetzt  die  Unterredung  verlegt  war. 
Uns  ist  von  dieser  zweiten  Bearbeitung  —  in  den  Drucken  liegt  nur  die 
erste  vor  —  keine  Spur  erhalten:  wenn  nicht  das  ein«  ist,  dass  Trithemius 
in  dem  kleinen  Verzeichniss  der  Schriften  Valla's  (Catalogus  seriptorum 
ecciesiasticorum  Per  .  .  loannem  a  Trittenhem,  Anno  MDXXXI)  fol.  133  b 
aufführt:  Panegtricus  de  vero  bono  li.  S  Instituenti  mihi  Paule.  Denn 
dieser  Anfang  ist  ein  von  dem  uns  bekannten  Werk  verschiedener.  In 
dem  Sachlichen  muss  Valla  trotz  der  Vermehrung  dea  Umfangs  keine 
Änderungen  vorgenommen  haben:  die  Anführungen  bei  ihm  selbst,  die  auf 
die  zweite  Bearbeitung  gehen,  finden  wenigstens  alle  auch  in  der  ejrsten 
ihre  Erledigung. 
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Valla  im  März  dieses  Jahres  noch  in  Pavia  war,  beweist  eine  von 
ihm  am  4.  März  1433  in  dieser  Stadt  ausgestellte  Schenkungs- 
urkunde, welche  Poggiaii  Memorie  di  Lorenzo  Valla  p.  27  nach 
Tiraboschi  mittheilt  und  dass  sich  der  Aufenthalt  noch  mehre  Monate 
länger  erstreckte,  entnehme  ich  aus  folgender  Äusserung  in^AnH'- 
doium  in  Poggium  IV  351  :  du  nennst  nicht,  schreibt  er  an  Poggio,  als 
Zeugen  deiner  Anklage  meines  Lebens  in  Pavia  noch  lebende  Freunde 
von  dort  her,  sed  mortuum,  sed  eum,  gut  postquam  Papia  in  con- 
cüium  Basiliense  iam  archiepiscopua  Mediolaneima  profectus  est, 
ie  nunquam  vidii,  aedeum,  qui  ante  me  ex  ea  urbe  disceasit,  in 
qua  certe  nan  perseverasaetn  legere,  ai  infamia  notatua  fuiaaenif 
ex  qua  Mediolanum  non  me  contuliaaem  legendi  gratia,  ai  talia 
extitiaaem.  Gemeint  ist  der  in  diesem  Zusammenhang  wiederholt 
genannte  Franciscus  Piccolpassus  i&) ,  der  in  jenen  Jahren  Bischof 


15)  Ober  Franciscus  Piccolpassus  gibt  Jos.  Aiit.  Saxius  Archiepiac,  Mediolan. 
T.  in  (Mediolani  17^S)  p.  8S8  (T.  Nachricbten.  Demselben  entnehme  ich 
(p.  854)  das  Datum  von  Bartholom&us  Capra's  Tod.  Mit  der  aus  Valla 
gezogenen  Annahme,  dass  Piccolpassus  noch  in  demselben  Jahre  1433 
bereits  als  Erzbischof  ?on  Mailand  nach  Basel  gegangen,  steht  nicht 
in  unlösbarem  Widerspruche,  dass,  wie  Saxius  p.  858  fg.  ausführt, 
Piccolpassus  von  1435 — 1443  Erzbisehof  von  Mailand  gewesen:  denn  leicht 
denkbar  ist  es,  dass  er,  der  als  designirter  Erzbischof  von  Mailand  nach  Base  1 
ging,  vielleicht  erst  ein  paar  Jahre  sp&ter  unter  pubstlicher  Approbation 
das  Erzbisthum  selbst  antrat.  Unrichtig  scheint  es  dagegen  zu  sein ,  wenn 
Ughelli  Italia  sacra  137*  ihn  bis  zum  Jahre  1435  das  Bisthuni  Pavia 
verwalten  Usst:  und  hiermit  sowohl,  wie  mit  dem  angegebenen  Datum 
des  Todes  von  Bartholomäus  Capra  ist  schlechterdings  nicht  zu  ver- 
einigen, was  Ughelli  IV  365  schreibt,  dass  Piccolpassus  ad  eccleeiam 
Mediolanensem  translatus  est  i4S3  die  29  mensis  luliij  das  würe  noch 
vor  Capra*6  Tode.  —  In  Mai's  Spicileg,  Rom.  X  278  fg.  sind  zwei  Briefe 
Poggio's  an  diesen  Franciscus  archiepiscopus  Mediolanensis  abgedruckt, 
(ein  dritter  ist  augenscheinlich  sp&ter),  die  vielleicht  f&r  unsere  Frage 
dienlich  sein  könnten,  wenn  sie  ein  Jahresdatom  hätten:  sie  sind  nach 
Basel  geschrieben,  und  die  Beziehungen  auf  das,  was  die  Väter  zu  Basel 
trieben,  die  Mai  verkannt  hat,  sind  deutlich:  überdies  wünscht  ihm  Poggio 
in  dem  ersten  d.  d.  Bononiae  d,  XX.  nou.  Glück  ob  eam  quam  assecutus  es 
dtffnitatem,  d.  i.  das  Erzbisthum:  doch  folgt  daraus  nichts  dass  der  Brief 
1433  geschrieben  sei,  wie  Mai  annimmt,  denn  die  Gratulation  wird  in  ihm 
selbst  als  eine  ziemlich  versp&tete  angedeutet:  und  überdies  wird  in  dem- 
selben die  oratio  funebris  in  laudem  Nicolai  nostri,  qui  diem  suum  obiii 
erw&hnt,  wonach  der  Brief  frühestens  1437  (s.  oben  A.  11)  geschrieben 
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von  Pavia  war,  und  nachdem  der  Erzbischof  von  Mailand  Bartholomäus 
Capra  am  30.  September  1433  in  Basel  gestorben  war,  als  Ersatx 
an  das  Concil,  bereits  als  designirter  Erzbischof  von  Mailand»  ge- 
sendet wurde»  wohin  er  von  Paria»  wie  Valla  sagt»  noch  vor  ihm 
abging»  so  dass  dieser  nicht  Tor  Ende  des  Jahres  1433  Paria  ver- 
lassen und  nach  Mailand»  wohin  er  sich  sodann  legendi  graüa 
begab»  gegangen  sein  kann. 

Panormita*s  Briefsammlung««)»  die  uns  zu  diesen  AusfQhrungen 
Anlass  gegeben»  wird  mehrfach  erwähnt»  scheint  aber  wenig  benutzt 
zu  sein.  Tiraboschi  Storia  d.  lett,  üal.  VI  755  A.  bat  sie  noch 
nachträglich  für  Panormita  selbst  verwerthet»  aber  nicht  erschöpft* 
Dass  er  oder  sonst  jemand  von  denen»  welche  über  Valla  geschrieben 
haben»  itir  diesen  davon  Gebrauch  gemacht  hätte»  finde  ich  nicht, 
und  vielleicht  sind  auch  denen,  welche  die  Sammlung  kannten»  die 
Beziehungen  auf  Valla  in  Folge  der  Pseudonymität  entgangen»  in 
welcher  er  hier  erscheint.  Die  Briefsammlung  ist  von  Panormita 
selbst  angelegt:  zuerst  vier  Bucher  Episiolarum  Gallicarump  das 
sind  die  in  der  Lombardie  geschriebenen  mit  der  Dedicationsepistel 
A.  P.  Francisco  Arcettio  aororio  euo;  dann  ein  Buch  Episiolarum 
Campanarum  wiederum  mit  einer  besonderen  Widmung  an  Nicolaus 
Buczutus,  den  Panormita  De  dict  et  fact  Alphonsi  I  60  und  lov. 
Pontanus  De  principe  {Opera.  Venetiis  1S18J  fol.  93  r.  erwähnen. 


sein  kann,  in  welches  Jahr  (nach  Mehus  Ambr,  Travere.  EpistoL  p.  LXIXII) 
einigre  andere  Briefe  Pogicio's,  Ton  Bononia  geschrieben»  in  denen  jene 
Leichenrede  erwähnt  wird,  fallen. 
i<)  Dieselbe  Edition  {Venetiis  1553),  die  mir  vorliegrt,  erwfibnt  Zcno  Diu, 
Voss.  I  312.  Tiraboschi  a.  a.  0.  766  nennt  eine  filtere  aus  dem  Ende  des 
XY.  Jahrb.,  aber  ohne  Jahreszahl:  Anionii  Panormiiae  Eputtolae  familiäres 
et  Campanae.Neapoli;  und  Mehus  Ambr,  Trav.Ep.  p.  XXII  eine  Neapulitatier 
Ausgabe  t.  1746  fol.,  die  mir  beide  unbekannt  sind.  Ausser  jenen  EpistoL 
GaUicarum  libri  IV  und  den  Epistol.  Campan.  gab  es  noch  ein  voiumen 
epistolarum ,  das  Bandini  Catal,  codd.  Laur.  Lot.  IJl  60ö  f,  plut.  LXXXX 
cod.  XLVI  anfuhrt:  Anionii  Panormäae  quintum  epistolarum  voiumen 
Oliver io  Archiepiscopo  Neapolitano  dicatum:  'Quintum  hoc  Epistolarum 
Volumen  proxime  cum  absolvissem  agitaremque  animo,  ad  quem  potissimum 
libeüum  conscriberem  tu  unus  omnium  occwristü*  Der  Adressat  ist 
OHverius  Caraffa,  der  1458  Erabischof  von  Neapel  und  1467  Cardinal 
wurde  (vgl.  Cardella  Memorie  storiche  de"  Cardin.  T.  III  159).  Die  in 
diesem  fünften  Volumen  enthaltenen  Briefe  stehen  sum  Theil,  nach  Bandini*s 
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Panormita  hat  also,  als  er  seine  Briefe  sammelte  und  heraus- 
gab» auch  die  Documente  seiner  einstigen  Freundschaft  mit  Laurentius 
Valla  nicht  unterdrucken  wollen,  ihn  aber  nicht  unter  seinem,  sondern 
dem  boshaft  gewählten  und  für  die  Zeitgenossen  gewiss  sofort  A^er- 
standlichen  Gaudentius  Vanius  eingeführt:  denn  an  der  Identität 
dieses  mit  Laurentius  Välla '  wird  Niemand ,  der  die  angeführten 
Daten  vergleicht,  zweifeln  willen. 

Valla  selbst  hat  nie  eine  Briefsammlung  angelegt  —  auch  darin 
iron  anderen  Humanisten  der  Zelt  verschieden,  welche  das  Brief- 
Bchreiben  wie  einen  besonderen  Litteraturzweig  trieben  —  im 
Antidot.  IVi  p«  34&  sagt  er:  eg(^  ehim  ideo  epistolae  meas  non  habeo» 
quia  eas  in  libros  nee  referre  nee  transcribere  soleo.  Daher  denn 
auch  Briefe  iVall»  s  Aur  vereinsselt  und  in  yiicht  grosser  Anzahl  in 
Handsehrifteiksich' finden.  Wie  es  sich  mit  dem  Epistolarum  muU 
tarum  IL.  i  (vedbalte,  Welchen  Trithemius  in  dem  erwähnten  Ver- 
zeicb«fia*der  Schriften  VaNa*s  äufitihrt,  kann  ich  nicht  sagen:  denk- 
bar, wäre  «S' ja,  dass  Jemand  die  Briefe  Valla^s«  die  sich  vorfanden,  in 
«iner  Sammliiog  vereinigt  h&tte,  und  wenn  ich  die  mir  bekannten, 
gedruckte  und  ungedruckte»  fibersehe ,  so  reichen  sie  wohl  hin ,  dass 
daraus.  aaob'Tmthemius-  Ausdimck  epistohrum  multarum  liber 
unHß  ««isammengestdUt  werde:  denti  Poggiali^ifemonV  di  Lorenzo 
Valla  p;  174,  der  selbst  nur  die  sechs  in  die  Sammlung  der  Epistolae 
prinoipnm  aufgeaoknmenen  kannte,  übertreibt,  wenn  er  von  einem 
*gro$so  volume \d epistole'  spricht,  das  Trithemius  anführe. 


Angifbe,  in'  deV  (auch  Von  Zeno  Diss.  Vom,  I  '344  erwfthnten)  Sammlung^ 
RefftB  Ferdinandi  et  aliorum  epistolae  ac  orationes  1586,  die  mir  nicht 
SU  Gesieht  gekommen  ist. 


SiUk.  d.  pbil.-hUt.  Ol.  LXI.  Bd.,  I.  Hfl. 
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DRITTER  EXOJRS. 

Die  Dialoge  de  profeasione,  de  liberUte  arhitrii,  de  vol^pUte.  —  Apologi» 

td  Eugenium.  —  Zur  Chronologie  Valla'scher  Schriften.  —  Gareia  episeopua 

Uerdensia.  —  Bemardus  Serra. 

FOr  die  Beurtheilung  des  Dialogs  de  profesnone  ist  die  An* 
nähme  eines  wirklichen  Gesprächs  untergeordnet,  auch  wird  sieh 
dieselbe  weder  beweisen  noch  wideriegeu  lassen;  was  mir  die  An- 
nahme einer  wirklich  gehabten  Unterredung  wahrscheinlich  machte 
ist  der  Umstand,  dass  Valla  thatsächlich  vielfach  auch  im  mundlichen 
Disput  gestritten  und  daraus  VorwQrfe  für  schriftstellerische  Arbeiten 
gezogen  hat.  Hierüber  mag  also  jeder  urtheilen ,  wie  ihm  gut  dönkt. 

Die  Gliederung  des  Dialogs  ist  durch  die  Harginalindices 
deutlich  gemacht,  durch  welche  die  ilauptgruppen  des  Gesprächs 
zweckmässig  gesondert  werden :  narratio  —  de  nomine  reUgioBwrum 
—  an  rint  eadem  actione  vitae  profesai  et  non  professi  —  num- 
quid  plus  sequatur  praemii  ubi  plus  sequeretur  poenae  —  de  voto 
quod  male  vulgo  accipiunt  quidam  —  de  obedientia  —  depauper^ 
taie  —  de  coniinentia  —  confutatio  aimul  trium  partium.  Ich  habe 
sie  aus  der  Handschrift  beibehalten,  wo  sie  auf  dem  Rande  und  mit- 
unter zwischen  den  Zeilen  zum  Theil  von  derselben  Hand ,  die  den 
Text  schrieb,  vermerkt  sind,  und  zweifle  nicht,  dass  sie  von  Valla 
selbst  herrühren,  der  auch  sonst  sich  solcher  Randvermerke  bediente, 
wie  in  der  Historia  Ferdinandi  (worüber  Recrimin.  in  Facium 
p.  464  vgl.  573.  579)  und  in  den  Elegantiaef  worüber  Valla  in  den 
Briefen  an  Aurispa  und  Gherardo  Landriani  (episiolae  principum 
p.  359  u.  354)  redet 

Die  Stelle  in  dem  Dialog  de  libertate  arbiirii.  auf  welche  Valla 
im  Eingang  der  Schrift  de  profeasione  fol.  3  v.  für  die  in  beiden 
Dialogen  beliebte  dramatische  Anlage  der  Unterredung  sich  bezieht, 
lautet  (p.  1000):  euiua  diaputaiionia  verba  in  libellum  reiuli  ex- 
ponena  illa  quaai  agaiur  res  non  quaai  narretur,  ne  'inquam*  et 
'inquif  aaepiua  inier poneretur,  quod  ae  feciaae  M.  Tulliua  vir  im- 
mortali  ingenio  cur  dixerit  in  libro  quem  inacripait  Laelium 
equidem  non  tndeo,  Nam  ubi  auctor  non  a  ae  diaputata  aed  ab 


Lnurentii  Vallae  opaseuU  tri«.    1.  51 

aläs  recitai,  quonam  modo  'inquanC  interponere  poiest,  veluH  est 
in  Laelio  Cieeronü  etc.  0  Ausser  dieser  durch  Valla^s  ausdruckliches 
Citat  hervorgehobenen  Gemeinsamkeit  in  der  dramatischen  Anlage 
beider  Dialoge,  zeigt  sich  die  Übereinstimmung  beider  der  Zeit  nach 
nahe  bei  einander  liegenden  Gespräche  auch  in  anderem ,  wie  z.  B. 
darin,  dass  nachdem  die  Hauptpunkte  dialogisch  erörtert  sind,  mit 
einer  peroratio  abgeschlossen  wird.  In  der  Schrift  de  libertate  arbitrii 
p.  1009  schreibt  Valla:  Äd  perorcUionem  igitur  veniamus  aliquando- 
que  finetn  faciamus:  cum  tibi  de  praescientia ,  de  voluntate  dei, 
de  Bo€tio  quaerenti,  ut  reor»  satiifecerim,  hoc  quod  reliquum  est 
exhortandi  non  docendi  gratia  dicam  etc^  Ähnlich  schliesst  er 
das  GesprSch  de  prcfessione  fol.  24  r.  mit  der  laudatio  fratrum  als 
einer  peroratio  ab.  Und  die  de  professione  fol.  24  y.  gebrauchte 
Schlosswendung,  das  eben  gehabte  Gespräch  aufzuzeichnen  und  dem 
Eingangs  genannten  Platamonius  zu  unterbreiten,  hat  ihr  Analagon 
an  dem  Abschluss  der  Schrift  de  libertate  arbitrii,  worin  Valla 
p.  1010  auf  die  seinem  Mitunterredner  Glarea  in  den  Mund  gelegten 
Worte:  ceterum  hunc  disputationem ,  quam  inter  nos  habuimus, 
Honne  mandabis  litteris  et  in  eommentarium  rediges  ut  huius  boni 
alias  participes  faeias p  erwidert,  probe  admones,  faciamus  huius 
rei  cetera»  iudiceSf  si  bona  est,  participes»  et  ante  omnes  ad 
episcopum  Ilerdensem  disputationem  haue  scriptam  et  ut  ais  in 
eommentarium  redactam  miitamus  etc.  So  kehrt  in  beiden  Dialogen 
(auch  dies  nach  Cicero*s  Muster)  der  Schluss  zum  Anfang  zurück, 
indem  die  Widmung  als  ein  Ergebniss  der  Unterredung  selbst  sich 
herausstellt.  Endlich  tragen  beide,  in  denen  die  dialogische  Er^ 
örterung  in  rascher  Wechselrede  von  nur  zwei  Personen  geführt 
wird  —  denn  Paulus  Corbio  in  de  professione  kann  als  Mitunter* 
redner  kaum  gelten  —  recht  eigentlich  dialogischen  Charakter  und 
heben  sich  in  dieser  Beziehung  wie  in  manchem  andern  von  dem 
beträchtlich  älteren  und  umfangreicheren  Dialog  de  voluptate  oder 
de  vero  bona  ab.  Denn  in  diesem  ist  die  Unterredung,  der  Valla 
nach  der  Fiction  als  junger  Mann  beigewohnt,  eine  von  ihm  erzählte, 
doch  tritt  das  dialogische  überall  mehr  zurück,  indem  (in  der  dem 


^)  YalU  meint  den  Eingang  von  Cicero's  Laelius  (rgl.  Tusctd.  I  4,  8) :  doch 
ist  sein  Tadel  unbegrfiodet,  da  ja  Cicero  den  Dialog  von  Scaevola,  wie 
ibii  dieser  mit  Fanniu«  und  Laelius  gehalten,  erzählen  lassen  konnte. 

4* 
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Cicero  geläufigen  Weise)  die  drei  Hftuptunterredner  Leonardus 
Aretinas,  Antonius  Panormita,  Nicolaus  Niccoli,  jeder  seinen  Stand- 
punkt in  der  zu  erörternden  Frage  über  das  höchste  Gut  in  einer 
wraiio  perpetua  darlegt  (worauf  p.  911  und  964  ausdrficklich  Bezug 
genommen  wird)  und  die  übrigen  fast  nur  zur  Staffage  dienenden 
Personen  nur  in  den  Übergängen  von  einer  Hauptgruppe  zur  andern 
massig  in  den  Dialog  eingreifen.  Überdies  hat  Valla  hier  eine  reichere 
Scenerie  angewendet:  der  dritte  HaupttheU»  in  welchem  der  greise 
Niccoli  die  christliche  Gluckseligkeit  darzulegen  hat»  ist  von  den 
beiden  vorangegangenen  Abschnitten»  in  denen  die  antike  Ethik  an 
den  Gegensätzen  des  Stoicismus  und  Epicureismus  zur  Anschauung 
gebracht  wird,  durch  ein  Gastmahl  abgetrennt,  was  p.  998  zu  der 
schalkhaften  Bemerkung  Anlass  gibt,  dass  Nicolaus  den  Panormita 
überboten,  weil  letzterer  ieiunus,  jener  cibo  potuqtie  refeetus  ge- 
sprochen habe:  und  den  Schiuss  bildet  ein  Komos  in  antikem  Stil, 
indem  die  Gesellschaft  den  Niccoli  unter  Fackelbeleuchtung  nach 
Hause  geleitet. 

Dass  Valla,  der  in  diesen  drei  Schriften  nach  verschie- 
dener Seite  in'  der  dialogischen  Kunst  sich  versucht  hat  —  hin- 
zu kommen  noch  die  beiden  komisch-polemischen  gegen  Poggio  — 
über  die  Aufgaben  des  Dialogs  klarer  sah  als  andere  zeitgenossische 
Schriftsteller,  deren  mehrere  sich  der  dialogischen  Form  bedient 
hatten,  das  zeigt  er  überdies  in  den  scharfen  Kritiken,  denen  er  in 
den  Recriminationes  (p.  541  fg.)  einen  Dialog  des  Faeius  und  in  dem 
zweiten  Dialog  gegen  Poggio  (p.  378)  eine  dialogische  Auf- 
zeichnung dieses  unterzieht. 

*  * 

Den  die  Schrift  de  profeasiotie  angebenden  Abschnitt  der  Apo- 
togia  ad  Eugenium  habe  ich  im  Anhange  zu  ersterer,  nach  zwei 
Handschriften  berichtigt,  abdrucken  lassen,  nach  denen  eine  voll- 
ständige Redaction  der  Schrift  wenigstens  an  einem  Beispiel  zeigen 
könnte,  bis  zu  welchem  Grade  Valla*8  Werke  in  dem  gangbarsten 
Baseier  Drucke  {apud  Henricum  Peirutn  1S40)  verunstaltet  sind. 

Über  diesen  Abschnitt  der  Apologia  redet  Poggiali  Memorie  di 
Larenzo  Valla  p.  49  ff.  (vgl.  134)  sehr  unbestimmt  und  scheint 
nach  der  von  ihm  beliebten  Sonderung,  dass  die  in  jener  Ver- 
theidigungsschrift  yertoehtenen  propoititioni  parte  eatratte  da  diversi 
libri  di  esso  e  parte  uscito    a  lui  di  bocca  nelle  esercitazioni 
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seobutiche  e  ne'  famigliari  ragionamenii  seien,  die  auf  die  professio 
bezüglichen  Sätze  zu  der  letzteren .  Clause  gerechnet  zu  haben. 
Clausen  Laureniius  Valla  p.  177  hat,  soviel  ich  erkennen  kann,  in 
seiner  Inhaltsübersicht  der  Apologia  diesen  doch  nicht  eben  gleich- 
gültigen Abschnitt  ganz  übersprungen.  G.  Voigt  aber,  dessen  Be- 
urtheilung  Valla^s  überall  weniger  auf  dessen  eigenen  Schriften  als 
auf  A.  W>  Zumpfs  Auszug  aus  Poggiali's  Memorie  basiert  ist,  äussert 
sid^  WiederbeMung  p.  226  so,  als  ob  die  Behauptung,  'dass  die 
Honche  sich  mit  Unrecht  einbildeten  ^  wegen  ihrer  Profession  mehr 
Verdienst  zu  haben  als  andere  Menschen',  nebst  anderen  dort  gar 
nicht  hingehörenden  Sätzen  in  den  'Tractatc^n  über  die  Wollust  und 
über  den  freien  Willen'  vorgekommen,  in  denen  doch  gar  nichts  auf 
diese  Frage  bezügliches  zu  finden  ist*).  Und  das  war  aus  der 
Apologia  selbst  zu  entnehmen,  in  welcher  nicht  bics  die  von  Valla  für 
die  beabsichtigte  öffentliche  Disputation  aufgestellten  und  dann  von 
der  neapolitanischen  Inquisition  aufgegriffenen  Thesen  (quaestionesj 
der  Reihe  nachoiufgezählt,  sondern  auch  die  Schriften,  aus  welchen 
die  einzelnen  Sätze  gezogen  sind,  mit  hinreichender  Deutlichkeit 
unterschieden  werden.  Autdie  quaeationeß  selbst,  bei' welchen  einige 
Schwierigkeiten  zu  erledigen  bleiben,  will  ich  hier  nicht  näher  ein- 
gehen; die  Schriften  aber  werden  in  folgender  Reihenfolge  aufge** 
Aihrt:  1)  de  voluptate  oder  nach  dor  spätern  Aufschrift  de  vero 
bonOf  welche  dem  engherzigen  Fanatismus  am  meisten  Scrupei  be- 
reitet zu  haben  scheint  und  daher  von  Valla  am  eingehendsten  ven- 
fochten  wird;  2)  de  repasiinaiione  phüosophiae  oder,  wie  sie 
gemeinhin  genannt  wird,  dialeciieae  quaestionea;  3)  eUgantiae 
linguae  lathiae;  4)  de  libertate  arbUrii;  K)  de  profeaaione  religio^ 
9arum;   6)  de  symbolo   aposfolico').  Über  den  letztem    Gegen-^ 


*)  Die  einzige  dem  Antonius  Punormita  {de  volupt,  I  c^  4i— 46  p.  023  ff.) 
sowie  in  der  späteren  Bearbeitung  (nach  Anlidoium  IV  p.  342  fg.)  dem 
Maphaeus  Vegius  in  den  Mund  gelegte  epieureische  Verdammung  der 
virgwes  sanctinumialeM  oder  Vestaies  hat ,  selbst  wenn  die  Beziehung  auf 
gegenwirtige  VerliSliniase  zuzugeben ,  mit  der  Frage  der^profesno ,  wie 
sie  in  der  Apologia  behandelt  wird,  gar  nichts  zu  thun. 

')  Aus  den  Schlussworten  der  i4/K72o^iap.  800  entnimmt  man  noch,  dass  auch 
Valla  zur  Zeit  dea  UnioDsconeils  zu  Florenz  mit  der  damals  rielfach  auch 
ausser  dem  Concil  verhandelten  Fri^e  über  den  processus  spiritus  saneii 
sich  befasst  hatte :  nam  üla,  quae  de  spiriht  Mancio  obieeeruni,  retpondi 
mentiri  eoM,  qui  me  affirmasse  aiiqmd  contra  eeclesiam  criminarentur ,  9ed 
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stand,  welcher  den  nächsten  Anlass  zu  Valla*s  Anklage  und  Ver- 
urtheilung  abgegeben,  hat  Valla  wisaer  Aer  Jntidotum  IW  f.  A60 
erwähnten  episiola  ad  collegium  iurisconsultorum  Neapolüanorum^ 
in  welcher  er  die  beiden  für  das  Alter  des  sogenannten  apo- 
stolischen Symbols  in  Frage  kommenden  Stellen  des  Isidorus  und 
Gratianus  kritisch  auszugleichen  gesucht  hatte,  yermuthlich  in 
Folge  der  daran  sich  knöpfenden  Ereignisse  nichts  weiter  auf- 
gesetzt. Sicherlich  gehört  nicht  hierher  eine  Schrift  unter  dem 
Titel  Calum/nia  theologica  /  Laurentio  Vallensi  olim  Ne/apoli 
inteniaia»  quod  ne/ gösset  symbolum  mem/braiim  articulaümque  f 
per  Apostolos  esse /compositum.  /Ipso  Laurentio  Valla  authore,  /  = 
Ärgentorati  apud  Hulderi/chum  Morhardum,  Mense  lunio.  Anno  / 
M»  D.  XXII  f  welche  Poggiali,  der  sie  nicht  gesehen ,  nach  Fabricius 
Bibl.  m,  et  inf.  lat>  anfuhrt,  und  über  welche  er  sich  Memorie 
p.  13S  fg.  zweifelnd  so  ausspricht:  Se  veramente  il  Valla  scrisse 
quest'opera,  h  assai  probabile^  che  fosse  una  prima  o  seconda 
Orazione  Apologetica  da  lui  composta  in  Roma  e  -ristreita  a  quel 
punto  solo,  che  tanti  guai  gli  avea  tirati  addosso  in  Neapoli  e 
occasion  diede  a  tante  dicerie  danemici  contra  lui  divulgate. 
Diese  Schrift  ist  nämlich  nichts  als  ein  besonderer  Abdruck  des 
diesen  Streit  betreffenden  Abschnittes  aus  dem  Antidotum  in 
Poggium  IV  p.  3S5 :  Iste  tuus  clandestinus  —  p.  362  contra  me 
sub  alio  pontifice  conatus  sit:  wie  dies  auch  die  innere  Aufschrift 
tiber  der  Schrift  selbst  besagt. 

Die  übrigen  fünf  in  der  Apologia  genannten  Schriften  sind 
augenscheinlich  in  chronologischer  Abfolge  an  einander  gereiht,  und 
wir  gewinnen  hieran  einen  weitern  Anhalt,  um  die  Abfassungszeit 
der  Schrift  de  professione  zu  bestimmen.  Von  der  ersten,  dem 
Dialog  de  voluptate,  ward  früher  (zweiter  Excurs  S.  44  fg.)  ausge- 
führt, dass  die  erste  diesenTite!  tragende  Bearbeitung  in  den  Anfang 
des  Jahres  1431  zu  setzen,  die  zweite,  welche  die  Aufschrift  de  vero 
bono  führt,  in  das  Jahr  1433  falle.  Die  letztere  Bearbeitung  aber 
lag  fertig  vor,  als  Valla  die  dialeeticae  quaestiones  niederschrieb^ 


atiqua  vei  ante  condUum  Florentinum  tfel  ipsitts  concilii  tempore,  ui 
armatior  pro  Latinü  es^em,  disseruiBse  eonfessus  9um:  neque  de  kac  re 
po8t  accusoHonem  iiiam  vel  ipsi  inimiei  mei  dixeruni  me  quippiam  pro^ 
tuline. 
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in  denen  mehre  eingehende  Erörterungen  mit  Ausführongen  in  jener 
Sehrift  parallel  gehen:  woher  es  auch  kommt,  dass  in  der  Apologia 
«inige  quaestiones  aus  dem  Buch  de  vero  bono  angeführt  werden, 
welche  ebenso  und  zum  Theil  in  noeh  genauerer  Obereinstimmung 
in  den  dialectieae  quaesHones  sieh  finden.  Ausser  diesen  hier  nicht 
n&her  2u  verfolgenden  Beziehungen  zwischen  beiden  Schriften  wird 
in  den  dialectieae  quae$iiones  auch  ausdrucklich  auf  jenen  Dialog  und 
zwar  unter  dem  Titel  der  zweiten  Bearbeitung  de  vero  bono  verwiesen: 
I  e.  9  p.  663  pergamuB  dicere  de  eisdem  animae  potentiiSf  ui 
4iliqua  de  virtuie  ei  moribuB  dhputemus:  eist  kaec  in  libris  de 
vero  bono  traeiavirnus,  non  tarnen  hie  otiosa  emnt,  und  beim 
Abschluss  dieser  Erörterung  de  virtutibu»  I  c.  10  p.  670:  de  qua 
iam  finemfaciam,  ne  omnia,  quae  dici  poseunt,  consectari  videar» 
^um  praeeertim  latius  de  his  in  alio  opere  dissemerimvs.  In  dem- 
selben Abschnitt  (p.  669)  über  die  Ausdrücke  voluptas  und  fruitio 
heisst  es:  plura  attulimus  hnius  rei  in  libris  de  vero  bono 
exempla.  Die  Abfassung  der  dialectieae  quaestiones,  die,  wenn  ich 
nicht  irre,  mit  Valla*s  Lehrthatigkeit  in  Pavia  im  Zusammenhang 
stand  (vgl.  p.  694),  scheint  sich  durch  mehre  Jahre  hindurchge- 
zogen zu  haben,  und  aus  dem  III  c.  6  p.  736  angeführten  Beispiel  von 
Campania  darf  man  schliessen ,  dass  dieses  Buch  wenigstens  nicht 
mehr  inderLombardie  geschrieben  worden.  Der  Stossseufzer  im  Epi- 
log (p.  760  fg.)  über  die  Gefahren,  denen  Valla  sich  durch  das  Stre- 
ben, die  Wahrheit  zu  erforschen  und  frei  herauszusagen,  ausgesetzt 
habe,  hat  ohne  Zweifel  einen  ganz  speciellen  Anlass ,  und  der  eben 
dort  erwähnte  Vorwurf  seiner  Anverwandten,  qtwd  dignilatis  am-' 
püandae  raiionem  non  haberei  ac'ne  salutie  quidem,  legt  die  Ver- 
mathung  nahe ,  dass  der  Epilog  in  dem  Intervall  geschrieben  sei,  als 
Valla  seine  Lehrthfitigkeit  in  der  Lombardie  aufgegeben,  aber  eine 
feste  Stellung  im  Dienste  des  Königs  Alphons  noch  nicht  wieder 
gewonnen  hatte. 

Einen  näheren  Anhalt  zur  Bestimmung,  wann  die  dialectieae 
quaeUionee  vollendet  waren,  gewinnen  wir  aus  den  in  der  Zeit  sich 
zunächst  anschliessenden,  zum  Theil  mit  ihnen  parallel  gehenden 
Eleganiiae  linguae  latinae.  Letztere  Bucher,  welche  einzeln  bekannt 
gemacht  sind,  gehen  in  ihren  Anfangen  in  Valla*s  Aufenthalt  in  der 
Lombardie  zurück,  wie  man  aus  dem  Prooemium  zum  IL  Buch  ent- 
nimmt. Schon  im  ersten  Buch,  das  auf  einige  in  den  dialektischen 
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Untersuchungen  berührte  Fragen  des  Sprachgehrauchs  £uruckkonimt 
(wie  Eleg.  I  29  tu  ipso  legere  vgl.  mit  Dial  quaest  I  c.  K  p.  6S4)» 
wird  I  c.  3K  auf  das  philosophische  Werk  verwiesen :  alia  quoque 
huc  periineniia  (er  handelt  von  den  pariieipiapraeseniis)  in  noBtri» 
de  philosophia  libris  commodius  explicantur.  Das  Prooemium  des 
dritten  Buchs  kundigt  die  philosophische  Schrift  als  fertig  und  xur 
Herausgabe  bereit  an :  phüoaophorum  ....  quos  ego  ob  hoc  nuucime 
errare  9  quod  loquendi  facuUate  carueruni,  in  libris  meis  de  dia^ 
ledica  ostendo:  quos  iam  edidissem^  nisi  amici  me  hos  potius  edere 
coegisseni:  und  in  diesem  Buche  selbst  III  c.  69  heisst  es  ent- 
sprechend: 'aliquis'f  'quisquam\  'quispiam\  'uUus'  idem  signi-^ 
ficant  differuntque  a  'quidam\  tU  in  alio  opere,  quod  de  dialecHea 
propediem  edetnus,  ostendetur:  sowie  auch  schon  III  c.  30  die 
Dialektik  als  vollendet  bezeichnet  ist:  cetera ^  quae  de  natura 
negationum  disputari  solent,  in  libros  dialecticae  nostrae  con- 
tulimus  (vgl.  Duü.  quaest  III  c.  17). 

Am  dritten  Bach  der  Elegatäiae  aber  arbeitete  Valla  im 
Jahre  1438.  Dies  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem  III  c.  IS  an- 
geführten  Beispiel:  a  natali  domini  salvatoris  anni  sunt  mitte 
quadringenti  triginta  octop  vel  mitte  et  quadringenti  ac  triginta 
octo  ,  .  ,  ab  incamatione  salvaioris  sunt  anni  mitte  ^fuadringenÜ 
duodequadraginia.  Et  per  denominativap  ui  ab  imsrnmatione  agitur 
annus  mitlesimus  quadringentesimus  duodeqnadrageäimuä:  Denn 
wer  zur  Erläuterung  der  lateinischen  Numeralia  ein  Beispiel  diesei* 
Art  gebraucht,  nimmt  entweder  ein  völlig  beziehungsloses  Jahr  oder 
er  nimmt  das ,  in  welchem  er  schreibt  ^).  Überdies  kommen  andere 


^)  Valk  liebt  es^  die  selbttgemachtea  Beispiel^  V4>i|.«ich'und  teitoen  Ver^ 
hältniflseD  £u  nehmen.  Es  ist  verkehrt ,  wenn  Tiraboschi  S(or4  detl.  letU 
üal,  VI  p.  1058  das  Elegant.  III  63  für  den  Unterschied  von  ortuM  und 
oriundu»  angeführte  Beispiel  cuius  utendi  hie  modue  esl:  *Ego  sunt  ortue 
Romae,  oHundue  a  Piaeentia'  nicht  auf  Valia  Selbst  bezogen  wissen  will» 
da  es  doch  dts  (auch  anderweitig  feststehende)  thatsfiehlicÜe  Ver.- 
hfiltnisa,  dass  Yalla's  Eltern  aus  Fiacenza  stammten,  er  selbst  in  Rom  ge- 
boren war,  in  knappem  Ausdruck  ausspricht.  Wer,  y^ja*s  Erlebnisse  var 
seiner  ersten  Abreise  yon  Rom  im  Ged&chtniss  hat  (rgl.  ob(>n  S.  ^2),  dem 
wird  die  Beziehung  des  Beispiels  Eleg.  t  c.  19:  ne  hoc  quidem  barharie 
caret...  'iete  ealnimü  tuvenU  ad  dandum  tibi  tale  negotium^  von  selbst 
klar  sein.  Auch  Eleg.  V  c  68:  impositum  est  praesidium  Caietae  ist  ba- 
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Indicien  hinzu,  welche,  wenn  auch  minder  bestimmt,  das  aus  jenem 
Gitat  geschöpfte  Aesoltat  bekräftigen. 

•  .  V  DaB'PrtfAemium  dieses  nämlichen  Buchs  der  Elegantiae  beginnt 
Sit  den  Worten:  Perligi  proxitne  quinquaginta  digestorum  libro^ 
ex  plerisque  iuriscohsuUorufn  volummibm  excerpfoSf  und  aus 
Valla*8  Antidötum  in  Poggium  IV  355  entnehmen  wir ,  dass  diese 
eindringliche  Beschäftigung  mit  dem  corpus  iuris  civilis  in  seinen 
Aufenthalt  auf  Gaeta  gehört:  hie  (ein  ungenannter  Bischof)  Caietae 
cum  a  quihusäam  suae  geniis  hominibus  me  laudari  audisset,  ui 
grammaiicum»  rheiarem^  poetam  egregium,  ei  dialecticumf  philo^ 
söphum,  theohgum,  ei  liüeris  graecis  mediocrem,  fnigae  suni 
isia,  inguii,  iuris  seienOa  esi  rerum  regina  . . .  Aigui  Laureniius, 
Uli  inquiuni^  non  alienus  esi  ab  iuris  seieniia,  quippe  qui  cum 
aUas  ium  vero  superioribus  diebus  ioium  corpus  iuris  civilis  e- 
volvU.  Periurbaius  hicsane»  quid,  aOne  isie  se  inielUgere  ius 
dvüe?  Quidnif  Uli  respondenif  cum  eOam  in  opere  suo  de  eleganiia 
linguae  laOnae  iurisconsuUos  iesieiur^).  Femer  im  Prooemium  zum 
V.  Buch  der  Elegantiae  schreibt  er:  Terüus  iam  mihi  ei  prope 
quartus  annus  agUur  peregrinanti  semper  ei  per  omnia  maria 
ierrasque  volUanii,  proxima  eiiam  aesiate  ei  quidem  ioia  mili- 
Harn  ^perto.  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  hierin  die  Jahre 
1436 — 1439  beseiohnet  sehen,  in  denen  Valla  in  der  docia  cohors 


zeichnend.  Daher  wir  auch  oben  S.  65  in  den  dialect.  quaesL  das  Beispiel 
Ton  X^unp^nia  unbedenklich  fär  die  Zeiihestimmun^  dieser  Schrift  be- 
nutzten. —  Die'Oifaie  aus  den  Elegantiae  sind  nach  der  Ed,  Coloniae  1Ö22 
gegeben, 
f)'  Valla  erzShtt  dort  weiter,  wie  er  jenen  auf  seine  Rechtsgelehrsamkeit 
pochenden  Mann  yerblufft  habe,  der  ihm  dann  Rache  geschworen  (p.  356} 
praesertim  qmd  audiseetpaulo  post  quandam  me  rem  de  iure  componere , 
eui»9  ei  hitum  esset  nunc  faeerem  mentümem,  aed  non  sunt  omnia  in  prae^ 
sentiaritm  paiefaeienda :  und  in  ähnlicher  Art  schreibt  er  bald  nachher  von 
einer  in  dieselbe  Zeit  und,  wenn  ich  nicht  irrre,  gleichfalls  nach  Gaeta 
gehörigen  Begegnung  mit  einem  andern  Bisehof,  der  in  Folge  dessen  mit 
jenem  erstem  zusammen  anfin<;  de  me  frequenter  maligne  loqui  et  eoneultare 
ob  fihtd praeeipue  opus,  quod  nuper  compoemssem ,  quod  ei  hoc  paeto  eub^ 
ruerent,  magnäs  stbi  spea  proponebant :  non  licet  aperttus  loqui,  forte  erunt, 
qui  haec  intelligent  etc.  Es  ist  die  Schrift  de  donatione  Constantini  gemeint, 
mit  deren  Abfassung  Valla  um  das  Jahr  1440  beschäftigt  war.  An  Gedanken 
in  dieser  Schrift  erinnert  auch  die  Expectoration  über  die  reges  Romani 
in  Eleg.  IV  c.  70. 
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des  KoQigs  Alphons  diesen  auf  seinen  Feldzögen  begleitete  •) ;  und 
in  demselben  Zusammenhang  erkifirt  Valla  weiter,  dass  er  die  schon 
Tor  jenen  bewegten  Jahren  angelegten  sechs  Bücher  EUganiiarum 
nun  rasch  zum  Abschluss  zu  bringen  gedenke,  um  sie  den  vielen 
Liebhabern,  welche  das  Werk  bereits,  gefunden,  nicht  langer  vor- 
suentbalten. 

Die  dialektischen  Untersuchungen  also,  halten  wir  fest,  harrten 
schon  vor  1438  der  Herausgabe,  wir  nehmen  an,  dass  sie  in  diesem 
oder  einem  der  nächstfolgenden  Jahre  wenn  auch  nicht  eigentlich 
ediert  —  denn  es  fehlt  ihnen  eine  Widmung,  die  nach  der  Sitte 
der  Zeit  als  Zeichen  der  Herausgabe  zu  gelten  hat  —  so  doch  in 
weiteren  Kreisen  verbreitet  worden  v).  Die  EleganHae  selbst  aber» 
deren  drei  letzte  Bucher  nach  1438  rasch  hinter  einander  ausge- 
arbeitet sind,  müssen  spätestens  im  J.  1442  schon  in  vielen  Exem- 
plaren verbreitet  gewesen  sein.  In  den  gegen  Ende  144S  verfassten 
Becriminationes  in  Facium  schreibt  Valla  I  p.  ilOtaceo  ceteros^  apud 
quoB  idem  reperitur ,  a  me  diligentissime  leetos ,  cum  de  eleganiia 
ünguae  latinae  composui  .  .  .  cuius  aperis  plus  quam  centum 
exemplaria  muIHs  iam  annis  conscripta  calumniam  hominis  eo^ 
arguunt  Die  adnotationes  in  Baudensem,  welche,  wie  ich  glaube 
wahrscheinlich  machen  zu  können,  Anfang  des  Jahres  1443  ge- 
schrieben sind,  setzen  die  Verbreitung  der  Eleganiiae  nothwendig 


*)  Einen  erl&uternden  CommenUr  su  jener  Stelle  der  Eleganiiae  gewfthrt 
was  Valla  Eur  Abwehr  der  dagegen  gerichteten  Verhöhnung  Poggio*a  im 
Antidot,  I  273  ausfuhrt:  quid  mendaeiue  quam  negare  me  navigasMe,  qui 
Venetias  mari  circumfluas,  qui  nuulam  Sicüiam  adii,  qui  non  semel  oram 
Etruscam  Ligusticamque  Mum  praeterveetus,  quipugiM  napalibus  ad  insutam 
Inariam  (d.  i.  Aenaria  oder  hcla)  ei  alibi  interfui,  non  sine  viiae  periado, 
negartf  me  etiam  militiam  expertum  et  nudum  conspexisse  ensem,  qui  tot 
expedüionum  clarissimi  regit  Alphonsi  comes  fui  ac  tot  pradia  vidi,  in 
quHms  de  aalute  quoque  mea  agehatur  etc. 

7)  In  den  apftteren  Büchern  der  Eleganiiae  finden  sich  neben  manchfacher 
stillschweigender  Rflckaicbtnahme  auf  die  dialektischen  Untersuchungen 
auch  auadrfickUche  Citate  derselben,  wie  e.  B.  IV  99  ober  qualäas  und 
substantia,  quoi  res  diligentiua  exequünur  m  dialectids  nostri*  und  VI  34 
in  der  Untersuchung  Ober  persona  bei  Erörterung  des  Begriffs  quaiitas: 
quamquam  de  hae  re  suo  loco  in  nostro  opere  de  dialeetiea  disseruinuts. 
Doch  Iftsst  der  Wortlaut  derselben  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen,  ob 
das  Werk  als  herausgegebenes  au  betrachten  sei. 
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Toraas»  und  in  der  dieser  Schrift  vorgesetzten  Widmung  beklagt 
sieh  Valla,  dass  Aurispa  die  Elegantiae^  noch  bevor  sie  jemanden, 
gewidmet  worden,  publicirt  habe:  verihis  sum,  ne  quod  elegantiu 
aeeiditt  id  huic  libro  acciderei:  cum  enim  älas  ad  nuUum  acribOf 
0ed  ad  ie  aique  ad  loannem  AurUpam  cognotcetidas  mitio,  te 
absente  Aurispa  publicavii,  ui  tarn  post  infinüa  exempla  vix  ausim 
eas  ad  aliquem  scribere  (vgl.  auch  die  viel  spätere  Dedication  der 
Elegantiae  an  lohannes  Tortellius).  In  den  Ende  December  1444 
an  Aurispa  und  Anfang  1446  an  Gherardo  Landriani  geschriebenen 
Briefen  (Episiolae  principum  p*  345  u.  p.  360^  redet  er  von  den 
Marginalglossen,  durch  die  er  das  Werk  noch  nützlicher  gemacht 
zu  haben  hoffe ,  und  der  Absicht ,  die  Raudemia  als  VH.  Buch  den 
bisherigen  sechs  hinzuzufügen. 

Sowie  nun  die  bisher  besprochenen  Schriften  de  völuptate  oder 
de  vero  botio,  dialectieae  quaeBiione»,  elegantiae  tinguae  laiinae 
durch  die  innern  Beziehungen  der  einen  auf  die  andern  in  dieser 
Abfolge  chronologisch  geordnet  erscheinen,  so  verhält  es  sich  auch  mit 
den  beiden  noch  übrigen  Dialogen  de  liberiate  arbüriiMvAdeprefee^ 
none  religiosorum.  Beide  Schriften  werden  durch  die  früher  hervorge-* 
hobene  Gleichartigkeit  in  der  Anlage  näher  an  einander  gerückt 
und  die  zweite  nimmt  auf  die  erste  ausdrücklich  Bezug,  sowie  diese 
hinwiederum  auf  den  Dialog^  vero  bona  y  erweist  {de  übertäte  arbUrii 
p.  1000:  tft  prae$entiarum  vero  ostendere  volumue  Boetium  .  . 
nan  eo  modo  quo  debuit  disputasse  de  libero  arbitrio  in  quinto 
libro  de  consolatione:  nam  primis  quatuor  librü  respondimus  in 
opere  nontro  de  vero  bonoj.  Allerdings  finden  sich  in  jenen  beiden 
Dialogen  keine  directen  Beziehungen  auf  die  Dialektik  oder  auf  die 
fileganzen.  Allein  die  im  übrigen  deutlich  vorliegende  chronologische 
Reihenfolge,  in  welcher  die  Schriften  aufgeführt  werden,  kann  nicht 
daran  zweifeln  lassen,  dass  es  gleichfalls  einen  chronologischen 
Grund  hatte ,  dass  Valla  diese  beiden  Dialoge  nicht  dem  älteren  de 
vero  bona  unmittelbar  angereiht,  sondern  von  diesem  durch  die 
zwischengestellten  ganz  anderartigen  Bücher  über  die  Dialektik  und 
die  Eleganzen  getrennt  hat.  Schon  nach  dieser  Erwägung  muss  es 
als  nicht  wohl  überlegt  erscheinen,  dass  Clausen  in  der  seinem 
Buche  angehängten  chronologischen  Tabelle  (vgl.  die  Besprechung 
8.  73)  den  Dialog  de  libertate  arbitrii  unmittelbar  hinter  dem 
andern  de  völuptate  unter  "Pavia  (i43iy   eingereiht  hat.  Zwar 
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hatte  ich  selbst  in  meinem  Vortrag  über  Loren%o  Vtrila  S.  187  beide 
.  Schriften  hinter  einander  und  im  Zusammenhang  behandelt»  allein 
ich  that  es  wegen  der  von  Valla  selbst  hervorgehobenen  inneren 
Beziehung  heider,  die  in  der  Bekämpfung  des  Boetius  gegeben  ist, 
und  that  es  nicht  ohne  die  ausdrückliche  Erklärung;  dass  der  Dialog 
de  libertaie  arhUrii  *viel  später'  aufgesetzt  sei.  U«d  dies  musste  sich 
auch»  von  jeder  weiteren  Erwägung  abgesehen y  schon  aus  dem 
Umstände  ergeben,  dass  sowohl  der  Mitunterredner  Antonius  Glarea 
(den  Valla  p.  1000  einen  Landsmann  des  h,  Laurentius,  nach  der 
gewohnlichen  Tradition  eines  Spaniers,  nennt)  als  auch  Garsn 
episcopus  lUrdensiSp  dem  der  Dialog  gewidmet  ist»  Spanier  sind» 
deren  Bekanntschaft,  wie  man  naturgemäss  annimmt,  Valla  erst 
gemacht  hat,  als  er  im  Dienste  des  Königs  Älphons  stand.  Über  den 
ersteren,  der  im  Antidoium  in  Poggium  IV  344  niiiit  Bezug  auf 
die  hiesige  Schrift  noch  einmal,  aber  sonst  in.Valla's  Werken  nicht 
mehr  genannt  wird,  weiss  ich  näheres  nicht  zu  sagen.  Was  aber 
über  den  zweiten  nachzuweisen  möglich  gew-esen,  wird  die  An- 
nahme, dass  jener  Dialog  nicht  mehr  in  der  Lombardie  geschrieben 
sei ,  bekräftigen.  Über  ihn  entnehme  ich  einige  Daten  ()urita*&  Anales 
de  Aragon  Tom  III. 

Im  J.  1420  ist  es  Garcia  Aznar  de  ASon  (damals  noch  nicht 
Bischof  von  Lerida) ,  der  den  Gesandten  der  Königin  Johanna  von 
Neapel  veranlasst,  sich  an  König  Alphons  von  Aragonien  um  Hülfe 
für  die  bedrängte  Königin  zu  wenden ,  was  den  ersten  Anfang 
bildete  zu  dem  langjährigen  Krieg  um  den  Thron .  von  Neapel,  der 
mit  der  Eroberung  des  Königreichs  durch  Alphons  sein.  Ende  fand. 
()urita  (fol.  140  v.  b)  schreibt  zu  dem  Jahre  1420:  Hallaf^a  se  a 
caso  en  Florencia  un  cortesano  Romano  suitural  del  reyno  de 
Aragon,  q  se  llamava  Garcia  Aznar  de  Anon^  qfue  despues  Dean 
de  Taragona  y  Obispo  de  Lerida  y  dio  gran.  esperanga  al  Caraffa, 
que  de  Principe  ninguno  del  mudo  non  podia  ser  la  Reyna  socrn^ 
rida  .  .  tan  oportunamenie,  como  del  Rey  su  smor  (Alphons)«).  Im 
Jahr  1434  (am  9.  Juli)  wird  Garcia,  jetzt,  wie  i^Iurita  hinzufügt. 


s)  Es  ist  dieselbe  Gelegenheit«  von  welcher  Ftcius  Met  gestae  Alphonai 
1  fol.  2  D  erzählt :  Erat  enim  forte  per  %d  temporis  Florentiae  Gartias 
quidam  Hispanua  equea,  Alphonso  percarus,  qui  cognxta  causa  adventus 
Malitiae  (Carafae) ,  cum  haud  dubiam  auxtln  regit  apem  fecisset,  uti  ad 
regem  continuo  nmngarei^  perauasit.    Vgl.  Coric  V  Bistoria  di  Mütm» 
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Dean  de  Taragona,  ron  Konig  Alphons  an  den  damals  von  Rom  ge- 
flucbteteii  Pabst  Eugen  lY  tmd  bald  nachher  an  die  dem  Konig  ab- 
wendig gewordene  Königin  Jobanna  gesendet  ((!urita  fo).  223  r.  a. 
y.  b).  Erst  zum  Januar  1 43B  erwSbnt  (!urita  (fol.  227  r.  a.)  den 
Garcia  Aznar  de  Afion  als  obispo  de  Lerida,  indem  er  hinzufSgt» 
dass  er  dies  Bisthom  erhalten,  nachdem  der  bisherige  Cardinal 
von  Lerida  Domingo  Ram  das  Erzbisthum  Tara^ona  übernommen 
hatte.  Aus  der  Espana  sagrnda  (Tom.  XLVII  p.  77  ff.)  fuge  ich 
die  weiteren  Angaben  hinzu,  dass  Domingo  Ram  am  25.  August 
1434  von  dem  Bisthum  Lerida  in  das  Erzbisthum  Tara^ona  ver- 
setzt worden»  aber  dasselbe  erst  am  26.  Juli  1435  angetreten 
habe,  Garcia  aber,  dessen  Ernennung  zum  Nachfolger  Ram*s  in 
Lerida  nach  der  Espana  sagrada  in  den  ersten  Monaten,  nach 
(!urita  spätestens  im  Januar  1435  erfolgte,  am  22.  Juli  dieses 
Jahres  von  dem  Bisthum  durch  einen  Procurator  Besitz  nahm: 
denn  er  selbst  widmete  sich  trotz  der  Übernahme  des  Bisthums, 
wie  bisher,  den  diplomatischen  Geschftften  des  Königs,  dessen 
Vertrauen  er  in  hohem  Grade  besessen  zu  haben  scheint.  Er  war 
in  den  Jahren  1435  und  1436  der  königliche  Gesandte  am  pabst- 
liehen  Hofe,  bis  im  März  des  zuletzt  genannten  Jabi'cs  die  Ver- 
handlungen zwischen  Konig  und  Pabst  abgebrochen  und  der  Bischof 
von  Lerida  sowie  die  übrigen  aragonesischen  Prälaten  abbe- 
rufen wurden  •).  Wohin  sich  Garcia  seitdem  begeben ,  ist  unklar. 
Am  4.  Januar  1437  hatte  der  König  Befehl  gegeben,  dass  Abge- 
ordnete aus  seinen  Staaten  an  das  Baseler  Concil  aufbrechen  sollten: 


Vinegxa  iöö4  fol.  319  r.  Dieser  Gartitu  Hüpanus  equeM,  der  spfttere 
episeopus  UerdenMis  ist  Dicht  eu  Tcrwechseln  mit  dem  bei  Facius  fol.  94  B 
ond  auch  sonst  mehrfach  erwähnten  Gartias  Cabanellus  Hispanus  eques, 
der  auch  bei()urita  wiederholt  genannt  wird,  Garcia  de  Cabanitlas.  Unseres 
Bischofs  Garcia  thut  meines  Erinnerns  Facius  keine  weitere  Erwähnung. 
•)  Vgl.  ()urita  Tom.  III  fol.  227  v.  235  ▼.  236  y.  238  r.  und  Eapatla  sagrada 
Tom.  XLVn  p.  79  und  p.  313.  Zwischen  den  Nachrichten  beider  besteht 
eine  nicht  unerhebliche  chronologische  Differeos,  die  ich  nicht  auszugleichen 
weiss.  Die  von  Garcia  mit  dem  Pabst  geführten  Unterhandlungen  über  die 
Einnahme  von  Terracina  verlegt  (^urlta  in  den  Februar  1436 ,  während  die 
in  der  Esp.  sagr,  313  abgedruckte  königl.  Instruction  an  Garcia  (der  nicht, 
wie^urita  sagt,  von  Gaeta  geschickt  v^ird,  sondern  sich  am  päbstlichen  Hofe 
befindet)  das  Datum  Gae(a  ii.  Februar  i^SS  trägt.  Hiernach  aber  mösste 
die  ganae  Reihenfolge  der  bei  (^urita  erzählten  Ereignisse  um  ein  Jahr 
sarGckgeschoben  werden. 
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auch  Garcia  gehörte  zu  ihnen,  doch  war  er  im  März  1438  noch  in 
Valencia  in  Angelegenheiten  des  Königs  beschäftigt  {Espana  sagrada 
a.  a.  0.  p.  79),  und  scheint  erst  in  den  nächstfolgenden  Jahren — von 
dem  J.  1440  ist  es  durch  eine  in  der  £^ana  sagrada  a.  a.  0.  p.  317  fg. 
abgedruckte  Urkunde  sicher  —  an  den  Berathungen  des  Concils 
Antheil  genommen  zu  haben.  Seit  seiner  nicht  naher  zu  bestimmenden 
RQckkehr  von  Basel  finden  wir  ihn  wiederum  in  Italien  und  Spanien 
in  diplomatischen  Verhandlungen  thätig  (vgl.  (lurita  z.  J.  1445  fol. 
294  r.  b.  29S  r.  a.  298  t.  a).  Er  starb  im  März  1449  <o). 

Hiernach  ist  klar,  dass  der  dem  Bischof  von  Lerida  gewidmete 
Dialog  de  libertate  arhiirii  vor  dem  Jahre  143K  gar  nicht  geschrieben 
sein  konnte,  und  dass  er  noch  das  eine  und  andere  Jahr  weiter  hinab- 
zurQcken  sei,  legt  der  Umstand  nahe,  dass  Valla  erst  seit  1436  in 
den  Dienst  Konig  Alphons*  getreten  war.  Als  Valla  in  dem  Prooemium 
zum  IV.  Buch  der  Eleganiiae  die  Vfoxit  schrieb :  nolo  in  hoc  loeo 
comparationem  facere  inier  philosopkiam  et  eloquentiamf  uira 
magis  obesse  possüy  de  quo  multi  dixerunt^  ostendentes  phito' 
Bophiam  cum  religiöne  Christiana  via:  cohaerere  omnesque  haereses 
ex  phüosophiae  fontibus  profluxisse,  hatte  er  vermuthlich  die  Schrift 
de  libertate  arbitrii  noch  nicht  geschrieben,  in  deren  praefatio 
(p.  999)  er  denselben  Gedanken  ausfuhrt :  si  probe  animadvertamuSj 
quidquid  Ulis  temporibus  haeresum  fuit,  quas  non  parum  muUas 
fuisse  accepimus,  id  omne  fere  ex  philosophicorum  dognuUum 
fontibus  nascebatur,  utnon  modo  non  prodesset  phihsophia  sanctis" 
simae  religioni  sed  etiam  vehementer  obesset. 

Später  als  dieser  Dialog  ist  der  andere,  auf  jenen  verweisende 
de  professione  religiosorum^  aus  dessen  Vt^idmung  an  Baptista 
Platamon  wir  früher  (S.  35)  entnahmen,  dass  er  wenigstens  vor 
1444  verfasst  sein  müsste:  was  sich  auch  daraus  ergibt,  dass  die 


i<»)  An  seiner  Stelle  erhielt  das  Bisthum  Lerida  der  Cardinal  Antonius  Cerdani 
tit.  S.  Chrysogoni  (Marini  Archiatri pontif,  I  149.  Georgius  VHa  NicoL 
p.  59),  und  dieser  cardinalis  Ilerdensie,  der  in  den  Jahren  1452 — 1459 
in  Rom  seinen  Sita  hatte,  ist  es,  den  Valla  im  Antidatum  IV  p.  340  nennt 
Er  ist  es  auch,  der  in  dem  Conclave  bei  der  Wahl  Pius'  IL  Cardinalis  Ilerdensi» 
genannt  wird,  worfiber  Voigt  Enea  Silvio  III  S.  9  A.  einen  seltsamen 
frrthum  begeht,  indem  er  Juan  Luis  de  Mila  für  den  cardinalis  Ilerdensis 
nimmt  und  daher  diesen  zweimal  genannt,  den  Cerdani  aber  übergangen 
glaubt. 
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beabsichtigte  öffentliche  Disputation,  fSr  welche  Valla  Sfitze  auch 
aus  dieser  Schrift  aufgestellt  hatte ,  in  dieses  Jahr  fallt ,  sowie  die 
der  Verfechtung  jener  Thesen  gewidmete  Apologia  ad  Eugenium 
1445  aufgesetzt  worden  ist  <<).  Allein  der  Dialog  wird  noch  etliche 
Jahre  weiter  zurückgeschoben  durch  die  Erwägung,  dass  er  unter 
den  neuesten  Productionen ,  die  Valla  in  dem  Briefe  an  Aurispa 
pridie  Kai.  lan.  [1444]  und  dem  an  Gherardo  Landriani  III  KaL 
Febr.  [144S]  seinen  Freunden  ankündigt,  nicht  genannt  ist.  Unter 
den  dort  erwähnten  lässt  sich,  um  Ton  den  früher  verbreiteten 
Elegantiae  cum  campendiariis  glosnis  zu  schweigen,  von  den 
Baudensia  zeigen,  dass  sie  Anfangs  1443  rerfasst  sind,  von  den 
Ämwiationes  in  novum  fe9iameniump  auf  welche  die  Baudensia 
als  eine  fertige  Schrift  wiederholt  Bezug  nehmen  <<),  bezeugt  Valla 


**)  Auf  diese  Verhältoisse  und  Jiihre,  die  ich  jetzt  nicht  eingebender  be- 
handeln kann,  hoffe  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  Eurfickcu kommen: 
fUr  jetzt  sei  soriel  bemerkt,  dass  Valla  im  September  144$  auf  kurze  Zeit 
in  Rom  war:  gleich  nach  seiner  Rfickkehr  nach  Neapel  schrieb  er  in  Folge 
der  in  Rom  gemachten  Erfahrungen  die  Apohgia  ad  Eugenium ,  welche 
eben  herausgegeben  und  verbreitet  wurde,  als  Valla  an  den  Reertminaiüme$ 
in  Factum  arbeitete  IV  626 :  testia  est  meus  liheüua  ad  aummum  pontificem 
9criptuM,  qui  a  pturimis  iranscribitur.  Vgl.  p.  632  nm  libelius  iUe  ad 
aummum  pontificem  miasus  aatia  reaponderei  ealumniae  veatrae.  Eben- 
da p.  632  bezeichnet  er  den  Besuch  in  Rom  als  kurz  vorhergegangen :  non 
rex ,  cui  tot  menaea  lego,  vir  banua  eai,  nee  aummua  pontifex,  quem 
auperioribua  diebua  adii,  nee  cardinalea,  qui  ad  me  aeriptitant, 

^*)  In  den  Annotationea  in  Raudenaem  (hinter  Elegantiae.  Cokmiae  i^2Zj 
p.  IS  f.  schreibt  Valla  zu  d.  W.  Areopagua:  ob  hunc  errorem  puto  iatoa 
existimaaae  hunc  eaae  locum  aapientum  ac  phitoaophorum ,  ut  in  alio  dixi 
apere  vgl.  mit  Amwt.  in  N.  T.  Act  apoat.  c.  17  p.  852  b.  Raud.  p.  47 
über  preabgter :  de  quo  laiiua  in  alio  diaputarnrnua  opere,  verum  ibi  de  vi 
nominia  vgl.  mit  Ann.  in  N.  T.  Act.  apoat.  c.  15  p.  851  (890  u.  892).  Und 
p.  30  Aber  reatua:  de  uau  evangeiiorum  hoc  hco  non  attinet  dicere,  cum 
plura  diaaeramua  in  libria  auper  novum  teatamentum.  P.  40  illud  autem 
exemplum  ex  actibua  apostolorum  ^quempiam  Simonem*  quam  eleganter 
dieatur,  in  libria  interpretationia  novi  teatamenti  oatendimua  u.  a.  Doch  sind 
spitere  Zusfttse  in  der  Schrift  Aber  das  N.  Test,  gemacht,  was  ich  hier  nicht 
verfolge.  Valla  hatte  die  Bflcher,  wie  er  in  dem  Briefe  an  Aurispa  versprach, 
als  er  1445  nach  Rom  kam,  mitgenommen  und  hier  kamen  sie,  da  sie  von 
mehreren  begehrt  wurden,  ihm  selbst  abhanden,  so  dass  er  im  Antidotum 
in Poggium  IV  p.  339  fg.  (d.  i.  also  1453)  schreiben  kenn:  per  occupaOone 
meaa  .  .  .  non  edidi  nee  unum  menaem  penea  me  fuerunt  libri  Uli  iam  oeto 
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selbst,  dass  sie  vor  der  Eroberung  Neapels  1442  ausgearbeitet 
sind,  indem  er  Aniidotum  in  Poggium  IV  342  sehreibt:  meniiris, 
quoniam  et  anieqiutm  rex  expfignarei  Neapolim  ^  fuU  mUtt  iUe 
inimicismnus  (Panormita)  tarn  inde  a  Caieia,  tameisi'  male  aMut 
saria  graHa  erat  Papiae  rescissa  ei  poai  artas  inier  noa  simtäiaieg 
ego  de  novi  iesiamenü  coUatione  composuif  ui  ipse  illud  epua  a  m'e 
08ien9um  aibi  non  queai  dieere. 

Hiernach  also  därfen  wir  annehmen,  dass  der  Dialog  de  *pta^ 
fessione,  der  übrigens  weder  in  den  Recriminationea  in  Facium  noch 
im  Aniidoium  in  Poggium  erwähnt  wird«'),  zu  den  vor  1442  v^r- 
fassten  Schriften  gehört,  wonach  er  dem  andern,  ihm  auch  in  der  äussern 
Anlage  verwandten  d!?/t6^a^farAth-tt  in  der  Zeit  näher  geruckt  wird. 

Fassen  wir  das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  zusammen,  so 
erhalten  wir  folgende  chronologische  Reihe:  1431  de  volupiaie  in 
erster  Bearbeitung;  14?3  in  zweiter  Bearbeitung  unter  dem  Titel 
de  vero  hono\  in  dem  Intervall  von  1433 — 1438  die .  dialeciibae 
quaestiones;  1438  das  III.  Buch  der  Elegcuiäiae  und  in  den  Jahren 
kurz  vorher  und  nachher  die  übrigen  BQcher  dieses  Werkes^;  1438 — 
1442  die  Dialoge  de  liheriaie  arbiirii  und  de  professione  religio- 
aorum.  In  diesen  Ansätzen ,  welche  der  Aufreihung  in  der  Apologia 
entsprechen,  wird  kaum  ein  Irrthum  sein,  wenn  auch  in  dem  einen 
und  andern  Fall  sich  die  Grenzen  vielleicht  noch  enger  ziehen  Hessen. 

Dies  wäre  für  den  Dialog  de  professione  möglich  ge\verden« 
wenn  es  hätte  gelingen  wollen ,  die  im  Eingang  desselben  erwähnte 
Entdeckung  einer  Verschwörung,  welche  auf  den  4.  Januar  gefallen, 
an  ein  bestimmtes  Jahr  zu  heften.  An  Complotten  und  Ver- 
schwörungen hat  es  in  jenen  Jahren  eines  langwierigen  PrateitdQQten- 
kriegs,  in  welchem  das  Königreich  Neapel  in  die  Angiovinische, 
Dprhachinische ,  Aragonesische  Partei  gespalten  war,  zwischen 
welchen  noch  eine  pontificische  ihr  Spiel  trieb ,  überall  nicht  gefehlt, 
doch  was  ich  dieser  Art  erwähnt  finde,  ist  entweder  undatirt  oder 
fügt  sich    sonst    nicht    zu    Valla's   Angaben:   vie)1eicht  gelingt   es 


amiis  ex  quo  eamposui,  et  apud  MareeUum  sunt  Caput  ferreum  tarn  inde 
a  dinceaau  doctissimi  viri  . .  5.  Petri  Cardmali$  (Nie.  Ousanut). 
**)  Man  darf  daraus  mit  Sieherheit  schlieMen,  dass  sie  weder  Facias  noch 
Poggios  bekannt  war:  viele  Abschriften  derselben  werden  also  wohl  über- 
haupt nicht  verbreitet  gewesen  sein ,  wie  denn  auch  heute  nur  eine  eintige 
sich  erhalten  hat. 


Lmreatii  Vallat  ofittMal«  tri«.   I.  ßS 

•iider«ii  in  der  Geschichte  dieses  Zeitraums  besser  bewanderten  da« 
nir  febiende  z«  eitgalUseo. 

Über  den  in  dem  Dialeg  genannten  Paulus  Cerbio,  der  sonst 
in  VaUa*s  Sehrifiten  nicht  erwfihnt  wird»  kann  ich  keine  Auskunft 
geben.  Was  aber  den  in  der  prmefktiö  erwähnten  Sem  {ad  ami- 
eisMnm  mihi  Serram)  Milangt»  an  den  Vrfla  eine  umfangreiche 
^fUiola  apologeiica  ge^ehrieben,  s«  möchte  man  geneigt  sein»  in 
ihm  des  Königs  Alphoa^  Almosenier  Benardus  Serra»  Cisterzienser^ 
mondi  und  Magister  der  Tkeeiegie  eu  erkennen »  welcher  gerade  in 
denselben  Jahren  und  in  äinlichen  Unterhandlungen  mit  Pabst 
Eugen  und  dem  Baaeler  Concil  wiederholt  begegnet  i^)  wie  der 
Bischof  von  Lerida,  und  es  wftre  nicht  ohne  Interesse  wahrzunehmen, 
di0s  Laurentius  Veüa,  der  seinerseits  in  die  Verhandhingen  über 
den  Neapolitanischen  Thronstreit  nicht  uneingeweiht  war,  so  wie 
er  einem  Diplomitea  wie  Gareia ,  einem  Staatsmann  wie  Piatamon 
nahe  stand,  auch  mit  jenem  im  Bath  des  Königs  angesehenen  Theo- 
logen freundsehaftli^  Beziehungen  unterhalten  und  ihn  auser- 
zehen  habe»  um  in  einer  eingehenden  epüiota  sich  wegen  der  ihm 


*^)  Schon  1432  war  dieser  Bernardus  Serra  vom  König  Alphons  an  das  Baseler 
Concil  gesendet  worden:  das  ihm  ausgestellte  königl.  Crcditiv  nebst  zwei 
anderen  Schreiben  des  Königs  an  das  Concil  bei  Marlene  &  Durand  Vei. 
9eript.  ampl.  coli,  Tom.VIII.  f.  188—193;  und  von  demselben  Serra  rührt  her 
dis  ebend.  f.  7M  abgedmefcte  ProfoMtio  fücUk  per  domimtm  eieamoty^ 
narium  regit  Aragonetuü  in  eongregoHone  generati  «»  amc,  Basti.  —  im 
J.  1435  ist  Serra  beim  König  in  der  Gefangenschaft  in  Mailand  (()urita 
in  f.  232  ▼.)  und  im  folgenden  Jahre  führt  er  mit  Pabst  Eugen  Unter- 
handlungen in  der  Neapolitanischen  Erhfolgefrage  (Qurita  1.  c.  f.  236. 
237.  242) ;  1437  geht  er  abermals  mit  Aufträgen  des  Königs  nach  Basel 
(()urita  fol.  24%  v*),  ist  aber  1438  wieder  in  Italien,  und  in  Unter- 
handlungen mit  Pabst  Eugen  ((^urita  f.  249  y.j.  ~  Es  ist  dabei  nicht  an 
vergessen,  dass  Valla  selbst  mit  dem  Baseler  Concil  in  Verbindung  stand: 
denn  die  Anklage ,  dass  er  von  dort  wegen  seiner  feindseligen  Gesinnung 
gegen  Pabst  Eugen  Beneficien  erlangt  habe  (Apolog,  s.  E.^,  wird  von  ihm 
nicht  stricte  widerlegt.  —  Dass  Valla*s  Freund  Serra  ein  Spanier 
gewesen,  könnte  man  auch  daraus  schliessen,  dass  Spanier  dieses  Namens 
mehrfach  genannt  werden,  wenn  auch  nicht  aus  dieser  Zeit:  doch  ist  nuch 
dieser  Schluss  nicht  sicher,  und  die  ganse  Frage,  da  uns  Valla  nicht 
wenigstens  noch  den  Vornamen  gegönnt  hat,  schwerlieh  eu  entscheiden. 
Nur  soviel  scheint  klar  nach  der  Art,  wie  er  in  der  Widmung  an  Piatamon 
eingeführt  wird,'  dass  es  eine  in  Jenen  Kreisen  hinreichend  bekannte 
Persönlichkeit  gewesen  sein  muss. 
Silib.  d.  phil.-hi«t.  Cl.  LXl.  Bd.,  I.  Hft.  5 
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schon  damals  vielfach  gemachten  Vorwürfe,  dass  er  sich  in  seinen 
Schritten  13)  semper  aliquem  ad  reprehendendum  aussuche,  m 
rechtfertigen.  Dennoch  verhehle  ich  mir  nicht»  wie  trügerisch  diese 
Combination  sein  kann,  die  lediglich  auf  der  Obereinstimmung  des 
einen  Namens  Serra  beruht,  und  so  mag  denn  die  Person  dieses 
Freundes  ebenso  im  Unklaren  bleiben ,  wie  uns  die  an  ihn  gerichtet 
gewesene  episiola  völlig  verschwunden  ist,  was  um  so  mehr  zu  be- 
dauern, je  mehr  nach  dem  ausgesprochenen  Zweck  derselben  sie 
über  die  früheren  schriftstellerischen  Arbeiten  VaUa*s  Auskunft  zu 
geben  Veranlassung  hatte.  Doch  haben  wir  den  Verlust  so  mancher 
Schrift  Valla's  zu  beklagen,  deren  in  den  erhaltenen  Werken  Er- 
wähnung geschieht,  und  bei  denen  wir  hie  und  da  nothdfirftig  aus 
den  von  ihm  gegebenen  Andeutungen  uns  eine  ungefähre  Vorstellung 
zusammenzulesen  im  Stande  sind.  So  war  die  in  dem  Brief  an 
Cardinal  Gherardo  Landriani  erwähnte  Epi$i0la  (mitto  ad  te 
epütolam  quam  ftuper  ad  amicum  ini$it  ui  seiam  quid  de  mea 
aefäentia  sentias)  nicht  ein  freundschaftlicher  Brief,  sondern  eine 
in  Briefform  gekleidete  Untersuchung,  über  deren  Inhalt  sich  ver- 
schiedenes vermuthen ,  nichts  mit  einiger  Zuversicht  aussagen  lässt. 
In  den  Recriminationes  in  Facium  I  p.  504  erwähnt  er  libellum  de 
noüis  rebus  antiquitati  prorsua  ignotis  condidi,  ubi  de  hac  quoqtie 
(bombarda)  feci  mentionem  iestaiua  necesse  scriptoribuB  esse 
hH  ipsarum  verum  vocabnlis  tarn  usu  reeeptis^  und  was  interessanter 
ist,  in  denselben  Recriminationes  wird  mehrfach  einer  kurz  vorher 
von  Valla  geschriebenen ,  aber  damals  noch  nicht  herausgegebenen 
Schrift  über  die  Rhetorik  ad  Herennium  gedacht,  über  welche,  so- 
wie über  einige  andere  sonst  gelegentlich  angeführte  aber  heute  nicht 
vorhandene  Schriften  desselben,  vielleicht  eine  andere  Gelegenheit 
sich  darbieten  wird.  Näheres  mitzutheilen. 


<*)  Aus  dieser  Stelle ,  sowie  dem  ganseo  Zusammenhang  der  Vorrede  geht 
deutlich  hervor,  dass  von  Valla  schon  mehrere  schriftstellerische  Arbeiten 
bekannt  sein  mussten,  und  insbesondere  auch  solche,  in  welchen  er  sieh 
auf  das  theologische  Gebiet  gewagt  hatte.  Von  letiteren  besitzen  wir,  ab- 
gesehen von  dem,  was  mehr  gelegentlich  diener  Art  in  dem  Dialog  ds 
voluptate,  in  den  DiaUeticae  quaestiones  und  den  Elegantiae  behandelt 
wird ,  aus  früherer  Zeit  nur  die  Schrift  de  libertaie  arbürii,  und  kennen 
aus  der  Erwähnung  in  der  Apoioffia  nur  noch,  was  Valla  fiber  den  procesws 
9piritu9  sancii  aufgesetzt  hatte. 


KTicala.  Beiträge  zur  Kritik  u.  Erklirun^  de«  Sophokles  (K. Oidipus).        67 


Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles 
(König  Oidipus). 

Von  dem  c.  M.  Johann  Kvfoala. 


IV. 


Cid.  Tyr.  V.  6  f. 

akX<MW  dxoO€tv  aM^  di«ä*  iXriXxj^a, 

Meineke  (Anaf.  Soph.  in  der  Ausgabe  des  Oed.  Col.  p.  219) 
machte  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Erklärung  nap* 
oXXcdv  a77£XXövrc<>v  oder  die  Annahme,  aXXcov  stehe  hier  pleonastisch 
in  der  Bedeutung  des  Adverbs  ,,anderseits^  (wofür  man  Phil.  38  Ai. 
516  u.  dgl.  anführ})  nicht  befriedige.  Aber  trotzdem  ist  eine  Con- 
jectur  (Meineke  conjiciert  ^/xgüv)  unnothig.  Die  einleuchtend  richtige 
Erklärung  dieser  Stelle  bietet  M.  Schmidt  (Zeitschrift  f.  d.  Österreich. 
Gjmn.  XV,  S.  Ij,  indem  er  als  Gegensatz  von  nap*  dy^iXtuv  aXAcov 
bezeichnet:  aXkä  nap*  u/xcüv  avroüv.  „Als  wohlmeinender,  väterlich 
gesinnter  Fürst  will  Oedipus  mit  seinem  bedrängten  Volke  nicht  durch 
die  Mittelsperson  von  Boten  verkehren,  sich  die  Klagen  und  Wünsche 
seiner  Landeskinder  nicht  durch  Boten  melden,  sondern  aus  dem 
Munde  des  Volkes  selbst  vortragen  lassen.  Das  Volk  soll  sein  eigener 
Bote  und  Sprecher  bei  seinem  Fürsten  sein  dürfen. *'  Wenn  man  auf 
die  Frage  Schmidts  „was  nothigt  denn  den  Gegensatz  zu  aXkdiv  in 
a^TÖg  zu  suchen?**  antworten  wollte,  dass  man  eben  durch  das  Vor- 
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kommen  des  at/rö^  neben  aXXcov  reranlasst  werde,  diese  Worte  im 
Gegensatze  zu  einander  aufzufassen»  und  dass  der  von  Schmidt  an- 
gegebene Gegensatz,  eben  weil  u/xcc^  hier  nicht  vorkommt,  nicht 
richtig  zu  sein  scheine :  so  wäre  darauf  zu  erwidern,  dass  auch  nach 
Schmidt*s  Erklärung  urjrö^  (od'  iXiiXvJ^a  seinen  guten  Grund  hat; 
diese  Worte  veranlassen  uns,  an  den  Gegensatz  zu  denken  oüx  aXAov 
iXäsXv  hiXeuaa  oder  oux  äXkov  insix^cc.  Übrigens  beabsichtigte  So- 
phokles offenbar  bei  nap'  dyyikcav  aXXtMiv  den  Gegensatz  nap'  iffkCiv 
aürojv  nahezulegen,  da  er  in  bedeutsamer  Weise  rixva  zwischeo 
dyyiXuiv  und  aXkuiv  setzte,  worauf  auch  schon  Schmidt  hinge- 
wiesen hat. 

V.  Off. 

dXk\  (L  7cpa(i,  fpAZ\  ind  npintav  ifug 
np6  rCivis  ycjvclv,  rivi  rp(mt^  xcc^iararc, 
iüaavnq  ^  arip^avrsg ;  co^  J^iXovTog  äv 
^juioO  KpOGapxeXv  näv. 

2r£p|avr£^  wird  gewohnlich  gelesen,  obzwar  Laurentianus 
ari^avTeg  hat  und  arip^avrsg  „a.  m.  rec.*'  herrührt.  In  anderen  Hand- 
schriften steht  theils  ari^ovreg^  theils  avipiavreg,  irip^avTsg  wird 
auf  doppelte  Weise  erklärt: 

a)  Schol. :  >7  ydp  dtd.  $iog  xoXaaecj^,  r^  na^övreg  ixSixiag  rujjclv 
aftoörg.  ÖTzep  idii'ktaasv  dtd  roö  (jrip^avrsg^  ofov,  Xidio  TZiTzov^ÖTeg. 
Hermann:  jySriplavre;  non  est  potentes,  sed  acquiescentes 
ferendo  quod  evitari  non  potuif  Schneidewin:  „Statt  des  als  Gegen- 
satz zu  SeiaavTEg  erwarteten  iiSri  naJ^övreg  wählt  Oed.  den  milderen 
Ausdruck  (jTip^avreg^  nachdem  ihr  euch  in  ein  Unglück,  das  euch 
betroffen,  habt  fügen  müssen.^  Diese  Erklärung  ist  sprachlich  mög- 
lich, aber  dem  Sinne  nach  unzulässig,  weil  sie  der  Situation  nicht 
angemessen  ist.  ^üaavng  kann  man  gelten  lassen;  aber  wie  kann 
Oidipus  fragen,  ob  ein  erlittenes  Unglück  Ursache  der  i6poL  sei? 
Es  hätte  doch  den  Anschein,  als  wüsste  er  von  Theben*s  Elend  gar 
nichts.  Neuerdings  hat  auch  Pelliccioni  (Commentariis  in  Oed.  R. 
epimetron  S.  13}  gegen  diese  Auffassung  sich  erklärt:  ,,At  inepta 
plane  et  otiosa  fuisset  Oedipi  interrogatio,  Oedipi  inquam  illius»  qui 
infelicem  statum  civitatis  optime  noverat.** 
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b)  Ellendt  (lex.  Soph.  s.  v.  oripy^a) :  „Num  metum  vestrum 
an  desideria  mecum  communicaturi  adestis?"  Wunder:  „auxilium 
petentes'^.  Dindorf:  „Reete  legitur  orip$kvr€g  i.  e.  desiderantes, 
eupientes,  orantes**.  Und  so  noch  andere.  Aber  diese  ErUftrung  ist 
sprachlich  unzulässig.  Es  ist  auffallend,  dass  keiner  dieser  Gelehrten 
beachtete,  da^d  der  Aorist  diese  Erklärung  unmSglich  macbt.  Das 
Präsens  wäre  nothwendig,  gerade  so  wie  es  an  der  Stelle,  aufweiche 
man  hinweist,  V.  58  f.  heisst: 

yvtarä  xoCx  ayvtard  juiot 

Neben  (jripyovTsg  wäre  auch  arip^ovreg  (als  Ausdruck  des 
Zweckes)  möglich,  was  man  zu  conjicieren  sich  versucht  ffihlen 
konnte,  wenn  nicht  überhaupt  die  Bedeutung  „wünschen**,  die  man 
für  aripyitv  annimmt,  in  der  Luft  schwebte.  Die  einzige  Stelle,  die 
man  für  diese  Bedeutung  anfuhrt,  Oed.  Col.  1094 

xai  röv  dypix/tdv  'AfföXXo) 
xac  xaatyyraocv  ;ruxvo9rCxroJv  dfraddv 
(ax\jn69fary  iXdftav  ^ipyta^  iinld^  dpttiyd^ 
lioXiXv  fq.  r^it  xod  nokiraiq 

ist  keine  genugende  Analogie,  da  hier  aripyuv  seine  eigentliche  Be^ 
deutung  nicht  aufgibt  und  der  Begriff  des  Wunsches  in  dem  ganzen 
Contexte  liegt.  An  unserer  Stelle  könnte  aber  arip^avTsg  nur  solche 
bezeichnen,  die  etwas  liebgewonnen  oder  sich  in  atwas  gefugt 
haben. 

Vielleicht  ist  zu  schreiben  Seldavreg  ^  ari^ovrsg^  so  dass  mit 
dem  Participium  der  Ursache  ein  Participium  des  Zweckes  verbunden 
wäre  „defensuri,  prohibituri."  l^it  ariystv  in  dieser  Bedeutung  vgl. 
Aisch.  Sieben  199  irOpyov  (jriytiv  eöyitaäs  noXiiuov  66pv,  In  Betreff 
der  Verbindung  diiaa^frt^  9i  fjri^ovng  muss  man  bedenken»  dass  ii 
nicht  immer  zwei  wesentlich  und  innerlich  verschiedene  Glieder  dis^ 
jungiert,  sondern  dass  zuweilen  auch  blos  eine  formale  Verschieden- 
heit obwaltet,  wie  z.  B.  Oed.  Col,  2  rivag  -fti^poxjq  dftyiueä'  ^  rcvcSv 
dv^<MV  n6hv;  258  rl  iijra  Jöfrjf  %  rt  xX-ni^vog  xcikni;  fiarTjv  j^covoig^ 
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V.  12  f. 


Es  wird  nicht  überflüssig  sein,  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Unter- 
suchung über  den  Gebrauch  von  /jli^  cü  anzustellen,  da  eine  befrie- 
digende Erklärung  dieser  Construction  nicht  unwichtig  ist. 

I. 

Eine  richtige  Erklärung  der  Construction  ;jli^  &t3  mit  dem  Parti- 
cipium,  sowie  /xio  o^  mit  dem  Infinitiv  kann  nur  dann  gegeben  wer' 
den,  wenn  man  zum  Ausgangspunkte  der  Untersuchung  die  ältere 
Construction  wählt,  auf  deren  Grundlage  sich  diese  jüngeren  Con- 
structionen  entwickelt  haben.  Man  schlägt  nicht  den  richtigen  Weg 
ein,  wenn  man  den  Blick  blos  auf  ^n  ov  mit  dem  Infinitiv  und  Par- 
ticipium  richtet  und  die  Geltung  und  Berechtigung  sowohl  von  /jl^  als 
von  cü  bei  dieser  Construction  nachzuweisen  sucht.  Es  scheint  mir 
vielmehr  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  die  uns  so  auffallende  Verbin- 
dung iiii  orj  von  einer  einfachen  Construction,  nämlich  von  der  Ver- 
bindung iiii  ojj  mit  dem  Conjunctiv,  auf  andere  Constructionen  über- 
tragen und  ausgedehnt  wurde.  Es  ist  demnach  der  historische  Weg 
bei  der  Untersuchung  einzuschlagen. 

Die  Construction,  welche  die  geeignete  Grundlage  der  Erklärung 
ist,  findet  sich  schon  bei  Homer: 

II.  a  28  ijA  v(j  rot  oO  yjtociaii'^i  (jxriT:Tpov  xai  (yrijULjuia  Seolo. 

II.  a  566  jUL>5  v6  rot  ov  y^aiaiLttimv  oaoi^e&i  eia    iv  '  OXOjtxjrcji. 

H.  0  163  ixti  II   ovii  xparcfd^  nep  ewv  ijrtövr«  rakdaaxi  /xetvat. 

II.  w  569  fJL^  (7£,  yipov,  oüo*  aCrdv  ivi  xhcf^tyiv  idata. 

Spätere  Beispiele  sind  z.  B.  Plat.  Men.  89  D  np6(;  rl  ^X^ttwv 
5u^£patv£t^  aOrd-  xai  OLmariX^^  fxi^  oux  imarri^fi  ^  tJ  dpsTY},  94  B  fxr? 
ovx  i  dtoaxTcv.  94  E  aXXa  ydp,  e5  iraips  "Avurc,  |txi%  ovx  tJ  ftöaxröv  dperh, 
Phaid.  76  B  dWä  noXv  jüiaAXov  yoßoO/xat,  fxrj  aöf  tov  rrtvixdds  ovxiri 
tJ  av3"f  c»)Teov  o^Sd^  d^itag  oUg  re  roöro  KOi^joat, 

Die  Erklärung  der  Construction  ^rj  oü  mit  dem  Conjunctiv  kann 
natürlich  keine  andere  sein  als  die  Erklärung  von  firi  mit  dem  Con- 
junctiv. Der  Unterschied  ist  eben  nur  der,  dass  in  letzterem  Falte  nach  iiii 
ein  positiver,  in  ersterem  ein  negativer  Satz  folgt.  So  wie  nun  /jlt;  mit 
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dem  ConjunetiY  ursprunglich  ein  Ausdruck  der  Abwehr  war  i),  dann 
aber  auch  den  Knn  der  Besorgniss  oder  Vermuthung  annahm,  dass 
etwas  (trotz  der  Abwehr)  stattfinden  dfirfte:  so  bedeutete  jult;  v6  toi 
oO  yipeUffivp  onflTsrpev  ursprünglich  »ich  wünsche  das  oO  xpataiLtly 
nicht  und  wehre  es  ab;**  es  nahm  aber  sodann  dieser  Sats  die  Be^ 
deutung  an  „es  ist  su  besorgen,  dass  das  ov  xpaiajuitlv  eintreten 
wird  ^^tatagorj  yjpaiafkiiatt.**  Man  fühlte  also  in  einem  selchen  Satze 
nur  eine  Negation  (oü),  wie  denn  thatsfichlieh  juiv;  hier  niemals  eine 
eigentliche  Negation  (des  Verstandes)  war,  sondern  eine  prohibitive 
Partikel  (der  Willensthätigkeit) ;  man  fühlte  den  Sats  als  eine  nega-< 
tiYe  Vermuthung. 

In  demselben  Sinne  fühlte  man  auch  Satze,  die  sich  auf  die 
Vergangenheit  beziehen,  in  denen,  da  der  Conjunctiv  nicht  als 
der  angemessene  Modus  erschien,  der  Indicativ  gebraucht  wurde. 
Piat.  Men.  89  C  däiXä  fiii  toOto  ot)  xaXw^  cüfjioXoyr^aafxcv;  Lys.  213  D 
äffU  iih  t6  napdnav  ot)x  6pA(b^  iC^ToOjuiev;  Diese  Satze,  die  man  wol 
richtig  als  Fragasfttse  auffasst,  widersprechen  dem  regelinässigen 
Crebrauche  der  mit  jxv?  eingeleiteten  Fragesitze,  die  ja  eine  nega- 
tiTe  Antwort  yoraussetzen.  Wenn  man  nämlich  Men.  89  C  und  Lys. 
213  D  nach  der  gewöhnlichen  Gebrauchsweise  erklären  würde,  so 
würde  sich  der  verkehrte  Sinn  oüx  ou  xaXa>^  cüjuioXcyiQaaiuicv,  also 
TiaXwg  difxoXoyiiaafksy  ergeben.-  Es  beweisen  solche  Stellen,  dass 
man,  da  man  bereits  gewohnt  war,  /xy?  o-j  mit  dem  Conjunctiv  als 
eine  negative  Vermuthung  aufzufassen,  auch  juir^  ou  in  demselben 
Sinne  (einer  negativen  Vermuthung)  auf  den  Indicativ  in  Fragesätzen 
übertrug. 

IL 

In  ähnlicher  Weise  wurde  nun  die  Verbindung  /jl^  oi3  als  eine» 
bereits  fertig  vorliegende  sprachliche  Formel  auch  auf 
den  Infinitiv  übertragen.  Der  Satz  ou  xaiAuco  as  [lii  oüx  dmivai  ist 
zurückzuführen  auf  die  zwei  einfachen  Sätze,  die  seine  Elemente 
sind :  o6  xfoXOta  as  -  }kii  oüx  dtc(-^^.  Der  zweite  dieser  Sätze  ist  an  und 
für  sich  der  Ausdruck  der  Besorgniss,  dass  das  oüx  dniivui  statt- 
finden oder  das  dmivai  nicht  stattfinden  werde  >).    Aus  der  innigen 


1)  Vf  i.  meiDO  Abbandfaiaf  über  ot)  fLi?  in  der  ZUehft   f.  d.  dat.  (Symo.  X,  S.  745  ff. 

2)  Mmi  kSonta  fr^iätk  ■«eh  denkea«  data  w  xmXuco  fft  f&i)  oux  ajci^ai  auf  ein 
finales  Satsgefllge  oO  xcdXuco  9f,  firj  oOx  oiri^^  „ich  hindere  dich  nieht,  damit 
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Verbindung  aber,  in  welche  dieser  Sats  su  ot)  xwAuu  9t  tritt  (der 
Ausdruek  dieser  innigen  Verbindimg  und  der  Abfaingigkeit  de* 
»weiten  Satzes  yon  dem  ersten  ist  der  infinitiy),  resiltiert»  das»  der 
ganze  Complex  einen  afBrmatiTen  Sinn  hat  9»  indem  der  n«gatiTe 
Sinn  de»  abhäagigen,  mit  yiii  oü  Terbuadenen  Infinitivs  dureh  die 
Negation  des  regierenden  Satzes  aufgehoben  wird:  „ieh  hindere 
dich  nicht,  se  dass  du  nicht  weggehen  konntest^,  oder  ^vdh  lege  dir 
kein  Hindemiss»  welches»  wenn  ich  es  anwenden  würde,  dein  Nicht- 
gehen  zur  Folge  hiitte^.  Dieser  mit  juli^  oiS  Terbundeoe  Infinitir  steht 
zu  dem  regierenden  Satze  in  consecutivem  VetiifiKnisse  und  ist 
zu  vergleichen  mit  den  lateinischen  consecutiven,  mit  quin  einge- 
leiteten Sätzen«  ober  welche  treflTliche  Andeutungen  Haase  (z«  Reisig* s 
Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschaft»  Anm.  492)  gibt.  Soistz-R. 
Cie.  fam.  9^  8  teneri  non  potui»  quin  deelararem  «»  ich  konnte  nickt 
zurfickgehalten  werden»  so  dass  ich  in  Folge  dieses  Zurüekhaltens 
(qHin  SS  qui  n&  »  qoi  non  e»  ut  eo  non)  nicht  erkifirt  bitte.  Ter. 
Eun.  4»  7»  21  numqnam  aceedo»  quin  abs  te  abeam  doctior  «•  nie 
ist  meine  Ankunft  eine  solche»  dass  ich  nicht  gelehrter  weggienge. 
Ebenso  ist  bei  'den  negierten  Ausdrucken  der  Möglichkeit  in 
Verbindung  mit  fi.i^  oü  c  inf.  dieselbe  Erklärung  anzuwenden.  0*J 
dOvafAac  iiii  ovx  aurdv  ijzatvelv  =»  ich  bin  nicht  so  vermögend  (so 
stark)»  ich  habe  nicht  die  Mdglichkeit,  dass  ich  ihn  nicht  loben 


niebl  oux  dtfrUvai  eintreU  (ne  non  abeas)"  lariickgeht.  Aber  dieae  Erkliraag  iai 
aua  mebreren  OruDden  nicht  aDnekoibar,  nameDUich  deaahalb,  weil  sie  sieh  auf  Sita« 
wie  ot)  dOvotfiac  fAi^  oux  a;ri^ai  nicht  ausdehnen  lisat,  man  musste  denn  au  dem 
f  ewagten  Anskunftsmittel  seine  Zuflucht  nehmen,  dass  ein  solcher  Sata  au  erkliren 
sei :  ou  duvaf&ac  iKiy^tü^at  (oder  mit  ErgSnsunf  irgend  eines  anderen  Shnlichen 
Verbums)  fAi^  oOx  airttfvai.  VoHends  lassen  aber  Sitae  wie  üLiüyji6y  ivrt  f&i^  oO 
(idxtffJ^ac  von  diesem  Stnndpnnkte  ans  gar  keine  genügenile  Erkliruog  au. 
1)  Dies  ist  nberbaui^t  das  ehavakteristische  Merkmal  der  C#Mtru«lion  yai  ov.  Die 
Tersohiedenen  Fille,  in  denen  fAii^  ou  anr  Anwendung  kommt,  sowol  beim  Infinitiv 
(nimlich  a)  nach  den  mit  ou  verbundenen  Verben  xuXutiv,  aKi^i^^oLi,  a^vtiff^ai 
u.dgl..  b)  nach  den  negierten  Ansdrficken  der  Möglichkeit  und  Befllhigung,  c)  nkch 
cdaxpov,  Ol)  dcxcuov  iffvt  u.  dgl.)  als  auch  beim  Participtnm  —  sie  alle  haben 
das  gemeinsame  Merkmal,  dass  der  durch  den  ganaen  Sataeoraplei  ansgesprochea« 
Gedanke  im  Gmnde  genommen  ein  positiver  ist,  gemde  so  wie  im  Latein  bei 
9uin,  welche  ConstmcUon  Sberhaupt  eine  sehr  angemesteM  Analogie  ffir  fiii  ou 
darhie«et. 
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konnte  =  facere  non  possum,  quin  eum  laudem  (das  ot>x  inatvtXu 
würde  im  Falle  des  SOvaa^ai  eintreten). 

Dessgleichen  sind  die  Beispiele  der  dritten  Gruppe  ähnlich  zu 
erklären.  \(axp6v  ifjti  jx-h  ot$  iLOc/ta^at  =»  es  ist  sehmfihlieh  se  zu 
yerfafaren,  dass  die  Folge  oü  ^kd-ft^Bon  wäre.  Dem  Sinne  nach  kommt 
dies  auf  dasselbe  hinaus,  wie  oi3  dOva/xae  ^-h  oO  fxd^£<r^ae. 

Das  consecutive  Verfaältniss,  in  welchem  fxiQ  oi)  c.  inf.  zu 
dem  regierenden  Satze  steht,  tritt  deutlicher  hervor»  wenn  zur  Be- 
zeichnung der  Folge  c&ejrc  (Soph.  Ant.  46  f.  nsitjoiiat  ydp  oü  ro^oOrov 
orjilv  Ä<jT«  (xii  ot)  xaXcS^  ^ocveXv^  oder  rö  vor  jüli^  oü  gesetzt  wird. 
Dass  rö  (Ui  orj  c.  inf.  wesentlich  gleichsteht  der  Construction  &(Tt€ 
fih  ot)»  ist  von  vielen  Forschern  anerkannt,  von  manchen  geleugnet 
worden.  Es  bezeichnet  rö  fiii  et}  c.  inf.  eigentitefa  das  Ob  je  et,  und 
zwar  das  innere  Object,  welches  eine  Folge  der  durch  das 
Verbum  des  Hauptsatzes  angegebeneu  Thätigkeit  ist.  Diese  Folge 
wird  aber,  da  der  Hauptsatz  negiert  ist,  durch  diese  Negation  auf- 
gehoben. Vgl. 

Soph,  A.:  724  ff.  «Y  6vsi6saiv 

röv  roO  iia>£vTog  xdmßovXs'jroO  arparoO 
^Ovaifiov  dnoxaXoOvre^^  d}^  oüx  apxiaoi 
rö  ixvi  oü  nirpoiai  nä<;  xara{av^c(^  «^avelv. 
Ant  K44  f.    jxrjroc,  xa^vyvriTvi^  fi  drc/xccop^  rö  liA  oü 

«Savciv  Ti  9UV  aol  röv  «^avövra  ä*  dyviaai, 
Oid.  T.    2Ä3.  si  xai  rplr*  iarl^  jülVj  napi^^  rö  /xii  oO  tppdfjau 
»      „  1 232  f.  "küiiBi  fiiv  orjd*  OL  np6a^ev  fiStfiiv  rö  {iri  ou 
ßapOarov^  «tvat. 
Trach.  88  f.  oüÄiv  iXkit^to  rö  ji*  oO 

Vgl.  ausserdem  Aisch.  Prom.  793.  926.  Eur.  Phoen.  1210. 
Arist.  Ran.  68.  Lysistr.  1196.  Plat.  Krit.  43  C,  Rep.  I,  354.  Xen. 
Kyr.  I,  6.  32;  VIU,  4,  5;  Hell.  HI.  3,  7;  V,  2,  36;  Symp.  3,  3. 

HI. 

Die  Verbindung  von  juivj  oü  mit  dem  Participium  setzt  ebenfalls 
die  Construction  juii^  oü  mit  dem  Conjunctiv  im  Sinne  einer  negativen 
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Vermuthung  voraus;  die  Verbiiidung  ^^  cü  ward  wiederum  als  eine 
fertige  Formel,  in  welcher  nur  eine  Negation  fühlbar  war»  in  die 
Participialeonstruction  herübergenommen.  Es  scheint  mir  diese  Con- 
struction  noch  junger  zu  sein»  als  fxv?  ov  mit  dem  Infinitiv.  Der  Satz- 
complex  nämlich,  in  welchem  juii^  cü  mit  dem  Participium  vor- 
kommt, hat  regelmässig  einen  bejahenden  Sinn.  So  ist  z.  B.  an 
unserer  Stelle  der  Sinn  »ich  kann  nicht  umhin,  eine  solche  idpa  su 
bemitleiden**.  Dies  scheint  daraus  erkjärt  werden  zu  müssen,  dass 
man  nach  Analogie  der  Sätze,  in  denen  fiii  &ü  mit  dem  Infinitiv  vor- 
kommt, auch  mit  dem  Participium  /xi^  oO  in  der  Weise  zu  verbinden 
sich  veranlasst  fand,  dass  der  ganze  Satzcomplex  ein  positives  Re* 
sultat  darbietet.  Allerdings  kann  auch  der  Satz  SudoXyriTo^  ydp  av 
c(v3v  roeavde  ^r^  xarourecpcuv  idpav  den  positiven  Gedanken  „facere 
non  possum  quin  miserear**  involvieren;  aber  iiii  gu  war  in  diesem 
Sinne  gewiss  deutlicher,  weil  man  eben  durch  den  sehr  häufigen 
Gebrauch  von  /jliq  gu  c.  inf.  au  eine  solche  Verbindung  des  ixii  ou  mit 
positivem  Sinne  gewöhnt  war. 

Das  Participium,  welches  mit  p.Yi  ou  verbunden  wird,  ist  nicht 
überall  ein  hypothetisches.  An  unserer  Stelle  hat  es  wohl  diese  Gel- 
tung; ebenso  Isokr.  10.  47  roia\jTr,g  di  Tijxrig  rxjy^elv,  oj(jte  3vi9röv 
ovra  ^eojv  ysviaJ^at  xf tr/iV,  oü)^  ol6v  t£  ^to  ci5  noXv  ttj  yvtaiiig  dta- 
(fipc^vTU,  Aber  Her.  6,  106  £tvdn{3  oüx  iXs{j(j€a^at  ifaaav^  juiii  ou 
nlYipEog  iovTo?  rcO  xOxXcu  ist  das  Participium  nicht  bedingend  (cf. 
Bellermann  zu  Soph.  Oid.  T.  V.  221),  ebenso  wenig  Her.  2,  110 
Oü  duaiov  ehat  iardvat  ip.np'iaBt  twv  ixfcvcu  ccvoc^^/xarojv  /xiq  oux 
6;rep/3aAX6fX£vcv  rolai  ipyoiai.  Schwierig  ist  die  Stelle  unserer 
Tragödie  219  ff. : 

«•/ciü  ^ivog  ikiv  roO  XÖ70U  roOd*  i^c/s-öü, 
^ivog  oi  Toö  npayi^J^ivTGg,  oü  yöcp  dv  p.axpdv 
iyy£vov  «ÜTÖ  |XT%  oüx  £)^wv  Ti  oOfijSoAov. 
vOv  o\  Oarepog  ydp  darog  eig  darou^  t«Xw, 
uj^tv  npo<pu}vöi  Kam  KadiKÜoig  Td$s, 

Keine  von  den  Erklärungen,  die  mir  bekannt  sind,  berücksichtigt 
gehörig  das  vOv  d'  (im  V.  222),  welches  einen  Gegensatz  zu  dem 
vorausgehenden  einleitet,  wobei,  wie  bekannt,  die  eigentliche  Be- 
deutung von  vOv  (Bezeichnung  der  Gegenwart)  nicht  hervortritt.  Wo 
findet  sich   nun   nach   der  Auffassung  der  Erklärer  (parum  ipse  in- 
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yestigando  proBcerem,  nisi  aliquid  indicii  reperirem)  dieser  Gegen- 
satz in  den  vorausgehenden  Worten?  Nirgends!  Wir  erwarten  fol- 
genden Zusammenhang;  „Wi^re  ich  nicht  ein  Fremdling,  hätte  ich 
ein  TjjUL^oXov,  so  würde  ich  nicht  lange  nachzuforschen  brauchen;  so 
aber,  da  ich  später  ein  Thebaner  geworden  bin»  muss  ich  eueren 
Beistand  in  Anspruch  nehmen*'.  Diesen  Sinn  würde  l-^tjiv  rt  jO^ßc/cv 
gewähren.  Sollen  wir  nun  vielleicht  hier  einen  Fall  annehmen,  in 
welchem  die  hypothetische  Negation  ^mr^  und  die  S^egation  cu  sich 
aufheben  und  den  positiven  Sinn  ergeben  ,,wenn  ich  nicht  kein 
Zeichen  hätte,  d.  i.  „wenn  ich  irgend  ein  Zeichen  hätte**?  Das  wäre 
doch  sehr  gewagt  und  ungerechtfertigt.  Es  bleibt  somit  (wenn  man 
eben  vOv  d'  und  den  Zusammenhang  mit  dem  vorausgehenden  gehörig 
berücksichtigt)  nur  übrig,  zu  erklären :  gO  ^äp  av,  d  ^kri  ^ivog  ijv, 
jjiaxpdv  tyvvjoy  aürö,  cü^jts  /jit^  oi>x  «x^iv  n  -ju/xjScXov  =  wäre  ich 
nicht  ein  Fremdling,  so  würde  ich  nicht  lange  so  nach- 
forschen, dass  ich  kein  a^ii.ßo'kov  hätte,  d.  h.  gar  bald 
würde  ich  ein  dvjuißoXov  haben.  Diese  Zuversicht  ist  für 
Oidipus,  der  die  Sphinx  durch  seinen  so  oft  gerühmten  Scharfsinn 
besiegt  hat,  gewiss  passend;  und  hiebe!  ist  der  folgende  Gegensatz 
vuv  9i  ganz  erklärlich.  —  Es  fragt  sieh  nur»  ob  i^cuv  diese  Er- 
klärung zulässt.  Diese  Frage  ist  «u  bejahen.  So  wie  ein  Adjectiv 
möglich  wäre,  z.  B.  cv  yäp  äv  iLaxpö^v  c^vcugv  aUrd  anpaKtog  oder 
änpooiTog  cüv,  so  ist  auch  pA  oOx  iyi^Mv  zulässig.  Es  ist  dies  Participium 
prädicativ  und,  was  das  Verhältniss  zu  oU  ydp  av  fjiaxpav  ijysuov  aürö 
betriflTt,  CO nsecutiv  aufzufassen  ,»ich  wurde  nicht  lange  nachfor- 
schen als  ein  kein  Erkennungsmittel  habender,  so  dass  ich  kein  Er- 
kennungsmittel hätte^.  Demnach  hat  auch  dieser  Satzeomplex  im 
Ganzen  einen  positiven  Sinn,  gerade  so  wie  die  Construction  ik-h  ou 
mit  dem  Infinitiv,  z.  B.  £(  ix-h  ^ivog  i^iv,  orj-^  oföv  r  t^v  Ijtxi  ^rj  oüx 
lj(£iv  Tt  aOjLußoXov. 

In  derselben  Weise  ist  Oid.  Kol.  359  f.  zu  erklären : 

r,xtig  ^äp  oü  x£VY/  76.  roOr*  tftli  aoLffmg 
i^oida.)  pL-fj  oCyi  oetfx'  ipioi  fipovad  rc, 

welche  Stelle  Bellermann  (zu  Oid.  T.  22t)  gut  erklärt:  „Du  kommst 
nicht  leer,  ohne  eine  Schreckensnachricht  zu  bringen;  du  kommst 
nicht  als  eine,  die  keine  Schreckensnachricht  bringt**. 


76  K  T 1 ; a 1  • 


IV. 


Es  ist  im  vorausgehenden  behauptet  worden»  dass  die  Ver- 
bindung iiii  oO  zwar  ursprünglich  so  gebraucht  ward,  dass  beide 
Elemente,  juii^  ebenso  wie  ot>,  die  ihnen  zukommende  Geltung  hatten, 
dass  aber  später  diese  Verbindung  als  eine  fertige  sprachliche 
Formel  auch  auf  den  Infinitiv  und  auf  das  Participium  ausgedehnt 
ward.  Als  eine  sehr  zutreffende  Analogie  können  wir  in  dieser  Be- 
ziehung die  Verbindung  oü  fjiv;  anführen.  Indem  nämlich  oO  /xis  mit 
dem  folgenden  Verbum  nach  und  nach  zu  einem  einzigen  Begriff, 
dem  einer  stark  verneinenden  Behauptung  verschmolz,  kam  es,  dass 
die  Sprache  mit  dieser  Fügung  frei  schaltete  und  sie  eben  so  gut 
wie  einen  anderen  Satz  in  verschiedene  Verhältnisse  der  Abhängig- 
keit treten  Hess.  So  wurde  z.  B.  auch  ein  das  Object  bezeichnender 
Accusativus  cum  Infinitive  mit  oO  jin  versehen,  wie  Eur.  Phoen. 
1692  f.: 

aaföjg  ydp  eine  Teipealag  oij  jjltj  nore 
aoO  riivde  yr^v  olxoOvrog  €Ö  jrpdfctv  TTöXev. 

Man  würde  ganz  irre  gehen,  wenn  man  sich  bemühen  wollte,  in 
dieser  Construction  die  Geltung  der  einzelnen  Elemente  oO  und  itA 
EU  verfolgen  und  nachzuweisen.  Nicht  in  dieser  Construction  darf  man 
die  Fvfietion  von  cO  und  yLti  nachweisen  wollen,  sondern  vielmehr  in 
der  Construction  oü  (jA  non  ei  npA^x^  niXig.  Weil  dieser  Satz  als 
eine  starke  Negation  gefiihlt  wurde,  so  construierte  man  dann  aueii 
itnev  ov  fi-h  ru  npd^nv  iröXiv.  Eine  andere  Analogie  bietet  der  Ge- 
brauch von  orjxoijv  dar.  Vgl.  Ztschft.  f.  d.  ost.  Gymn.  X,  S.  750,  7K1. 

V.  18  f. 

6pqig  fjiiv  ifn^dg  -fiXUot  /r^oaf^fxe^a 
/3w]üLOt(7e  TOlg  aoXg  •  oi  fxiv  ovdinu}  iiaxpdv 
nriaäai  cäivovreg^  oi  8i  jOv  7>jpqc  ßotpslg 
ieprig^  ^/w  yiiv  Zr^vö^,  oi  i*  in'  ^^'eoiv 
Xcxrpc. 

„B(i)iiol<Ji  TOlg  (joXg.  Non  aris  tibi  dicatis,  sed  aris  pro 
foribus  tuarum  aedium  positis**.  Bruuek.  Abzulehnen  ist  Nauck's 
Conjectur   und   Bemerkung:    MVermuthlich    dö/xoe^c  roig  aocV.    Die 
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Altäre  gehören  den  Gottern,  nicht  dem  Oedipus^.  In  der  5.  Auflage 
aber  halt  Nauck  den  Vorsehlag  von  M.  Schmidt  (Philol.  18,  229) 
ßdäpoi^i  ToC^  (joXg  für  ^viel  wahrscheinlicher".  Es  ist  aber  weder 
döfjL0(9t  noch  ßdäpoiai  .»wahrscheinlich'',  weil  die  Berechtigung  des 
Ausdruckes  ßtaiioXai  roc^  aoXg  nicht  zu  bezweifeln  ist.  Sowie  die 
Thebaner  ohne  Zweifel  die  gemeinschaftlichen  Altare  ^oj/xoe  r^^ 
fföAccü^,  ifilLir$pot  jSeofjioc  nennen  konnten,  sowie  die  Tempel,  welche 
die  Thebaner  behufs  des  Cultus  verschiedener  Gotter  errichtet  hatten, 
vaoi  r€üv  Bvißamv  heissen  konnten :  so  konnte  doch  wol  auch  gewiss 
der  Priester  die  Altare,  die  vor  der  Konigsburg  standen,  „königliche 
Altäre**  oder  Mdeine  Altäre^  nennen. 

Für  Upslg  hat  Bentley  ispeOg  vorgeschlagen.  Nauck,  der  diese 
Conjectur  für  richtig  hält,  meint  nun  weiter:  „Um  aber  diese  Ver- 
besserung möglich  zu  machen,  musste  entweder  iyd}  /xiv  UpgOg  oder 
Uptvg  fyei>7€  geschrieben  werden**.  Mir  scheint  der  Fehler  —  denn 
dass  diese  Stelle  fehlerhaft  überliefert  ist,  halte  ich  für  gewiss  — 
anderswo  zu  liegen.  Mich  leiten  folgende  Erwägungen : 

1.  Ich  glaube,  dass  hier  nach  V.  IS  opqig  fxiv  >ifxä?  riXixot  npoa- 
T}jxc^a  ßcüjULolac  roig  ooXg  (womit  ein  charakteristisches  Merk- 
mal dieser  idpa  angegeben  wird)  nur  zwei  Altersklassen  anzunehmen 
sind,  nämlich  nur  Kinder  und  Greise,  also  Personen,  die  noch  nicht 
Kraft  erlangt  haben  und  solche,  die  sie  schon  verloren  haben.  'HXexoc 
wurde  bedeutend  an  Gewicht  verlieren,  wenn  noch  als  dritte  Classe 
die  Jünglinge  erwähnt  würden. 

2.  Vollends  unzulässig  scheint  mir  die  Annahme  „der  Plural  oc 
ii  aifv  yipq,  ßapsXg  nöthige  nicht,  an  mehrere  Greise  zu  denken.'' 
Zwar  hat  schon  der  Scholiast  dies  angenommen  (rö  ii  avv  yf^pqc 
ßaptXq^  if  iauToO  to  /rXr^^vrexöv  iyjiiiaaTo.  x«i  rö  iepeXg  öjulo(oi)^); 
aber  wenn  auch  zuweilen,  namentlich  in  der  Poesie,  der  Plural  statt 
des  Singulars  gebraucht  wird,  so  ist  doch  der  Context  dieser  Stelle 
einer  solchen  Annahme  nicht  günstig.  Es  wäre  höchst  auffallend, 
wenn  der  Priester  nach  der  Äusserung  6päg  ^jpidg  liXixoi  npotA^täa 
der  Mehrzahl  der  Kinder  eine  Mehrzahl  der  Greise  entgegensetzen 
würde,  die  keine  Mehrzahl  ist. 

3.  oc  ii  90v  v^^pqc  ßoLpeXg  bildet  erst  dann  den  richtigen  Gegen« 
satz,  wenn  UptXg  davon  grammatisch  getrennt  wird.  Aber  die  Zer- 
stückelung oi  ii  (jOv  yhpa  ßapsXg^  iep^g,  tfd}  [liv  Zrivög  (so  inter- 
pungiert  Hermann)  ist  offenbar  unzulässig. 
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Diese  und  andere  Erwägungen  fahren  mich  zu  der  Vermuthungp 
dass  der  Dichter  erstHch  zwei  Classen  erwähnte,  aus  denen  die 
u£T£ta  besteht  (Kinder  und  Greise),  dass  er  sodann  die  Worte  ispstg 
y,  iyo}  ixlv  lr^v6g  folgen  Hess  und  darauf  noch  andere.  Priester 
erwähnte.  Dass  mehrere  Priester  anwesend  waren,  ist  bei  denft 
feierlichen  Charakter,  den  diese  Usreioc  hatte,  von  vornherein  wahr- 
scheinlich; es  ist  auch  desshalh  wahrscheinlich,  weil  vor  der  Königs- 
burg sich  Altäre  mehrerer  Götter  befanden :  und  die  Worte  ^yw  fxiv 
Zrjvog  bringen  dies  zur  Evidenz,  ^ach  den  Worten  iyu)  fxiv  Zr^v6g  hat 
der  Dichter,  glaube  ich,  die  Supplierung  oe  ii  aAXwv  J^ethv  nicht  den 
Zuhörern  überlassen,  sondern  er  hat  diesen  Gegensatz  ausgedruckt» 
nicht  blos  angedeutet.  Ich  halte  also  die  Worte  ol  f  in  ^t^swv, 
oder  wie  sie  geschrieben  werden  mögen  (das  Schwanken  der  Über- 
lieferung weist  auf  die  Corruptel  hin),  für  unrichtig;  vielleicht  ist  in 
^ii^iwv  das  Wort  3£cov  enthalten. 

V.  49  flf. 

Öf  vt^t  yap  xat  ti^v  tot'  aialf^  rOy^riv 
KOi,piayitg  lifxlv,  x«t  xä  vOv  laoq  ycvoö. 

fOv  dvSpdaiv  xocXXccv  19  xcv^^  xpoereev. 

Nach  dieser  gewohnlichen  Interpunction  der  letzten  zwei  Verse, 
nach  welcher  die  Apodosis  mit  C^v  avSpaiiv  beginnt,  scheint  mir  der 
Sinn  dieser  Stelle  kein  befriedigender  zu  sein.  Ich  zweifle,  ob  ein 
Unterthan,  und  wenn  er  auch  Priester  des  Zeus  ist,  seinem  Könige 
sagen  i^rf  eins p  äp^eig  TY^aSe  yng^  mit  welchen  Worten  die  Fort- 
dauer der  Herrschaft  als  eine  nicht  ausser  allem  Zweifel  stehende 
bezeichnet  wird.  Wohl  darf  aber  der  Priester  folgende  Hypothesis 
aussprechen :  sinep  äp^Eig  rwie  yi^g  ^itv  dvipd^iv.  Somit  ist  anzu- 
nehmen, dass  die  Apodosis  erst  mit  xaXXcov  beginnt,  und  es  ist  zu 
interpungieren : 

(hg  «fffp  äp^Etg  TYiijSe  yr^g^  &fjntp  xparsXg^ 
füv  dvSpdai>,  xdXhov  ^  xevfig  xparelv 

d..i.  denn  wenn  du  dies  Land  beherrschen  wirst,  wie  du 
es  eben  beherrschest,  nämlich  als  ein  wolbevSlkertes, 
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SO  ist  es  schöner,  als  über  ein  leeres  Land  zu  herrschen 
d.  i.  so  ist  deine  Herrschaft  eine  schönere,  als  die  Herr- 
schaft Qber  ein  leeres  Land.  Wollte  man  aber  etwa  sagen, 
dass  &<jn£p  darauf  hinweist,  dass  das  äpy^etv  Tfjaie  yftg  eben  ein 
äpyetv  yfi<;  avdpcSv  nlfi^o^  t/o<j(mq  ist,  so  mtisste  darauf  erwidert 
werden,  dass  dann  das  Vorkommen  der  Worte  ^Ov  d)/8püiaiv  in  einer 
Apodosis  unbegreiflich  ist. 

V.  86  ff. 

Ol.   Ttv'  rili*iv  y^xEig  tou  J^eoO  ^yj/Jir/V  fipcjiv; 
KP.  i^^KriV  Aiytxi  ydp,  xat  rä  SOafOp*  ei  rijyQi 

xar'  opäov  ^^cX^övra,  ;rdvr'  av  s'Jruj^stv. 

Dies  ist  die  richtige  Interpunction.  Gewöhnlich  setzt  man  nach 
ixjfjifop*  das  Komma,  und  nach  dieser  unpassenden  Interpunction 
erklärt  man:  „ich  meine,  auch  das  schwer  lastende  Unglück  pflegt 
alles  sich  zum  Gluck  zu  wenden,  wenn  es  in  rechter  Weise  zum 
Ziele  gelangt,  d.  h.  wenn  man  es  recht  anfasst**.  Diese  Erklärung 
ist  aus  mehreren  Gründen  unzulässig,  von  denen  einen  einzigen  an- 
zuführen genügt.  E^  riiyioi  xar*  6pä6v  iC^X^övr«  kann  nimmer  be- 
deuten „wenn  man  es  recht  anfasst,**  sondern  nur  „wenn  es  einen 
guten  Ausgang  nimmt".  Sonach  wäre,  wenn  man  eben  Schneide- 
win*s  unmögliches  Postulat  beseitigt,  der  Sinn  nach  der  gewöhn- 
lichen Interpunction:  „auch  das  schwer  lastende  Unglück  dürfte  sich 
alles  zum  Glücke  wenden,  M^enn  es  einen  glücklichen  Ausgang  nimmt** 
—  eine  Tautologie,  die  ganz  und  gar  unmöglich  ist  und  für  die  man 
Stellen  wie  Aisch.  Ag.  1008  ndäoC  av,  ti  nüäoC-  a;r£i.^otr^{  8' 
Xata^  nicht  anfuhren  kann,  da  es  mit  solchen  Stellen  eine  ganz  andere 
Bewandtniss  hat. 

Man  muss  entschieden  der  Erklärung  der  Scholiasten  folgen : 
X^YCü  yap  nravra  av  cüru^^eiv  ri^v  nröXtv,  st  xat  rä  dOafriiioc  rOyoi  &v 
xar'*  opJ^dv  l^ekäovra,  Tovri^jrtv,  el  rä  aYvwara  yvwcj^ceT},  rö  riq  lany 
6  fovev^  Aatorj.  Nur  darin  ist  von  dem  Scholiasten  gefehlt  worden,  dass 
er  TTjv  nöhv  als  Subjectsaccusativ  zu  erkv-^siv  ergänzte  (ein  anderes 
Scholion  ergänzt  i5fxä^),  während  jravra  der  Subjectsaccusativ  ist. 
Kreon  bringt  eine  Botschaft,  die  zum  Theil  günstig,  zum  Theil  unan- 
genehm lautet,  günstig,  weil  Apollon  eröffnet  hat,  wodurch  die  Stadt 
von    der  Seuche  befreit  werden  könnte;  unangenehm,  weil  er  nicht 


gleich  selbst  den  Mörder  bezeichnete,  sondern  den  Thebanern  zu- 
muthete,  nach  so  langer  Zeit  den  Morder  ausfindig  zu  machen.  KreoE 
nennt  die  Botschaft  iaäi<riv^  indem  er  das  erste  Moment  hiebei  be- 
rücksichtig^ und  die  Verwirklichung  des  zweiten  in  Aussicht  nimmt: 
,^wenn  auch  rä  dOafopa  (die  uns  auferlegte  Entdeckung  des  Mör- 
ders) gelingt»  dann  ist  alles  gut,  nicht  blos  ein  Theil,  wie  jetzt"*. 

Auch  Heimsoeth  (Kritische  Studien  I,  43)  verficht  diese  Erklä- 
rung, aber  seine  Conjectur  dOaäpo*  (iuaäpood)  für  SOatpopa  ist  als 
eine  ganz  und  gar  überflüssige  und  desshalb  unberechtigte  zurück- 
zuweisen. Man  begreift  nicht,  wie  Heimsoeth  behaupten  kann,  dass 
man  sich  vergeblich  bemühen  würde,  den  Begrifi*  iOtjtpopa  «da 
hinein  zu  interpretiren^.  ^Oafopa  bezeichnet  hier  das  lästige, 
Missmuth  erregende,  o  rig  yiaX£7rS}g  fipsi.  ^Oafopov  war  es  jeden- 
falls, dass  ApoUon  nicht  gleich  selbst  den  Mörder  bezeichnete.  Heim- 
soeth irrt,  wenn  er  in  den  Scholien  einen  Beweis  zu  finden  meint, 
dass  einmal  die  Leseart  iOa^poa  existierte.  „Wenn  es  bei  demScho- 
liasten,  ganz  unmotivirt  durch  das  uns  überlieferte  Wort,  heisst:  ö 
8i  voO(*  Xiyt»}  ydp  ndvra  av  ctiru^ctv  r^v  ;röX(v,  ei  xal  vd  iOdfri^x^ 
rO^oc  &y  xar  öp^dv  ^feX^övra,  so  ist  dOff^r/fjia  zwar  nicht  das  Ori- 
ginalwort des  Dichters,  aber  die  genaue  Übersetzung  desselben*' 
(nämlich  iOa^poa).  —  Was  den  Scholiasten  veranlasste,  das  Wort 
iOofrifia,  zu  gebrauchen,  das  wird  uns  sehr  klar  sein,  wenn  wir  den 
Anfang  des  Scholion  berücksichtigen:  6  [xiv  Oiiinoug  xl^;  tbi  6  XP^' 
oikog  inrjvJ^dveTO.  6  $i  ovx  cü30;  aürö  r6  pnröv  ^eXöv  iimv,  otrö  ydp 
roav  eCfiiyLOiv  äp^aaäat  ^ilu  xrX.  Was  der  Dichter  iOdfopa 
nennt,  dafür  gebraucht  der  Scholiast  mit  Rücksicht  auf  seine  ei- 
gene Interpretation  und  im  Gegensatze  zu  eOfinLtav  den 
Ausdruck  duafiQixa,  Dass  dem  Scholion  nur  dOayopa  zu  Grunde 
liegt,  beweist  der  Schluss:  o^Siv  ydp  xa'ksnov  i)fi  iv  rtji  XP^^y^^^ 
äXX'  dyvQslrai  julövov  t6  Ott'  «wtoö  pfiäiv. 

V.  96  ir. 

KP.   avoi)7£v  y}jüLä^  4>olßc^  ^/lyavw^  «vaf 

iv  T^Ä*,  kXaOveiv  fxr,i'  dviixiarov  xpiftvv. 
Ol.  ffotcj)  xa^apjULO);  riq  6  rp^nog  rij^  ^ufifopd^ ; 
KP.   dvdpriTioroijVTa^  %  ^6vc^  yövov  ndiiv 


Beilrige  sur  Kritik  and  Erklirung  des  Sophokles  (König  Oidipu«).  81 

Ol.  noiov  '^äp  ävdpd^  rf«y$<  {AV3v{rct  rO^^v ; 
KP.  ftv  iSjuuv,  ci&vaC)  Aacö^  n:o^*  'h'^t^thv  xrX. 
Im  V.  99  ist  das  aberlieferte  rpono^  iiieht  ansutasten.  Sehr  gut 
und  klar  bestimmt  Meineke  (Anal.  Sopb.  p.  221)  den  Zusammen« 
baogr  MDix^rat  Creon  iubere  deum  rd  fjieaffjxa  r^^  x^P*^  iXaOv^cv, 
tum   Oedipus   quo   piamento?  et  euius   generis  est  quod 
dieit  deus  piaculum?  ad  haee  Creon  aut  exilio  aut  caedem 
eaede  luendo;  eaedes  euim,  nullum  aliud  piaculi  geuus 
est,  quo  eivitas  agitatur**.  Gegen  F.  W.  Schmidfs  Bemerkung 
(Anal.  Sopb.   et  Eur.  p.  26):  „miror  reliquisse  adhuc  rpönog  inter- 
pretes.    Quo  gener e  enim   ealamitatis  eivitas  vexetur,  non  fugit 
Oedipum»  ignorat  vero  rationem  expiandi.  Quare  baud  scio  an 
emendetur  oratio  hac  coniectura:  noit^  xa^a/^fx^,*  ri^  6  nöpo^rfig 
^u/A^opdc;"     ist    folgendes    xu    erinnern:    Oidipus    weiss   bisher 
(nach    V.    98)   nur,    dass    ein    fucaafx«    X'^P^^    existiert;    durch 
welche    That    dies    fx(a<7fxot    erzeugt   worden   ist,   das   weiss   er 
noch    nicht;     denn     ein    (i,iaayi.a  x^P^^  ^s^nn   seinen    Grund   in 
verschiedenen    Verbrechen    haben.    Erst    durch    V.     100  f. 
erf&hrt  er»   dass   der   Gott   einen   Mord   meint,   und   erst   durch 
V.  103  ff.,  dass  er  die  Ermordung  des  Laios  meint.  Er  konnte  dem- 
nach V.  99  fragen:  \, welcher  Art  ist  die  C^/uiyopa,  d.  i.  piaculum?** 
—  Dass  die   Fragen  des  Oidipus  ein  Hysteron  proteron  enthalten, 
ist  bekanntlich  keine  beispiellose,  sondei'n  eine  ziemlich  bfiofige  Elr- 
scheinung,  und  an   dieser  Stelle  ist  das  Hysteron  proteron  sehr  er«* 
klär! ich.  Oidipus   fragt  hastig  im  Anschlüsse  an  fxcaa/xa  x^P^^ 
iXoOvsiv,  welche  Sohne  der  Gott  meine;  er  erinnert  sich  aber  sofort, 
dass  er  noch  nicht   einmal  weiss»  wodurch  die  Siibne  nothwendig 
geworden   ist  und  darum  fragt  er  ri^  6  tponog  rv?^  C^fx^opä; ;  Auf 
beide  Fragen  erhält  er  eine  Antwort. 

Im  y.  101  suebt  Heimsoeth  (Krit.  Stud.  1,  184)  die  Übertie- 
ferung  rö^  (Hermann  eonjicierte  tdd\  Mudge  i^vd')  damit  zu  recht« 
fertigen,  dass  «aus  dem  Orakel  geantwortet  wird«*.  „Der  Gott  sprach 
ohne  weiteres  von  einem  Mord  und  bezeichnete  d  i  e  s  B 1  u  t  als  den  Grund 
der  Pest".  Ich  halte  gegenüber  dieser  sehr  gesuchten  und  sehr  unwahr- 
scheinlichen Erklärung  i)  an  der  einfachen,  von  Erfurdt  und  Schäfer 


1)  Gat  bemerkt  Schneidewin  su  V.  96 :  ^Spricht  Kreon  Bicht  gleich  bettimnit  vom 
Morde  det  Laios,  to  hat  das  seinen  Grund  in  der  durch  Fragen  und  Antworten  he- 
SiUb.  d.  |»hil.-hi8t.  Gl.  LXI.  Bd.,  I.  Hfl.  6 
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gegebenen  Erklärung  fest,  r6d'  ou}ka  sei  mit  Rücksicht  auf  den  im 
V.  100  erwähnten  Mord  ((p6vov)  gesetzt.  Du^ch  Hermann's  Einwen- 
dung wird  diese  Erklärung  nicht  umgestossen.  Dass  ein  Mord  statt- 
gefunden hat,  hat  Kreon  bereits  mit  den  Worten  dvSpriXaroOvrag 
^  fovdfi  yövov  Trd^ev  XvovTag  gesagt,  und  darum  konnte  er  in  dem 
folgenden  Causalsatze  sagen  ,,weil  dieser  Mord  (den  ich  nach  dem 
Bescheid  des  Gottes  erwähnt  habe)  die  Stadt  bedrängt''. 

V.  lOS. 

i^oiS*  dxoijoiv  '  Oü  ydp  siaeXSov  yi  /rw. 

Mit  der  Erklärung:  ^oij  nui  hier  nicht  nondum,  sondern  kei- 
neswegs, durchaus  nicht  etwa,  ein  Gebrauch,  den  die  Tragiker  aus 
Homer  beibehalten  haben'  (Schneidewin)  bin  ich  nicht  einverstan- 
den. Warum  sollten  wir  hier  nicht  ttcü  in  der  temporalen  Bedeutung 
„jemals*  nehmen,  also  oü  jrcüsnumquam?  An  der  ähnlichen  Stelle 
Phil.  250  heisst  es  ntag  ydp  xdroed'  cv  7'  £iSov  orjSenthTCOTS.  Für 
sicher  muss  man  es  doch  halten,  dass  sich  die  Bedeutung  nondum 
bei  odnoi  aus  der  Bedeutung  non  u  m q u a m  entwickelt  hat.  Was 
(bis  zum  gegenwärtigen  Augenblick)  nicht  irgend  einmal  (/rea)  ein- 
getreten ist,  das  ist  »noch  nicht"  geschehen.  Dass  der  Partikel  ttoi 
die  Bedeutung  Jemals**  zuerkannt  werden  muss,  erhellt  aus  Stellen, 
an  denen  oijTtta  mit  np6aSev  yerbunden  ist,  wie  Trach.  1S4  Iv  d% 
cfov  oijTtta  npöd^evt  aMx'  i^epu)  Trach.  158  f.  dpLoi  npoi^ev  ot)x 
iTXri  nori^  noXkoOg  dyöjva^  i^tfhv,  cöttco  fpdaat.  Diese  Bedeutung 
ist  auch  an  den  meisten  Stellen,  an  denen  man  n:ca  modal  aufzufassen 
geneigt  ist,  weil  „nondum«*  unzulässig  erscheint,  anzunehmen. 
El.  403  ißA  nta  voO  roaiv^  tlrtv  x<vi^  heisst  nicht  „möchte  ich  nicht 
etwa  so  meines  Verstandes  baar  sein**,  sondern  „mochte  ich  doch 
nicht  jemals  so  des  Verstandes  baar  sein".  Eur.  Hek.  1256  /xr^jreo 
fxav€£i9  TwvJapt^  roaovit  nodq.  An  den  meisten  Stellen  muss  man 
sich  erinnern,  dass  auch  im  Griechischen  statt  der  Negation  „nicht* 
der  stärkere  Ausdruck  „niemals*  gebraucht  werden  konnte,  wie  im 
Deutschen  nicht  blos  „niemals*,  sondern  auch   „nimmermehr*  als 


lebten  GesUltung  der  Eipotition''.  ApoUon  dagegen  hat  Batttrlich  gleich  nicht 
von  einer  Ermordung,*  sondern  von  der  Ermordung  dea  Laios  gesprochen  and 
dieselbe  als  die  Ursache  der  Pest  beseicbnet. 
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starke  Negation  gebraucht  wird.  So  II.  7  306  oO  ;rot>  (niemals)  rXf^* 
aofk  iv  of^akiioiatv  6pä(j^0Lt  ixapvdyisvov  ftkov  ueöv.  fx  270  oü  nui 
ndvTsg  dfxotoe  dyipsg  iv  jroXifxcp  u.  a.  In  demselben  Sinne  kommt 
oOirorc  vor,  z.  B.  Soph.  Phil.  1038  ff» 

Tdv  avipa  töv&,  ^col^cv  ii  Sucn^  ixiXit. 
£?oida  d'<»}g  iiiXii  7'  •  iTTsi  outtot'  äv  (JtoXov 
inXsOaar^  äv  r6vJ'  oöv«x'  dvdpd^  d^Atou, 
6^  jtxi^  re  xivTpov  ^stov  187'  6;xag  i;xoö. 

Ebenso  im  Latein  numquam  bei  Plaut.  Asin.  3,  3,  40:  Qui 
hodie  numquam  ad  resperam  yivam !  Dass  solche  temporale  Wörter 
im  Sinne  einer  starken  Negation  gebraucht  werden ,  kann  um  so 
weniger  Wunder  nehmen»  da  auch  locale  Adverbia  in  derselben  Weise 
fungieren. 

V.  106  f. 

Nauck  und  Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I»  134)  vermuthen  ^c6^  f9r 
für  rivdg;  in  der  K.  Auflage  stellt- Nauck  auch  die  Möglichkeit,  (lafQg 
mit  ^s6g  zu  vertauschen,  hin.  Heimsoeth  sagt,  so  oft  er  die  Stelle  im 
Zusammenhange  lese,  meine  er,  es  müsse  heissen  äe6g.  „Dieses 
Subject  durfte  wieder  einmal  ausgesprochen  werden,  und  dass  es 
zum  Schlüsse  eintrete,  darauf  scheint  der  ganze  Satz  geformt  zu 
sein.^  Ich  meine  im  Gegensatze  dazu,  dass,  gerade  wenn  man  die 
Stelle  im  Zusammenhange  liest,  das  Bedürfnis  der  Conjectur 
äidg  sich  nicht  tuhlbar  macht.  Allerdings  ist  das  Subject  0orßo^(96) 
Ton  den  Worten  106  f.  durch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Versen  ge- 
trennt; aber  damit  man  im  V.  107  das  Subject  J^s6g  nicht  vermisse, 
dafür  sorgt  V.  102.  Wenn  in  diesem  Verse  das  Subject  noch  nicht 
vermisst  wird,  so  kann  auch  im  V.  106  oder  107  von  einem  Ver- 
missen keine  Rede  sein.  V.  106.  107  hängt  ja  eng  mit '103.  104  zu- 
sammen. Der  ganze  Verscomplex  103.  104.  106.  107  bildet  eine 
Antwort  auf  die  Frage  des  Oidipus  102.  Diese  innerlich  zusammen- 
hangende Antwort  Kreon's  wird  nur  der  äusseren  Symmetrie  zuliebe 
(um  das   stichomythische   Verhältniss   1  :  2  durchzuführen)  durch 

6^ 
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V.  lOK  getrennt,  auf  welchen  Vers  Kreon  in  seiner  Antwort  gar  keine 
Rfleksicht  nimmt. 

Es  handelt  sich  nur  darum,  zu  entscheiden,  ob  rtvd  oder  rtvdg 
zu  schreiben  ist.  Der  Bericht  Dubner*s  über  die  Überlieferung  des 
Laurentianus  lautet:  „revdcg  cum  puncto  super  a  a  m.  pr.,  quod 
erasit  m.  rec.^.  Dindorf  schreibt  und  lobt  rtvde:  MPnidenter  autem 
poeta  oraculum  reva  dixisse  finxit,  quum  neque  Oedipum  nominare 
posset,  quem  postmodum  apparet  non  alios  punire,  sed  ipsum  puniri 
debere,  nee  Creontem,  qui  in  extrema  demum  fabulae  parte  Oedipo 
in  imperio  succedit,  crimine  illius  patefacto^.  Aber  woraus  soll  man 
denn  schliessen,  dass  das  Orakel  das  Subject,  welches  Rache  nehmen 
soll,  mit  rc^  bezeichnete,  da  doch  Kreon  96  sagt: 
ovcoyev  i^/xdc^  <I>clßog  iixfpavdig  dcva^ 

iv  rpä*,  ÄaOvctv  iind'  dvhxearov  rpifsiv^ 
womit  305  ff.  Qbereinstimmt: 

4>0(ßo^  ydp^  ei  xae  fjiv?  xikOetg  tQv  dyy£X(üv, 

nifjL'^aatv  ^juiiv  dvreTrc^^^ev,  ixkrjaiv 
fJLÖvnv  5v  iX^eiv  TGvie  roO  voof^/xaro^, 
ei  rou^  xravövra^  Aaiov  y^a^ovreg  «G 
xr£(vcc(/Jicv  ^  7nc  fuyddcLg  ix?rc|UL^QeffAe3a. 

Ttvdg  hat  schon  Hermann  befriedigend  erklärt.  Passende  Bei- 
spiele fahrt  Schneidewin  an;  man  kann  auch  auf  die  Verbindung  des 
r{^  mit  demonstrativen  Pronominen  hinweisen,  wie  Plat.  Gorg.  S22D. 

arjTTt  Tig  ßori^eio:. 

V.  116  f. 

oOd'  äyye'kög  ng  oijdi  (7Ufx;rpaxTwp  dJoö 

Wenn  eine  Änderung  des  xaretd'  orou  nöthig  wäre,  so  wurde 
sich  die  Conjectur  xar^A^'  orou  am  meisten  empfehlen.  Aber  xarci^ 
ist  tadellos  9*   ^^  kam  dem  Oidipus  darauf  an,  zu  erfahren^  ob  es 


<)  Daraus,  dass  im  L.  xarci^fv  geschrieben  ist,  darf  man  kein  Capital  behufs  einer 
Coiuectur  schlagen.  Solche  Erginzungen  —  sowohl  richtige  als  falsche  —  sind 
behaontlich  keine  Seltenheit  in  den  Handschriften. 
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keinen  Augenzeugen  der  That  gibt.  Wol  könnte  man  yielleieht 
sagen,  dass,  wenn  Oidipus  voraussetzte,  Laios  sei  nicht  allein  gereist, 
das  xaredelv  von  Seiten  eines  arjiiKpdatrcap  6ioO  sieh  von  selbst  ver- 
stand, so  dass  von  diesem  StandpOBCte  ans  die  Frage,  ob  ein 
oufurpdxroDp  6SoO  xarcld*,  sonderbar  erscheinen  konnte.  Aber  Laios 
konnte  ja  vielleicht  in  dem  Momente,  als  der  Morder  sein  Werk  voll- 
brachte, allein  gewesen  sein.  Oidipus  konnte  es  sich  als  möglich 
deaken,  dass  die  Begleiter  des  Laios,  wenn  sie  sich  auch  in  der  Nahe 
ihres  Herrn  befanden,  doch  nicht  gerade  die  That  mit  eigenen  Augen 
ansahen;  es  konnte  z.  B.  Laios  Nachts  in  seinem  Schlafgemache 
ermordet  worden  sein. — Für  die  Richtigkeit  des  xarcld*  spricht  sehr 
die  Antwort  Kreon  s:  »Wol  waren  die  Begleiter  des  Laios  Augen- 
zeugen; doch  sie  sind  todt;  nur  einer  ist  entronnen,  aber  dieser 
Zeuge  ist  nicht  viel  werth,  da  er 

(UV  itSi  nXiiv  iv  orjSiv  siy^  ddu)g  (ppdaai. 

Dies  efdc  spricht  für  die  Richtigkeit  des  xarecd' .  Das  Object  von 
xarccd*  ist  natQrlieh  «den  Vorgang,  die  That** ;  ich  glaube  nicht,  dass 
dies  Object  hier  als  ein  „kaum  zu  entbehrendes**  (?)  ausdrucklich 
gesetzt  werden  musste.  Cf.  El.  761  ff.: 

TOiaOvA  tfOt  toiOt^  forty,  di^  ^iv  iu  Xdyw 

Htj/iara  ndvTtüv  &v  oTToyn*  iy6}  x«xc3v. 

Dasselbe  Object  (wie  bei  xarscd*)  ist  auch  zu  exfxa.&a)v  hinzu- 
zudenken: „durch  welchen  belehrt  man  von  dieser  Belehrung  roOrci),  o 
re;  av  i^ifxa^e)  hatte  Gebrauch  machen  können  (näml.  zur  Ent- 
deckung und  Ergreifung  des  Mörders)*^  i). 

Die  meisten  Conjecturen  der  Gelehrten  bieten  gegenüber  der 
tadellosen  Überlieferung  gegründete  Bedenken.  So  ist  z.  B.  Dindorfs 
xareXf*  geradezu  unzulässig,  weil  darauf  nicht  folgen  konnte  orou  re^ 
UfkaSCiv  v^priaar'  av  d.  i.  orou  riq  i^iy^a^ev  äv  xai  iyji-haaTo;  denn 
wenn  xarttne  angenommen  wird,  so  ist  das  ix/xa^stv  derer,  welchen 
der  Bote  xarer;r£,  so  selbstverständlich,  dass  eine  ausdrückliche  Er- 
wähnung des  ixfAa^ccv  geradezu  abgeschmackt  wäre. 


^)  £x|JLavJ&dvfiy  wird  bekanniiicb  gerade  «o  wie  alle  ähnlichen  Verba  hauficr  ^^^^ 
Object  geaeUt  «Belebning  schöpfen**. 
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V.  139  f. 


oaug  yäp  ftv  ixilvov  6  xravctiv,  raj^*  &v 
xocfx'  Av  roeaOrip  y(6ipi  ny^oipiXv  JäiXoi. 

Treffend  ist  Schneidewia*s  Bemerkung:  „niitapttv^  indem  Oed. 
seine  oben  124  geäusserte  Muthmassung  gleich  für  eine  Thatsache 
nimmt,  besorgt  er,  der  Morder,  ein  politisch  unzufriedener  oder  von 
politischen  Gegnern  gedungener,  könne  in  gleicherweise  an  ihm  selbst 
Rache  üben**.  Oidipus  vermuthet  ein  politisches  Motir  der  That,  wie 
Kreon  in  der  Antigone  289  ff.  Tejueüpcrv  ist  im  Munde  des  Oidipus, 
der  den  wahren  Sachyerhalt  nicht  ahnt,  sehr  bezeichnend,  worauf 
schon  der  Scholiast  aufmerksam  war:  TtinXaylavrGtt  ik  näXtv  6  Xö'/o^, 
xoci  rtv  dXri^siav  alvirrtTOLi  r^  3ederp(|),  on  aürd^  ipdvag  rdv  ydvov 
6  OliiTtorjg  xa2  iauröv  rcjtAMpi^ (rerau  Darum  werden  wol  nicht  viele 
zur  Billigung  der  Conjectur  Axt*s  nyifxalvBiv  (Philol.  IV,  S73)  oder 
M.  Schmidt*s  (Ztschr.f.  d.  5st  Gymn.  XV,  S.  4)  xajx*  &v  roeoOrov 
XC(/9(  n/jiot>pcf>  äivot  u.  a.  sich  versucht  fahlen. 

V.  161. 

"Aprejuiev,  &  xuxXötvr'  dpopag  ^pdvov  ct/xAia  äd^^eu 

Es  ist  eine  Selbsttäuschung,  wenn  man  glaubt,  xwtXostg  könne 
der  ^pövo^  heissen,  weil  kyklische  Chore  sich  um  den  J^pövog  der 
Artemis  auf  dem  Markte  bewegten.  Es  ist  unmöglich,  diese  An- 
nahme, xuxXöceg  sei  dem  passiven  xuxXo6/xevo^  gleich,  zu  beweisen. 
Ebenso  unmöglich  ist  aber  auch  die  Annahme  der  Enallage  &  t^xkia 
J^povov  iv  xuxkoitja^  dyopcf.  ^daati  (Wunder).  Dass  xuxXöei;  dyopdg 
äpovog  für  TCJTLkoiaaing  dyopäg  äpovo^  gesagt  werden  könnte,  ist 
ebenso  undenkbar,  als  z.  B.  im  Deutschen  ^das  runde  Haus  auf  dem 
Markte  für  „das  Haus  auf  dem  runden  Markte«*. 

Behält  man  die  Oberlieferung  bei,  so  bleibt  nichts  anderes 
Obrig,  als  xvxk6eig  J^pövog  in  der  Bedeutung  „kreisförmiger  Sitz"  zu 
nehmen.  Die  Einwendung  Neue's,  dass  xuxXöee^  nicht  dasselbe  wie 
x\JxX(i)Srig  bedeuten  könne,  sondern  nur  die  Bedeutung  „viele  Kreise 
habend"  haben  könne,  ist  ganz  und  gar  nichtig.  Wol  bezeichnen 
solche  Adjectiva  <)  gewöhnlich   eine  Fülle,   eine  reiche  Menge; 


0  Sie  enUprecben  bekanntlich  etymologisch  den  altiiidischen,  mit  dem  Suffix  vant, 
den  lateinischen  mit  dem  Suffix  oso  (Num.  oiua)  gebildeten  Ad|jecliven. 
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fkber  nothwendig  ist  diese  Bedeutung  uicht  und  es  ist  diese  Bedeutung 
auch  gar  nicht  die  ursprüngliche.  Vielmehr  bedeuteten  diese  Adjectiva 
ursprünglich  überhaupt  «mit  etwas  versehen,  etwas  in  sich  oder  an 
sich  habend^  !)•  Dass  gewöhnlich  der  Begriff  der  Fülle  in  solchen 
AdjectiTen  zu  finden  ist,  erklärt  sich  sehr  leicht.  Alle  Sprachen  neigen 
dazu  hin,  das  »▼ersehen  sein"  in  prägnantem  Sinne  »i^eichlich 
Tersehen  sein**  aufzufassen.  Aber  durchaus  nothwendig  ist  dieser  Be- 
griff des  Besitzes  einer  Menge  nicht.  Vgl.  z.  B.  folgende  Adjectiva: 
i6€ig  (Tl.  ^  880),  Utpt6iig  (11.  v  830:  7  182;  Od.  n,  107),  o>y«Äöce^ 
{danig  öfifokoedda)^  orjarostg  (cüTMceg),  xepdetg^  xpoxoeig^  TSKvdeig 
[Soph.  Trach.  308  >)],  insbesondere  aber  rpoyißeig  „radförmig ,  rund 
wie  ein  Rad**  (Kallim.  Del.  261),  das  für  xvxUetg  die  beste  Analogie 
bietet  Ferner  vergleiche  man  die  zwar  an  andere  Nominalstämme 
sich  anlehnenden,  aber  nach  demselben  Princip  gebildeten  Adjectiva 
aviiieig^  fu)viisig^  xconi^ccg  (mit  einem  Griff  oder  Heft  versehen,  z.  B. 
^ifog  II.  it^  322),  yLopfritig  (formosus). 

Also  gegen  die  Annahme  der  Bedeutung  Mkreisförmig"«  bei  xuxXö- 
€ig  wäre  nichts  einzuwenden.  Wohl  aber  kann  man  einen  begründeten 
Zweifel  hegen,  ob  dies  Wort  in  dieser  Bedeutung  dem  Contexte 
unserer  Stelle  angemessen  wäre.  Ich  stimme  ganz  Wunder  und  Din- 
dorf  bei,  dass  hier  vielmehr  von  dem  berühmten  'äpovog  auf  der 
runden  dyopd  die  Rede  sein  soll,  wie  schon  Eustathios  p.  1188,  2 
geurtheilt  hat.  Aber  die  Überlieferung  lässt  sich  in  diesem  Sinne 
nicht  auffassen,  wenn  man  nicht  mit  der  Annahme  der  Enallage  Miss- 


*)  So  ist  Skr.  päd t An  (SUmm  padrant)  =  mit  Füssen  rersehen;  dies  Wort 
würde,  wenn  es  im  Griechischen  Torltime,  Kodott^  lauten.  Skr.  arltarant  ist  =a 
den  Blitzstrahl  haltend. 

*)  0»  du JrdcXaivoe,  nV  iror*  ti  vi ocvcdoiv ; 
dtvovdpo^  ^  Tcxvoua^a; 

Manch  schreibt  rcxoOaa  und  bemerkt:  «rexouja,  bereits  Mntter  ge- 
worden, nicht,  wie  gewöhnlich  gegen  (?)  die  handschrifllicheAutoritit  gelesen 
wird,rexvoOffO'oe,  was  nnr  (?)  kinderreich  bedeuten  könnte,  wenn  es  überhaupt 
ein  Wort  wlre."  Aber  was  die  handschriftliche  Autoritit  betrifft,  so  lantet  der 
Berieht  »rfxoOff«,  y  a  m.  pr.".  Also  ist  eigentlich  rixvoOo'a  überliefert  (der 
Schreiber  corrigiüe  seinen  Fehler),  wa^  naturlich  nicht  von  rixvoOv  kommt,  son- 
dern rfxvoOffa«  au  lauten  hat  Auch  das  Scholion  sengt  dafür:  ^vocvdpo;  ^ 
rcxvoO^a  (recte  rixvoOjJa) :  T^xva  rxouaoe,  oircp  Ka\Xiikoc/oi  ^13 ai  iraidoOff« 
(reete   iroudoOaffa). 
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brauch  treiben  will ;  es  bleibt  demnach  nur  öbrig,  die  Stelle  durch 
eine  Conjectür  xu  ändern.  Ich  Termuthe : 

'Apre/xcv,  &  xOxXcf)  eiv  dyopäg  ^pövov  eüxXia  ^d^aet. 
Mit  xOxlog  dyopäg  vergleiche  Eur.  Or.  911: 

äXiydx.tg  darv  xdyopäg  ^afvojv  xOxXov. 
E^v,  das  bei  Sophokles  einmal  im  iambischen  Trimeter  vor- 
kommt, war  in  einer  lyrischen  Partie  um  so  mehr  zulassig.  Die  Stel- 
lung der  Wörter  ist  dieselbe  wie  178  dxroev  np6g  ianipoxj  3s90. 

V.   168  ff. 

cü  K^noi^  dvdpiJdiia  ydp  fipta 
taiiLaxa  *  voact  ii  /xoi  npönag 
aroXog, 

Irrig  ist  die  Erklärung  von  npönag  aröXo^  ^universus  populus**. 
Richtig  hat  Linwood  die  Bedeutung  von  aröXo^  aufgefasst,  wie  ich 
aus  Dindorf  s  Bemerkung  ersehe  „omnia,  quae  habeo,  urbs»  domus» 
ager**.  Sehr  passend  können  wir  mit  diesem  in  einer  anderen  Sprache 
schwer  wiederzugebenden  Worte  das  thukydideische  napaaxeirh  ver- 
gleichen, z.B.  1,  1,  5  dxfxaCovre^  ^aav  ig  a^röv  diiförepoi  napafTxvjfi 
rxi  nda^.  1»  2,  2  odrt  fxrycdee  nröXecüv  liSfyov  oörc  rß  dXk^  napa(Tx€Mf. 

V.  171  ff. 

ourc  yäp  ixyova 

xkiträg  X'^^'^^^  «öC«Tae,  oöre  röxotaev 
(ijfcov  xaj[jidrei)v  dviy(orjm  yuvacxe^. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Dichter  Unfruchtbarkeit 
der  Felder  und  Unfruchtbarkeit  der  Weiber  hier  zusammengestellt 
hat.  Die  Erklärungen  aber,  die  man  bisher  aufgestellt  hat,  um  zu 
diesem  Sinne  zu  gelangen,  sind  so  gewaltsam  und  bedenklich ,  dass 
man  sich  nicht  wundern  kann,  wenn  die  Herausgeber  diese  oder  jene 
Erklärung  zwar  annehmen,  aber  'doch  zu  verstehen  geben,  dass  sie 
von  ihrer  Richtigkeit  nicht  fiberzeugt  sind.  Ebenso  kann  man  sich 
nicht  wundern,  dass  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  der  Überliefe- 
rung laut  geworden  sind.  Wunder:  „Itaque  in  eam  inclino  opinionem, 
ut  pro  dviy(oifatv  aliud  vocabulum  a  poeta  fuisse  positum  putem^. 
Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I,  9)   vermuthet  tTjeov^  xa/jL«TOu^  ÄvOrouai. 
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Aber  es  zeigt  sich  doch  noeh  ein  anderer  Weg  der  Erklärung,  der, 
wie  mich  bedflnkt,  der  Spraehe  nicht  Gewalt  anthut. 

Man  kann  nämlich  ixyova^  das  im  ersten  Satze  Suhject  ist,  im 
iweiten  Satze  als  ein  ren  dviy(o\jat  (as  e^^  ftag  äfoum^  falvouai) «) 
abhängiges  Objeet  ergänzen.  Dass  ftcyova  beiden  Gliedern  gemein"« 
sehafUieh  ist,  will  rielieicht  auch  das  Scholion  andeuten:  ixyova 
}^^ovö^]  n  Tä  iivipa  i  rou^  naldag  fYiolv,  *lY}(cav  xajxdreüv  wäre  mit 
diesem  zo  ergänzenden  &70va  zu  yerbinden,  so  dass  ixyova  xkuräg 
X^ovog  und  hr/ova  Moiv  xafAareov*)  Gegensätze  wären;  toxokjiv 
aviy(ovai  aber  ist  »  partu  edunt.  Demnach  wäre  der  Sinn  „weder 
gedeiht  die  Frucht  der  herrlichen  Erde,  noch  bringen  die»)  der 
seufzererregenden  Wehen  die  Weiber  durch  Geburten  zur  Welt"«. 
Die  Bedeutung  „hervorkommen  lassen,  hervorbringen«'  glaube  ich 
für  ivt^siv  annehmen  zu  können,  da  dasselbe  Verbum  in  infransitiver 
Geltung  »hervorkommen**  bedeutet.  Vgl.  avtcT^f^v,  das  nicht  bios  von 
dem  Aufgehen  der  Sonne,  des  Mondes  gebraucht  wird,  sondern  auch 
von  dem  Entspringen  des  Flusses,  vom  Auftauchen  eines  Feuer- 
zeichens. Ferner  vgl.  dvfTjfxi  von  der  hervorbringenden  Kraft  der 
Erde;  dann  bietet  dvarOXeiv  bei  Find.  Isthm.  6,  1  ff.  eine  passende 
Analogie  dar: 

Tfve  Tü3v  Ttdpog^  w  fxdcxatpa  Srißa, 
xaXe&v  imytapitjjv  ikäktara  ^vfidv  rscv 
cöypav«^;  ^  pa  j^aXxoxpÖTOu  ndpsSpov 
^afiArepog  dviiC  söprjyi^aiTav 
dyfTtiXag  Aeövv(Jov ;  *). 

Endlich  berufe  ich  mich  auf  Bekk.  An.  400,  11  xal  dvi-^etv  t6 
SiaßaardZ^iv  xae  (pipeiv^  S  xai  dviy^eaäai  xoci  inaviyieiv. 

V.  174  ff. 

dXkov  S'dv  oXXcf)  Kpoaiiotg^  dTzep  cuTTTspov  opvev 
xptXaaov  d/xai/xax^rou  nrjpdg  opixevov 
dxvdv  Kpög  ianipou  SeoO, 


*)  er.  Od.  d,  IZ  *EXiv|a  di  5coi  «yovov  ouxeV  f^seivov. 

*)  er.  Eur.  Phoen.  35S  ai  üi '  codtvcuv  «yovaL 

*)  Niml.  die  Frucht.  Durch  die  Anslasaun;  dw  SubstanÜTS  will  ich  die  Construc- 

tioa  de«  Textes,  wie  ich  lie  eben  annehme,  einig^rmassen  nachahmen. 
^)  DnSH*!'  ApoU.  Rkod.  E,  810  intransitiv:  oxoriv}  d'  avcrcXXc  f€)ii5\io. 
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Sehol. :  rd  Si  xpiXaaov  d}t.at(jLOixiTotj  7tup6g^  18  otov  o^urifovg 
7njp6g  sig  rd  cneOittv  eig  "Aiiov.  Diese  Erklärung  des  Scholiasten, 
mit  der  Musgrave^s  Auffassung  übereinstimmt,  hat  die  Zustimmung 
der  Herausgeber  gefunden.  Und  doch  verdient  wol  die  zweite  Er- 
klärung des  Scboliasten  den  Vorzug:  ^  oOruig  -  xpeloaov  jnipdg^  <bg 
fkii  xaTokciixßdvtiv  rd  nOp  rö  rojv  dno^yinaxdvrcav  irX^J^og  xai  xaeeiv. 
xai  ydp  (fntpßoXii  xal  inlra^tg  roO  itd^oug.  Werden  die  Worte  in 
diesem  Sinne  genommen,  dann  bilden  sie  eine  passende  Vorbereitung 
für  das,  was  in  der  Antistrophe  folgt : 

eov  n6hg  dvdpt^iiog  oXkifvai  * 

J^ayaTaf6pa  xeerai  avoexre«)^. 

Mit  xpBiaaov,  wenn  xpsXaaov  nvpög  so  aufgefasst  wird,  vgl.  Aisch. 
Ag.  1376  u^o^  xpilaaov  ixTaiSriiiarog  und  1374  unserer  Tragödie : 

ipY  iari  xptia^ov^  dyy(6vng  eipyaayiiva. 

Bei  der  anderen  Erklärung  ist  der  doppelte  Vergleich  nicht 
blos  nutzlos,  sondern  auch  auffallend. 

V.  198  f. 

riXci  ydp  eX  r«  vO$  ayip, 
toöt'  ^;r'  ^i^ap  ipyijtrai. 

Diese  schwierige  Stelle  hat  zwar  manigfache  Erklärungen  und 
Conjecturen  veranlasst;  dennoch  war  man  bisher  ziemlich  einig  dar- 
über, dass  schon  der  Scholiast  den  Sinn  im  allgemeinen  richtig  an- 
gegeben hat:  ]3o6Xera(  oi  X^yetv,  ort  rd  xaxd  diidXnnrov  iyiii .  ti 
ydp  Tt  1}  vuf  dyip  Ini  rt^  iaurrjg  rtkii  dßlaßig^  juii^  f^daaaa  «Uro 
dnoXiaat^  toOto  fks^*  T^fxipxv  dvripnaarat.  Nur  Pelliccioni  (Commen- 
tariis  in  Oed.  R.  Epimetron.  Bononiae  1867,  p.  31  ff.)  glaubte  einen 
anderen  Weg  einschlagen  zu  müssen:  ^Nova  igitur  via  ineunda,  quae 
iion  adeo  sentibus  obsita  ut  impervia  sit,  dummodo  vOC  et  lifxap  non 
propria  et  naturali  significatione  sed  allegorice  accipiantur  sie:  si 
quid  enim  nox  dimiserit  (hoc  est,  a  quo  nox  discesserit),  illud 
tandemdiesoccupat.  Quemadmodum,  inquit,  nox  aeterna  nulla 
est,  sie  extincto  crudeli  illo  ac  pestifero  deo  qui  veluti  atra  nox  civi- 
tati  incubuit;  vel  (si  magis  placet)  discussis  aliquando  aerumnarum 
tenebris  civitas  pacis  et  felicitatis  exoptata  tandem  luce  recreabitor.*' 
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Tiku  wird  hiebe!  in  der  Bedeutung  „tandem**  genommen.  Eine  Wider- 
legung dieser  Auffassung,  die  eben  so  wunderlieh  ist,  wie  ihre  Be^ 
grfindung,  ist  natürlich  fiberflössig. 

Die  Überlieferung  riXu  ist  schlechterdings  unhaltbar,  mag  man 
das  Wort  in  der  Bedeutung  rsXio}^  nehmen,  oder  nmorti**  erklären 
oder  wie  immer  auffassen.  Bedenklich  ist  Hermann's  Conjectur  rcXclv, 
auf  die  derselbe  übrigens  kein  grosses  Gewicht  gelegt  wissen  wollte. 
Ansprechend  ist  dagegen  Bergk*s  rfXel  yäp  d.  h.  »denn  er  (Ares) 
whrd's  vollbringen  (wozu  das  Object  aus  fliest  192  zu  entnehmen 
ist),  nämlich  dann,  wenn  meine  Bitte  nicht  in  Erfüllung  geht  und 
ihm  weiteres  Wirken  gestattet  wird«*.  Aber  das  Asyndeton  r^Xcl  ydp- 
il  vt  v04  difi,  rovT  in'  i^jüiap  ipytrai  ist  unmöglich»  Es  ist  desshalb 
wol  zu  schreiben : 

rtXeX  7ap,  ei,  rö  (d.  i.  S)  vOf  iyip, 
roOr'ht'^liap  ipytrai. 

Hiebei  ist  e^  =  si  quidem. 

Die  lede  des  Idnigs  tidipas. 

V.  216  —  276. 

Diese  in  mehrfacher  Hinsicht  merkwürdige  Rede  hat  bekanntlich 
zu  einer  wissenschaftlichen  Controverse  zwischen  0.  Ribbeck  und 
Classen  Anlass  gegeben.  Nachdem  Ribbeck  (Rhein.  Mus.  XIII, 
S.  129  ff.)  die  handschriftlich  überlieferte  Reihenfolge  der  Verse  246 
bis  272  yerworfen  und  die  Umstellung  der  sechs  Verse  246 — 2S1 
nach  V.  266,  also  die  Anordnung  246,  262-272,  246—261,  273  ff. 
vorgeschlagen  hatte,  bekämpfte  Classen  diesen  Vorschlag  und  suchte 
die  Richtigkeit  der  Überlieferung  darzuthun,  wodurch  Ribbeck  zu 
einer  Erwiderung  veranlasst  ward,  in  welcher  er  seine  früher  aus- 
gesprochene Ansicht  vertheidigte  9-  Eine  wiederholte  Prüfung  der 
Rede  desOidipus  hat  mich  in  der  Überzeugung  von  der  Richtigkeit  der 
Überlieferung  bestärkt,  zugleich  aber  auch  in  der  Ansicht,  dass  die 
Vertheidigung  der  überlieferten  Folge  von  einem  anderen  Standpunkte 
gefuhrt  werden  muss ,  als  der  von  Classen  eingenommene  ist.  Wenn 
nämlich  die  Überlieferung  nicht  anders  aufrecht  erhalten  werden 


0  leb  citire  im  folgenden  nach  der  Seitensthl  de«  ^besonderen  Abdruckes  aas  dem 
rbein.  Mos.  für  die  Mitglieder  der  20.  Versammlung  d.Phil.*.  Frankfurt  a.M.  1861. 


könnte,  als  dureh  die  Annahme,  dass  im  V.  236  unter  rdv  a»ip« 
roOrov  nicht  der  Mörder,  sondern  der  Hehler  zu  rerslehen  sei,  so 
wftre  meiner  Ansicht  nach  jede  sonst  noeh  so  scharbinnige  und  eifirige 
Vertheidiguttg  der  handschriftliehen  Folge  rergeblich;  denn  diese 
Erklärung  der  Stelle  ist  ein  riel  gewagteres  Mittel  als  die  voaRibbeek 
oder  Bernhardy  (Griech.  Lheraturgesch.  II,  2,  S.  326  der  2.  Ba^ 
arbeitung)  Yorgesehlagene  Transposition.  Die  einiig  und  aHein  mög- 
liche, bei  Torurtheilsfreier  Betrachtung  unbedingt  einleuehtende  Be- 
Eichung  der  Worte  röv  avipa  roörov  auf  den  Mörder  hat  Ribbeck 
unwiderleglich  dargethan. 

Meiner  Meinung  nach  hangt  die  Entscheiduag  der  Frage,  ob 
Umstellung  oder  Beibehaltung  der  überlieferten  Folge,  von  der  Beant- 
wortung der  Vorfrage  ab,  für  welche  Zeit  Oidipus  dieVollstreekiing 
der  236 — 243  Ober  den  Morder  ausgesprochenen  Acht  in  Aus- 
sicht^nimmt.  Sollte"  es  durchaus  notiiwendig  sein  anzunehmen,  dass 
Oidipus  eine^'schon  jetzt  stattfinden  sollende  Vollstreckung  der  Acht 
im  Sinne  hat,  dann  ergeben  sich  allerdings  solche  Schwierigkeiten, 
dass  man  die  Rolle  eines  Vertheidigers  der  Überlieferung  nicht  mit 
Erfolg  spielen  könnte  <).  Für  diesen  Fall  wäre  Ribbeck*s  scharfsinni- 
ger Vorschlag  ansprechend.  Aber  ist  denn  wirklich  jene  Nothwen- 
digkeit  Yorhanden?  Kann  nicht 

TÖv  ovdp'  d7rau$c5  toötov,  oartg  l(jre,  y^^ 

liXiT*  ei9ii)(t9^at  pAre  npoaftüvtXv  rtva  xrX. 

auf  die  Zukunft  bezogen  werden,  auf  jene  Zeit,  wann  der 
Mörder  doch  endlich  einmal  bekannt  würde?  Kann  nicht 
folgender  Gedankenzusammenhang  aufgestellt  werden:  „Wer  den 
Morder  kennt ,  möge  ihn  angeben !  Fürchtet  der  Mörder  sich 
selbst  anzügeben,  so  wisse  er,  dass  ihn  nichts  anderes  treifen 
wird,  als  dass  er  unbehelligt  das  Land  verlassen  muss.  Weiss 
jemand  von  einem  anderen,  dass  er  der  Mörder  ist,  so  schweige 
er  nicht;  ich  werde  ihm  Dank  wissen.  Wenn  ihr  aber  schweigen 
werdet  und  weder  der  Mörder  sich  selbst  angeben,  noch  auch  ein 


0  Inwiefern  die  Frage  liber  die  uberliefeKe  Versfolge  mit  der  Anffauong  tob 
T.  236  ff.  Bvsammenhingt,  darüber  Tergleiche  oihb  Claaaen  8.  14—15  die  Worte 
«Was  sind  nun  die  Grfinde  — 'des  suletot  gar  nicbt  erwihnten  Mörders*. 
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Freund»  der  ihn  kennt  denselben  anzeigen  wird,  so  spreche  ich  im 
voraus  die  Acht  ans,  welche  den  Morder  treffen  wird.  Den  Mörder 
wird»  wenn  sein  Name  nicht  jetzt  bekannt  werden  wird,  sondern  erst 
später  9*  niemand  in  diesem  Lande,  das  ich  beherrsche»  weder  auf- 
nehmen noch  ansprechen  dürfen"  u.  s.  w. 

Ich  glaube  behaupten  zu  können,  dass  diese  Zeit  der  Achtvoll- 
Streckung  nicht  blos  angenommen  werden  kann,  sondern  ange- 
nommen werden  muss.  Folgende  Gründe  sind  es,  die  diese  Annahme, 
wie  mir  scheint,  nothwendig  machen. 

1.  Die  Ansicht,  Oidipus  yerlange  „die  BGrger  sollen,  wenn  sie 
wissentlich  schweigen,  indirect  durch  ihr  Verhalten  den  Greuel  ent- 
fernen helfen  und  unschSdIich  machen,  den  zu  offenbaren  ihnen  irgend 
welch«  Scheu  yerbiete*'  (Ribbeck,  S.  18)  ist  unhaltbar.  Diese  an  den 
Wissenden  oder  an  die  Wissenden  gerichtete  Aufforderung  würde 
doch  auf  dasselbe  hinauslaufen,  wie  die  Aufforderung  V.  224  ff. : 

oartg  TTO^'  6fAwv  Aatov  rdv  Aaßidxov 

xdvoiisv  dvSpdg  ht  rivog  ditaXerOy 

rcvrov  xeXe6oj  TcdvTa  ^fxafvsev  ifioL 
Diese  Vollstreckung  der  Acht  wäre  auch  ein  ov^fxafvctv  und  zwar 
ein  or^/xaiveev  durch  Handlungen;  dem  Konige  wurde  sicherlieh  diese 
AchtYollstreckung  und  damit  auch  der  Morder  bekannt  werden.  Wie 
kann  nun  Oidipus  voraussetzen,  dass  die,  welche  wissentlich  schwei- 
gen und  welche  den  Morder  nicht  angeben  wollen,  ihn  durch  die 
Achtvoil Streckung  offenbaren  wurden?  Diese  Voraussetzung  des  Oidipus 
wäre  eben  so  thoricht,  wie  das  Benehmen  der  betreffenden  Leute 
selbst.  Was  sollte  nämlich  jene,  die  bereit  wären  die  Acht  zu  voll- 
strecken,  abhalten,  den  Namen  des  Mörders  geradezu  zu  nennen? 

2.  Die  Worte  töv  dvSp*  dnauSüj  toOtov  ....  /jli%t*  et(iSi)(e(j^at 
[Are  npoafoJveXv  riva  xrX.  bezeichnen  eine  Folge,  deren  Bedingung 
in  V.  233  und  234  ausgesprochen  ist.  Diese  Bedingung  wird  in 
doppelter  Fassung  ausgesprochen:  aj  ei  d*  av  atttin'hdea^i^  h)  xae 
Tt^  ^  yfXou  itiacuq  dudiaa  ro\iKoq  ^t  j^äOitoö  t6$i*  Der  zweite  Aus- 
druck ist  amplificirt  durch  Hinzufugung  des  Motivs.  Das  Motiv  des 
wissentlichen  Schweigens  konnte  nach  der  Ansicht  des  Königs  nur 


0  Bit  nimlich  die  Seuche  noch  grösseres  UnglGck  angerichtet  haben  wird.  Ein 
spiteree  Knndwerden  des  Mörders  konnte  Oidipos  für  möglich  halten ;  dasselbe 
konnte  durch  Zofall  oder  durch  Teiresias  oder  sonst  irgendwie  erfolgen. 


94  K  V ;  £  a  I  « 

entweder  Fureht  für  einen  Freund  oder  Furcht  för  sich  selbst  sein. 

Zwischen  Folge  und  Bedingung  muss  nun  doch  nothwendiger  Weise 

ein  vernünftiger  Zusammenhang  stattfinden.  Welcher  Zusammenhang 

ist  aher  zwischen 

ti  i*  ah  aioinriaiaäe^  xal  ti^  %  yeXou 
deiaag  dicfhaei  rounog  ^  j^aÄroö  T6dt 
und     TÖv  avÄp'  dnavS^  toötov,  Sang  iavi,  yfsg 

riiad'y  ig  iyta  xpariQ  r€  xat  J^p6vorjg  viiin), 
ftfjT*  sh$iy(^eaäoct  fjif/TC  ffpoffycovciv  Teva 


An  wen  ist  das  Verbot  gerichtet?  Doch  wohl  an  alle  Unter- 
thanen !  Ist  nun  nicht  diese  Ausdrucksweise  höchst  sonderbar  und 
unmöglich:  »Wenn  A  oder  B,  oder  A  und  B  den  Morder  kennt  und 
aus  rreundschaftlicher  Besorgniss  nicht  angeben  will,  so  darf  keiner 
meiner  Unterthanen  ihn  aufnehmen  oder  anreden,  sondern  alle  müssen 
ihn  von  ihren  Hausern  Verstössen''?  Wie  sollen  denn  die  übrigen 
Unterthanen  (mit  Ausnahme  des  wissenden  A  oder  der  wissenden  A 
und  B)  das  Gebot  erfüllen,  wenn  sie  den  Mörder  nicht  kennen  ?  Man 
musste  annehmen,  Oidipus  habe  sagen  wollen:  „Wenn  irgend  welche 
Burger  den  Mörder  aus  Besorgniss  für  ihn  nicht  angeben  wollen,  so 
mögen  sie  wenigstens  den  Verkehr  mit  ihm  aufgeben  und  zugleich 
dafür  sorgen,  dass  auch  alle  übrigen  Unterthanen  den  Verkehr  mit 
ihm  aufgeben.**  Können  wir  dies  zwischen  den  Zeilen  lesen?  Gewiss 
nicht!  Und  wenn  die  den  Mörder  Kennenden  dafür  sorgen  sollten, 
dass  die  Achtvollstreckung  eine  allgemeine  wäre,  so  könnten  sie  dies 
nur  durch  Offenbarung  des  Mörders,  und  zwar  durch  eine  allgemeine 
Offenbarung  erreichen,  die  auch  dem  Könige  nicht  unbekannt  bleiben 
könnte.  Wie  kann,  fragen  wir  auch  hier,  Oidipus  in  ^inem  Athem  die 
Voraussetzung  machen  €i  $'  «5  CKonriasaJ^i  und  dann  ein  Gebot  er- 
lassen, bei  dem  er  solches  Benehmen  bei  den  Wissenden  voraussetzt, 
durch  welches  der  Mörder  allgemein  bekannt  werden  müsste? 

Sollen  wir  also,  um  diesen  Schwierigkeiten  zu  entgehen ,  rtv« 
und  ndvrag  blos  auf  die  Wissenden  einschranken?  Dies  scheint 
Ribbeck  angenommen  zu  haben,  da  er  (Rh.  Mus.  XIII,  S.  129) 
paraphrasirt:  „Schweigt  ihr  aber  dennoch  und  gelingt  es  nicht,  den 
Mörder  durch  einfachen  Spruch  zu  entfernen,  so  soll  ihn  wenigstens 
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keiner,  derihn  kennt,  unter  seinem  Dache  beherbergen,  ihn  der 
Opfergemeinsehaft  oder  irgend  welches  Verkehrs  wördigen,  so  dass 
auf  diese  Weise  das  iKiaoiia  der  Stadt  zu  Tage  kommt  und  gesQhnt 
wird.**  Aber  wenn  Oidipus  eine  so  gemSssigte  Forderung  stellt» 
was  ist  damit  gewonnen?  Bei  anderen  wurde  der  Morder  Aufnahme 
finden  und  auf  diese  Weise  im  Lande  bleiben»  und  so  wQrde  dasselbe 
Ton  dem  ikiaaika  nicht  befreit  werden.  Übrigens  ist  diese  Beschrän- 
kung wegen  der  Ausdrucke  rcvd,  ndvrag  und  yrjg  r^aSi  unmöglich; 
denn  alle  dieseAusdrücke  weisen  darauf  hin,  dass  ein  Verbot  erlassen 
wird,  welches  allgemeine  Geltung  haben  solk 

Dass  ferner  zwischen  ti  ug  avrou  ielaag  dnütan  roüno^  toI* 
lends  gar  kein  Zusammenhang  stattfindet,  ist  klar.  Wenn  nämlich 
der  Morder  auch  der  einzige  ist,  der  um  die  That  weiss,  und  wenn 
er  schweigt,  wie  soll  da  die  Acht  Tollstreckt  werden  ? 

Es  wäre  demnach  bei  der  von  mir  bekämpften  Auffassung  dieser 
Stelle  diese  Partie  eine  durch  und  durch  yerworrene.  In  ganz  an- 
derem Lichte  erscheint  diese  Stelle,  wenn  man  die  Achtrollstreckung 
auf  eine  zukünftige  Zeit,  bis  nämlich  der  Mörder  doch  einmal 
irgendwie  bekannt  geworden  sein  wird,  bezieht.  Dann  ist  alles  in  der 
Ordnung.  An  das  Gebot,  den  Morder  kund  zu  thun,  knüpft  Oidipus 
mit  V.  233  ff*,  nicht  eine  zweite,  ermässigte  Forderung  an,  dass  die 
Thebaner,  wenn  sie  schon  aus  irgend  welcher  Scheu  den  Mörder 
nicht  nennen  wollen,  doch  wenigstens  auf  eine  andere  Weise  das 
ylaaiia  entfernen  sollen;  sondern  die  Verse  233  ff.  enthalten  eine 
Verkündigung  dessen,  was,  wenn  das  Gebot  wirkungslos  bleibt,  den 
Morder  bei  späterer  Kundwerdung  treffen  soll.  Die  Besorgniss  um 
den  Morder  (Siiaag  234)  soll  diesem  nicht  zum  Nutzen  gereichen. 
Einmal  wird  der  Mörder  doch  endlich  bekannt  werden  und  dann  wird 
denselben  schimpfliche  Acht  treffen. 

3.  Auch  die  Worte  ax  reiüv^£  Spdaca  (V.  236)  sprechen  für 
die  Richtigkeit  unserer  Auffassung.  Nach  der  entgegengesetzten 
Auffassung  wurde  man  vielmehr  erwarten  dx  rcuvde  Xiyt»}  oder  dx 
rctfvdc  CiKäg  notelv  ßoOXofkon, 

Um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  wird  es  nicht  unzweekmässig 
sein,  zwei  Argumente,  die  man  vielleicht  gegen  die  empfohlene  Auf- 
fassung der  Stelle  anfuhren  könnte,  im  voraus  zu  beseitigen. 

1.  Das  Präsens  dnaitSüi  könnte  auffallend  erscheinen.  Aber  in 
diesem  Context  (zumal  nach  vorausgehendem  dx  tüjvSs  SpdotMi)  ist  es 
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klar,  dass  das  Verbot  auf  die  Zukunft  sich  bezieht.  Oidipus  konnte 
und  musste  dies  Verbot,  dessen  Ermilung  in  die  Zukunft  fällt,  schon 
jetzt  aussprechen,  weil  er  durch  die  Bekanntmachung  der  Strafe  sein 
Ziel  um  so  eher  zu  erreichen  hoffte,  nämlich  Einschüchterung  und 
eventuelle  sofortige  Bekanntgebung  des  Mörders.  Apdaw  bezeichnet, 
dass  Oidipus  dafür  sorgen  werde,  dass  die  Strafe,  die  schon  jetzt 
angekündigt  wird,  seiner  Zeit  vollstreckt  werde. 

2.  Die  Strafe  (Acht)  konnte  für  den  Fall,  dass  der  Morder  sich 
selbst  nicht  angibt  und  auch  nicht  von  anderen  angegeben  wird,  folg^ 
lieh  im  Lande  bleibt  und  weiteres  Unglück  über  dasselbe  herauf- 
beschwort, zu  mild  erscheinen.  Warum  spricht  Oidipus  ftlr  diesen  Fall 
nicht  die  Todesstrafe  aus?  Dies  konnte  nach  der  Anlage  des 
Stückes  nicht  geschehen.  Oidipus  spricht  ja  unwissend  diese  Strafe 
über  sich  selbst  aus;  cf.  SSO  ff*.  1381  S.  Es  würde  mit  der  Fabel  des 
Drama*s  nicht  gut  übereinstimmen,  wenn  er  die  Todesstrafe  aus- 
drücklich bestimmt  hätte ;  denn  dann  hätte  er  nach  der  Entdeckung 
seiner  Lage  darauf  bestehen  müssen,  so  wie  er  sich  der  Strafe,  die 
er  angekündigt  hat,  wirklich  unterzieht.  Übrigens  ist  die  Todtung 
auch  nicht  ausgeschlossen.  Den  Geächteten  konnte  jeder  (schon  nach 
des  Gottes  Spruche)  todten;  cf.  100  und  1411. 

II. 

Prüfen  wir  nun  nach  Erledigung  dieser  Vorfrage,  ob  die  Rede 
des  Königs  nach  der  handschriftlichen  Versfolge  einen  befriedigen- 
den Gedankenzusammenhang  darbietet. 

Nach  der  Aufforderung,  den  Mörder  zu  bezeichnen  (224 — 232) 
verkündet  Oidipus  für  den  Fall,  dass  diese  Aufforderung  nicht  den 
gewünschten  Erfolg  haben  sollte,  die  Acht,  die  den  Morder  treffen 
soll,  bis  er  entdeckt  worden  sein  wird  (233—243).  Hierauf  ffihrt 
er  fort 

iyoi)  fx^v  ouv  roi6(7St  r^  re  ^afjxovt 

Die  Worte  roioaSs  Tj^^ka-^oq  beziehen  sich  1.  auf  die  Aufforde- 
rung, den  Mörder  anzugeben,  2.  auf  die  Verkündigung  der  Acht.  Nun 
begnügt  sich  aber  Oidipus  nicht  damit,  dass  er  die  Strafe  bekannt 
gemacht  hat,  die  den  Mörder,  bis  er  entdeckt  worden  sein  wird, 
treffen  soll:  sondern  er  verflucht  ihn  schon  für  die  Gegenwart: 
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xariCxojt-CLi  di  töv  6e6pax6T\  tXrt  re^ 
$lg  Siv  XiXvi^iVy  ccrs  ;rXsiöywv  ikita^ 
xaxdv  xaxou^  vcv  äfjiopov  ixrpl^/ai  ßcov.     • 

Er  kann  den  Gedanken  nicht  ertragen,  dass  der  verruchte,  jetzt 
unbekannte  (XO^ri^ev)  Mörder  bis  zu  seiner  Entdeckung,  deren  Zeit- 
ponkt  in  unbestimmter  Zukunft  Hegt,  ein  strafloses  Leben  fuhren 
solle;  darum  wünscht  er  ihm  ein  unseliges  Leben,  da  er  eben  für 
den  Augenblick  nichts  anderes  thun  kann»  als  ihn  yerfluchen.  Dass 
nach  dieser  Auffassung  sich  xare6]^o|iae  xrX.  gerade  hier  passend  an- 
schliesst,  ist  wol  klar. 

Doch  auch  damit  begnügt  sich  Oidipus  in  seinem  Eifer  noch 
nicht  Er  hat  das  Gebot  erlassen,  den  Mörder  bekannt  zu  geben;  um 
nun  zu  zeigen,  wie  ernst  er  die  Sache  nimmt,  yerflucht  er  für  den 
Fall,  dass  er  wissend  den  Morder  an  seinem  Herde  aufnehmen  und 
bergen  würde  9>  sich  selbst  zu  einem  unseligen  Leben  und  stellt 
sich  ffir  diesen  Fall  dem  XsXi^^cog  fovevg  gleich  (249—251 
imir/oiiai  xtX.). 

Nachdem  nun  Oidipus  in  den  Versen  244 — 25 1  yon  sich  ge- 
sprochen (aOikikayoq  ir^Xeo,  xareOj^ofxae,  i7re6}(Ofxae),  wendet  er  sich 
mit  eindringlicher  Rede  an  die  Bürger: 

(ffkXv  $i  raöra  Trdvr^  imaxiiKrtü  reXcTv, 

7^^  &S*  dxdpntüg  xdäitog  ifäapikivrig, 

Schwierigkeit  macht  raOra  rrdvr'.  Aber  diese  Schwierigkeit  ist 
nicht  eine  durch  unsere  Erklärung  von  röv  dcvdp'  dnauSSi  rovrov  xrX. 
yerschuldete,  sondern  sie  hat  ihren  Grund  darin,  dass  Oidipus  einen 
Gedanken,  den  er  jetzt  als  bekannt  yoraussetzt,  nicht  ausgesprochen 
hat.  Zur  Noth  konnte  man  raur«  Ttdvra  damit  erklären,  dass  Oidipus 
V.  227 — 232  eine  Alternatiye  ausgesprochen  und  auch  V.  226 
ndwa  gebraucht  hat  Aber  seine  Worte  enthielten  nur  die  Aufforde- 
rung, derjenige,  der  yon  dem  Horde  etwas  wisse,  solle  darüber  Mit- 


0  Sdmeidewiu'^IisQck:  „Zam  Beweise  wie  ernst  er  die  Sache  nimmt  und  am  seine 
▼öUige  Unwissenheit  nochmals  so  bethenern,  Terflncht  Oed.  auch  sich,  wenn  er 
den  Mörder  unter  seinen  Hausgenossen  verhehle".  Aber  tl  ^uv^^rto;  7tfvoiro  ent- 
spricht nicht  der  Constractionti  (uvtfario;  iarif  sondern  vielmehr  ^av  ^wiarto^ 
ihrjrai  der  direeten  Rede. 

SiUh.  d.  phil.-hist.  Ol.  tXI.  Bd.  I.  Hft.  7 
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theilungen  machen.  Nun  aber  sagt  er,  und  iwar,  was  wol  zu  be- 
achten ist,  mit  Anwendung  des  begründenden  ydp 

oCi\  tl  ydp  "jv  rd  npäyyia  fxi^  ^siilarov^ 
dKd^apTOv  iiiä^  tixd^  ^v  oCroj^  iäVy 
dvdp6g  y*  dpirrov  ßaaiXifü^  r'  o'Aoi)A6r^, 
dXX  i^ipivv&v, 

womit  zu  vergleichen  ist  268  f.  xdni  ttöcvt'  dyc^opiou  C>9r^v  r6v 
aCT6y(sipa  roO  fövorj  XaßsXv. 

Er  setxt  also  voraus,  dass  er  die  BQrger  nicht  blos  zum  ^fjiac- 
veev  dessen,  was  sie  wissen,  sondern  auch  zum  Nachforschen  auf- 
gefordert hat  und  desshalb  mag  raOra  Ttdvra  gesetzt  worden  sein  <)• 

Daraufsetzt  Oidipus  288 — 268  auseinander,  welches  Interesse 
er  habe,  dem  Mörder  eifrigst  nachzuforschen;  dann  verflucht  er 
(269 — 272)  jene,  die  etwa  den  Morder  nicht  angeben  und  ihm  nicht 
nachforschen  wollen»);  jenen  dagegen,  oaoig  rdS*  itrc*  dpi<jxovroLj 
wQnscht  er  Heil  und  Segen.  Kai  raOra  roTg  fxi%  Spöiaiv  hSngt  mit 
252  (fikXv  ii  raOra  ndvr   i/rtaxTjnrrw  reXelv  zusammen. 

m. 

Es  sind  nun  die  Gründe,  welche  Ribbeck  gegen  die  handschrift- 
iche  Versfolge  geltend  macht,  zu  besprechen,  beziehungsweise  zu 
widerlegen »).    * 


9  Die  Schwierigkeit,  welche  die»  rotOra  iravra  bietet,  aveht  ClaeMD  dadiireh  tu  be- 
aeitigen,  data  er  raOra  iravra  auf  die  dreifache  Verwfioachang  gegen  die 
Hehler  im  allgemeineo,  gegen  den  nicht  entdeckten  Mörder  nnd  gegen  Oedipna 
aelbat  besieht  (S.  17)  *,  dagegen  bemerkt  Ribbeck  (S.  tl) :  „Dagegen  befflrchte 
Idi  nicht,  daaa  bei  meiner  Anordnung  dem  Leser  die  Beslehnng  der  Worte  rodt« 
irdvra  auf  eine  Toransgegangene  Mehrheil  fehien  werde.  Theilt  Ja  doch  Oedipna 
.aein  Verbot  V.  28S  durch  ein  fQnffachea  iuhrt  in  eben  ao  yiele  einaein  an  be* 
achtende  Theile,  und  etwaa  andres  kann  aelbat  nach  Ihrer  Aaffaa- 
anngOedipua  nicht  meinen  wollen,  da  die  Erffillung  dea  Oebetea 
an  die  Götter  (246—251)  nicht  in  der  Hand  derBfirger  liegt*. 
Aber  wenn  rdv  dfvdp*  airaudä  roOrov  xrX.  (236  ff.)  anf  eine  erat  künftig  au  toIN 
atreckende  Acht  bezogen  werden  mnaa,  waa  ich  nachgewieaen  an  haben  glanbe,  99 
entfilit  die  Möglichkeit,  den  Auadrodi  raOra  ««vth  auf  diese  Worte  an  bealehen. 
S)  Gut  iat  die  Bemerkvng  Ton  8chn.-N.  an  V.  263  (266) :  ,Br  meint  die,  welche  den 

Mörd^  nicht  anaeigen  oder  Ihm  nicht  nachforschen". 
S)  Das  Urtheil  über  Pnnkt  1  und  3   hingt  mit  der  oben  erledigten  Vorfhige  an 
sammen. 


i 
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1.  Die  Verse  246—248  sind  keine  müssige  Wiederholung  der- 
selben VenrOnsehung,  die  236 — 243  feierlich  Yerkundet  wurde. 
Die  Verkttndigung  der  Acht  geht  auf  die  Zukunft;  die  Verwönsehung 
246 — 248  suf  die  Gegenwart  Vgl.  das  oben  gesagte. 

2.  Zwischen  dem  fjiiv  im  V.  244  und  dem  ii  im  V.  246  findet 
aHerdings  kein  Zusammenhang  statt  (Ribb.  S.  3  und  8.  21);  es  ist 
unmöglich»  mit  Classen  (S.  16 — 17)  diesen  Zusammenhang  anzu- 
erkeBaen.  Das  ii  in  xartO/ofiiac  8i  (V.  246)  und  ifceOypii.ai  ii 
(V.  249)  ist  eine  blos  anreihende  Partikel;  der  wirkliche  Gegensats 
Ton  ftiv  (244)  wird  erst  durch  ii  (252)  gegeben.  Das  ixiv  ist  an 
ijA  gekettet  und  ttsst  OilXv  ii  erwarten,  was  aber  nicht  unmittel- 
bar folgen  muss.  Es  konnte  hier  Ofilv  ii  nicht  unmittelbar  folgen» 
weil  es  dem  Dichter  darauf  ankam,  den  Oidipus  alte  die  Momente  zu- 
samnienstellen  zu  lassen,  welche  seinen  Eifer  in  dieser  Ange- 
legenheit besonders  beleuchten  (vgl.  die  Darlegung  des  Gedanken- 
sosammenhanges).  Dass  zahlreiche  Beispiele  einer  solchen  Beziehung 
Mnes  entfernteren  (nicht  des  zunSchst  stehenden)  ii  auf  fiiv  sich 
finden,  ist  bekannt 

3»  ,»Wenn  der  M5rder  ron  Haus  zu  Haus  rerstossen  und  von 
aBen  Altären  verjagt  wird«,  so  kann,  sollte  man  meinen,  von  keinem 
Xav^ivuv  (247)  weiter  die  Rede  sein.  Es  sieht  vielmehr  so  aus,  als 
ob  dies  ein  neuer  Fall  wäre:  „wenn  er  doch  verborgen  bleibt,  so 
soll  es  ihm  schlecht  ergehen".  Ribbeck  (S.  3).  Die  Aehterklärung 
geht  auf  die  Zukunft;  Oidipus  will  aber  auch  für  die  Gegenwart 
thun,  was  er  eben  thun  kann ;  das  ist  die  Verfluchung. 

4.  Schwieriger  als  diese  Punkte  ist  nun  freilich  rolait  (V.2S1). 
Wenn  die  Überlieferung  in  diesem  Verse  echt  ist,  so  muss  ich  von 
meinen  Standpunkte  aus  sagen,  dass  roX^it  auf  V.  246  f.  tfrt  ri^ 
d^  Siv  "kihiSev^  iXrs  nXeiivuiv  ^ira  sich  bezieht  und  dass 
der  Plural  dadurch  veranlasst  worden  ist.  VTenn  Ribbeck  (S.  4) 
sagt:  »Wer  sind  diese  ofis?  Die  mehreren  Mörder,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  er  den  Mörder  an  seinem  Heerde  birgt,  dass 
dieser  $j^i9rio^  fivotro^  Das  ist  doch  einleuchtend  toll^  und 
weiter:  „Wo  und  was  hat  er  denn  geflucht?  Bis  jetzt  noch  nirgends 
und  mit  keiner  Silbe^ :  so  ist  auf  letzteres  zu  erwidern,  dass  er  so 
eben  mit  xarcO^ofnat  ii  xrX.  einen  Fluch  ausgesprochen  hat.  Auf  die 
erste  Einwendung  aber  müsste  ich  unter  Voraussetzung  der  Echtheit 
des  Wortes  rolaii  sagen,  dass  die  im  V.  246,  247  gebrauchte  Wen- 
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düng  gleichsteht  dem  Ausdrucke  xateOyoiiaii  Si  töv  itipanira  fi  To{ß4 
oeSpcLKorag  xtA.  und  dass  mit  Rücksicht  darauf  tol^dt  (d.  i.  der 
eventuellea  Mehrzahl  Yon  Mördern)  gesetzt  erscheint  Aber  freilieh 
gestehe  ich  offen,  dass  diese  Erklärung  nur  ein  schüchterner  Versoeh 
ist.  Ich  halte  es  vielmehr  für  wahrscheinlich«  dass  in  roXaS',  rielleidit 
in  den  drei  Worten  artEp  rocaf  dpritüg,  eine  Comiptel  steckt.  Dieser 
Umstand,  dass  die  Annahme  einer  Corruptel  sich  aufdrängt  konnte 
nun  vielleicht  doch  gegen  die  handschriftliche  Versfolge  und  gegen 
die  oben  aufgestellte  Erklärung  der  Verse  236  ff.  misstraoisch 
machen,  und  ein  solches  Misstrauen  wäre  nicht  unbegrOndet,  wenn 
bei  Ribbeck*s  Anordnung  der  Verse  roX<jis  kein  Bedenken  darböte« 
Das  scheint  aber  nicht  der  Fall  zu  sein.  Ribbeck  bezieht  roladi  auf 
raOra  rol^  [lii  iptafsw.  Dass  dazwischen  nach  seiner  Anordnung  acht 
Verse  stehen,  würde  nichts  zu  sagen  haben,  wenn  nicht  drei  von 
diesen  Versen  (xarcO^o/yiac  —  j3(ov)  auf  eine  ganz  andere  Person, 
nämlich  auf  den  Mörder,  sich  bezögen.  Bei  dieser  Sachlage  ist  die 
Beziehung  von  xoXait  auf  raOra  roig  \k^  dpoHaiVf  namentlich  wenn 
man  die  dem  oSe  zukommende  Geltung  berücksichtigt,  nicht  zulässig. 
Auch  würden  die  Worte  i;rc6j^ofjiae  «a^etv,  äntp  roiai*  dprmg  -hpa- 
ad^iYiv,  wenn  sie  auf  xai  raOra  roi^  iiii  ipC^atv  i;re6}(0|xac  ^todg  jxi^t 
äpoTOv  arjTolg  yf^g  dvUvai  reva,  fjtvjr'  o&v  yifvaixtav  naidag  be- 
zogen werden  sollten,  im  Munde  des  Oidipus,  der  eine  ziemlieh 
grosse  Anzahl  von  Kindern  hatte,  sonderbar  sich  ausnehmen;  und  es 
ist  doch  wohl  anzunehmen,  dass  Oidipus  bei  dieser  Selbstverwün« 
schung  ein  Unglück  nannte,  das  ihn  treffen  konnte,  nicht  aber  ein 
solches,  das  ihn  nicht  mehr  treffen  konnte. 

Ich  glaube,  dass  die  Beziehung  von  iniifypfiat  KaäiXv,  antp  .  . . 
'fipaadiktiv  (mit  dem  erwähnten  Vorbehalte  der  Annahme  einer  Cor- 
ruptel) auf  xurgOyoikai  Si  .  .  ,  .  xoxöv  xax&g  vev  ayLOpov  ^rpi^at 
ßiov  die  richtige  ist.  Diese  Verwünschung  geht  in  Erfüllung.  Wollte 
man  einwenden,  dass  es  unpassend  ist,  dass  Oidipus  die  dem  unent- 
deckten  Mörder  angewünschte  Strafe  über  sich  heraufbeschwört, 
falls  er  der  Hehler  des  Mörders  würde,  so  ist  da|«iuf  zu  emiderh: 
Diese  Inconciimität  ist  sehr  wirksam.  Oidipus  will  eben  dadurch 
zeigen,  wie  ernst  er  die  Sache  nimmt  Wenn  der  König  für  den  Fall, 
dass  er  den  Mörder  an  seinem  Herde  bergen  würde,  dieselbe 
Verwünschung  gegen  sich,  wie  gegen  den  Mörder,  ausspricht,  so 
kann  er  hoffen,  dass  bei  der  Kundgebung  eines  so  ernsten  könig- 
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lieheil  WiÄeiis    die  EnldeekoDg   des   Mörders  um  so  eher  erfol- 
gen wird. 

Es  konnten  nun  noch  nach  dieser  Beurtheilung  der  von  Ribbeck 
gegen  die  Überlieferung  angeführten  Gründe  einige  Argumente  her- 
Toi^hoben  werden,  welche  gegen  die  von  ihm  empfohlene  Umstellung 
sprechen.  Mit  Übergebung  der  übrigen  mag  hier  nur  das  von  Classen 
(S.  17)  hervorgehobene  erwähnt  werden:  „Es  tritt  die  Verfluchung 
des  Mörders  246 — 248,  die  ihre  Motirirung  nur  darin  hat,  dass  die 
Nichtentdeckung  der  That  vorausgesetzt  und  eben  erwähnt  ist  (wie 
in  der  Vulg.)  jetzt  ohne  diese  Beziehung  durch  nichts  vorbereitet 
sehr  anifallend  in  die  Mitte  hinein**.  Dies  Argument  sucht  freilich 
Ribbeck  (S.  21 — 22)  in  scharfsinniger  Weise  zu  entkräften:  „Aber 
80  wie  80  wurde  sie»  denk'  ich»  auf  der  so  eben  ausgesprochenen 
(roXg  liA  dpcuaiv)  Voraussetzung  beruhen,  dass  die  Entdeckung  des 
Morders  nicht  gelungen  sei.  Oidipus  hat  V.  264—268  sein  eifriges 
Bemuhen  den  Mörder  zu  entdecken  feierlich  bekannt,  und  hierauf 
naturlich  zunächst  alle  diejenigen  Mitbürger  verflucht,  die  an  diesem 
frommen  Bemühen  etwa  nicht  Theil  nehmen  (269 — 272).  Wenn 
nun  (durch  Schuld  derselben)  der  Morder  unentdeckt  bleiben  sollte, 
80  wird  seine  Bestrafung  (zu  seiner  Einschüchterung  und  um  ihn  zur 
Selbstanzeige  oder  zu  freiwilliger  Entfernung  zu  treiben)  den  Göttern 
anempfohlen**.  Aber  es  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  der  in 
der  Vulgata  so  passende  Anschluss  von  6fxrv  ii  ToXg  aXkotai  KaSikeicig 
(273)  an  xae  roeOra  rolg  [xii  ipGiaiv  (269)  sehr  zu  Gunsten  derÜber- 
h'eferung  spricht. 

V.  216  ff. 
airsXg  •  a  ä'  a^rft^,  rafx*  iav  Si'X-^g  iim 

dhiiiV  'kdßoig  &v  KdvaxoOfiaiv  xoxciüv. 

Der  Ausdruck  rf  vöat^  ÖTropireXv  ist,  wie  schon  manche  Kritiker 
hervorgehoben  haben,  auffallend;  er  lässt  sich  nicht  mit  solchen  Stellen, 
wie  Plat.  Nom.  4,720  D  ra  vo<7T3fxara  ^epaneijEi  xai  imaxonsl  ver- 
theidigen.  Auch  hat  der  Scholiast  etwas  anderes  gelesen.  Vielleicht 
ist  zu  schreiben: 
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wobei  zu  (tTmptrsXv  naturlich  iixoi  hinsuzudenken  iaU  geradeso  wie  bei 
der  Erklärung  des  Scholiasten  inapxiXv  xal  ^fjiTrparrcev  aucb  iyMi 
verstanden  werden  muss»  welcher  Umstand  eben  f&r  die  aufgestellte 
Conjectur  zu  sprechen  scheint. 

V.  224  ff. 

ooTt^  noä*  OfJLcöv  Adeov  rdv  Aaßidxotj 
xdroiitv  dvipdg  ix  rivog  ittbXiro, 
TOöTOv  xcXc^o)  rtdvra  OYiiiaivtty  ipioL 
xei  ixiv  foßElrai  ToOrrfjcXijfx*  ^TrtfcXwv 
arjTdg  xa^'  aöroO  *  nslaerai  ydp  äXXo  jui^v 
dartpyig  o^iiv^  yi^g  S*  dmtaiv  dafakhg. 
tl  *•   aL  Tig  aXiov  oWcv  if  dXhnq  x*^®**^^ 
TÖv  at>rö;(ce/9a,  fx^  aitandrta  •  rd  7dp 
xipiog  reXw  'yc«)  X'i  X^P'^  jrpoffxcfffirae. 

Ein  radicales  Mittel  zur  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  im 
V.  227  hat  Blaydes  gefunden  (und  auch  Heimsoeth»  ohne  Blaydes* 
Fund  zu  kennen) :  xai  i^-h  foßsia^ui  rorjnlxhiik  Ottc^cXciv  aOrög  xaJy 
aOroij  *  miaerai  ydp  xrX.  Diese  Änderung  ist  nicht  blos  höchst  will- 
kürlich, sondern  sie  ist  auch,  obzwar  sie  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung bequem  zu  sein  scheint,  doch  dem  Contexte  durchaus  nicht 
angemessen.  Die  Conjectur  xac  yiii  foßelfjäri)  klingt  nämlich  gerade 
80,  als  ob  Oidipus  früher  schon  gesagt  hätte  »wer  den  Leios  ermor- 
det hat,  soll  sich  angeben*«,  während  statt  dessen  Yorausgeht  oore; 
Adtov  xdTOiitv  dvipdq  ix  rivog  AwXcto.  Wenn  mau  sich  ernstlich 
fragt,  ob  auf  diese  Worte  wirklich  xai  fxii  foßsla^fa  roü;r£xXi3jx' 
{fite^tlslv  aÜTÖ^  xa5*  a(noO  folgen  kann,  so  wird  man  woljdiese 
Frage  vernefnen.  Ganz  anders  und  sehr  passend  klingt] die  hypo- 
thetische Äusserung  „und  wenn  der  Mörder  sich  selbst  angeben 
möchte,  aber  sich  fürchtet,  die  Anklage  gegen  sich  selbst  zu  erheben 
(eig.  hervorzuholen)  «).  so*«  u.  s.  w. 


<)  fialiii*t  Coi^ector  t^irc^cXcty  ift  anspreüheiid,  «her  nicht  anumginglich  noUiwendir. 
Df€  UebMiiefenmg  eriüire  ich,  indem  icli  tu  xc{  fUv  f^ßtXrea  sm  d«a  «nntllel- 
bar  Torherifehendea  Worten  9i9|iiaivc(v  erginse;  xn  dieeem  t«  erginaendea 
^fAaivciv  gehört  uirc^cXuv  als  modale«  oder  instrumenlalea  Participium  „durch 
eine  Selbstanklage'*. 
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Weiter  kann  kh  miob»  was  die  Construetioa  betrifft,  oiebt 
iibenaugeo,  dasa  naob  a^ö^  na^'  a^roo  die  Ergaozuag  der  Ape<- 
dosis  ikii  foßtia^fa  passend  wäre,  ja  ^ie  ersoheinl  mir  nicht  einnifd 
möglich.  Vielmehr  hat  Oidipus  auch  fai^r  das  im  Siane,  was  über- 
haupt den  Kern  seines  Gebotes  bildet,  nämlich  o^^j^fciWreo  oder  fjii^ 
ffiMnrdret).  Doch  nehme  ich  nicht  an^  dass  iiA  aKt^ndToi  nach  avrö^ 
xa^*  a6rou  förmlich  ausgelassen  sei,  sondern  nach  dem  bekannten 
^ecbiseben  Sprachgebrauch  wird  nacb  der  Protasis  erst  der  be- 
gründende Satz  nehsTcii  yäp  oäXo  filv  oLOTipyi^  oCÜv,  yig  S*  air(£- 
aty  datpaXii^  vorausgeschickt.  Nun  sollte  allerdings  /jiifi  aitandroi}  fol- 
gen; aber  da  dieser  Satz  ebenfalls  die  Apodosis  zu  der  zweiten  Pro- 
tasis gl  ¥  au  re^  dXkov  olSev  bildet,  so  konnte  er  bis  dahin  aufgespart 
bleiben.  Es  ist  also  ii^  (TteoTrdro),  um  den  Terminus  der  Grammatiker 
zu  gebrauchen,  dnd  xoivcO  zu  denken.  Folgende  Periphrase  wird  die 
Construction  veranschaulichen ;  xei  ikiv  f^oPfcrat  (rnyLaiveiv  roönixhiyi* 
6}re$cXeüv  aM^  xa«5*  a6roO  (neiaeTat  '^dp  £XXo  fxiv  darsp'^ig  oudiv, 
T^C  3*  dKtiatv  dafoXrig")^  ^tJ^aOrw^  et  rt^  aXkov  oliev  .  . .  röv  aürö- 
yitipctt  {AT)  accüTraro). 

Die  Worte  im  V.  230  können  in  der  Gestalt,  in  der  sie  Ober- 
liefert sind,  nicht  richtig  sein.  Aber  auch  mit  der  Conjectur  Neue*s 
^  SKkriq  yitp6g  (mag  man  nun  £^  d'  au  rc^  aXAov  olStv  i^  aXXiQ^  X^P^^ 
oder  ^  *^  SXkng  X^P^^  schreiben)  ist  nicht  geholfen.  Allerdings  wäre 
der  Sinn,  den  man  in  diese  Änderung  hineinlegt,  befriedigend,  aber 
gewichtige  sprachliche  Gründe  lassen  diese  Conjectur  als  unmöglich 
^«cheinen. 

Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I,  283)  vermuthet,  indem  er  einen 
Theil  der  Gründe,  die  gegen  i?  aXX>j^  X^P^^  ^^^^  ^  *?  dXhig  X^P^^ 
sprechen,  gewürdigt  zu  haben  scheint : 

^  xarjT6y^sipGt» 

Neu  ist  diese  Conjectur  nicht;  dasselbe  verlangte  mit  anderen 
Worten  Enger  (Philol.  XY,  108): 

ei  J'  «5  re^  dUXov  oi3sv  ä  if  d^hig  X^P^^ 
efr'  atjToyieipa, 

Wenn  Heimsoeth  erklärt  ii  i^  dWng  X'^P^^  ^'  ^^'  oUeiaig  X'^P^^ 
rovpvov  noiriaavTOL,  so  müss  man  fragen :  Wo  ist  denn  im  Texte,  wie 
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ihn  Heimsoeth  geschrieben  wissen  will»  dasjenige,  was  er  mit  ro5p- 
70V  nofhaavra  erklärt?  Nirgends;  und  es  kann  aueh  nieht  erginst 
werden,  da  die  Fassung  der  Verse  224  f. 

o<jrig  ffo5'  OfjicSv  Aflctov  rdv  AaßiSaiorj 

xdroidtv  dvipdg  hi,  rivog  di<ükiro 
eine  solche  Ergänzung  nicht  zulässt;  und  olid  reva  i^  oXkog  X^P^ 
an  und  fOr  sich  (ohne  KOfhfjavrcc)  ist  gewiss  unmöglich. 

Bei  reiflicher  Erwägung  aller  Momente  finde  ich,  dass  die  wahr- 
scheinliche Emendation  die  Vermuthung  Hermann*s  ist 

obzwar  Hermann  selbst  später  diese  Conjectur  aufgab.  Im  erstes 
Theile  seines  Gebotes  fordert  Oidipus  den  Morder  auf,  sich  selbst  zu 
nennen;  im  zweiten  Theile  yerlangt  er,  jeder,  der,  ohne  selbst  der 
Mörder  zu  sein»  den  Thäter  kennt,  solle  ihn  angeben.  Unter  äXkov 
ist  zunächst  »ein  anderer  Thebaner**  gemeint.  Sowie  Oidipus  223 
sagt : 

(ffkXv  Ttpoftüvui  n&ai  Kadyisloig  rdit 
und  V.  224  öfxc3v,  sowie  226  rourov  auf  die  Thebaner  sich  bezieht, 
so  ist  auch  das  Subject  von  ^oßetrai  (227)  „ein  Thebaner**;  dei»- 
nach  ist  es  natürlich,  dass  auch  230  sowohl  rig  als  äXkov  auf  (fie 
Borger  Theben*s  zu  beziehen  ist.  Nun  föllt  aber  dem  Oidipus  ein, 
dass  der  Mörder  auch  aus  fremdem  Lande  herstammen  könne,  da  er 
114  f.  erfuhr,  Laios  sei  in  der  Fremde  erschlagen  worden.  Allerdings 
bat  Apollon  97  gesagt  (bg  reJä'paii.yiivov  x-^^vc  iv  rfis  und  100  dv- 
ipviXciToijvTOLg:  aber  der  Mörder  konnte  ein  Fremder  sein  und  jetxt  in 
Theben  leben.  Es  passt  aber  diese  Vermuthung,  wie  Schneidewin 
darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  auf  Oidipus  selbst;  und  gerade  in 
dieser  bedeutungsvollen  Beziehung  auf  Oidipus  liegt  der  Beweis  f3r 
die  Richtigkeit  der  Worte  ^  '$  aklrig  x^ov6g. 

Wenn  Heimsoeth  (S.  282)  sagt  „nach  äXXov  konnte  ein  röv 
aOrö^scpa  überhaupt  nicht  mehr  folgen,  sondern  nur  noch  ein  aür6- 
y^sipa**,  so  ist  dies  offenbar  eine  nicht  gut  erwogene  Behauptung. 
"AXXov  ist  nicht  mit  röv  aür6x«tf«  eng  zu  verbinden,  sondern  der 
fiijtu  ist  „wenn  aber  jemand  weiss,  dass  der  (gesuchte)  Mörder  ein 
Anderer  ist  (ovroc  kann  ergänzt  werden),  oder  aus  einem  anderen 
J^ande,  so  schweige  er  nicht^. 
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V.  288  ff. 

vCv  i'  intl  xvpctf  r*   fyeo 
iy[füv  |xiv  dfiyia^  äg  htttvog  ei^c  npiv^ 
i/tav  ii  XUrpa  kuI  yuval}^*  ^iioanopov, 
xocvcüv  rt  nali(av  xofv*  av,  c^  xcivc;)  yivog 
ILii  '  iuarOyiriatVy  {v  Sv  ixnrcyuxöra  xrX. 

Den  Ausdruck  xocveSv  nalioiv  xotvd  bezeichnet  man  als  einen 
Pleonasmus  för  xo(vo2  naXitg.  Dass  diese  Angabe  eine  ganz  äusser- 
liehe  Behauptung  ist,  durch  die  nichts  erklärt  wird,  liegt  zu 
Tage.  Verlangt  man  Beispiele  für  einen  so  seltsamen  Pleonasmus, 
80  findet  man  nichts  entsprechendes;  denn  Ausdrücke,  wie  äpptiva 
dppiiTUiv  sind,  wie  Nauck  richtig  bemerkt,  nur  scheinbar  ähnlich,  in 
Wirklichkeit  liegen  sie  von  dem  Ausdruck  xocvcDv  naiScüv  xocvde  weit 
ab.  Darum  hat  Meineke  (Anal.  Soph.  p.  22S)  auf  die  Annahme  des 
Pleonasmus  verzichtet:  „Nullum  in  bis  pleonasticae  dictionis  indicium; 
xocvoc  vocantur  naXSeg  Oedipo  et  Laio  communes,  xoivd  autem  spectat 
ad  rationem,  quae  bis  a  diversis  patribus  natis  intercedit,  quasi  dicas 
xocvdiiv  T£  nalimv  dieXfonnra^  communes  nobis  nati  essent  liberi, 
fratemitatis  vinculo  inter  se  nexi^.  Aber  wenn  auch  diese  Erklärung 
viel  besser  ist  als  die  gewöhnliche,  seltsam  ist  und  bleibt  der  Aus- 
druck auch  bei  dieser  Erklärung.  Dazu  kommt,  dass  der  Scholiast 
etwas  ganz  anderes  gelesen  zu  haben  scheint :  xoeva :  dSeX^a  roT^  i^ 
i^puüv.  olov,  xai  i^fjttv  3ev  iyivero,  d  ^v  rixva  r^  AaCqi  7evo/JL£va.  Dar- 
nach glaubte  ich  lijuilv  re  nalStav  xotv'  av  conjicieren  zu  können.  In 
dem  Scholion  sind  zwei  verschiedene  Erklärungen  vereinigt.  Die 
zweite  Erklärung  weist  klar  auf  ein  «.uobis*'  hin,  das  wir  im  Texte 
nicht  lesen.  Aber  auch  die  Worte  ddeXfä  roc^  i^  >i/JLcov  können  eine 
Erklärung  von  i^fjitv  re  xrX.  sein,  wenn  nämlich  der  Scholiast  irriger 
Weise  annahm,  dass  der  Dativ  ifiiklv  in  brachylogischer  Weise  mit 
xoivd  nach  Analogie  der  Construction  bei  den  Ausdrücken  der  Gleich- 
heit, Ähnlichkeit  u.  a.  zu  verbinden  sei  (wie  xö/yiac  yjxpiTEaaiv  öjxocac 
H.  p  Kl);  so  sagt  Eur.  Hik.  20  xoivöv  raiaSs  föprov  iymv. 

Aber  Sophokles  hat  vielmehr  geschrieben 

xa2  v^y   rd   TVUiSoiv  xocV  dv,  sl  xleve«)  yivog 
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Diese  glänzende  Emendation  (denn  dass  es  eine  wirkliche 
Eaeodation  ist,  halte  ich  für  unsweifelhaft)  hat  M.  Schmidt  (Philol. 
XVn,  412)  vorgeschlagen  und  später  nochmals  (Ztsehft.  f.  d.  öst. 
Gymn.  XV,  9  f.)  empfohlen.  —  Bekanntlich  wird  rö  und  rd  mit  dem 
Genitiv  xuweilen  so  gebraucht,  dass  es  fast  dem  NominatiT  des  be- 
treffenden Substantivs  gleichkommt,  gerade  so  wie  rd  i[iM)t^  rd  iSjuii- 
rcpöv  luweilen  dem  iycb,  lificl^  ziemlich  gleichkommt,  wenn  auch 
das  Neutrum  eigentlich  das  Betragen,  die  Verhältnisse  u.dgl.  be- 
zeichnet. Vgl.  die  sophokleischen  Stellen,  die  Ellendt  (lex*  Soph.  D, 
p.  226  s.  V.  6)  anfuhrt.  Wie  nahe  sich  rd  ncniitav  oder  rä,  7taiiv»t 
mit  KoiXit^  berühren  kann,  dafür  bietet  einen  lehrreichen  Belog  Plat 
Rep.  8,  K63  C:  rd  jui^v  7dp  rd)v  ^i^picav  rcSv  6ird  roXg  dv^ptanoi^  d^ 
ik$\jJ^ip(i)Tspdi  idriv  ivraO^a  ^^  kv  aXXf ,  oüx  av  n^  KiiS^oiro  aTteipo^, 
Ein  Bedenken  scheint  aber  noch  gegen  itai  v^v  obzuwalten. 
Warum  hat  der  Scholiast  dies  v^iv  nicht  beibehalten,  sondern  viel- 
mehr lifjioiiv  und  i^ijLiv  gesagt?  Aber  der  Scholiast  nahm,  glaube  ichu 
v4)v  in  der  Bedeutung  von  lijirv.  Unter  den  zahlreichen  Vertauschua- 
gen,  die  bei  den  persönlichen  und  possessiven  Pronominen  in  der 
späteren  Gräeität  vorkamen,  findet  sich  nämlich  auch  die,  dass  v^ev 
für  ^jilv  gebraucht  wurde.  Bei  Quintus  Smyrnaeus  liest  man  dies 
z.  B.: 

1,  211  ff.  xal  rc^  ($c.  *Apyiiuiv')  äfji*  dypo^ivoiaiv  hto^  nori  roZov 

Te^  ii3  Tptäag  dytip$  /ac.&*  "Exropa  dipcd^^ivra, 

o^g  f$L(}.iv  ouK  in  voaev  (fnoLvudaeiv  ysiia^rag; 

1,  369  vcjcv  (sc.  Tpd>€9<ji)  KOoianoXkd  fipovrsg 

Der  Scholiast  nahm  vwv  für  lififv,  und  dies  sein  i^fx^v  und  i^julTv 
ist  kein  wirklicher  Plural,  der  sich  auf  Laios  und  Oidipus  zugleich 
bezöge,  sondern  er  meint  unter  i^/yilv  und  i^jxojv,  wie  seine  Erklärung 
zeigt,  nur  den  Oidipus.  Aus  diesem  Grunde  behielt  er  v&v  nicht 
bei,  sondern  setzte  lifxcSv  und  lifAlv,  weil  diese  Formen  für  i/jioG  und 
ijxoi  ihm  geläufig  waren. 

V.  287. 
dXX  orjx  iv  dpyoXg  oudi  rovr*  inpotidl**^'^' 

Man  glaubt,  iv  dpyoXg  habe  die  adverbiale  Geltung.  So  schon 
Schol.  rec. :  „rd  dvo/jia  dvri  impprt^arog  •  owc  dpytüg^*  Schneidewia 
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Tergleicht  Ac.  971  ^v  xcvor^  (^ßpiZirta.  Dies  iv  xivoXg  wird  erklärt: 
IKoraluig  —  gewiss  uorichtigl  Es  bedarf  nicbt  des  Beweises»  dass 
Wolff  richtig  erklart:  «bei  Nichtigem;  das»  worin  sich  seine  Cßpig 
bewegt«  ist  nichtig".  Die  Ausdrücke  ^v  r^  <pavtpt^  =>  fctvip^g^  iv 
rox«  e^  rciyiUig  u.  Shnl.  berechtigen  nicht  zu  der  Annahme,  dass 
anch  Iv  dpyoX^  »■  ipyüt^.  Übrigens  auch  wenn  man  dies  annähme» 
seheint  mir  hier  noch  immer  kein  befriedigender  Sinn  eu  resultieren» 
es  mfisste  denn  sein»  dass  h  dpytU  »*  ^^70^^  die  Bedeutung  »»Ifissig^ 
haben  konnte:  „auch  dies  habe  ich  nicht  lässig  betrieben''.  Aber 
dpj6g  bedeutet  doch  nur  „ungethan*  oder  ».nicht  thuend*»  und  dess^ 
halb  scheint  mir  der  Ausdruck  dpytag  (^  dpyoXg)  inpa^divov  unstatt*- 
haft  Leicht  ist  es»  su  sagen»  der  Sinn  sei  „ne  hoc  quidem  infectum 
esse  siri"»  aber  man  versuche  dies  auf  Grundlage  der  Annahme»  dass 
h  dpyolg  dem  Adverbium  dpytäq  gleichstehe»  nachzuweisen. 

Wolff  au  Ai.  971  sagt  »»prädicativ  h  dpyolg  o^Si  roör  iKpa- 
^divriv\  Also  soll  es  so  viel  sein  als  cS^rc  dpydv  rivm.  Abm*  wenn  wir 
die  Bedeutung»  welche  npdvruv  oder  irpdrrc^^ac  haben  kann»  im 
Auge  behalten,  so  stellt  sich  diese  Erklärung  als  unmöglich  dar. 
WoUf  hat  wol  hierbei  an  die  Ausdrücke  ^v  öfjioi^»  l99p  nroicla^ac 
oder  Ix^cv  u.  dgl.  gedacht,  in  denen  noielaScu  wie  tl^sa^ai  ge- 
braucht wird.  Aber  was  von  irotcla^ac  gilt»  iässt  sich  nicht  auf 
irparrecv  oder  npdrre^^tit  ausdehnen.  '£v  dpy oig  Tcoula^ai  oder 
ri^saJ^l  n  könnte  bedeuten:  »»etwas  in  die  Classe  der  ungethanen 
Dinge  versetzen"»  also  »»ungethan  sein  lassen*'.  Dass  auch  npärrso^at 
(an  dem  Medium  hat  übrigens  auch  Meineke  Oed.  C<ri.  p.  225  Anstoss 
geKOflMDen)  so  gebraucht  werden  kann»  müsste  erst  bewiesen  werden» 
wird  sieh  aber  nicht  beweisen  lassen. 

Es  muss  wol  eine  Corruptel  angenommen  werden»  und  wahr- 
acheinlicfa  ist  inpoi^dpXiV  corrupt.  Sophokles  scheint  ein  Verbum  hier 
gesetxt  %n  haben»  mit  welchem  iv  dpyoig  in  der  Bedeutung  cdtTre  iv 
dpyolg  eivm,  cu^re  dpy6v  slvai  verbunden  werden  konnte»  vermuthlich 
ein  Verbum  des  Vernachlässigens :  »»ich  habe  auch  dies  nicht  vernach- 
iäasigt,  so  dass  es  ungethan»  unversucht  wäre*«. 

V.  292. 

XO.  ^avetv  iXiyjäri  np6q  rcveov  ödoe;rö/sot)v. 
OL   r^Mxtoa  jMcycü  •  röv  5'  idovr'  oxtiüg  6p ^ 
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XO.  oXX*  iX  re  yiiv  iii  ^c({iiarö^  7*  iyfii  [lipo^^ 

rag  aäg  dxoOoiv  oO  fjicvc?  roidaS'  dpdg. 
OL    ^  fJLi^  l^ore  ^pcovre  rdpßog^  ot)J'  fnro^  yojäcr. 

Da  der  Chor  294  f.  Tom  Mörder  spricht  und  ebenso  Oidipos 
y.  296,  so  vermuthet  man  im  V.  293  röv  Si  ipoivr  oijisig  6pqL  Dass 
im  V.  294,  29S,  296  vom  Mdrder  die  Rede  ist.  kann  nicht  be- 
zweifelt werden.  Classen  nimmt  zwar  im  Einklänge  mit  seiner  Auf- 
fassung Yon  236  ir.  an,  dass  auch  V.  294,  29S,  296  vom  Hehler 
zu  yerstehen  ist,  und  es  wSre  zur  Noth  möglich,  diese  drei  Verse 
in  diesem  Sinne  zu  deuten,  wenn  nur  nicht  V.  297  dOJC  oO^tkiy^iuHß 
aijTQv  iariv  darauf  folgte;  denn  diese  Worte  können  nimmermehr  auf 
die  Entdeckung  des  Hehlers,  sondern  nur  auf  die  des  Thaters 
•sich  bezielien. 

Nichtsdestoweniger  halte  ich  ii6vra  für  echt  und  glaube,  dass 
jene  Kritiker,  welche  ipQvra  für  die  richtige  Leseart  halten,  eine 
scheinbare  Unzukommiichkeit  beseitigen  wollen  und  eine  wirk- 
liche an  die  Stelle  derselben  setzen.  Dass  die  Unzukommiichkeit 
nur  eine  scheinbare  ist,  ergibt  sich  aus  der  Betrachtung  des  6e-* 
dankenzusammenhanges,  bei  welcher  als  ein  wichtiges  Moment  der 
¥om  Dichter  beabsichtigte  Gegensatz  zwischen  iXlyc^rj  und  röv  S* 
ii6vr'  beachtet  werden  muss.  Nach  der  Erwähnung  des  Gerüchtes 
(j^aviiv  7rp6g  revcov  6ioin6p(av)  sagt  Oidipus :  ^^Auch  ich  habe  es  ge- 
hört; doch  was  nötzt  das  Gerücht,  wenn  wir  keinen  Augen- 
zeugen haben,  der  die  Mörder  gesehen  hat  und  sie  bezeichnen 
könnte**  1).  Dass  der  Chor  darauf  von  dem  Mörder  sagt  „er  wird 
sich  stellen'',  widerspricht  nicht  dem  Yorausgehenden,  sondern  steht 
damit  in  gutem  Zusammenhange.  Da  nämlich  Oidipus  heryorhebt, 
man  habe  keinen  Augenzeugen,  der  zur  Entdeckung  des  Mörders  ver- 
helfen könnte,  so  tröstet  der  Chor  den  König  mit  der  Äusserung, 
der  Mörder  werde  aus  Furcht  sich  selbst  angeben.  Oidipus  bezeich- 
net diese  Hoffnung  als  eine  nicht  sonderlich  verlässliche,  worauf  der 
Chor  bemerkt,  in  Ermanglung  eines  Augenzeugen,  in  Ermanglung 
einer  Selbstanzeige  des  Mörders  sei  noch  ein  Mittel  zur  Entdeckung 
Torhanden,  die  Sehergabe  des  Teiresias. 


0  Unrichfig  Classeo  S.  16  **;  dngegeo  Ribbeck  S.  19. 
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Aber,  wird  man  yielleicht  einwenden,  wie  kann  Oidipus  sagen 
rdv  d*  iidvt^  oMil^  6p^  da  er  doch  118  f.  von  Kreon  gehört  hat: 

nnd  129  f.: 

jSeii^lp  xraviXv  vev,  dXkä  aOv  nXii^ii  y(spC)V. 

Darauf  ist  zu  antworten»  dass  Oidipus  an  diesen  einzigen  Zeu* 
gen,  dessen  Hittheilung  der  Dichter  absichtlich  den  Kreon  als  eine 
ganz  und  gar  geringfQgige  bezeichnen  lässt  (vgl.  Schneidewin*s  Be- 
merkung zu  119)  gar  nicht  denkt.  FQr  diese  vollständige  Nicht* 
beachtung  dieses  Moments  führe  ich  als  bestätigenden  Umstand 
V.  754  f.  an: 

rlg  fiv  TTöTc 
6  roO ad sXi^ag  Tovg  löyorjg  li/xiv,  yOvae; 

Wenn  nämlich  dem  Oidipus  Kreon's  Äusserung  118  f.  und 
122  f.  erinnerlich  gewesen  wäre,  so  hätte  er  sicherlich  nicht  erst 
gefragt;  er  hätte  wissen  müssen,  dass  es  niemand  anderer  sein 
konnte,  als  eben  der  Diener,  den  Kreon  118  erwähnte.  Übrigens 
musste  mau  ja  auch  bei  Annahme  der  Conjectur  rdv  di  Sptüvr'  die- 
selbe Voraussetzung  machen,  dass  Oidipus  an  V.  118  f.  nicht  dachte 
oder  diese  Mittheilung  als  eine  ganz  unerhebliche  unberücksichtigt 
liess;  sonst  konnte  er  ja  nicht  sagen  rdv  Si  dpöjvr'  o^Stlg  6p^  Der 
Dichter  hat  absichtlich  schon  118  f.  den  Kreon  jenes  Moment  als 
geringfügig  bezeichnen  und  den  Oidipus  (trotzdem  er  anfangs  hastig 
fragt  rö  nolov;  Iv  ydp  niXX*  &v  i^eOpoi  iiaSeXy  u.  s.  w.  120  f.)  das- 
selbe nicht  beachten  lassen,  indem  er  ihn  mit  Anknüpfung  an  X'^(ndg 
(122)  sofort  fragen  lässt  Kdäg  c&v  6  X'^ariig  xrX. 

£s  war  dies  nach  dem  Plane  des  Dichters  nothwendig.  Denn, 
hätten  Oidipus  und  Kreon  der  Vermuthung  Raum  gegeben,  dass  sie 
irgend  etwas  nur  einigermassen  erhebliches  von  jenem  am  Lebea 
gebliebenen  Diener  erfahren  konnten,  so  hätte  er  sofort  geholt  wer- 
den müssen,  wodurch  der  Plan  der  Tragödie  beeinträchtigt  und  ge- 
stört worden  wäre. 

Auch  die  Differenz  zwischen  Xip(7rd^(122)  und  68om6po}v  (292) 
veranlasst  den  Oidipus  nicht  zur  Verwunderung  und  zum  Nachfragen, 
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was  ein  weiterer  Beweis  fGr  die  gfiniliehe  Niehtbeachtaag  ron 
V.  118  f.  ist  leb  erkläre  mir  diese  Differeaz  swischeD  Kreon 's  Mit- 
theilung und  der  Angabe  des  Chores  auf  folgende  Weise.  Der 
Diener»  der  dem  Blutbade  entronnen  war,  erzählte  nach  seiner 
Rückkehr  den  Bürgern,  bevor  er  in  den  königlichen  Palast  kam» 
den  wahren  SachTerhalt  (nur  mit  der  natürlichen,  die  Feigheit 
beschönigenden  Abweichung  Ton  der  Wahrheit,  dass  er  die  Mehr- 
zahl statt  der  Einsahl  gebrauchte),  dass  Wanderer  den  Laios  er- 
schlagen hätten.  Als  er  dann  in  den  Palast  kam  und  den  Oidipus,  der 
mittlerweile  Konig  geworden  war  (cf.  758  ff.)  erblickte,  da  erzählte 
er  der  lokaste  sowol  als  dem  Kreon  yon  ligar ai;  hierauf  mochte  er 
dann  auch  wol  anderen  dieselbe  Modification  vortragen  (cf.  850). 
Der  Chorführer  aber,  der  V.  292  spricht,  hat  das  Gerücht  in  jener 
ersten  Fassung  vernommen;  Oidipus  aber,  indem  er  293  sagt  ixorjaa 
xiy^  hat  dabei  die  ihm  von  Kreon  gemachten  Mittheilungen  im 
Sinne,  ohne  sich  jedoch  dieselben  lebhaft  zu  reproduciren,  wesshaib 
er  die  Differenz  nicht  beachtet. 

Dass  der  Mörder  V.  293  nicht  ausdrücklich  genannt  wird 
und  doch  im  V.  294  zu  ^cc  und  295  zu  /üicvcr  als  Subject  hinzuge« 
dacht  werden  muss,  ist  durchaus  nicht  bedenklich.  Die  Worte  294  f. 
enthalten  eine  an  und  für  sich  so  klare  Rfickweisung  auf  den  Morder 
(dem  Chor  schwebt  die  Achterklärung  vor),  dass  ein  Missverständ«- 
nis  unmöglich  ist;  der  Mörder  ist  die  Person,  um  den  sich  das  ganze 
Gespräch  dreht  Schon  Erfurdt  bemerkte  richtig:  »Stare  tarnen  potest 
vulgata,  si  verbo  iyti  seq.  v.  non  röv  iidwa,  sed,  quiloqueotis 
animoobversabatur,  interfectorem  respici  putes**. 

Die  Unzukömmiichkeit,  welche  durch  die  Co^jectur  röv  ii  ipC^* 
geschaffen  wird,  ist  die,  dass  man  nicht  begreift,  warum  diese  banale» 
ganz  und  gar  selbstverständliche  Äusserung  MderThäter  aber  ist  nicht 
zu  sehen**,  d.  i.  „der  Mörder  aber  ist  unbekannt**  hier  hätte  einge-^ 
schoben  werden  sollen.  Man  müsste  annehmen,  dass  es  dem  Dichter 
nur  um  die  Ausfüllung  des  Verses  zu  thun  war  und  dass  er  eine  ge* 
schicktere  Ausfüllung  des  Verses  zu  geben  nicht  in  der  Lage  war. 

V.  305  ff 

nrijui^oc^tv  lijULlv  dvriiüsik^ev^  ixXvmv 
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f^  toög  xrav6vrag  Adcov  ikocJHvrtg  €& 
xrccvaeejuifv  i^  7^^  fuydiag  ixnsii^aifxeSa. 

Hit  Recht  hat  Meinecke  (Oed.  Col.  p.  226)  an  eS  (308)  An- 
9toss  genommen.  Ich  glaube,  dass  man  auf  die  Unzulässigkeit  dieses 
Wortes  nur  aufmerksam  gemacht  zu  werden  braucht,  um  dieselbe 
sehr  lebhaft  zu  flihlen.  Meinecke  Termuthet  für  exj  ^ ;  wahrschein- 
licher dfirfte  aber  «S  sein,  welches  in  der  Bedeutung  ^^hinwiederum" 
die  entsprechende  Vergeltung  bezeichnen  würde.  Vgl.  besonders 
Eur.  Or.  SOI  ff. 

tl  TÖyd*  diKoxrtivzit^  öfLöXcxrpo^  7UVIQ 
j^cö  roöSe  Ttalq  au  {k-nrip*  dvTa;rGxr£V€f, 
nipag  d-h  ttoi  xaxcov  npoßiiaeTai; 

F3r  diese  Conjectur  spricht  auch  der  Umstand,  dass  im  V.  100, 
Ulf  den  sieh  diese  Stelle  bezieht,  die  Wiederrergeltong  in  ihnlicher 
Weise,  und  zwar  durch  näXiv,  bezeichnet  wird. 

V.  312  f. 

fOaai  aeavrdv  xai  ;röXev,  fvaai  S*  ifii, 
pOaou  Si  nav  yLlaoiia  roO  TeSvrixorog. 

Die  bei  Sehneidewin-Nauck  sieh  findende  Erklärung  der  Worte 
f&aai  iräv  (Ua^juia  ist  nicht  annehmbar.  Diese  Worte  können  nicht 
bedeuten  «schaffe  Rettung  durch  Entternung  des  fi.CacriLa*'.  Sopho- 
kles hat  hier  ^vaai  nicht  in  derselben  Bedeutung  gesetzt,  wie  im  vor- 
ausgehenden Verse;  denn  wie  könnte  in  dieser  Bedeutung  mit  dem 
Verbum  {liaaika  als  Object  verbunden  werden?  Man  sollte  solche 
Phrasen,  durch  welche  nichts  erklärt  wird,  vermeiden.  Töaae  jxfa- 
a/uia  war  nur  desshalb  möglich,  weil  in  dem  Verbum  die  Bedeutung 
«wegziehen,  beseitigen''  gef&hit  wurde.  Zufolge  dieser  Bedeutung 
konnte  eben  so  gut  gesagt  werden  p^iaBai  re  ,,etwas  Gefahrdrohen- 
des wq;iiehen,  entfernen,''  wie  pOetrJ^ai  rcva  (rtvo^)  „einen  von  einer 
Gefahr  wegziehen,  schützen«'.  Dass  diese  letztere  Construction  und 
Bedeutung  die  regelmässige  geworden  ist,  das  machte  die  Anwenr- 
dung  von  putaäai  re  in  der  hier  anzunehmenden  Bedeutung  nicht  ab- 
solat  unmöglich.  Bei  Sophokles  findet  sich  allerdings  kein  factischer 
Beleg  für  dieselbe,  und  auch  bei   anderen  Schriftstellern  sind  die 
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Stellen,  an  denen  pijtaäai  die  Bedeutung  «beseitigen,  surBckbalten, 
hemmen''  oder  eine  äbnl.  hat»  selten;  eine  entsprechende  Analogie 
jedoch  bietet  Thuk.  K,  63  dar  ip*ft^  yäp  dyaä^  fOasa^at  rd;  alriac 
(jTparsuadixevog,  wo,  mag  man  bei  einer  freieren  Übersetzung  fiesen 
oder  jenen  Ausdruk  anwenden,  doch  zur  Erklärung  die  Bedeutung 
„beseitigen,  amovere**  anzunehmen  ist.  Und  wenn  auch  pi^taäai  in 
dieser  Bedeutung  sehr  selten  war,  so  wird  doch  die  Annahme,  dass 
Sophokles  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  zurflckzugehen  wagen 
konnte,  nicht  unglaublich  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  er 
auch  sonst  hie  und  da  manche  Wörter  in  einer  Bedeutui^  gebraucht 
hat,  die  Yon  der  zu  seiner  Zeit  in  Cours  befindlichen  abwich  und 
dem  alteren  Sprachgebrauch  oder  der  Etymologie  sich  anschloss« 
Übrigens  vergleiche  man  noch  den  Gebrauch  von  ipi^ta^ai  bei  Homer* 
—  Ich  mochte  sonach  den  griechischen  Text  durch  folgende  latei- 
nische Übersetzung  nachahmen :  „defende  te  ipsum  urbemque,  defende 
me,  defende  piacuium**  (wie  diesVerbum  mit  morbos,  injuriam» 
frigus  u.  s.  w.  verbunden  wird,  z.  B.  Cic.  Off.  3,  18,  74  qul  non 
defendit  injuriam  neque  propulsat,  obzwar  die  gewöhnliche  Be- 
deutung von  de fendere  aliquid  „etwas  vertheidigen*'  war;  diese 
gewohnliche  Bedeutung  hinderte  aber  doch  nicht  die  Anwendung 
dieses  Wortes  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  „Abstossen,  ab- 
halten''). Auch  kann  man  durch  folgende  deutsche  Übersetzung,  bei 
welcher  ich  mir  freilich  einen  vulgfiren  Ausdruck  gestatten  muss, 
die  Eigenthümlichkeit  unserer  Stelle  anschaulich  machen:  »Reiss 
heraus  dich  und  die  Stadt,  reiss  heraus  mich,  reiss  heraus  die  Be- 
fleckung.'' 

Die  von  Schneidewin  für  seine  Erklärung  angeführten  Bei- 
spiele beweisen  nichts;  denn  in  allen  ist  die  Construction  eine  sehr 
wohl  begreifliche,  was  von  seiner  Erklärung  der  Verbindung  pHaai 
ydaoika  nicht  gesagt  werden  kann.  V.  36  steht  i^iXitaagiaaiLov  nicht 
für  i^elOaa)  ^sy^äg  daaiioOj  sondern  wie  neben  XOcev  rtvd  auch  XOccv 
re  in  der  Bedeutung  „etwas  auflosen,  beheben''  möglich  ist,  so  ixXOcev 
rt  {ixkOsaSai)  z.  B.  Dem.  18,  26  i^MaaaSs  rag  napaaxiväg  voO 
noXiiiou.  Ebenso  wenig  entsprechen  die  übrigen  Beispiele. 

V.  332  f. 

cur    Ivvoik'  tiTtag  oör«  nptaftXii  n6\ei 
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Nauck:  3,E8  befremdet,  dass  Oid.  neben  dem  Wohl  der  Stadt 
noeh  sein  Maehtgebot  (?)  dem  Teiresias  gegenüber  geltend  machen 
soll.  lumal  da  er  U26  f.  nicht  befiehlt,  sondern  flehentlich  bittet: 
Tielleicht  ist  das  flberlieferte  fwvojxov  aus  ififpov  entstanden.  <*  Und 
im  Anhang :  „Ifiypova  habe  ich  vorgesehlagen.  Es  hat  keinen  Sinn, 
wenn  Oidipus  neben  dem  Wohle  der  Stadt  noch  den  vöjulo^,  d.  h.  seine 
Verordming  (7),  geltend  maeht,  die  ja  eben  nur  dem  Wohle  der  Stadt 
dienen  soll.  Höchst  befremdlich  wäre  es  dagegen,  wenn  Oid.  über 
die  ersten  Worte  des  Teiresias  in  320  Y5llig  schwiege.  Musses  nicht 
dem  Oid.  als  sinnlos  erscheinen,  wenn  Teiresias  ihm  sagt:  du  wirst 
dich  am  wohlsten  befinden,  falls  ich  die  gewünschte  Auskunft  ver- 
weigere'' ?  —  Anf  diese  Frage  Nauck*s  wird  wol  jeder  sofort  ohne 
Zögern  antworten:  Nein.  An  dunkle  Aussprüche  war  man  bei 
einem  Seher  gewohnt  und  man  musste  auf  solche  Aussprüche  gefasst 
sein;  dass  aber  Teiresias  Munverstftndig**  Msinnlos'*  rede,  das  konnte 
dem  Oidipus  hier  nicht  einfallen ;  erst  spSter  in  der  Hitze  des  Streites 
370  macht  er  dem  Seher  einen  ähnlichen  Vorwurf.  Nauck*s  Beden- 
ken ist  offenbar  eine  selbstgeschaffene  Schwierigkeit.  ^'Evvofxa  be- 
sieht steh  nicht  auf  das  speei eile  Gebot  des  Oidipus  (das  hätte 
auch  ohne  Zweifel  vom  Dichter  klarer  bezeichnet  werden  müssen), 
sondern  es  hat  die  allgemeine  Bedeutung  „gesetzlich*'  d.  h.  mit 
den  bestehenden  allgemeinen  Gesetzen  übereinstimmend**.  'Evvojxov 
ist  es,  dem  bedrängten  Vaterlande  zu  helfen;  und  in  diesem 
Sinne  macht  Oidipus  dem  Teiresias  den  Vorwurf  oOr    ivvoix'  elnag. 

Höchstens  könnte  man  einwenden,  dass  oijre^oijTe  hier  nicht 
streng  logisch  ist,  da  eben  durch  die  Lieblosigkeit  gegen  das  Vater- 
land sich  die  Ungesetzlichkeit  äussert  OOx  ivvoii  o^di  npoafU'^ 
jröXec  (oder  oO  npoafiXi^  iröXce  ojjS  Ivvofi')  wäre  logisch  richtiger; 
aber  dass  auch  die  handschriftliche  Ueberlieferung  sich  mit  nicht 
wenigen  Beispielen  belegen  lässt,  ist  bekannt. 

V.  328  ff. 

TE.  ndvrt^  yap  oü  fpovslv*  *  iyu}  S"  oü  pA  ;rorc 
Tflcfi',  tag  av  cIttw  fxii  ra  a',  ixfhvta  xaxa. 

Diese  Stelle  ist  nicht  sinnlos,  wie  Nauck  meint,  und  es  bedarf 
nicht  seines  Vorschlages  lyoi  S*  ot}  /xt;  nore  avuiyoLg  einta,  der  aller- 
dings alles  sehr  plan  machen  würde.  Man  kann  sich  damit  begnügen, 

Sitib.  d.  pbil.-histor.  Cl.  LXI.  Bd.,  I.  Hft  8 
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darauf  hinzuweisen,  dass  bei  Sophokles  zahlreiche»  absichtlieh  dunkel 
gehaltene  Stellen  vorkommen«),  und  dass  Teiresias  so  dunkel 
spricht,  ist  sehr  natürlich.  Dass  er  aber  nach  der  Ueberlieferung 
nicht  sinnlos  spricht,  das  bat  schon  Erfurdt  klar  gesehen«  an  dessen 
Auffassung  ich  mich  anschliesse.  „Ich  werde  niemals,"  sagt  Telre* 
Sias,  „mein  Übel  verkünden,  um  nicht  das  Deinige  zu  nennen,**  d.  i. 
„ich  werde  meinen  schlimmen  Spruch  nicht  verkünden,  um  nicht 
damit  deine  unseligen  Thaten  zu  nennen.'*  Der  Ausdruck  rd  ijtid 
xaxa  ist  doppelsinnig.  Teiresias  meinte  von  seinem  Standpunkte  aus 
zunftchst  „das  Übel,  das  ich  weiss  und  das  zu  verkünden  ich  aufge* 
fordert  werde**.  Oidipus  aber  konnte  und  musste  die  Worte  so  ver- 
stehen, dass  Teiresias  irgend  ein  eigenes  Vergehen  mit  Stillsehwei- 
gen  bedecken  wolle.  Den  Verdacht,  den  er  aus  dieser  Aeusserung 
geschöpft  haben  mochte,  spricht  er  entschieden  aus  V.  346  f. 

Was  die  Erklärung  der  Worte  rd  ijuid  xaxd  betrifft,  so  ist  die 
obige  Auffassung  derselben  gewiss  vollkommen  zulfissig.  Wenn  rd 
9ÖV  X^xo^  (Ant.  673)  bedeutet  „die  Ehe  Haimon*s  und  der  Anligone, 
von  der  du  sprichst**  (vgl.  Phil.  1251  röv  adv  fößov  Eur.  Heracl. 
v6  adv  yäp  'Apyog  oi)  iiSotx'  iyoli  u.  a.),  so  ist  naturlich  auch  rd  ^juid 
xocxd  in  der  Bedeutung  „das  Übel,  von  welchem  ich  weiss**  möglich. 
—  Die  auf  eine  Bedingung  hinweisende  Verbindung  (hg  dv  bedarf 
keiner  Bechtfertigung. 

Dagegen  ist  noch  über  die  unregelmissige  Stellung  des  pA  eine 
Bemerkung  zu  machen,  da  eben  diese  Stellung  hauptsächlich,  wie  es 
scheint,  zum  Suchen  einer  anderen  Erklärung  oder  einer  Conjectur 
veranlasst  hat  Ich  selbst  hegte  früher  die  Vermuthung,  es  sei  zu 
schreiben  tyu)  ä'  oO  jul>j  nrorc  Tdfx',  tbg  dv  eFTrwjüLCv  rd  <j\  ixfhvta 
xaxd  oder  lyd)  i'  oO  firj  ;ror€,  rdfi*  (bg  dv  «r^rwjuicv,  rä  a'  htfiivta 
xaxA^  wobei  ein  ähnlicher  Wechsel  des  Singulars  und  Plurals  statt- 
fände, wie  Plat.  Symp.  186  B  dffojüiae  ii  dn6  r^g  iarpu^g  Xiyoiiv, 
tv«  xai  7rp£(y^c6wficv  ri^v  riyyviv  oder  Eur.  Herc.  für.  850  "HXcov 
(iapTupöfxca^a  ipda*  &  ipäv  orj  ßoOXoyiai.  Aber  es  finden  sich  auch 
bei  Sophokles  Beispiele  einer  ungewöhnlichen  Stellung  des  jui^,  nicht 
blos    da,  wo  es  eine  Negation  ist  (z.  B.  Phil.  67   si  d*  ipyaaei  jun^ 


1)  Beh<^rxigenswertb  tat  betreffs  solcher  Stellen  die  Malinang  Erfnrdr«  zu  T.  42a: 
„Obscuritatem  de  industrU  «iiinesilam  noo  coniectur«  tolli,  sed  interpretitione 
minul  oportet*. 


B«itrige  sar  Kritik  und  Erklining  des  Sophokles  (KSaig  Oidipus).         1  IS 

ToOr«,  X6inQv  n&aiv  *Apfsloig  ßaXiXg)^  sondern  auch  da,  wo  es  die 
Rolle  der  prohibitiven  Partikel  spielt»  wie  Phil.  332  fpda^g  juioe  ii.ii 
nipa.  Oid.  Kol.  1622  roOrov  di  fpa^s  yA  nor*  av^ptüTTuiv  rivi;  Tgl. 
Ant  84  npoiirivd^g  ys  roOro  jiriisvi  roOpyov.  Oid.  Kol.  1 738  fplXai^ 
rpiainrs  jxigd^.  Eine  besonders  passende  Analogie  bietet  aber  Phil. 
652  f. 

tX  /Aoc  rc  rö^oav  räivd'  cein9juLcXi9fjiivov 
7capsppOrixi)f^  d^g  'Xlnca  jui^  rcp  XajSctv. 
Um  von  anderen  Analogien  nur  eine,  aber  eine,  wie  mich  dunkt, 
recht  passende  heryorzuheben,  so  erinnere  ich  an  die  zwar  unregel- 
mässige, aber  doch  nicht  selten  Torkomroende  Stellung  der  Frage- 
w5rter  in  der  Mitte  oder  am  Schlüsse  des  Satzes.  Gerade  so  wie 
man  z.  B.  Eur.  Or.  393  ^p^ta  ii  XOaarig  nore;  erst  nachträglich  er- 
sieht, dass  der  Satz  den  Charakter  einer  Frage  hat,  so  sieht  man 
Phil.  332  bei  fpaaifig  fiO(  jxi^  Tcipa  und  an  unserer  Stelle  bei  dig 
&v  dK(a  ijA  rä  aA  auch  erst  nachtraglich,  dass  im  ersten  Falle  ein 
Verbot,  im  zweiten  eine  negative  Absicht  ausgesprochen  wird. 

V.  334  ff. 

ot}x,  cS  xoxoüv  xäxcorc,  xae  yäp  Sv  nixpau 
y6acv  oO  7*  opydvstag^  i^spiXg  Trorc, 
iXX'  w8*  are'/xrof  xdTsXsOTtiTog  jpavtl; 

Die  Conjectur  von  Blaydes  öpyianag  (für  opydvuag')^  welche 
Nauck  im  Anhang  erwähnt,  charakterisiert  die  Methode  des  englischen 
Gelehrten.  Dass  opylieiv  die  gewöhnliche  Yerbalform  für  „erzör- 
nen**  ist,  darauf  brauchte  man  nicht  erst  durch  Blaydes  aufmerksam 
gemacht  zu  werden.  Aber  an  eine  Änderung  des  überlieferten  öpyd- 
viiag  ist  nicht  zu  denken.  Hätte  Blaydes  den  betreffenden  Artikel  des 
lexieon  Sophocleum  Ton  Ellendt  consultiert  und  beherzigt,  namentlich 
die  Worte  «nee  profecto  duobus  exemplis  illud  efficitur,  ut  tertio 
aÜquo  aliter  dictum  verbum  statim  de  ritio  suspectum  Sit*" :  so  würde 
er  wol  seiner  Conjectur  gegenüber  sich  nach  G.  Hermann's  Rath  so 
verhalten  haben,  wie  Kronos  gegen  seine  Kinder.  Unter  den  von 
Ellendt  angeführten  Beispielen  ist  besonders  dcefxafvecv  hervorzuheben, 
das,  obzwar  es  in  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Stellen  die  intransitive 
Bedeutung  hat,  doch  bei  Aischylos  zweimal  die  factitive  Bedeutung 
hat.  Überhaupt  muss  man  aber  daran  erinnern,  dass  eine  sehr  grosse 

8» 


Zahl  von  Verben  auf  -a^^eev  und  -6vccv  die  transitire  Bedeutm^  hat; 
ja  die  Zahl  dieser  Verba  dürfte  grftsser  sein  als  die  der  Verba  mil 
intransitiyer  Bedeutung  i). 

Bezaglich  der  ebenfalls  Ton  Nauck  erwähnten  Conjectur  Sehr- 
wald*8  (obseryatt.  eritic.  in  Soph.  Ant.  et  Oed.  Reg.  speeimen»  Alten- 
burg 1863,  S.  10)  xaTtapairoTog  für  xariktOroTog  verweise  ieh  auf 
meine  Soph.  Beitr.  III,  S.  84  f.  und  fuge  als  passende  Analogie  noeh 
diiiiyiavoi  hinzu. 

V.  345  f. 

xal  ijAv  ncLpriatf)  Y  ot^d^v,  d>g  6pyiig  fyta^ 
&ntp  |uv£y7Jui(. 

Die  von  Blaydes  aufgestellte  (von  Nauck  aufgenommene)  Con- 
jectur &vKtp  für  OLTztp  ist  unnöthig.  Es  wusste  natürlich  jeder  Her- 
ausgebervor  Blaydes,  dass  ojwrcp  die  regelmässige  Construction  wäre ; 
trotzdem  stellte  niemand  diese  Conjectur  auf,  in  richtiger  Würdigung 
des  Umstandes,  dass  die  Assimilation,  welche  allerdings  die  Regel 
bildet,  doch  in  manchen,  und  zwar  nicht  eben  ganz  seltenen  Fällen, 
unterblieben  ist.  Da  die  hier  vorliegende  Construction  im  Grunde 
genommen  nichts  anderes  ist,  als  die  Auslassung  des  Demonstrativ- 
pronomens, verbunden  mit  der  Beibehaltung  jenes  Casus  des  Relativ- 
pronomens, welchen  das  Verbum  des  Relativsatzes  fordert,  so  können 
wir  als  Analogien  alle  solche  Stellen  anführen,  wie  Eur.  Med.  747  f. 
G/JLvu/JLc  •  .  .  i/jLfJicv(iv  OL  (70U  xXuciü,  cb.  7S3  ruxoO(7*  a  ßoOloiiai.  Soph. 
Trach.  350  &  [liv  yäp  i^elpfixag  äyvoid  fx*  ^x^e  Thuk.  2,  61,  2 
iyxaprepEtv  &  ^yvojre.  Man  wird  wol  nicht  sagen,  dass  an  diesen 
Stellen  das  Unterbleiben  der  Attraction  möglich  war,  weil  an  keiner 
derselben  ein  partitiver  Genetiv  des  Pronomen  demonstrativum 
im  Spiele  ist;  denn  warum  sollte  gerade  der  partitive  Genetiv  ein 
Schutz  gegen  das  Unterbleiben  der  Attraction  sein?  Die  Möglichkeit 
der  an  unserer  Stelle  vorliegenden  Construction  wird  übrigens  posi- 
tiv bewiesen  durch  Phil.  1162  iifiSevdg  xpari^vwv  o<ja  niiknet  ßto- 
i(i}pog  cda.  —  Der  Grund,  wesshalb  an  unserer  Stelle  die  Attraction 
unterblieb,  mag  übrigens  darin  liegen,  dass  der  demonstrative  und 


i)  So  eben  sehe  ich,  diM  auch  M.  Scbmidt  (ZUchit.  f.  d.  «tt.  Gymo.  XV,  S.  16)  9U 
7'  ip^avttoti  durch  ffb  Tap7avfiac  erseist  wisseo  will.  Ich  kann  auch  dieger 
Coigectur  gegenüber  das  oben  gesagte  nicht  surfieknehmen. 
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relatire  Satz  dureh  den  Zwischensatz  (hg  öpyrig  i^^  getrennt  sind. 
Darch  napiiato  7'  o^dbf  &vntp  ^xjviiniii  würde  bekanntlich  eine  sehr 
innige  formelle  Verschmelzung  beider  Sätze  erzielt  werden.  Wenn 
nan  aber  der  Dichter  auf  eine  solche  Verschmelzung  rerzichtet  — 
und  diese  Verzichtleistung  zeigt  sieh  in  der  Einschiebung  des 
Zwischensatzes  —  so  entfallt  die  Veranlassung  zur  Anwendung  der 
Attraction» 

V.  354  f. 

t6  ffsfia ;  xai  nov  roüro  ^c6|ea^a(  doxslg. 

Dass  xat  nov  unrichtig  ist  und  xai  nov  geschrieben  werden  muss, 
haben  die  meisten  Herausgeber  seit  Brunck  anerkannt.  Hinzuzufügen 
ist,  dass  dieser  Satz  keine  Frage,  sondern  ein  ironischer  Aus- 
sagesatz ist  M^ad  du  glaubst  wol  der  Strafe  dafür  entgehen  zu 
können''.  Vgl.  Ai.  1008  f. 

^  noO  juic  TsXafJieüv,  aog  nariip  iyL6g  r*  taeu^, 
di^aiT*  &v  svnp6(j<ßi7cog  TX£<i)g  t',  iSdiv 
y^uipoOvT*  av€v  aoö.  nCig  yap  ouj( ; 

V.  3S9  ff. 

OL   KOlov  XÖ70V,-  Xiy*  a^J^tg^  tag  /jlacXXov  fxa^eu. 

TE.  ovy(i  ^vvriy^ag  7tp6aäsv]  ^  injteipq:  )<iy€iv^ 

OL   oüj^  w(7T€  7'  eineXv  yvo}(jT6v  •  dXV  axj^ig  fpdaov. 

Ich  stimme  mit  Nauck*s  Ansicht»  dass  Xiyeiv  unrichtig  sei,  ganz 
fiberein.  Der  Sinn  soll  sein:  ^Nonprius  inteliexisti?  aut  tentas  me,  ut 
rerera  dicam?''  (Erfurdt)  oder  « tentas  me,  sperans  fore  ut  plura 
dicendo  me  ipse  coarguam^  (Dindorf).  Aber  erstens  müsste  die  Con- 
struction  ixffecpeojULae  X^7eey  rivd  in  der  Bedeutung  „tento  aliquem, 
ut  dicat**  nachgewiesen  werden;  ferner  müsste  man,  die  Zulässigkeit 
dieser  Construetion  vorausgesetzt,  auch  das  nachweisen,  dass  rtvd 
(d.  L  hier  ifxl)  ausgelassen  werden  konnte.  Dies  letztere  halte  ich 
trotz  Hermann's  Entschuldigung  für  ganz  unmöglich  und  glaube, 
dass  ^  liattipcj.  Xiyiiv  nicht  anders  rerstanden  werden  konnte,  als 
«oder  versuchst  du  zu  reden?^  Auch  muss  man,  um  nur  noch  äin 
Bedenken  gegen  Erfurdt*s  Erklärung  hervorzuheben,  behaupten,  dass 


tl8  rtU.u 

der  Begriff,  den  Erfurdt  mit  „revera**  in  die  Worte  hineintragt»  nieht 
fehlen  durfte. 

Ich  kann  mich  aber  auch  mit  der  ErklSrung  von  Schneidewin- 
Nauck  nicht  befreunden:  ^Teir.  merkt  recht  wol,  worauf  Oed.  hinaus 
will,  dass  er  sich  durch  weiteres  Reden  compromittire**.  Wie  und 
woraus  will  man  denn  beweisen,  dass  Oidipus  da  hinaus  wollte  oder 
dass  Teiresias  diese  Absicht  bei  Oidipus  Yoraussetzte 7  Meiner  An- 
sicht nach  sind  die  Worte  ^^7'  aiätg  (3S9)  und  aXX'  attJ^tg  fpaoov 
(361)  gar  nichts  anderes,  als  eine  in  drohendem  Tone  und  mit  dro- 
hender Geberde  ausgesprochene  Aufforderung,  Teiresias  solle  doch 
seine  Anklage  350  ff. 

aknJ^eg;  ivviKta  ai  rui  xripiiyikari 

rrig  vOv  npoaaxjiäv  fjif^rc  rouaie  fxv^r*  £|xi, 
oüff  ovTc  y^g  ri^ad'  dvoalt^  fjiiaaropi, 

die  Oidipus  gewiss  verstand  und  verstehen  musste»  wieder- 
holen, falls  er  den  Muth  dazu  habe.  Oidipus  glaubte,  Teiresias  werde 
diesen  Huth  nicht  haben;  er  wollte  ihn  einschüchtern  und  dadurch 
als  Verläumder  beschSmen.  Das  war  es,  worauf  er  hinaus  wollte. 
Den  Gebrauch  solcher  drohenden  Formeln,  wie  hier  ^^7'  al^Sig»  beim 
heftigen  Wortwechsel  kennt  jedes  Volk.  Gerade  so  hört  man  heutzu- 
tage beim  Wortwechsel  sehr  häufig  die  drohende,  auf  EinschQchte- 
rung  abzielende  Phrase  «sag  mir*s  noch  eiumaH.  Vgl.  363  äXX'  oun 
y(aip(üv  Sig  ye  iniiioväg  ipilg. 

Bezuglich  der  Emendation  dieser  Stelle  getraue  ich  mir  nicht 
einen  bestimmten  Vorschlag  zu  machen.  Aus  Dübner's  Mittheilung 
über  die  Überlieferung  des  Laur.  geht  hervor,  dass  auch  die  Leseart 
d  'xJTcepdc  XÖ7C0V  existierte,  die  in  dem  Sinne  von  d  Kslpav  Xorj/tav 
xiv£(^  wol  möglich  war.  Aber  aus  den  Worten  des  folgenden  Verses 
oOx  <tf<7r€  7*  sc;r£(v  yvtodrov  glaube  ich  schliessen  zu  können,  dass  die 
zweite  Hälfte  des  vorausgehenden  Verses  einen  ganz  anderen  Ge- 
danken enthielt  Die  Erklärung  des  Scholiasten  orjyi  ^rjv^xa  o^tag^ 
eoare  eineXv  iyvtixjyiivov  S  ivövjaoc,  die  allgemein  angenommen,  wird, 
setzt  doch  eine  gar  zu  geschraubte  Ausdrucksweise  voraus.  Warum 
hätte  Oidipus  diese  unnützer  Weise  weitschweifige  Wendung  ge- 
brauchen sollen  statt  der  einfachen  ot^x  ojarc  7vcüvae?  leb  glaube, 
dass  Teiresias  360  sagte:  ,,Hast  du  es  nicht  früher  vernommea?  oder 
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babe  ieh  nicbt  deutlich  genug  gesp rochen  ?**  worauf  Oidipus  erwi- 
dert: «Nicht  so  (hast  du  gesprochen),  dass  du  verstfindlich  ge- 
sprochen hättest".  Dieser  Auffassung  wfirde  entsprechen  etwa  f^  oü 
rpav<  IXtyov.  Doch  will  ich  damit  nur  andeuten,  in  welcher  Sphäre 
sich  meiner  Ansicht  nach  die  Emendationsyersuche  bewegen  könnten. 

V.  374  ff. 

Ol.    ikiäg  rpifti  npoc  vvxrö;,  eoarc  ijAt   iiU 

IjAt   äXXoVj  oarig  f  («j^  dpde,  jSXa^ac  Tror'  av. 

TE.  orj  ydp  fxf  jULOlpa  nr/^o^  ye  aoO  n-caciv,  Inel 
ixavog  'An6Xkcav,  ^  rdd'  ixnp&^at  /xiXeu 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Brunck*s  Änderung  des 
dritten  dieser  Verse  o*j  ydp  di  (kolpa  np6g  7'  ifxoO  ntailv  richtig  ist. 
Aber  es  durfte  nicht  unzweckroassig  sein,  nachzuweisen,  wie  die 
corrupte  Überlieferung  entstand.  Die  Verse  374,  376  wurden  im 
Alterthume  auf  doppelte  Weise  erklärt,  je  nachdem  man  iy^i  und 
aUov  richtig  als  Objeetsaccusative  oder  unrichtig  als  Subjectsaccusa- 
tive  auffasste  und  im  ersten  Falle  <ji  als  Subjectsaccusativ,  im  zweiten 
fsi  als  Objectsaccusativ  ergänzte.  Ae/rXoOv  r6  dittvövjfxa  .  vjroe  oSv 
oOrtü^  •  {jnd  fiiäg  vuxro^,  ri^g  dopa^lag  viig  SttivtxCig  TLareyoO^g  ac 
rpif^^  <üg  iJLfiitf  dcocdcrvae  xaxöv  roO^  6p(hvTag  *  r^  oSroj  -  itä  rd 
THipäv  dvai  iXeoOai  as  Trdvreg »  dnbfj^fi  ydp  xal  t6  rfig  Tvoptiidstüg. 
(Schol.) 

Die  zweite  Erklärung  hat  nun  auf  die  Überlieferung  der  uns 
erhaltenen  handschriftlichen  Quellen  eingewirkt;  ihr  zu  liebe  rer- 
anderte  man  die  echte  Leseart  durch  Conjectur  in  oO  ydp  jme  luoXpa 
npog  7«  aov  niasxv  und  im  Einklänge  damit  wurde  ^  rdd*  kxKp&^at 
fJiiXce  erklärt  Xdn-cc,  idv  juis  yovcOoip^  (Schol.).  Auf  diese  Weise 
suchten  alte  Erklärer  an  dieser  Stelle  alles  in  Ordnung  zu  bringen 
und  es  ist  somit  Hermann*s  Bemerkung  nicht  ihrem  yollen  Umfange 
nach  gerechtfertigt  Aber  freilich  sprechen  andere  zu  Tage  liegende 
Grunde  für  Brunck*s  Änderung. 

V.  378  f. 
OL    KpiovTog  ^t  aoO  raöra  rd^eu|^i^|xara ; 
TE.  Kpi(üv  ii  acc  r^/x'  oCdiv,  dXk'  aurdg  au  aoL 
Hermann*s  Erklärung  von  Si   „mea  haec  inventa  sunt:    Creo 
autem  tibi  nihil  nocet **  ist  besser  als  die  von  Schneide win-Nauck : 


120  KTi^iila 

,»Kreon  ist  aber  kein  Unheil  Für  dich.  Kpiwv  de  tritt  gleich 
gegensätzlich  voran»  da  Teir.  im  Sinne  hat  a\>  aavrt^  ^naf^a  er*.  Es 
hat  nämlich  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  f&r  sich,  dass  derselbe 
Gedanke,  der  in  der  zweiten  VershSlfte  mit  dJJC  a^rdg  (tv  aol  aus- 
gesprochen wird»  auch  vor  den  Worten  Kpitav  di  aoi  ir^jx*  oviiv  hin- 
zuzudenken ist  und  dass  dieser  zu  supplierende  Gedanke  das  6i  ver- 
anlasst hat.  Aber  freilich  ist  auch  Hermann's  Erklärung  nicht  ganz 
genau.  Der  Gedankenzusammenhang  ist  vielmehr:  „Du  beschuldigst 
Kreon;  Kreon  aber  ist  kein  Unheil  für  dich**.  Zugleich  muss  man  sich 
daran  erinnern,  dass  Si  nicht  selten  die  Wirklichkeit  der  Nicht  Wirk- 
lichkeit, das  Wahre  dem  Falschen  gegenüber  stellt;  vgl.  darQber 
besonders  Bäumlein,  Untersuchungen  über  griech.  Partikeln  S.  95»  96. 

V.  383. 

^OGvexa  kann  schwerlich  für  Ivexa  gebraucht  werden;  mit 
Recht  hat  Blaydes  hier  und  sonst  die  selbst  für  die  attische  Prosa 
gut  bezeugte  Form  eivsxa  gesetzt**.  Nauck  (Anh.).  Über  diese  Ände- 
rung muss  man  sich  sehr  wundern,  weil  sie  dem  Princip.  von  welchem 
sich  Blaydes  sonst  nach  dem  Vorgänge  anderer  Kritiker  leiten  Hess, 
widerspricht.  Dieses  —  freilich  bedauerliche  und  sehr  schädliche  — 
Princip  ist  die  Ansicht»  dass  das  ausnahmsweise  vorkommende 
gar  nicht  vorkommen  dürfe  und  dass  somit  solche  Stellen,  an 
denen  eine  seltenere  sprachliche  Erscheinung  überliefert  ist,  geändert 
und  so  oder  so  uniformiert  werden  müsse».  Im  vorliegenden  Falle  aber 
ist  Blaydes  seinem  Lieblingsprincip  untreu  geworden.  OSvcxa  findet 
sich  nämlich  bei  den  Tragikern  in  der  Bedeutung  von  iv€xa  viel 
häufiger,  als  die  Form  ihixa^  welche  Form  zwar  episch  und 
neuionisch  ist,  aber  bei  anderen  Schriftstellern  wenn  auch  »gut 
bezeugt**,  doch  im  ganzen  recht  selten  ist.  O^vcxa  findet  sich  in  der 
präpositionalen  Geltung  bei  Sophokles  zwanzigmal,  ccvcxa  (und  ivexa) 
nicht  ein  einzigesmal  überliefert:  und  diese  20  Stellen  sollen  wir 
ändern  einer  Form  zu  liebe,  die  für  Sophokles  gar  nicht  bezeugt  ist? 
Und  wesshalb?  «Weil  oOvcxa  schwerlich  für  Ivexa  gebraucht  werden 
kann.**  Ist  es  aber  denkbar,  dass  ot/vcxa  unbefugter  Weise  fast 
alle  Stellen  bei  den  Tragikern,  alle  bei  Sophokles  occupiert  und 
das  rechtmässige  elvsxa  verd/ängt  haben  sollte?  Wie  konnte  man» 
wenn  ouvxxa  niemals  die  Geltung  von  ivua  hatte  und  nur  ou  ivtxoi 
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bedeutete,  auf  den  Gedanken  kommen,  widersinniger  Weise  so  oft 
oCvexa  einzuschmuggeln?  Blaydes  hat  offenbar  diesen  Punkt  nicht 
reitich  erwogen.  Es  ist  wahr,  dass  o^vcxa  ursprunglich  und  eigent- 
lieh  ou  ivexa  ist ;  aber  ebenso  wahr  ist  es,  dass  diese  Form  in  Folge 
eines  Vorganges,  den  wir  freilich  als  einen  missbräuchlichen  bezeich- 
nen können,  auch  statt  der  einfachen  Präposition  gebraucht  wurde, 
indem  die  Bedeutung  von  ou  ganz  erlosch.  Man  kann  dies  um  so 
bestimmter  behaupten,  da  sich  eine  ganz  entsprechende  Analogie 
6ndet,  nämlich  der  Ausdruck  ]ULix/>c  oi  ((Srou),  welcher  bei  Herodot 
nicht  eben  selten  in  der  Bedeutung  der  einfachen  Präposition  piexpe 
vorkommt,  z.  B.  1,  181  fxixp^  ^^  oxrci)  ;r0p7Gi>v,  zu  welcher  Stelle 
Stein  noch  vier  Parallelen  anfahrt,  nämlich  2, 19,  13;  53,  3;  173,  2; 
3,  104,  7. 

V.  391  ff. 

rtOoag  n  rolaS'  d<jToX<jiv  ixXvTYipiov ; 

dvipög  Sisin£iVf  dX\ä  ixavreiag  iiif 
i?v  our'  d?:'  o^ojvcuv  ffO  Kpovfdvrig  iyu)v 
oör'  ix  Seojv  rov  yvwröv  •  dXX  iy^h  jxoacüV; 
6  iiT^Siv  Bidojg  Oldinoug,  inavad  vev, 
7va»|JLTj  TLvpiiaag  oüo'  dn*  occovcSv  juia^cüv. 

Heimsoeth  (Krit.  Stud.  I,  68)  schreibt  fQr  iizaifad  viv  im  V.  397 
fAUfjd  vcv  mit  Bezug  auf  acveyfjia,  weil  die  Worte  7ve£>;xp  xupiifjag 
oOS*  dn*  oitovQv  juia^eüv  auf  das  Räthsel  sich  beziehen.  Setzt  man 
die  Ton  Heimsoeth  fQr  AOccv  angenommene  Bedeutung  als  eine  bei 
Sophokles  zulässige  voraus,  so  könnte  allerdings  die  Erwähnung  des 
RSthsels  im  V.  397  manchem  als  eine  naturliche  erscheinen.  Aber 
trotzdem  darf  man  doch  nicht  behaupten,  dass  (nauad  vcv  (D^cyya) 
unzulässig  ist  Ein  begründetes  Bedenken  bietet  inavad  vcv,  das 
den  Gegensatz  von  ircD^  ot;x  riCdag  rc  rotad'  daroXaiv  ixXurr^peov 
bildet,  nicht  dar;  nicht  einen  Augenblick  ist  der  Leser  (und  noch 
weniger  der  H5rer)  im  Zweifel,  was  unter  viv  zu  verstehen  ist.  Man 
vergleiche  die  ahnliche  Stelle  36  ff.,  wo  die  Worte  o\jii'j  k^eiddtg 
KAiov  otjd*  ixdiiax'^^^^  ^^^^  auf  die  Lösung  desRäthsels  sich 
beziehen:  und  doch  wird  im  Vorausgehenden  nicht  gesagt  „der  du 
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das  Räthsel  gelost  hast**,  sondern  „der  du  den  Tribut,  den  wir  der 
grausen  Sängerin  entrichteten,  aufgehoben  hast**. 

So  wie  an  unserer  Stelle  der  Untergang  der  Sphinx  erwähnt 
wird;  eben  so  findet  dasselbe  statt  1196  ff. 

ooTt^xa^'  vKtpßoXäv 

ro^eOGag  ixpdmat  roO  ndvr   sCSaiiiovog  SXßov, 

oS  ZeO,  xoird  fjicv  fäiaag 

rdv  yafXTpcbvu^a  rrapJ^ivov 

5^CA)pqt  TtOpyog  dvicjra, 
Eur.  Phoen.  1761  ff. 

Aisch.  Sept.  766  ff. 

oaov  TÖr'  OÜiTtouv  rlov, 

räv  dpna^dvSpav 

x9ip'  dftXövrayijiipag, 
Heimsoeth^s  Conjeetur  gegenüber  muss  man  aber  die  Frage  auP- 
werfen,  ob  für  Sophokles  wirklich  die  Phrase  X6e(v  alveyfxa  unbe- 
denklich angenommen  werden  könne.  In  der  rersificierten  Hypothesis 
(V.  7)  findet  sich  allerdings  £^1770^  ii  Siiv^g  ^oLvdaiiiov  XOaag 
liiXog^  aber  kein  Tragiker  hat  sich  dieses  Ausdrucks  bedient.  In  un- 
serer Tragödie  ist  V.  394  der  Ausdruck  vd  aXvtyik«  itstnslv  ge- 
braucht, V.  1828  Sg  rä  xkstv  aMyiiara  fiiet.  Eur.  Phoen.  80 
rü7^av€c  ii  iztag  aXvt^iL  iii6g  naXg  OiÜnovg  2!yt77d^  jxa^e&v 
Ib.  1731  KapJ^ivGv  x6pag  aXvtyfx  daOvsrov  e6pa>v  (rgl.  0.  T.  441 
evpl<jx€iv  if\jg).  Ib.  1760  8g  rd  xXdv'  alvlyiLOLr"  iyvtd.  Bei  Herodot 
findet  sich  TOn  dem  Errathen  eines  rSthselhaften  Spruches  <rj}}<aßeXv 
gebraucht.  1,  91  ot)  avllaß^v  6i  rd  ^ri^iv.  1»  63  Hetai(npaTog  ii 
(TuXXaßebv  t6  yjiriarhpiov.  Auf  V.  406  f.  unserer  Tragödie  dlV  Sntag 
rd  rou  Seofj  ikavreX*  dptara  XOjo/jiev  kann  man  sich  nicht  berufen 
da  hier  durch  XOetv  nicht  das  Auflösen,  das  Errathen  bezeichnet  wird 
(obzwar  dies  die  natürliche  Prämisse  ist),  sondern  die  Erffillung 
des  Götterspruches  (100  f.,  106  f.),  wie  schon  Ellendt  s.  v.  XObi 
richtig  erklärt  „solvamus,  i.  e.  impleamus  ambiguitate  sua  difficilia, 
inde  officio  defungamur**.  *Anop(av  X6eev  bei  Plat.  Prot.  324  E.  u.  s. 
ist  auch  keine  zureichende  Analogie,  da  der  eigentliche  Sinn  dieser 
Phrase  ist  „die  Schwierigkeit  zerstören,  aufheben,  beseitigen**. 
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V.  435  f. 

ilLil^  ro(o(d'  j^^uficv,  (Sig  fiiv  aoi  ioxtX^ 

Schafer's  Änderung  dg  aoi  /xiv  ioxil  hielt  Nauck  in  der  4. 
Aufl.  f5r  yyWahrscheinlich  aus  metrischen  Grfinden/^  wobei  er  auf 
Elmsley  in  den  Schol.  Oed.  T.  p.  XI  ed.  Lips.  verwies.  In  der  K. 
Aufl.  wird  a&war  Sehäfer*s  unnfitte  Conjectur  noch  erwfthnt,  aber  dief 
eben  citierte  Approbation  ist  weggeblieben.  Gerade  die  Rücksicht  auf 
das  Metrum  spricht  für  die  Ueberlieferung,  da  nach  derselben  aoi 
mit  dem  metrischen  Accent  susaromenfSIlt.  Die  Stellung  tbg  aoi  fx^ 
ioxeX  wSre  bei  dem  eminenten  Nachdruck,  der  dem  aoi  hier  zukommt 
unnatürlich. 

V.  437  ff. 

Ol.  noiotat;  /JLetvov.  re^  Si  /x'  IxfOet  ßpor&v; 
T£.  ^S*  i^/xipa  fOati  at  xai  iiaffätpsl. 
Ol.    dg  Trdvr*   ä^fOLy  aevtxrä  xd^ayv?  \i*^€ig» 

Ich  glaube,  dass  ich  Nauck*s  Scharfsinn  nicht  nahe  trete,  wenn 
ich  seine  Bemerkung  zu  438  „^Oaei  scheint  nicht  zulässig;  eher 
wol  ffovtV^  für  eine  geradezu  unbegreifliche  erkläre.  Es  kann  doch 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  nach  der  Frage  des  Oidipus  xig  ii  fx' 
ixfOti  ßporciiv  (vgl.  436  o?  a'  Sftjaav)  in  der  Antwort  des  Tei- 
resias  fdaei  in  sehr  passender  Weise  wiederkehrt  und  dass  fOa$} 
auch  durch  den  Gegensatz  Siaf^epsl  gerechtfertigt  ist.  Der  Aus- 
druck des  Teiresias  ist  freilich  kühn,  aber  der  Sehersprache  ganz 
angemessen,  was  sich  auch  aus  der  Erwiderung  des  Oidipus  ergibt 
cü(  ndvT*  äyoLV  aivtxrä  xdaafn  Xiytig,  Teiresias  weiss,  dass 
der  heutige  Tag  den  Oidipus  über  seinen  Ursprung  aufklaren  wird : 
kann  der  Seher  dies  nicht  ahixTripiu}g  mit  den  Worten  bezeichnen, 
dass  dieser  Tag,  der  seinen  Wahn  über  seinen  Ursprung  zerstören 
and  ihm  die  Wahrheit  enthüllen  wird,  gleichsam  sein  Geburtstag 
sein  wird?  Es  handelt  sich  nur  darum,  Analogien  beizubringen  für 
diesen  kühnen,  aber  eigenthümlich  sch5nen  Gebrauch  von  ;i!i$*  '^y^^poi, 
fOaei  a$  in  der  Bedeutung  von  ^i'  >i|xipa  St(^it  at  S^iv  iyev" 
vri^Srig. 

In  dieser  Hinsicht  erinnere  ich  daran,  dass  man  i.  B.  „dieser 
Tag  hat  mir  einen  Bruder  geschenkt"  und  ähnliches  nicht  bloss  von 
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der  Geburt  eine^i  Bruders  sagen  kann,  sondern  auch  in  dem  Falle, 
wenn  man  einen  längst  geborenen  Bruder,  Ton  dem  man  nicht  wusste, 
kennen  lernt.  Ferner  ygl.  Eur.  Ion  78S,  wo  wenn  auch  nicht 
dieselbeBrachyiogie,  wie  an  unserer  Stelle,  so  doch  eine  ähnliche 
vorliegt,  xecv(^  jul^v,  eS  y^pctii^  naXia  Ao^lag  litüxsvy  während 
die  Logik  eigentlich  erfordert  „Loxias  that  ihnrkuad,  wer  sein  Sohn 
sei«'.  Vgl.  Ion  790  f.  797.  420.  Von  Orestes,  der  eine  falsche  Kunde 
TOn  seinem  Tode  in  seiner  Heimat  melden  liess,  heisst  es  Soph,  El. 
1 228  f.  kurz  und  schon 

öpar*  ^Opicrrfiv  tövSc,  fiioy^avaXm  /liv 

Von  Sokrates,  der  sich  anderen  Menschen  so  zeigt,  als  ob  er  in 
schöne  JOnglinge  verliebt  wäre  und  als  ob  ihm  jedes  Wissen  ab- 
gienge,  heisst  es  mit  ähnlicher  Kürze  dpäri  fdp^  Sri  Scüxparv}^ 
ipeorexcS^  Stdxtirat  rc3v  xaXcüv  xae  dtl  irepi  roOroug  iori  xal  ix^ri- 
ir>«T}xra(,  xai  au  dyvoil  ndvxa  xae  o\jSiv  oiSiv  (Plat.  Symp.  216  D). 

V.  44K  ff. 

xo]UL({^reü  S^ä^  -  dig   nrapcov  oO  7*   ijULTrofcuv 

Meineke  Oed.  Col.  Anal.  Soph.  p.  227:  „Altero  versu  jtUov^ 
quod  proprie  maioreminmodum  signiGcat,  hie  ita  dictum  est  ut 
?ix  alio  loco  reperias.  Sententia  oüx  ir  £v  dXyOvat^  requirit ,  quare 
vide  ne  Tripa  a  poeta  scriptum  sit,  quod  etiam  alias  in  ttX^ov  cor- 
ruptum  memini". 

Aber  Tgl.  1165  juli^  np6^  ^ccov,  fivj,  SianoS*^  iaröpn  ttXiaify 
wo  eben  so  gut  nipa  stehen  konnte,  aber  nicht  stehen  muss.  PhiL 
576  jüLi^  vöv  fx*  ipig  rä  nXelov,  0.  C.  36  Kpiv  vöv  rd  n'kelov* 
ioTopelv^  dann  0.  C.  1777  d)X  dizonaven  fxnJ'  iitl  nlslw  J^pf,^ 
vov  iysiperi  und  die  häufig  Yorkommende  Verbindung  ini  itXiov  in 
der  Bedeutung  „noch  weiter,  ferner'«.  Ebenso  wird  im  Deutschen 
„mehr'«  in  negativen  Sätzen  gebraucht,  z.  B.  „Ycrfolge  ihn  nicht 
mehr'«,  „ich  werde  ihn  nicht  mehr  tadeln".  Oüx  &y  dXyvvaig  n'kiov 
ist  auch  sprachlich  vollkommen  berechtigt,  da  man  sofort  dabei,  ge- 
rade wie  in  dem  Satze  oüx  av  kUov  dXyog  pioe  napuayoig^  ergänzt 
„als  bisher." 
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V.  483  f. 

isiva  fiiv  0UV9  6€iy&  rupdaan  aofog  oiuivoäirag 
ours  doxoOvT  out'  ctnroydoxov^'  •  0  ri  Xifw  d'  diropcü. 

Die  Richtigkeit  der  von  manchen  angenommenen  Erklärung  des 
Scholiasten  oOrc  mcrä  oörc  ämara  lässt  sich  nicht  beweisen,  da 
maa  eine  genugende  Analogie  fCir  die  hiebei  postulierte  Bedeutung 
Ten  dKOfdaxovta  nicht  beibringen  kann.  Ohne  Zweifel  ist  die  Er- 
klärung „nee  afFirmantem  nee  negantem"  richtig.  Dass  das  Object 
ilU  nicht  ausdrucklich  gesetzt  werden  rousste,  ist  bekannt»  da  nicht 
selten  Terschiedene  Casus  Ton  ky<S>^  oO»  a^rög  ausgelassen  werden, 
wo  ein  Missrerständniss  nicht  möglich  ist,  z.  B.  Ant.  1084  f. 

TOtaörd  aov,  XuTtsXg  7  ^P»  ^^'^^  T0^6mg 
dfiixa  .5u/JL^  xapiiag  roCc^/xara 
ßißaia. 
Ant.  1098  €}ißoM<xg  Sel^  nal  Mcvoexici);  Kpiov 
Ai.    706  Rvacv  «evöv  aj^o^  dir'  d/jL/Adrojv  'Aprig. 

Die  Ueberlieferung  itivd  jui^v  oSv  ist  gegen  die  Conjectur  Stivd 
fxe  voöv  (Nauck),  itivd  /ac  vöv  (Bergk)  geschützt  durch  das  Vor- 
kommen Ton  fiiv  oGv  in  dem  entsprechenden  Verse  der  Antistrophe. 
So  kommt  auch  ßaadvt^  am  Schlüsse  der  Strophe  und  Antistrophe 
Tor  und  zwischen  466  fiD 

&pa  v(y  deXkdi<av 
tnntav  aJ^ivap^r€pov 
<pity^  aröda  vot^f&äv 
nnd  476  ff. 

ipoirq.  ydp  (fTt*  dyplav 
dXav  dvd  r*  dvrpa  xai 

rcixpag  drc  ratipoq 

ist  ein  Parallelismus  nicht  zu  rerkennen;  ebenso  ist  der  Schluss  der 

«raten  Strophe 

itivai  d*  Äfi'  inovrai 

K^iptg  dvankdxfiTOi 
und  der  Schluss  der  ersten  Antistrophe 

rd  i"  (sc.  fxavrcla)  dzl 

CwvT«  ntpiKOTdroLi 
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ahnlich  der  Form  und  dem  Gedanken  nach.  So  lassen  sich  in  diesem 
Chorliede»  wie  auch  in  anderen,  noch  mehrere  solche  Parallelismen 
nachweisen.  Die  grosse  Anzahl  solcher  Parallelismen  beweist,  dass 
man  es  mit  keiner  zufälligen  Erscheinung  zu  thun  hat.  Vgl.  z.  B. 
noch  die  Parallelismen  der  1.  2.  3.  Strophe  und  Antistrophe  im  Aias 
348  ff.  oder  1203  rip^iv  im  5.  Verse  der  Strophe  mit  riptf^c^  (1215) 
im  5.  Verse  der  Antistrophe,  oder  1210  Tpoiag  opp.  1222  ^AJ^dvag 
u.  8.  w.  Man  ist  um  so  mehr  berechtigt,  solche  Symmetrien  hervor^ 
jBuheben,  da  eine  Classe  solcher  Parallelismen,  nämlich  die  Wieder- 
kehr von  Interjectionen  an  denselben  Stellen  der  Strophe  und  Anti- 
ßtrophe  notorisch  und  unzweifelhaft  vom  Dichter  beabsichtigt  ist 

V.  489  ff. 

rf  yäp  ^  AaßiaxlioLii 

%  r(f)  üoXOßou   velxo^  ixsiT\    oCr€   ndpoi^lv   nror*   ly<ay*   oörc  rä 

vOv  iro) 
l)jLa3ov,  np6g  orou  3%  ßaadvta  ♦  ♦  ♦  ♦ 
inl  rdv  inlioiikov  fdriv  eiii*  Oiii7t6ia  Aaßiaxliat^ 
inUoupog  dÜiitav  ^avarcüv. 

So  lässt  Nauck  diese  Stelle  drucken,  während  Hermann  in  der 
Strophe  keine  Lücke  annahm,  dagegen  in  der  Antistrophe  die  Worte 
ydp  in'  aOr^  tilgte.  Dies  Auskunftsmittel,  welches  Dindorf  annahm» 
ist  aber  ein  höchst  unwahrscheinliches,  da  der  Scholiast  die  Ton 
Hermann  getilgten  Worte  kannte  i),  wenn  auch  seine  Erklfirung  sonst 
ganz  falsch  ist.  Ausserdem  wird,  wenn  man  schreibt 

dXX  öü/ror'   iytay*   av,  nplv  r^oefx*   dp^öv  inog  jüiefji^cfjiiyeav  äv  xa- 

fovipd  nrspoeaa   ^X^e  x6pa 
TTori^  xai  ao<p6^  tof^ti^ 

der  Zusammenhang  so  sehr  vermisst,  dass  man,  wenn  der  Text 
in  dieser  Fassung  überliefert  wäre,  an  die  Richtigkeit  desselben  nicht 
glauben  konnte  und  zu  einer  Conjectur  sich  veranlasst  sähe.  Auch 
kann  man  vielleicht  auf  den  Parallelismus  zwischen  ini  räv  inidaiiov 
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tpiriv   stfL    Oiiinoia  und  favtpd  yäp   in*    at}r4)  ^a«&€  xdpa   hin- 
weisen. 

Die  Schoiien  bieten  hier  eine  erwünschte  Anleitung  tuv  Con-" 
stituierung  des  Textes»  wobei  auch  nicht  ein  einziger  Buchstabe  der 
Ueberlieferung  zu  andern,  wol  aber  die  Lücke  durch  das  von  den 
Schollen  dargebotene  yi^vitrainvog  (was  schon  Brunck  aufnahm}  zu 
ergänzen  ist.  Es  ist  nämlich  zu  schreiben: 

tl  y6tp  ^  AaßiooLÜai^ 

^   T^   lioXüßorj  vcQeo^  bieir\   götc  notpoiäiv  nor    iytay'    oure   rä 

VOV  TTCü 

irsi  rdv  iirc^oejxov  fanv  cijui'   Oiim66a  xrA. 


1)  Die  ABDabme  der  Dehnung  der  letsten  Sylbe  von  xf^^^^^^cvo;  wird  freilich  ««f 
Widersprach  atoeeen.  Ich  halte  diese  Dehnung  fSr  lulissig  «lu  mehreren  Grfinden. 
B«  iet,  g^ttbe  ich,  numentlich  bei  einem  riereylbigen  Worte,  doMen  McMung 
-x/v/wr  ist,  die  Dehnung  der  letzten  Kune  in  der  Arsis  nach  den  drei  ersten  einen 
Daetylus  bildenden  Sylben  natürlich  und  in  dem  allgemeinen  rhythmischen  Princip 
begrfindet  Ss  stellt  sich  nimlich  ia  diesem  Falle  ron  selbst  das  Bedarftiis 
heraus  nach  einer  Unterscheidung  der  dritten  Rfirxe  von  den  awei  rorausgehenden, 
d.  i.  das  Bedfirfhis  nach  einer  Hervorhebung  derselben  in  der  Aussprache  und 
nach  einer  Dehnung.  So  wird  im  Deutsehen  im  trochiischen  und  jambischen 
Metrum  von  awei  auf  einander  folgenden  Kflrxen  die  swelte,  in  der  Arsis  stehende, 
nur  Linge:  herrliche  Gestalt,  das  goldene  GeAss.  Im  dactylischen  Metrum  findet 
dasselbe  bei  der  letalen  von  drei  aufeinander  folgenden  Kursen  statt;  a.  B.  Klop« 
stock  Messias  5,  24: 

«Und  die  sohrecUicberen  der  Christen  erhüben  sich  bebend*. 

Ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  diese  Dehnung,  die  msn  bei  Homer  willig  an- 
erkennt, bei  den  Tragikern  bestreiten  und  die  Stellen,  an  denen  diese  Erscheinung 
vorkommt,  indem  sollte.  Bei  Homer  liest  man  s.  B.  Od.  7  230 : 

In  unserer  Tragödie  lesen  wir  S66 : 

^^inodtg,  ot)|»«v{av 
9i*  al^ipa  rfxvudsvri^ 

Femer  habe  ich  noch  folgendes  zu  bemerken.  Man  findet  bekanntlich  nicht 
aelten  in  einer  stirkeren  Interpunction  eine  Entschuldigung  für  die  Dehnung 
einer  Kfirze.  Ich  erkenne  diese  »Entscholdigung"  als  berechtigt  an,  bin  aber  über- 
zengt,  dass  dieselbe  auch  f&r  manche  Fille  in  Anwendung  kommen  kann,  wo  nur 
ein  Komma  oder  auch  parkeine  Interpunction  gesetzt  wird.  Dies  scheinbare 
Paradoxon  ist  leicht  au  begreifen.    Nicht  die  Interpunction  an  und  fSt  sich  ist  es 
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In  dem  Scholion  sind  zwei  Erklärungen  Tereinigt.  ÜGfc^  XcyeffjüLoi. 
dvTt  TOö,  rivo^  npdyikarog  xpiaei  xp^adiievo^  ror^  XcyojuLivoec  m- 
areOata  xard  OiiinoSo^.  Die  eine,  nrole^  Xoyeff/ji^),  paraphrasiert  kurz 
reo  (tIvo^)  ßaadvt^ ;  die  andere  hfilt  sich  genau  an  den  Text»  erklärt 
roO  durch  rivog  npdyikarog,  ßaadvt^  durch  xpiaet  und  behält  xp^- 
aa/x€vo^  bei.  —  Liest  man  npd^  6  rcC  d^,  so  wird  die  Geltung  von 
dti  erst  recht  ersichtlich,  üpdg  ö  ist  »darum,  demgemäss",  ent- 
spricht also  dem  rqi  (darum)  am  Schlüsse  der  Antistrophe.  ToO 
ßdfjavog  ist  der  ,, woher  (no^gv)  zu  entnehmende,  worauf  sich  stüz- 
ze.de  Beweis**. 

Zu  vergleichen  ist  mit  dieser  Construction  (statt  welcher  man 
allerdings  auch  t<^  dii  ßaadvca  vermutben  könnte)  Oed.  Col.  835  rd^' 
ei^  ßdaavov  tlfgpmv  (die  Hände  sollen  entscheiden)  und  ebend.  1297 
oÖT£  vex^^a^  Xoycj>  oör'  liq  iXeyyov  fiipoq  oOd'  £f you  fxoXcov,  wo  eben- 
falls x^^f^^^  ^^^  ipyoxj  nicht  objective  Genetive  sind,  sondern  sie  be- 
zeichnen dasjenige,  was  den  O^ey^og  darbieten  soll. 


ja,  W6lch«  die  Dehnung  einer  kuraen  Sylbe  begünstigt,  sondern  es  wird  diese 
Dehnung  begünstigt  durch  da^enige  Moment,  dessen  iusseres  Zeichen  die  Inter- 
punction  ist,  nlmlich  durch  die  Pause.  Wo  immer  eine  Pause  naturgemiss  statt- 
findet, da  gilt  die  oberwihnte  Entschuldigung  der  Dehnung,  mag  die  Pause  der 
Rede  Ton  uns  im  Drucke  durch  eine  slirkere  oder  schwichere  Interpnnction 
oder  gar  nicht  beieichnet  werden.  An  unserer  Stelle  nun  bilden  die  Worte  rou  9ij 
ßoiad^ftfi  xprjffoiiLtvog  wenn  auch  nicht  einen  Satz,  doch  ein  Kolon  des  Satzes  (das 
durch  einen  Sats  ausgedrückt  werden  könnte),  nach  welchem  der  Redeflnss  nntar- 
gemäss  einen  Moment  innehilt  und  schon  desshalb  innehalten  mnss,  damit  dadurch 
die  Zussmmengehörigkeit  ron  roO  dii  J3affavb)  yjiriCayiVißOi  und  die  Trennung 
des  x/)>39ä/ACvo;  ron  inl  rav  iircda/AOv  ^anv  {-/pyja^aii  rivi  ini  ri  wire  jn 
auch  eine  sprachlich  mögliche  Construction)  bezeichnet  würde. 

V.  866  folgt  auf  6^iKodtg  nur  ein  Komma;  aber  auch  hier  ist  es  natürlich, 
dass  nach  diesem  Worte  eine  erheblichere  Pause  stattfindet.  Eine  solche  Pause  ist 
ja  bei  Aufziblung  von  Epitheton,  die  einem  Gegenstände  sukomnen,  bubmü  wenn 
diese  Epitheta  gewichtig  sind,  natürlich. 

Gestützt  auf  diese  Gründe  überlasse  ich  die  Entscheidung  dieser  Frage,  speciell 
die  Entscheidung  darüber,  ob  meine  Coigectur  metrisch  sulfissig  ist,  competenteren 
Forschern.  Sollte  eine  vorurtheilsfreie,  nicht  durch  ungebührliche  Uniformiemngs- 
sucht  beeinflusste  und  nicht  ohne  wirkliche  Gründe  absprechende  Forschung  gegen 
mich  enUchelden,  so  wire  dann  mit  Brunck  xP^^^f^^^  ^^^  ^^  '^  setzen: 
ffLoC^ov  .  Kp6g  8  roO  xp^^^'i'^^^  ^^  ßaaiytfi. 

Aber  rou  d^  ist  aus  dem  im  Tezte  angegebenen  Grnnde  angemessener. 
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SeUiesslich  nur  noch  eui  Wort  ober  den  Versuch,  den  man 
macht,  um  np6g  orou,  wie  man  schreibt,  zu  erklären.  Hermann  er- 
klärt „quo  explorato**,  Schneidewin  „woran  anknüpfend  (unde  exor- 
aus)*.  Aber  Beispiele  dafSr  vermisst  man  ganz  und  gar.  Das  einzige 
Beispiel,  auf  welches  manche  (wie  Wunder,  Schneidewin)  hin- 
weisen, ist  V.  528  roö  npd^  d'  iydv^Tj,  ral^  iixxXg  7ve2>|üiae^  oti 
nitaJ^el^  6  jutdivre;  roOg  X6fo\j^  ^iuieXg  Ufoi;  aber  hier  ist  ohne  Zwei- 
fel roSnro^  zu  lesen ;  vgl.  die  Bemerkung  zu  K25. 

V.  605  ff. 

Drei  verschiedene  Interpunctionen  und  demgemfiss  auch  drei 
Erklärungen  sind  denkbar. 

1.  d}X  oOiror'  iytaf*  av,   Ttplv  Idoiii    op^ov  inog,  /Aejuiyojüi^yaiv  &v 

2.  d)X    oÜKOT*  (ytay    äv,  npiv  Tdocjüi',   6p^6v  inog  |üie|üi^o|x^vQJv  av 

xarafalriv, 

3.  d}X   o{;nror'  iytaY   äv^  ^rpev  r^oefx'   opBdv  inog  |ULe|üiyo|xivcov ,  (kv 

Die  zwei  ersten  Erklärungen  sind  in  dem  Scholion  vereinigt. 
'Eyä»  ii  oOx  av  nrorc  inaiviaaiiki  roO;  {i€^yo|üi€vou^  röv  ßaaiXioL^ 
oi)^  o'p^öv  av  aUrwv  rd  inog  falriVf  npiv  Xioiiu  aaffj  rä  ipya  xai 
r4v  dn6ßaaiy.  Die  Worte  lydi  ii  oix,  av  non  inaivitjanu  roijg  |üi€|üi- 
foyLivoug  r.  p.  weisen  auf  die  erste  Interpunction  hin.  Aber  die  fol- 
genden Worte»  in  welchen  von  oOd*  &v  favnv  abhängt  rö  inog 
6pJ^6v  weisen  ebenso  bestimmt  auf  die  zweite  Interpunction  hin,  nach 
welcher  eben  oOnor'  av  öpJ^dv  inog  xarafairiv  zusammenhängt. 
Upiv  lioiiu  wird  hiebei  für  sich  genommen  und  erklärt  npiv  Xioiyn 
caf^  Tä  ipya  xai  r^v  dn6ßaatv»  Daraus  sieht  man,  was  man  da- 
von zu  halten  hat»  wenn  manche  schlechthin  sagen,  dass  die  erste 
Interpunction  durch  das  Scholion  bestätigt  wird. 

Die  zweite  Interpunction  ist  entschieden  vorzuziehen.  'Idoefxe 
konnte  sehr  wol  absolut  gebraucht  werden  „erst  muss  ich  sehen 
(d.  h.  erst  muss  ich  augenscheinliche  Beweise  haben),  bevor  ich  zu- 
geben konnte,  dass  das  Wort  der  Tadler  berechtigt  sei.**  Es  ist  aber 
ideXv  entgegengesetzt  dem  blossen  Gerede,  dem  blossen  Verdacht, 
der  blossen  Vermuthung.  So  hat  Sophokles   auch  sonst  iiiXv  ge- 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXi.  Bd.,  1.  Hfl.  9 
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braucht;    vgl.   El.   883    eföoficv    &   J^poeXg,    besonders    aber  Ai. 

1416  ff. 

{  noTlä  ßpOTOlg  iariv  liovaiv 

yvCüvai  '  npiv  d*  iieXv^  oriStig  fkdvrtg 
rcov  ficXXövreov,  o  re  npd^et. 
Im  Gegensatze  zum  Hören  Ei.  761  ff. : 

roiaörcc  ffoi  raOr    ifTnv,  (ag  juiiv  h  X679 

ILiyiora,  ndvrtav  cSv  6n(a7t*   cyci)  xaxwv. 

V,  819  ff. 

li  {vjfxea  fxot  roO  XÖ70U  roOrou  ^ipce, 
dXX*  i^  iiiyiarov^  ti  xcaidg  (liv  i\f  TröXee, 
xaxö^  d^  irpöc  ^&0  xal  ^ifAcüV  x£xX^90|xa(. 

Im  V.  822  erregt  v:p6g  aoO  Bedenken.  Der  Chor  repräsentiert 
doch  die  Stadt;  ef.  144»  168,  813.  Wie  kann  also  der  Chor  durch 
aoO  der  n:öX(^  gegenüber  gestellt  werden?  Soll  man  Tielleicht  sagen, 
dass,  weil  der  Chor  aus  yßipag  avaxrsg  (911)  besteht,  unter  der 
9r6Xc^  hier  qI  noKkoi  zu  verstehen  sind?  Dies  Auskunftsmittel  befriedigt 
nicht,  da  iv  /röXce  in  diesem  Falle  gewiss  nicht  der  entsprechend^ 
Ausdruck  wäre.  Kreon  versteht  unter  nSkig  gewiss  die  Burger,  ins- 
besondere die  anwesenden  Repräsentanten  der  Bürgerschaft 
(avSpzg  ffoXrrat  613),  welche  Zeugen  der  Beschimpfung  Kreon's 
waren;  und  im  folgenden  Verse  ist  Tzpogrox»  xat  ytXwv  zu  lesen, 
wobei  xai  die  Bedeutung  «sogar^  hat.  Diese  Gegenüberstellung  von 
nOiig  und  fftktav  ng  ist  augemessen ;  die  Corruptel  900  entstand  wol 
durch  Hisverständnis  von  xat,  welches  man  wegen  der  minder  ge- 
wöhnlichen Stellung  in  der  Bedeutung  j^und^  nahm. 

V.  828  f. 

Toö  np6g  S*  itpocyäri^  roiXg  yvuiikaig  5t( 
neio^sig  6  ikdvrig  tgO^  X670u^  ^tuisXg  Xiyoi ; 

ToO  npdg  ist  nicht  zulässig.  Wer  nicht  an  der  Überlieferung 
ä  tout  prix  festhalten  will,  wird  es  gewiss  nicht  in  der  Bedeutung  „von 
welchem  Anlass  aus**  auffassen;  vielmehr  wurde  man  sich  versucht 
fühlen,  roO  als  Hasculimim  zu  nehmen,  was  aber  wieder,  wie  der 
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Zosammenhang  lehrt,  unm5glich  ist.  Die  Leseart  toSttoc^  die  einige 
Handschriften  darbieten»  hat  Nauck  in  der  5.  Auflage  mit  Recht  in 
den  Text  gesetzt;  nur  muss  V.  525  f.  fragend  gelesen  werden»  da 
ein  Aussagesatz ,  der  eine  Fortsetzung  der  Klagen  Kreon*s  wäre» 
offenbar  unstatthaft  ist. 

Heimsoeth's  Änderung  ral^  i|uia7c  ßotj\aX^fnr  vaXg  iiiaXg  yv^i^iiuig 
ist  zu  verwerfen.  „Hit  Gesinnungen^  sagt  Heimsoeth  (Krit  Stud. 
I»  150)  „überredet  man  Niemanden  zu  etwas»  sondern  mit  Worten 
oder  mit  RathscUagen.''  Aber  sollen  wir»  nur  damit  wir  um  eine 
Cormptel  mehr  annehmen  konnten»  an  der  Bedeutung  „Gesinnung^ 
ausscbliesslioh  festhalten  und  den  sonstigen  thatsaehiichen  und  he- 
kannten  Gebrauch  Ton  7vcK>fin  ignorieren?  Hit  Gesinnungen»  so  lange 
sie  im  Stillen  gehegt  werden»  überredet  man  freilich  nicht»  aber 
wenn  man  seine  yvdtiiri  (welches  Wort  ebenso»  wie, das  lat  sententia» 
auch  den  Entschluss»  Plan  bedeuten  kann)  ausspricht»  so  kann 
man  allerdings  einen  anderen  überreden.  Hit  »yGesinnungen**  kann 
man  einen  andereq  auch  nicht  ypcvoOv,  und  doch  sagt  Soph.  Trach.  52 
vöv  d*  c^  iUaiov  rpu^  iXsrjäipov^  ypcvoOv  ^voi/Aaiffi  ^oOXai;. 

Übrigens  scheint  mir  ra?;  iy^alg  yveofjiae^  nicht  ein  instrumentaler 
DatiT  zu  sein.  Für  passender  halte  ich  es»  diesen  Dativ  in  derselben 
Bedeutung  zu  nehmen»  wie  er  bei  neiJ^io^ai  „folgen*  vorkommt. 
Dass  auch  der  Dativ  der  Sache  mit  nsU^i^J^ai  in  dieser  Bedeutung 
verbunden  werden  kann»  ist  bekannt;  vgl.  0.  a  15Q;  .d  502; 
c  65;  4^  157.  Dass  aber  nioht  bloss  das  Präsens  oder  der  mediale 
Aorist,  sondern  auch  der  passive  Aorist  einen  solchen  Dativ  des 
Beziehungsobjects  zu  sich  pimmt»  beweist  Soph.  EL  974  nticf^ela' 
ilLoL  Oed.  CoL  756  xiKf^üg  iiioL  1414  UsuOta  a$  nsta^yai  r(  fxoi. 
Oidipua  glaubte»  der  Plun  zu  seiner  Entthronung,  den  Qr  entdeckt  zu 
hallen  wsihntffi»  ßf^i  ^ine  Erfindung  Kreon*s  (378)  und  Teiresias  habe 
sieh  defl[iselben  als  ein  Werl^zeug  in  Kreon*s  Händen  geßgt  (nsi" 
93€(^) ;  d^Daiff  (it^zißli^t  s^;h  Kreon*s  Aeusserung. 

V.  536  ff. 

fip    ^ink  spoi  ^coüv»  ieiklo^v  ^  fiMpiav. 
i9d}V  r  ( V '  iv  jULCc  raOr'  ißovXevata  nouXv ; 
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Im  V.  K37  halte  ich  riv'  für  angemesseaer  als  rev*.  Im  folgenden 
Verse  hat  schon  Schäfer  {  vorgeschlagen,  ivas  von  Hermann  etwa« 
obenhin  abgefertigt  wurde.  Im  letzten  Verse  ist  die  Änderung  %  o*jx 
fBr  xoux  nicht  nöthig»  da  es  bekannt  ist.  dass  ziemlich  oft  sowol  ein- 
zelne Wörter  als  auch  ganze  Sätze  ebenso  gut  durch  das  copulative 
vi  oder  xai  verbunden»  wie  durch  ^  disjungirt  werden  können.  Hier 
ist  xoOx  ganz  berechtigt;  denn  in  Kreon's  Geist  waren  nach  der 
Meinung  des  Oidipus  beide  Vermuthungen  vorhanden.  Kreon  glaubte 
—  nach  Oidipus'  Ansicht  —  einerseits,  dass  Oidipus  dies  Werk 
nicht  merken  wurde»  anderseits  dass  er,  wenn  er  es  auch  merkte, 
sich  doch  nicht  wehren  würde.  Zudem  ist  durch  das  hypothetische 
Participium  iiaJ^tüv  ffir  ein  gehöriges  Verständnis  des  Ganzen  ge- 
nügend gesorgt:  kurz  xal  ist  im  Griechischen  ebenso  wenig  auf- 
fallend, wie  in  der  Übersetzung. 

V.  862  ff. 

OL    tot'  ouv  6  iKdvTig  outo^  ^v  2v  ttJ  t^X^  ' 

KP.  aof6g  y'  ö|üiofa>^  xd^  laou  Tt/xcti/üLevo^. 

OL    i^vriaar^   oöv  ijxoö  ri  t4>  rar    iv  xp^vep; 

KP.  orjx  o5v  ijüioO  7*  ifjrtarog  oOdafxoö  niXag, 

OL    fllXX*  oi)x  ipevvav  toö  ^avövTO^  i^trs; 

KP.  naptTfOiktv,  Ktäg  S*  o^yi  ,•  xot)x  lixoO^ajULCv. 
Im  V.  866  verlangt  Meineke  (Oed.  Col.  229)  toö  xtävövto^ 
f&r  TcO  davövro^.  Doch  da  er  selbst  sagt  „una  tantum  ratio  suppeteret 
qua  librorum  scriptura  servari  potest,  si  demonstrari  posset,  ipexjvav 
ToO  ^av6vTog  Sophociem  dixisse  pro  ipiuvav  nepi  töv  3^av6yTa"  und 
da  dies  bewiesen  werden  kann,  so  ist  die  Richtigkeit  der  Oberliefe- 
rung nicht  zu  bezweifeln.  "'Eptuvav  toO  davövro^  ist  berechtigt,  da 
der  Todte  und  sein  Tod  Ursache  und  Gegenstand  der  Nachforschung 
war.  Es  ist  diese  Construction  neben  ipofvav  ntpi  roO  .^ftvövro; 
gerade  so  zulässig,  wie  i^iii  dyytllYi  11.  r,  336  oder  Plat.  Theait. 
164  D.  6  iiO^og  6  r9ig  imarhixTig  xai  aia^iiasoig.  ib.  147  C.  iv  t$ 
roO  nriXQv  iptarriaei.  Xen.  Mem.  2,  7,  13  töv  toO  xvvdg  Xöyov,  Soph. 
Ant,  11  f.  ijxoi  jxiv  ovSeig  /xö^o^,  'Avriyovri^  yttwv  oö.&'  ihiug  oöt* 
d\yiiv6g  txir  ;  vgl  Stallb.  zu  Plat  Apol.  26  B.  (und  Cic.  Tusc.  1,  23 
quaestio  auimorum). 

Dem  folgenden  Vers  hat  Heimsoeth  folgende  Gestalt  gegeben 
(S.  180):  xaTiipy(oiß.tv^   Trdg  S'  o^j^i^  xo^Sh  ^vo|ULev.    Ein  Theil  von 
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o^iiv  soll  dureh  die  zum  dreisylbigeu  Originale  xoO^iv  i^vofxev  ange- 
wandte yiersylbige  Erklärung  i^vOaa/xtv  überdeckt  und  dies  r^v^aafxcv 
selbst  wieder  in  i^xouaafJKv  versebrieben  worden  sein,  und  „diesem 
xQ^iiv  vvo^iv  wird  das  Verbum  im  Anfange  des  Verses  entsprochen 
habeQ** ;  demnach  schreibt  Heimsoeth  sofort  xarrip-^oikiv  statt  nap^ 
i^oyay.  Auf  diese  Weise  durfte  es  möglich  sein,  alles  aus  allem  zu 
machen.  Die  Phantasie  hat,  wenn  man  zu  erwägen  beginnt,  was  alles 
geschehen  sein  kann,  einen  sehr  weiten  Spielraum.  Man  konnte 
z.  B.  mit  demselben  Recht  oder  Unrecht  sagen,  dass  Sophokles  xotjÜv 
r,v  nAicv  sr^hrieb,  dass  dies  durch  xcüd^  •fivvtjocii.iv^  xcüx  i^vO^ajuifv 
erklärt  und  in  xcux  i^/xoOva/xev  versebrieben  ward.  Und  solcher  werth- 
losen  Hypothesen  könnte  man  gar  viele  aufstellen,  ohne  sich  damit 
ein  Verdienst  um  den  Dichter  zu  erwerben.  Dagegen  hat  sich  Pel- 
licctoni,  in  dessen  Buchlein  sich  freilich  sonst  vieles  sonderbare 
findet,  um  diese  Stelle  ein  wirkliches  Verdienst  erworben.  Er  hat 
sich  die  Frage  gestellt,  ob  nicht  unserer  Stelle  eher  durch  eine 
grundliclie  Exegese,  als  durch  das  kritische  Messer,  geholfen  werden 
könnte,  und  er  gibt  auf  diese  Frage  eine  bejahende  und,  wie  ich 
glaube, 'gluckliche  Antwort. 

Im  V.  564  fragt  Oidipus,  ob  Teiresias  gleich  nach  der  Ermor- 
dung des  Laios  bezuglich  des  Oidipus  iiivhaarö  n  d.  i.  ob-  er  schon 
damals  den  Oidipus  des  Mordes  beschuldigte  9-  Kreon  weiss  davon 
nichts.  Nun  könnte  aber,  wenn  Teiresias  damals  noch  nicht  jene  Be- 
schuldigung aussprach,  der  Grund  davon  der  sein,  dass  vielleicht 
überhaupt  gar  keine  Nachforschung  darüber  angestellt  wurde,  wie 
und  durch  wen  Laios  umkam:  darum  fragt  Oidipus  sofort  dxX*  oOx 
iperjvav  rcO  ^av6\fTog  iax^re;  denn  wenn  Nachforschungen  statt- 
fanden und  Teiresi&s  trotzdem  damals  schwieg,  so  ist  es  nach  Oidipus* 
Meinung  klar,  dass  seine  jetzige  Aussage  eine  betrügerische  ist.  Auf 
diese  Frage  erwidert  nun  Kreon:  „Allerdings  haben  wir  nachge- 
forscht; sed  nihil  tale  de  te  tunc  a  Tiresia  dictum  audivi- 
mus**  (Pelliccioni).  Oüx  i^xcOaafxev  bezieht  sich  also  auf  V.  564. 
Wurde  hier  nicht  das  Gesetz  der  Stichomythie  obwalten,  so  hätte  Kreon 


0  Kreoo  versteht  nfimlich  die  Worte  des  Oidipus,  wenn  sie  auch  anbestimmt  sind, 
doch  gsns  ^Qt,  dft  ihm  nicht  bios  hinterbracht  wurde  detv*  lirvj  xoenryopiiv  oiuroO 
rov  rvpavvov  Otöurouv,  sondern  auch,  dass  Teresias  den  Oidipus  einen  Mörder 
Mnnte;  cf.  525  f. 
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vielleicht  das  betreffende  Object  hinzugefügt.  Abtr  imtk  m  siüi 
seine  Worte  nicht  unverständlich,  wenn  man  Uurao  ZBmnmenhang  mit 
V.S64  erwSgt  und  bedenkt,  dass  sofort  ifltV.  M8  nrcog  oOx  viOia  rdSt 
folgt  Dies  rd^c,  das  doch  nothwendq;  auf  den  dem  Oidipus  zur  Last 
gelegten  Mord  geht,  spricht  deutlich  für  Pelliccioni*s  Erklärung.  Da- 
gegen wäre  xoOdiv  i9vo/ji€v  ein  nutzloses  AusfQllsel  des  Verses;  denn 
dass  nichts  erreicht  wurde,  das  weiss  Oidipus  nur  zu  gut 

üapioxoftcv  entspricht  allerdings  äusserlich  nicht  genau  der 
Frage  iTfjtrgi  aber  diese  Abweichung  ist  sehr  begreiflich  und  sehr 
angemessen.  Mit  diesem  Verbum  bezeichnet  Kreon,  dass  die  Thebaner 
leisteten,  was  sie  zu  leisten  hatten,  dass  sie  ihrer  Pflicht 
gegen  den  Herrscher  nicht  uneingedenk  waren.  Die  Frage  des  Oidipus 
lässt  nämlich  die  Möglichkeit  eines  verletzenden  Vorwurfes  offen, 
und  dagegen  repliciert  Kreon  mit  Lebhaftigkeit,  indem  er  napiayioiJLev 
gebraucht  (worin  der  Sinn  liegt  nccpiTfpiuv  r^v  hf  r^  Ipcuväv  X^P'^ 
r4>  .^avövrc)  und  nt^q  S"  oü^i,  womit  die  Erfüllung  der  Pflicht  als 
etwas  selbstverständliches  bezeichnet  wird. 

Die  Frage,  ob  ein  Widerspruch  zwischen  dieser  Stelle  und 
126  ff.  stattflndet,  ist  zu  verneinen.  Die  früher  gebrauchten  Aus- 
drucke dp<ay6gp  l^siSivaij  ya^ivrag  sind  derart,  dass  sie  nur  be- 
sagen, man  habe  die  Untersuchung  nicht  zu  einem  befriedigenden 
Resultate  Rihren  können;  namentlich  die  Worte  130  f.  involvieren 
die  Voraussetzung,  dass  man  nachforschte,  aber  durch  die  Sphinx 
davon  abgebracht  wurde. 

V.  872  f. 

6äG0vsx\  ei  ^ii  aoi  ^uvYjikJ^ij  rag  ifiäg 
oüx  av  nor'  elnev  AaTou  iiafJ^opag. 

Die  Conjectur  D5derlein*s  rdaS"  iyiäg  —  iiaffäopdg  ist  nicht 
bloss  überflüssig,  sondern  vernichtet  auch  den  von  Sophokles  beab- 
sichtigten ergreifenden  Doppelsinn  (vgl.  Schneide win's  Be- 
merkung); schon  Triklinios  hat  die  Worte  richtig  erklärt  Ich  fuge 
nur  hinzu,  dass  rag  ifidg  Siaf^opdg  gleichsteht  der  Construction 
ouK  &v  iim  rö  ifxi  itufJ^eXpai  Adiov, während  ijüiä;  (pradicativ} 
SitKf^opdg  der  Construction  oOx  dv  eimv  lyii  6tafJ^elpai  Aaiov  ent- 
spricht. 


r 
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V.  581  ff. 

KP.  oOx  o5v  hoOii.oct  tfycjiv  iydi}  ivoXv  Tpirog; 
OL    ivraOda  yäp  Hi  xai  xaxög  faivu  ^Qo^. 
KP.  oöx,  d  iiioirjg  7'  tbg  kyd)  aarjr^  X670V. 

Heimsoeth  (a.  a.  0.  S.  80)  conjiciert  dtg  t^u>  für  taq  tfdi,  wo- 
bei zu  constatieren  ist,  dass  er  gegen  die  Überlieferung  einen  posi- 
tiven Grund  nicht  anfuhrt,  sondern  sich  damit  begnügt,  zu  sagen, 
dass  ,, weder  die  Ausführung  von  oi^  ^7»  mit  tl^g  ij6»  i|xaur4>  XÖ70V 
ocdcüfic,  welche  die  sprachrichtige  wäre,  noch  die  willkürliche  oj^ 
tfu}  aoc  iGcüxa  xai  S<bau^  hier  irgend  Anwendung  findet**.  Allerdings 
ist  die  erste  Erklärung  —  die  von  Trikh'nios  aufgestellte  —  sprach- 
richtig, sie  ist  aber  auch  dem  Sinne  nach  ganz  richtig  und  findet 
hier  eine  gar  passende  Anwendung,  so  dass  die  Verkennung  des  Zu- 
sammenhanges nicht  wenig  auffallend  erscheint.  Kreon  sagt:  „Ich 
würde  dir  nicht  als  ein  schlechter  Freund  erscheinen,  wenn  du  dir 
der  Grunde  bewusst  werden  würdest,  die  mich  vom  Streben  nach 
der  Tyraunis  abhalten,  gerade  so  wie  ich  mir  derselben  bewusst 
bin".  Es  ist  hier  nicht  „der  Schein  eines  Gegensatzes  der  Personen**, 
sondern  ein  echter  und  sehr  angemessener  Gegensatz.  Kreon  findet 
aus  Gründen,  die  er  dann  entwickelt,  seine  gegenwärtige  Lage 
behaglich  und  er  mag  nicht  nach  der  Herrschaft  streben;  wenn 
Oidipus  diese  Gründe  kennen  und  würdigen  würde,  so  müsste  sein 
Verdacht  schwinden.  Entgegengesetzt  wird  also  die  auf  Gründen  be- 
ruhende Genügsamkeit  Kreon*s  der  Leidenschaftlichkeit  des  Oidipus, 
der  sich  nicht  Rechenschaft  darüber  gegeben  hat,  ob  Kreon  nicht 
Grund   habe,  in   seiner  dermaligen  Lage  sich  ganz  zufrieden  zu 

fühlen. 

V.  884  ff 

äpyijsiv  iT^ia^ai  ^uv  f6ßoi<ji  jutaXXov  9i 
ärptoTOv  cMovr',  ei  rd  7'  aö^'  iiei  xpdm. 
Die  Erklärung  des  Triklinios  ist  nicht  der  einzige  verfehlte  Ver- 
such; auch  in  neuerer  Zeit  sind  irrige  Erklärungen  aufgetaucht,  wie 
z*  B.  die  Erklärung  von  evSsiv  in  dem  Sinne  „tranquillum  esse**,  die 
schon  Ellendt  mit  Recht  verwarf.  Ein  Irrthum  ist  es  auch,  wenn  man 
Cvv  f6ßoiai  mit  dp'/tiv  verbindet;  vielmehr  ist  es  natürlich,  dass 
^vv  fößotatj  das  einen  scharfen  Gegensatz  zu  ärpearov  bildet,  auch. 
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80  wie  arptfjxovf  mit  eOdovra  verbunden  werden  muss.  Eu  Jccv  aber 
hat  hier  seine  gewohnliche  Bedeutung»  keine  metaphorisebe.  Als  den 
ersten  Vortheil  seiner  Lage  bezeichnet  Kreon  den  ruhigen  Schlaf, 
wahrend  der  Herrscher  sich  eines  ruhigen  und  erquickenden  Schlafes 
nicht  erfreut,  sondern  g^Su  ^uv  ^ößoevi.  Düs  arpcorov  d/dctv  ist  ge- 
wiss kein  geringfügiger  Vortheil.  Wer  aus  Erfahrung  das  Gegen- 
theil  kennen  gelernt  hat,  wer  sich  ferner  erinnert,  wie  hftufig  Ton 
alten  und  neuen  Schriftstellern  ein  ruhiger,  sorgenloser  Schlaf  als 
eine  wahre  Wohlthat  gepriesen  wird,  der  wird  es  nicht  sonderbar 
finden,  dass  Kreon  dies  hervorhebt. 

Die  Worte  ^Ov  yößoc^  ei;^<ev  erinnern  übrigens  an  Trach. 
175  f.  QÜa^'  -hiita^  cfijouaav  ixniQdäy  i\ki  ^ößo),  tfiXai^  rapßoO- 
9av.  Auch  Klytaimnestra  findet  au  der  Stelle,  wo  sie  ihre  kummer- 
volle Besorgniss  recht  entschieden  bezeichnen  will  (El.  780  ff.), 
keinen  passenderen  Ausdruck,  als 

cSffr'  OUT€  VÜXTÖ^  ÖTTVOV  oöt'   if  Tifkipa^ 

womit  natQrlich  nicht  eine  voll  ige  Schlaflosigkeit  gemeint  ist.  Uu- 
angemessen  finde  ich  es,  wenn  man  die  Überlieferung  lacherlich 
machen  will  M<ius^si  vero  eCSuiv  posset  quisquam  regnare**  (F.  W. 
Schmidt,  Anal.  Soph.  et  Eurip.  p.  43).  Dieser  Spott  ist  unwirksam ; 
denn  die  Überlieferung  zwingt  uns  ja  durchaus  nicht  zu  der  An- 
nahme, dass  die  Ausübung  der  Functionen  eines  Herrschers  und  das 
Schlafen  zu  derselben  Zeit  stattfindet,  sondern  es  ist  die  Rede 
davo  n,  dass,  wer  einHerrscherist  (diese  Bedeutung  hat  hier 
naturlich  äpyieiVf  wie  591),  eines  sorgenlosen  Schlafes  sich  nicht  er- 
freut. Beispiele  für  eine  solche  Construction,  wie  sie  hier  vorliegt, 
anzuführen  wftre  naturlich  höchst  fiberflussig. 

V.  587  ff. 

iyd)  {M-iv  oiv  our'  aOrd^  liuiptav  ifrjv 

rOpavvog  ervae  /xäXXov  ^  rippavva  ipav^ 

oOr'  aXkog  oorc^  attifpovalv  IniaTOLTau. 
Im  zweiten  Verse  kann,  sollte  man  meinen,  niemand  der  gluck- 
lichen Kürze  des  Ausdrucks  und  dem  schon  und  scharf  ausgespro- 
chenen Gegensatze  (gerade  durch  die  Anwendung  desselben  Wortes 
rOpavvo^  tritt  der  Gegensatz  sehr  gut  hervor)  seine  Anerkennung 
versagen. 
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Und  doch  sagt  Nauck  im  AnbaDg  zur  4.  Aufl. :  „Dieser  Vers 
wurde,  wie  mir  scheint,  besser  fehlen**  und  im  Anh.  zur  S.  Aufl.: 
„Dieser  Vers  ist  entweder  unecht  oder  in  der  zweiten  Hälfte  fehler- 
haft.** (!)  Nauck's  Bedenken  kann  sich  wol  nur  auf  den  adjectivi- 
sehen  Gebrauch  Ton  rOpocuvog  beziehen,  nicht  auf  ipäv^  ebenso  wenig 
auf  die  Verbindung  des  dpav  mit  dem  Objectsaccusativ;  denn  ipäv 
bezeichnet  sehr  gut  das  Herrschen  de  facto  im  Gegensatze  zu  dem 
Titel.  Das  Bedenken  gegen  den  adjectivischen  Gebrauch  yon  rOpav- 
vo^  ist  ja  aber  durch  Ani  1169  rOpavvov  ayfiixa  erledigt;  bekannt 
ist  auch  Eur.  Med.  1122  i^  rOpavvo^  xopri^  Aisch.  Prom.  263  r(/pavva 
ax^nrpa  und  dgl.  Brunck  hat  ferner  aO  yäp  yipovra  j3o*jXe6€e?  (Soph. 
fr.  862  Dind.)  angeführt.  Vgl.  auch  den  sonstigen  adjecti?ischen 
Gebrauch  ron  'fiputv^  v^avea^,  nap^ivog,  ^ouXo^  (im  Latein  serrus) 
u.  dgl.  Es  ist  z.  B.  nicht  zu  bezweifeln,  dass  gerade  so,  wie  esTrach. 
301  heisst  doO/.ov  X(iy(o\jaiv  ßtov,  auch  möglich  war^  doOXa  dpäv, 
ypovctv  u.  s.  w.  opp.  iXsO^tpov  ^povciv. 

V.  ß90  ff. 

vOv  fx^v  7dp  ix  aoO  ndyr^  aviv  f6ßov  fipta  * 

et  d'  aürö^  ^f>X^^'  nroXXd  xdv  dxcüv  iSptav. 

n&g  driT*  iy^oi  rupawig  ifiSlojv  t^nv 

dpYjng  dXOnov  xai  dwaareiag  if\j; 
Heimsoeth  (S.  78)  fQhrt  unter  anderen  Stellen  auch  diese  als 
Beweis  far  seine  Behauptung  an,  dass  die  Erklärung  k  tout  prix  die 
grösste  Feindin  der  Kritik  zu  allen  Zeiten  sei.  Dass  diese  Stelle 
seiner  Kritik  nicht  entgieng,  ist  nicht  zu  verwundern;  denn  bei  ober- 
flachlicher  Betrachtung  scheint  es  allerdings,  dass  bei  dem  gegen- 
sätzlichen Verhältniss  der  Verse  S90  und  S91  dem  aviv  fößov  des 
ersten  Verses  ein  Ausdruck  der  Furcht  im  zweiten  Verse  entsprechen 
soll ;  da  nun  im  zweiten  Verse  kein  solches  Wort  ausdrucklich  ge- 
setzt ist,  so  muss  nach  Heimsoeth  ein  solches  irgendwo  uuterge- 
bracht  werden.  Unter  den  vielen  Ausdrücken,  die  eine  Furcht  oder 
Besorgnis  bezeichnen,  findet  sich  auch  dxvetv;  dxvJSv  passt  in  das 
Metrum  und  sieht  dem  überlieferten  dxcüv  nicht  ganz  unähnlich :  also 
ist  dxvcüv  zu  schreiben.  Wer  aber  so  verfahrt,  der  sollte  doch  nicht 
auf  halbem  Wege  stehen  bleiben,  da  durch  diese  Conjectur  eine  per- 
fecte  Übereinstimmung  zwischen  den  beiden  Versen  noqh  nicht  er- 
zielt ist.  Wenn  es  nun  im  zweiten  Verse  heisst  x«v  dxvcov   iSpoyv, 
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SO  vertnisst  man  im  ersten  Verse  ein  Verbum  des  Thans;  fipm  und 
iipuiv  ist  ein  lahmer  Gegensatz:  also  warum  sollte  man  nieht  zuver« 
sichtlich  vorschlagen  vvv  /x^v  yäp  i<trt  ndvr*  ävtv  f6ßov  noutvl  Um 
eine  Erklärung,  wie  die  Corruptel  der  Überlieferung  entstand«  wurde 
ich  nach  Heimsoeth*s  Anleitung  gar  nicht  yerlegen  sein;  die  Annahme 
einiger  erklärender  Glossen  (vgl.  z.  B.  Heimsoeth  S.  231),  die  in 
den  Text  eindrangen  und  dann  selbst  wieder  durch  Schreibfehler 
verdrangt  wurden,  wörde  schon  das  ihrige  thnn.  Doch  genug  davon ! 
Ich  will  hier  nichts  weiter  von  einem  Verfahren  sagen,  mit  dessen 
Hilfe  man  in  den  Tragödien  des  Sophokles  mehrere  hunderte  von 
bisher  ungeahnten  Corruptelen  entdecken  und  sofort  auch  für  die« 
selben  die  nothigen  Conjecturen  aufstellen  k5nnte. 

An  unserer  Stelle  ist  es  Heimsoeth  nicht  gelungen,  den  eehten 
und  vom  Dichter  in  erster  Linie  beabsichtigten  Gegensatz  wahrzu- 
nehmen. Im  Vers  590  liegt  der  Hauptnachdruck  nicht  auf  aveuf>6^ou, 
sondern  aur  dem  durch  vOv  ix  (joi)  ndvroL  fipta  ausgesprochenen 
Gedanken,  welchem  sehr  richtig  noXkä  xcev  oxcov  iipt/iv  gegenüber 
gestellt  wird.  „Jetzt  erlange  ich»  sagt  Kreon,  alles  (was  ich  wQnscbe) 
durch  dich  i) ;  wenn  ich  selbst  herrschen  würde,  so  würde  ich  nicht 
bloss  nicht  alles  thun  können,  was  ich  wünschen  würde,  sondern  ich 
müsste  auch  vieles  gegen  meinen  Willen  thun.**  Diesen  Gegensatz 
halte  ich  für  evident  richtig.  Freilich  konnte  man  hiebei  zu  der  Ver- 
muthung  sich  versucht  fühlen,  dass  axci»y  im  vorausgehenden  Verse 
einen  ausdrücklich  ausgesprochenen  Gegensatz  haben  sollte,  etwa 
&  ^oOXofxac  statt  &viu  (p6ßo\t.  Ich  weise  aber  diese  Vermuthung  von 
mir,  weil  in  den  Worten  ix  aoOndwa  fipo}  natürlich  der  Begriff 
des  Erwünschten  involviert  liegt;  nr^vra  kann  in  diesem  Contexte  nur 
„alles,  was  ich  wünsche*  bedeuten;  cf.  z.  B.  Phil.  298  f. 
oixovikivrj  yäp  o5v  ariyri  nitpög  (kiroc 
TrdtvT*    ixnopiiei  ttWv  tö  fxi^   voaeXv    ifii. 

Auch  avsv  f6ßo\j  ist  nicht  zwecklos.  Ich  pflichte  ganz  der  Er- 
klärung Schneidewip's,  nicht  zu  590  (diese  Bemerkung  ist  unrich- 
tig), sondern  zu  591  bei:   „Vieles  würde  ich  als  Landesherr  mit 


1)  ^ipcii  können  wir  hier  im  paieendaten  mit  „iapetro^*  rergleichen.  Nunc  «  te 
omni«  impetro,  nicht  etwa  bloM  Geachenke,  aondern  iiberhaupt  daa  Geacheben 
deaaen,  waa  ieh  wunache.  Aoch  550  iat  travr'  ^fioO  xofu^crai  =  omnia  a  nie 
inpetrat 
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inoerem  Widerstreben  thun  müssen»  aus  Besorgniss»  im  Falle  der 
Weigerung  Unzufriedenheit  und  Versehworungen  gegen  mich  2u 
weeken.**  Diese  Erklärung  scheint  Heimsoeth  unnaturlich  und  eine 
Erklärung  k  tout  prix  zu  sein ;  sie  ist  aber  so  natürlich,  wie  nur  etwas 
sein  kann.  Wenn  ein  Herrscher  etwas  aauav  thut,  so  denkt  man  dabei 
doch  wol  zunächst  an  eine  Besorgnis,  die  ihn  dazu  reranlasst  So 
ist  also  auch  avcv  f6ßou  nicht  ohne  Gegensatz,  wenn  derselbe  auch 
nicht  ausdrücklich  angegeben  wird,  weil  dem  Dichter  die  Betonung 
eines  anderen  Gegensatzes  mit  Recht  wichtiger  erschien. 

Im  V.  K93  bezieht  sich  dpx^^  aAvnrov  ganz  passend  auf  x&v 
axcüv  iipcav;  denn  axovra  noXkä  dpäv  ist  naturlich  eine  XOTm. 

V.  896  ff. 
vOv  Kam  yijxipoi^  vöv  fxe    na^  cc97rce(erai, 

rö  yäp  ru^civ  aürou^  änav  ivTaOJä'  hi. 

Die  Erklärung  von  näai  yialpu}  mit  Käg  jxc  yuxipiiv  "kiyu  ^Me 
begrussen  mich**  ist  wol  sprachlich  unmöglich.  Auch  Heimsoeth 
(S.  226)  erklärt  sich  gegen  dieselbe;  aber  dass  hier  ein  Schreib- 
fehler für  vvv  ndg  fikiX  fxc  (so  Heimsoeth)  vorliegen  soll,  das 
glaube,  wer  will. 

Die  Erklärung  „mit  allen  stehe  ich  in  freundlichem  Eiiiver- 
nehmen"  (Schneidewin)  beruht  zwar  auf  einer  sprachlich  mög- 
lichen Erklärung  „nunc  omnibus  delector**,  und  eine  ähnliche  Erklä- 
rung hat  schon  Triklinios  aufgestellt :  aber  es  ist  unnatürlich,  aus  den 
Worten  „nunc  omnibus  delector"  jenen  Sinn  zu  deducieren. 

Ich  halte  die  zweite  Erklärung  von  Triklinios  für  annähernd 
richtig:  %  rö  TrÄae  y^jxipu}  dvrc  roij  näat  npdyyioiaiv  ^^Ojjiac,  xat  oOJc- 
fua  fpovrlg  Kai  yJpiixva  nspl  oü^svög  iari  fxoe^  dikßXelocv  noioOaa  •fido- 
v^v.  Man  muss  auch  hier  bedenken,  dass  unter  näai  „alles,  was 
mein  Herz  begehrt^  zu  verstehen  ist  und  dass  yijxipiw  hier,  wie  an 
anderen  Stellen  den  Begriff  des  Besitzes  vornussetzt,  wie  das  deutsche 
„sich  erfreuen '. 

So  ist  auch  1070 

raütriv  S*  iän  nXorjaiap  )(^xip€ty  yivei 

der  Begriff  des  Besitzens  zu  berücksichtigen,  womit  ich  jedoch  nicht 
sagen  will,  dass  im  Griechischen  die  ursprüngliche  Bedeutung  so 
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zurückgetreten  sei,  wie  bei  dem  deutschen  «sieh  erfreuen**,  das  oft 
Mhaben«"  ist.  Vgl.  Phil.  718  S^  fj^jd*  o^ox^rou  ntüiiarog  iiaJdri  igxirci 
Xp6v(^,  wonach  wir  für  das  Präsens  iidsaJ^at  die  Bedeutung  «f^^oh 
geniessen^'  annehmen  können;  Tgl.  auch  den  Gebrauch  TOn  yafcev, 
dydkXsaäait  welche  Verba  zuweilen,  wenn  sie  auch  ihre  eigentlidie 
Bedeutung  nicht  aufgeben,  doch  daneben  den  Begriff  „habere  o.  uti** 
hervortreten  lassen.  Ferner  kann  man  sieh  an  den  Gebrauch  von 
fiXog  erinnern,  welches  Wort  namentlich  im  Epos,  in  einzelnen 
Fällen  aber  auch  bei  den  Tragikern  dem  posseasiyen  Pronomen 
nahe  kommt  Es  ist  nicht  unstatthaft,  folgende  Proportion  anzu- 
setzen 

Nach  dem  Gesagten  erkläre  ich  an  unserer  Stelle  „nunc  Omni- 
bus laetus  fruor'*. 

Bei  dieser  Erklärung  wird  allerdings  die  Übereinstimmung  mit 
den  folgenden  Worten  vvv  /ji€  na^  danditrai  aufgehoben.  Aber  ist  ea 
denn  ein  Axiom,  dassi  Sophokles  hier  wirklich  denselben  Gedanken 
zweimal  aussprechen  musste?'}  konnte  er  nicht  mit  den  Worten  vvv 
Tiäm  yaipu}  dem  Kreon  eine  Röckbeziehung  auf  V.  590  in  den  Mund 
legen  und    daran  vOv  ya  izäg  danditrai  anknüpfen? 

Für  ixxakoOai  haben  viele  Musgrave's  Conjectur  aUdHouat  ge- 
billigt. „Perineptum  est  Creoutem  ab  homine  privato  quovis  »liquid 
vel  gratiae  vel  beueficii  impetraturo  ex  aedibus  suis  evocari,  quud  in 
aula  veterum  Thebanorum  haud  dubio  non  minus  impolitum  haliitum 
est  quam  in   hodiernis  principum  aulis'<  (?)    Gut  erwidert  darauf 


1)  Ich  glaube  Tielroebr,  dus  F.  W.  Schmidt  (Anal.  Soph.  et  Bar.  p.  S3  Anm.)  gerade 
diese  Tautologie  mit  Recht  «U  ein  Argument  gegen  die  Erklirung  „omnes  roe 
sftlutant*  geltend  macht.  Wenn  aber  derselbe  Gelehrte  die  Erklirung  Schneidewin*s 
au  der  seinigen  macht,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  folgen.  „At  idem  bis  Creon 
diceret,  multoque  illud  eridentius  describit  Creontls,  qua  gloriatar,  felleitaCem : 
si  quidem  tantum  abesse  significat,  ut  timeat  cItos  (V.  SSS),  ut  eorum  ipse 
delectetur  consuetndine,  illique  vicissim  ipsnm  studio  prosequantur**.  Aber  diese 
Erklärung  setat  roraus  folgende  oder  eine  ihnlicbe  Ausdrucks  weise  xeryd)  kSl^i 
^aip'j)  XttfAi  n&i  aanAl^tzat.  Die  citierten  Stellen  Xen.  Hier.  6,  1  und  3  beweisen 
nichts,  da  es  hier  heisst  ifUi  ^ap  (uv^v  iSXixiMraic  i}do>ivo;  liioyJvoi^  i^rA 
und  roO  >Sdioi>;  cxfivoi;  ofAiXfiv.  Das  ist  deuUich,  aber  aus  vuv  iräffi  x^tpea 
einen  solchen  Sinn  au  deducieren,  wie  Schneidewin  gethan  hat,  ist  ein  geschraubter 
Erklärungsversuch. 
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Pelliceioni:  »»At  non  ex  aedibus  hercle»  sed  ab  interiore  tantum  regia 
in  aiilam  siye  atrium,  ubi  hospites  et  amici  excipiebantur.  Imo  antiquae 
moram  simplicitati  non  absonum  fuisset  Creontem  vel  ex  aedibus 
eyoeaii,  eoqne  magis  quod»  ut  reete  obserrat  Meinekius,  res  clam 
Oedipo  erat  agenda*'.  Und  sehr  beaehtenswerth  ist  das  Argument  : 
,»Porro  aUäXkttv  semel  in  tragoedia,  idque  eonricii  caasa»  de 
Uanditiis  caninis  usurpatum  inyenimus  ab  Euripide  Andrem.  628; 
de  Tiro  principe  ae  dignitate  paene  regia»  non  satis  conveniens  et  a 
magniloqaentia  tragica  abhorrens  yidetur.«' 

V.  S99  ff. 

nui^  d^r*  iytii  xiXv*  itv  Xocßocfi'»  dtptl^  rdis; 

dXX'  out'  ipaariig  rüais  vTig  yvcüfxnff  ififv, 
oöt'  äv  fjLir'  äXkov  ipoiVTog  äv  rXaiyiv  nori. 
Aueh  diese  Stelle  hat  Heimsoeth*s  Kritik  (S.  79)  nicht  ver- 
schont; Sophokles  soll  geschrieben  haben 

oOx  av  yivoiy  ovrtog  6  voOg  xaxQg  ypovcDv. 

Die  richtige  Erklärung  von  V.  600  ist:  „Nicht  konnte  ein  Sinn 
(yovg)t  der  schon  (richtig,  vernunftig)  erwSgt  (xaXtag  ypoveüv), 
schlecht  (xoxö^  pradicativ)  werden**  i)  d.  h.»  wenn  man  auf  Kreon*s 
Verhältnis  es  anwendet:  „Tnein  voO^  ist  xaXeo^  f^poveSv,  er  erwagt 
yernfinftig  die  Vortheile,  deren  ich  mich  in  meiner  gegenwärtigen 
Lage  erfreue»  und  er  kann  desshalb  nicht -xoxö^  werden»  d.  h.  die 
Schlechtigkeit,  die  du  mir  zutraust»  kann  mir  nicht  in  den  Sinn 
kommen*.  Es  ist  eine  Erwiderung  auf  582.  Ob  aus  dieser  Erklärung 
,»etwas  herauskommt^'' mag  jeder  Unbefangene  entscheiden;  ich  fQr 
meinen  Theil  hin  fiberzeugt,  dass  die  Obereinstimmung  dieses  Ver- 
ses mit  der  ganzen  Auseinandersetzung  Kreon*s  eine  solche  ist.  dass 
sie  gar  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Und  diese  Erklärung  ist 
nicht  neu;  schon  der  Scholiast  gibt  sie:  6  xaX&g  fpov&v  voOg  oux 
£v  xoxo^  ytfoiTo.  Dass  der  Scholiast  xax6g  in  ethischem  Sinne 
nahm»  ist  aus  dem  Scholion  zu  599  klar.  In  neuester  Zeit  hat  Pel- 
liceioni diese  Erklärung  wieder  aurgestellt 


*)  xotxoc  besieht  tieh  aof  den  Charakter,  xa).&>;  ^povuv  anf  die  iDtelllgeDs. 
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Die  Erklärung  Schneidewin's  »Schlechtigkeit,  wie  du  sie  mir 
sutniust,  wurde  thoricht  und  unvernünftig  sein**  (darnach  wird  xaatd^ 
voO^  einerseits  und  oü  xaXoig  ypovojv  anderseits  verbunden)  gibt 
auch  einen  Sinn,  der  dem  Zusammenhange  angemessen  ist,  aber  die 
obige  Erklärung  ist  sprachlieh  natürlicher  und  dem  Gedanken  nach 
noch  angemessener. 

Was  die  folgenden  Verse  betrifft,  so  ist  es  ISngst  anerkannt, 
dass  Tii9i9  r^q  yve^fx^^  sieh  auf  die  von  Oidipus  dem  Kreon  zuge«- 
muthete  xax£a  besieht,  welche  unmittelbar  vorher  mit  xGot6q  bezeich* 
net  wurde,  welche  Oidipus  ihm  882  vorwarf  und  die  den  Gegen- 
stand der  ganzen  Apologie  Kreon*s  bildet  Nun  muss  man 
sich  sehr  wundem,  wie  Heimsoeth  behaupten  kann  „r^dd«  rr^g  yvcä- 
ang  finde  überhaupt  hier  keine  deutliche  Beziehung;*.  Fvcüfxn  (be- 
deutet hier  »Vorhaben*'  (consilium),  wenn  auch  Heimsoeth  diese  be- 
kannte Bedeutung  laugnet  <)•  Schade  dass  Heimsoeth  sich  über  Vers 
664  nicht  ausgesprochen  hat  (auf  welche  Stelle  doch  Brunck  und 
Schneidewin  hinweisen),  wo  fpövnaiv  ii  rdvd*  ix<^  sich  auf  Vers 
688  f.  bezieht: 

«5  vuv  iTTfoTw,  T«ö^*  orav  {iQrJ^,  iyiOl 
{yjtcüv  oXc^pov  ^  f\jfiiv  ix  rijaii  yi^g. 
Im  Vers  602  ist  es  allerdings  möglich,  ipäv  zu  erganzen;  aber 
zweckmftssiger  durfte  es  wol   sein,   aus  dem  vorangehenden  Verse 
ipaarhg  t*5^5«  ^^C  7vw|jl>3^  fOvai  „hoc  consilium  amplecti**  zu  ent^ 
nehmen« 

V.  608  ff', 
xac  rdivd'  IXty/pVf  roOro  fily  Ilu^cüd*  ^ciliv 

toöt'  dtXl',  iäv  fX£  t^i  «pa(jx6ircj)  Xdß^g 
xo(v$  n  ^ovXcuaavra,  (kii  fi'  dcJiX^p  xvdvx^g 
^iift^^  Jt;rif  ii^  rp  t'  ijxip  kuI  afp  "kaßfitv. 

Toöt'  aXX'  ist  entschieden  die  richtige  Leseart,  die  sich  hoffent- 
lich auch  gegen  Hcimsoeth's  Conjectur  (S.  23 1  f.)  äXXw^  r'  idv  be- 
haupten wird,  und  zwar  um  so  mehr,  da  gerade  in  dem  Falle,  wenn 
Heimsoeth's  Textgestaltung   Qberliefert  wäre,   die  Nothwendigkeit 


L 


i)  Sifl  Ut  eben  so  bekinnt,  wie  et  bekennt  ist,  dass  aneh  die  Verbs  717V« w»,  ^pov« 
xuweileo  „beschli essen"  bedeuten;  cf.  cogito  fscere. 
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einer  Conjectur  forhanden  wSre.   Statt  de«  regelmissigen  rovro  (kiv 

—  r«öro  8i  oder  statt  des  bei  Anwendung  Ton  aXkog  zu  erwartenden 
Aosdruekes  roOro  yJv  —  rovro  S*  äXko  ist  roOro  y^iv  —  roOr'  äXko 
gesetit,   gerade  so  wie  s.  B.  neben  dem^  regelmfissigen  ^rpcürov  iiiv 

—  iK€tva  (cfra)  ii  auch  irpöSrov  fKiv  —  insna  sieh  findet,  oder 
Soph.  Ant  367  (welches  Beispiel  besonders  passt)  irori  (i^  xochöv, 
£Ülor'  i7^  iaäUv  ipneif  obzwar  die  regelmSssige  Constmction 
wäre  ;rori  (liv  ^—  nori  ii  oder  frorl  fUv  —  aXXorc  ii  oder  ;ror^ 

V.  622  flf. 

KP.  Tl  ifira  XP?C«^j  ^  f^  7^^  ^?w  ßaXsXv; 
Ol.    ^xcora  *  Sviiaxtiv,  oi)  fvyeXv  at  ßouXofxae. 
KP.  orav  npoÜBi^igg  oUv  iari  rd  y^ovclv. 
OL    cü^  oO^  (tKil^tav  o^ii  TrearcOaoiv  llyn^ 
KP.  ot;  yäp  fpovoxjvrd  a*  ti  ßXinto.  OL  rd  70OV  ^|Jt6v. 
KP.  aXX'  i|  r<Jov  Äcl  xipiöv.    OL  äXk'  ifvg  xax6^. 
KP.  e^  ii  fuv63^  fxnWv;    OL  apxr^ov  7*  o/xw^. 
KP.  oGroc  xaxeS^  7'  äpyiovro^,    OL  cS  ^öXc^  nöhg, 

Ungeaditet  der  Einwendungen,  welche  M.  Schmidt  (Zeitschrift 
f.  d.  ost.  Gymn.  XV,  S.  20  ff.)  macht,  halte  auch  ich  die  Vermuthung 
Haase's,  dass  die  Verse  624  und  62S  umgestellt  werden  mOssen,  für 
richtig.  Die  Bemerkung  Schroidt*s :  „Dagegen  gebe  ich  zu  erwägen» 
dass  {>n€i^(av  demselben  Kreon  gar  nicht  zustehen  wurde,  dagegen 
im  Munde  des  Oidipus  ohne  allen  Anstoss  ist.  Denn  der  Gebieter  for- 
dert Yon  seinen  Unterthanen  das  dnüxtiv**  ist  gewiss  verfehlt.  Der 
Herrscher  fordert  allerdings  von  seinen  Unterthanen  Gehorsam  un^ 
Nachgiebigkeit:  aber  hat  denn  Kreon  irgendwie  ein  o^x  ^^^'^^^^  g^* 
zeigt?  Kreon  hat  den  Verdacht  des  Oidipus  als  einen  grundlosen  hin- 
gestellt, er  hat  sich  lediglich  vertheidigt.  Ist  dies  ein  oü^  untUsivI 
kann  Oidipus,  wenn  wir  auch  eine  noch  so  grosse  Erregtheit  bei  ihm 
voraussetzen,  dies  als  oC^  Onüxnv  bezeichnen?  oder  hätte  Kreon, 
um  seinerseits  ^in  üntUsty  zu  betbätigen,  den  ihm  gemachten  Vor- 
wurf eines  Complotts  als  berechtigt  anerkennen  und  dem  Konig  auch 
hierin  nicht  widersprechen  sollen  ?  Zu  dieser  absonderlichen  Annahme 
wäre  map  g^^wungen,  da  man  bei  Kreon  sonst  gar  nichts  anderes 
ausfindig  machen   kann,    was    als   oyjx  u/rcuecv   gedeutet  werden 


144  Kr (call 

konnte.  —  Und  wie  nehmen  sich  die  Worte  oföv  iart  rd  ^ ^ovclv  in 
Kreon*s  Munde  aus?  Schmidt  sagt  zwar:  «Gibt  es  denn  einen  ge- 
sundern und  gegenwärtig  naturlicheren  Gedanken»  als  dass  Kreon, 
den  Oidipus  bezichtigt,  ihm  aus  Neid  nach  Thron  und  Leben  zu 
trachten»  diesem  zu  bedenken  gibt»  dass»  wenn  er  ihn  (den  Kreon) 
auf  blossen  Argwohn  hin  'incognita  caussa*  tödte  oder  verbanne»  er 
selbst  den  ersten  Beweis  liefere,  wie  machtig  der  Neid  in  ihm  wirke» 
da  er  ihm  nicht  einmal  den  bescheidenen  Antheil  von  Macht,  nicht 
einmal  den  Schein  der  Macht  gönne.  Und  lasst  sich  dies  klarer  und 
schneidender  ausdrucken»  als  durch  die  Worte;  eiS  räv,  Ttpoisi^stg^ 
oföv  ioTt  rd  ^^Gvetv?**  Aber  wo  haben  wir  irgend  einen  Anhaltspunkt 
dafür,  dass  Oidipus  in  seinem  Benehmen  von  dem  fJ^oveXv  sich  leiten 
Hess»  dass  er  dem  Kreon  nicht  einmal  einen  bescheidenen  Antheil 
von  Macht  gönnte?  oder  wo  haben  wir  wenigstens  irgend  einen  An- 
haltspunkt dafür»  dass  Kreon  das  Benehmen  des  Oidipus  so  gedeutet 
hatte  oder  hätte  deuten  können?  Vergeblich  sucht  man  für  diese  An- 
nahme etwas,  was  einem  Grunde  auch  nur  ähnlich  sehen  wQrde. 
Kreon  wusste»  dass  Oidipus  einen  furchtbaren  Verdacht  gegen  ihn 
hegte  und  dass  er  in  der  Überzeugung,  Kreon  sei  ein  heimtQckischer 
Feind»  ihn  bestrafen  zu  müssen  glaubte;  von  einem  ^.^oyctv  ist 
gar  keine  Rede  und  ein  solcher  Vorwurf  wäre  nach  582»  586»  888» 
590  geradezu  lächerlich ;  denn  wenn  auch  Oidipus  seine  Drohung 
verwirklicht  und  dem  Kreon  den  ^ybescheidenen**  (?  cf.  582»  586» 
588»  590)  Antheil  von  Macht  geraubt  hätte»  so  hätte  dieser  doch  nur 
über  die  Verblendung  des  Oidipus»  nicht  aber  über  ein  )?3ov£lv 
sich  beklagen  können. — Endlich,  um  nur  noch  ^ines  gegen  dieCon- 
jecturen»  die  für  Schmidt  nothwendig  geworden  sind»  hervorzuheben» 
so  ist  u}  räv  für  orav  unmöglich.  Allerdings  wird  e5  räv  auch  bei 
einem  Vorwurfe  gebraucht:  aber  auch  in  diesem  Falle  hat  diese 
Formel  einen  familiären  Ton  (etwa  wie  das  epische  ciS  ninov^,  den 
Kreon  gegenüber  dem  erbosten  Könige  unmöglich  ansehlagen 
konnte. 

ich  bin  fest  überzeugt,  dass  der  V.  625  der  Oberlieferung  (in 
weichem  gar  nichts  zu  ändern  ist)  nur  für  Kreon  passt  Nachdem  er 
sich  abgemuht  hat»  dem  Könige  die  Grundlosigkeit  seines  Verdachtes 
Dusfüiirlich  zu  beweisen,  hört  er  jetzt  die  harten  Worte  der  höchsten 
Erbitterung  y^xcara  •  ^n(jx€iv,  oi}  yvYctv  ae  ßo6Xofxa(,  und  jetzt  sieht 
er  klar  i^in,  dass  seine  Hoffnung,  dem  Oidipus  seinen  Verdacht  au»- 
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zureden,  eine  ganz  vergebliehe  war  und  sagt  eoc  oü^  ^nrciCoiv  orjÜ 
moreOatüv  'kiyn^  i).  OO)^  (fml^uiv  sagt  er,  weil  Oidipus  seiner  Bitte, 
die  z.  B.  V.  608  ausgesprochen  ward,  nicht  nachgeben  will,  o^ii 
ni(jr€Üati}v,  weil  er  ihm  nicht  Glauben  schenken  will.  Cf.  646  und 
650  f. 

XO.  TTc^oO  StXiiGa^  fpovYiaag  r\  avaC  Xfaaofxac. 
OL    r{  (70(  ^iUtg  ifit'  tixdäta; 
Ebenso  scheint  es  mir  unzweifelhaft,  dass  V.  624  der  Über- 
lieferung nur  dem  Oidipus  in  den  Mund  gelegt  werden  kann,  frei- 
lich mit  einer  —  aber  unbedeutenden  —  Änderung.  Die  Stelle  ist  zu 
lesen : 

KP.  Ti  Sfira  XpH^^^j  ^  f^«  7*^  ^fw  ßaktXv;  622 

Ol.    ^sxiara  •  ^vhcmtv^  oO  (pvyeXv  at  ßoOXoiiat,     623 

KP.  (hg  oOy^  ifnd^o}v  o^ii  /reoreOacov  Xiysig.  62S 

OL    (hg  av  npoiei^i^g  ol6v  iart  rd  jp^ovstv.  624 

KP.  ou  yäp  fpovovvvd  a'  efj  ßXinu}.  626 

Die  Worte  cog  av  npoSsi^-^g  xrX.  schliessen  sich  als  eine  bittere 

Erwiderung  an  Kreon*s  Worte  (hg  —  "kiysig  an.  Oidipus  sagt:  „Ich 

sage   dies  (Xiyo)  zu  ergänzen  aus  Xiysig}  d.  h.   ich  spreche   dein 

Todesurtheil  aus  (623),  damit  du  (indem  du  die  verdiente  Strafe 

erleidest)  ein  warnendes  Beispiel  seiest,   welche  Folgen  rö  ^^oveiv 

(cf.  382  if.)  nach  sich  zieht**.   Statt  zu  sagen  ,,damit  deine  Strafe 

ein  warnendes  Beispiel  sei  oiov  iart  rö  ^^ovecv**  sagt  Oidipus  (hg  av 

npoSei^X^g  gerade  so  wie  es  Ant.  1240  ff.  heisst: 

xtXrai  Si  vtxpdg  nepi  vcxpo),  vä  vu/xycxa 
riXri  Xa^cbv  dscXaeog  €^v  "Aidov  86fioig, 
$ei^ag  iv  dv^pthnoiGt  r^v  d]3ouAfav 
dao)  iiiyiarov  dvSpl  nrpöaxecrae  xaxöv. 
Die  Wiederholung  des  (hg  (wenn  es  auch  in  dem  zweiten  Verse 
in  einer  anderen  Construction  vorkommt)  trägt  zur  Bitterkeit  der 
Erwiderung  bei.    In  Betreff  der  Verbindung  (hg  av  mit  dem  Con-^ 
junctiv  vgl.  die  von  Ellendt  (Lex.  Soph.  II,  p.  1007)  angeführten 
Stellen.  UpoieixvOvai  fasse  ich  so  auf,  dass  np6  hiebei  nicht  das  zeit- 
liche Vorher,  sondern  „palam^   bedeutet,   wie  npoayopEvuv   nicht 


^)  Als  AotMgeMtB  lese  ich  diese  Worte,  nicht  tls  Fragesets.   Cf.  El.  li)25  &;  ot)x^ 
9vydf>a90U9a  vou^rrf  ^  r^^<*  Trach.  1232  w(  i^aaüw*  ot)div  (uy  X^d»  3|»oc?;. 
SitAb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXI.  Bd.,  I.  Hft*  10 
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bloss  „vorhersagen««,  sondern  auch  „öffentlich  Yerkunden*"  bedeutet; 
cf.  Trpö^Xog,  Txpofaivcü  (z.  B.  Ant.  1180),  im  Latein  pronunciare, 
propalam  u.  dgl.  <). 

Im  V.  626  könnte  Meineke^s  Conjectur  ot3x  äpa  (ppovouvrä 
a'  e\j  ßXinfß)  rathsam  erscheinen;  aber  auch  die  Überlieferung  lasst 
sich  befriedigend  erklären.  Das  Verbum  ^Ainrci)  ist  nicht  zu  urgieren>); 
der  Hauptgedanke  ist  ov  yäp  £Ö  fpovsXg  (jhg  ßXijtt/)).  Der  Zusammen- 
hang ist:  Nach  Kreon's  Worten  wg  oOj^  Ottci^wv  o\j$i  m<jreij<jfav'kiyeig 
erwidert  Oidipus  Xiyco  raOra,  dig  äv  npodei^x^g  oUv  iart  rö  y^ovelv, 
worauf  Kreon  sagt  liyeig  raOra,  Stört  ovx  eö  ypovetg,  wg  ßUnu). 

Über  Heimsoeth's  Conjectur  zu  dieser  Stelle  braucht  man  kein 
Wort  zu  verlieren ;  denn  wenn  man  sprachliche  Unmöglichkeiten 
(^o\j$i  Trearr/jcüv!)  zu  Hilfe  nimmt,  so  entfallt  jede  Polemik  als 
überflüssig. 

V.  655  ff. 

oiAinors. 

X0P02. 

ol$a, 

oiAinors. 

ypaCe  Sri  •  ri  ftig-, 
X0P02. 
TÖv  dvayn  tpCkov  ^ijnor'  iv  akiot. 
aOv  dyavet  Xöyo)  a    äriixav  ßaXetv. 
So   schreibt   diese  Stelle  Nauck,    während    der  Laurentianus 

ivayrn  darbietet»  ferner  löyov  „literis  7C0  a.  m.  antiqua  superscrip- 
tis**  und  aTCjüiov  ixßaXelv, 

Zur  Feststellung  des  Sinnes  der  Verse  656,  687,  so  wie  auch 
theilweise  zur  Feststellung  des  Textes  derselben  trägt  nicht  wenig 
die  verdienstliche  Erörterung  von  M.  Schmidt  (Ztschr.  f.  d.  osterr. 
Gymn.  XV,  S.  22  ff.)  bei.  Mit  Recht  betont  es  Schmidt,  dass  ixßaUXv 
nicht  aufgeopfert  werden  darf.    „Die   Hauptfrage  ist:  dürfen   wir 


<)  Gerade  die  irrige  AaffaMung  Ton  fr  p  0  dti^T^^  mag  die  Corniptel  ?rav  Teranlasst 

haben. 
*)  Cf.  Tra«h.  714,  wo  aach  olda  nicht  urgiert  werden  darf;   der  Hauptgedanke  ist 

6  *l^p  PaXd>v  derpaxro;  xal  5fdv  Xfipoi>va  iirijii.'nvt  (w(  oSi^a). 
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ixßaXeev  gegen  ßalsXv  aufopfern?  und  weil  iv  dfxveX  Xoyta  bei 
Antiphon,  iv  airiqL  ßaXeXv  öfter  vorkommt,  construieren :  (tOv  dfaveX 
Xoytü  iv  acVcqc  ßaXeiv,  d.  h.  klage  den  schuldlosen  Freund  nicht  auf 
unsichern  Verdachtsgrund  hin  an  1  ?  Ich  glaube,  diese  Frage  muss 
Terneiat  werden;  oder»  wie  sollte  dies  Verlangen  des  Chors  den 
Oidipus  zu  der  Versicherung  bringen:  'dieses  dein  Verlangen  ist 
mein  Tod'.  Überdies  würde  der  Chor  in  V.  666,  657  nichts  anderes 
gesagt  haben,  als  in  V.  652,  wenn  auch  mit  anderen  Worten.  Der 
Chor  muss  vielmehr  an  Oidipus  das  Verlangen  gestellt  haben,  er 
möge  Kreon,  der  gewiss  unschuldig  sei,  nicht  auf  blossen  Argwohn 
hin  Verstössen.  Denn  nur  so  passt  V.  669  od'  ovv  erot>  (mag  er  denn 
laufen,  mag  er  frei  ausgehen)  und  V.  658  ff.  Zwischen  Oidipus  und 
Kreon  liegt  nach  des  ersteren  Ansicht  die  Sache  so,  dass  der  eine 
oder  der  andere  Platz  machen  müsse.  Lasse  er  Kreon  los,  so  koste 
es  ihm  die  Heimat  oder  das  Leben.  Darum  erschien  ihm  oben  Kreou's 
Tod  sicherer,  als  bloss  seine  Verbannung.  Folglich  muss  ixßoLAsXv 
gehalten  werden  als  die  mildere  Strasse,  von  welcher  der  Chor  den 
Kreon  losbitten  will**  u.  s.  w. 

Der  zweite  Punkt  in  Schmidt's  Erörterung,  den  ich  ebenfalls 
ganz  und  gar  billige,  ist  die  Verbindung  der  Worte  aerea  d^av€t 
AÖ7WV,  wobei  sehr  passend  V.  681  verglichen  wird;  airia  dfav-ng 
entspricht  der  döx>3(7eg  dyvdjg  (681)  und  der  vvwjtxi?  aöVjXo^  (608); 
A6y<üv  aber,  das  gerade  so  wie  681  hinzugefügt  ist,  ist  im  Gegen- 
satze von  spy(A>v  zu  denken.  Darauf  hin  und  zugleich  unter  Berück- 
sichtigung der  Scholien  schreibe  ich 

TÖv  ivayfj  filov  i^riSinor*  alria, 
Q  iv  dfavtX  Xöywv  artjui'  ixßaXsrv  1). 
Was  zunächst  die  Construction  des  Accusativus  cum  infinitivo 
betrifiH  (die  auch  die  Herausgeber  annehmen),  so  theile  ich  Schmidts 
Befürchtung,  dass  dieselbe  gegen  die  Gräcität  sein  dürfte  und  dass 
es  vielmehr  junfj/rore  <ju  ßotXsXv  heissen  müsste,  nicht.  Dieser  Acc. 
c.  inf.  hängt  von  dem  aus  XP^C^'^  ^^  entnehmenden  xpT3Cc<t>  ^^ »  ^^ 
wie  der  Accusativ  der  gewünschten  Sache  mit  yj^y^l^uv  verbunden 
wird,  so  kann  auch  ein  Acc.  c.  inf.  als  Stellvertreter  dieses  Objects 
erscheinen.  Vgl.  Her.  1,  41  vöv  c5v  .  .  .  yOXaxov  Tratdö^  a«  toö  ijuioö 


0  Wenn  eine  genaue  Responalon  nöUiig  wire,    so  könnte    man  schreiben  9'  civ 
a^ovf  t  xtX. 

10* 
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Xp^K^  ysvia^cci.  — MnSinoT'  nehme  ich  mit  Bergk  aus  den  Scholien 
auf;  diese  Form  kommt  in  beiden  Erklärungen  des  Scholiasten  (denen 
auch  zwei  Terschiedene  Lesearten»  Ußa'Xslv  und  j3aX€iv,  zu  Grunde 
liegen)  vor,  und  man  kann  nicht  sagen»  dass  dem  Scholiasten  viel- 
leicht iiriSinore  geläufiger  war  als  fuinore,  da  die  Scholien  sonst  den 
Gebrauch  von  /xi^ttots  durchaus  nicht  meiden  (cf.  Schol.  zu  Oed. 
Col.  539).  Ferner  ersehen  wir  aus  den  Scholien»  dass  in  alter  Zeit 
die  Präposition  gvv  nicht  im  Texte  war,  da  sonst  die  Verbindung  von 
dfaveX  mit  akiqi  eine  absolute  Unmöglichkeit  gewesen  wäre.  Ich 
glaube,  dass  eben  GYN  eine  Corruptel  von  CEN  d.  i.  a*  iv  ist.  — 
"Arc/xa  ixßaXtXv  =  anjxa)^  Ußaktlv;  Vgl.  II.  v,  116  6/xei^  o^xirt 
xockä  /xe^cere  ^oOpiSog  SAxrig  Od.  o,  10  orjxin  xo^Xä  döfxoiv  äno  r9il* 
aAiXyiaai  Eur.  Hek.  575  orjx  et  re  de>>aci)v  r^  nepiaa'  eijxapiir^.  Hei. 
282  J^yoLTTop  ävavSpog  ;roX(d  Ttap^eveuerat  (Krüger  11,  §.  46,  6, 
A.  5.  6,  8).  ^'Arejx'  wurde  falsch  ergänzt  zu  arcfxov  ixßaksXv^  wie 
sich  dergleichen  Beispiele  in  den  Handschriften  unzähligemal  finden; 
Erklärer,  die  auf  das  Metrum  achteten,  veränderten  sodann  arcfxov 
ixßaleXv  in  artjuiov  ßaXeXv. 

Das  überlieferte  kvayri  ist  ganz .  richtig.  Die  Scholien  kennen 
nicht  neben  ivay^  auch  dvay^^  wie  manche  annehmen.  Die  Bemer- 
kung des  Scholiasten  röv  ix-nSinore  Ond  flXtav  iv  dfaviX  airlct.  7cv6- 
/jL£vov,  dXXä  xa^apdv  ovra,  ogöjjie^a  [iri  XÖ70JV  arcjULOv  ixßaXeiv 
zwingt  nicht,  ja  sie  berechtigt  nicht  einmal  zu  der  Annahme,  dass 
xa^apöv  eine  Erklärung  von  dvayrj  sei.  Wie  das  lat.  piaculum,  so 
hat  auch  «70^  zwei  Bedeutungen,  die  ältere  „Sühne,  Sühnmittel** 
und  die  spätere  „Verbrechen,  das  die  Sühne  nothwendig  macht''.  An 
diese  zweite  Bedeutung  lehnt  sieh  die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
ivayrig  ^fluchbeladen**  an;  aber  hayri^  konnte  auch  eine  Bedeutung 
haben,  die  an  die  erste  Bedeutung  von  dyog  sich  anlehnte,  wie  schon 
der  Scholiast  erkannte.  An  unserer  Stelle  nennt  der  Chor  Kreon 
passend  £va7^  d.  i.  i\f  dyet  cvroc  (vgl.  ivopxog^,  weil  er  durch  die 
Verwünschung  644  f. 

piYi  vuv  cvae'fxvjv,  dXX'  dpaXog^  bX  at  n 
SiSpax\  öXolixriVy  eSv  inainq.  fxe  ipäv 
ein  piaculum  (piamentum)  angewandt  und  sich  der  ihm  beigemesse- 
nen Schuld  entledigt  hat;   ivayri  spielt  dieselbe  Rolle  wie  iv  opxt^ 
liiyav  V.  654. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Rom-Sprache. 

Von  Dr.  Friedrich  Müller, 

Professor  an  der  Wiener  Unirersitlt. 

Trotz  der  namentlich  in  neuester  Zeit  von  mehreren  Seiten  ge- 
lieferten Beiträge  zur  Kenntniss  der  Romsprache  dürfte  der  nach- 
folgende, welchen  ich  hiemit  dem  linguistischen  Puhlicum  vorlege, 
sehon  desswegen  nicht  unerwünscht  sein,  weil  er  grossere  Original- 
texte umfasst  und  daher,  abgesehen  von  dem  Vortheile,  welchen  diese 
den  Obersetzungen  gegenüber  darbieten,  als  authentische  Quelle  zur 
Kenntniss  des  Charakters  dieses  merkwürdigen  Völkchens  dienen 
kann.  Ich  glaube  vorläufig  sowohl  eines  sachlichen  als  auch  sprach- 
lichen Commentars  der  einzelnen  Stücke  umsomehr  mich  enthalten 
zu  können,  als  sie  leicht  verständlich  und  von  einer  getreuen  Inter- 
linearversion hegleitet  sind  und  mit  allem  dem,  was  wir  über  dieses 
Vagabundenvolk  wissen,  vollkommen  übereinstimmen.  Dagegen  habe 
ich  die  Absicht,  später  in  einer  besonderen  Arbeit,  welche  die  lin- 
guistische Ausbeute  umfassen  und  manches  Neue  zur  Erklärung 
grammatischer  Formen  'und  etymologischer  Punkte  beibringen  wird, 
auf  Einiges,  welches  hier  bemerkt  werden  sollte,  zurückzukommen. 

Die  Mittheilung  der  Stücke,  welche  die  vorliegende  Sammlung 
umfasst  (fünf  Mährchen,  neun  und  zwanzig  Lieder  und  ein  Brief), 
verdanke  ich  meinem  ehemaligen  Zuhörer,  Herrn  L.  Fialowski,  einem 
in  sprachwissenschaftlichen  Dingen  gut  unterrichteten  und  mit  der 
Kenntniss  mehrerer  lebenden  Sprachen  (darunter  auch  des  Magyari- 
schen) ausgerüsteten  jungen  Manne.  Derselbe,  wohl  wissend,  dass 
die  Acquisition  von  Originaltexten  der  Romsprache  die  Wissenschaft 
der  Linguistik  in  hohem  Grade  fordern  würde,  suchte  unter  den 
in  Wien  garnisonirenden  ungarischen  und  kroatischen  Regimentern 
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nach  Exemplaren  des  Zigeunervolkes  und  war  so  glücklich,  darunter 
mehrere  zu  entdecken.  Jedoch  nicht  alle  waren  gleich  fähig,  den 
Fragen  meines  jungen  Freundes  Antwort  zu  stehen,  da  einige  der- 
selben durch  lange  Abwesenheit  von  der  Heimat  die  Sprache  verlernt 
hatten,  andere  wieder,  obschon  sie  der  Sprache  noch  mächtig  waren,, 
von  Märchen  und  Liedern  nichts  wussteii. 

Als  der  intelligenteste  und  gebildetste  dieser  Männer  kann  Sipos 
Janos  bezeichnet  werden,  Infanterist  im  Regimente  Ramming,  von 
welchem  die  fünf  Märchen  und  die  Lieder  15 — 23  herrühren.  Der- 
selbe sammt  den  übrigen,  bis  auf  Vudetid,  gebort  den  ungarischen 
Zigeunern  an,  während  der  letztere,  ein  Kroate,  den  Dialekt  der 
serbisch-türkischen  Zigeuner  spricht. 

Wie  man  sehen  wird,  ist  der  künstlerische  Werth  der  Producte 
der  zigeunerischen  Muse  gleich  oder  vielleicht  noch  weniger  als  Null ; 
auch  können  sie  zu  nichts  weniger  als  zur  Erbauung  keuscher  und 
unschuldiger  Seelen  dienen.  Sie  sind  eben  so  nackt  und  unverschämt 
wie  der  Zigeuner,  der  sie  gedichtet  hat.  Eine  rühmliche  Ausnahme 
macht  der  am  Ende  stehende  Brief  des  zigeunerischen  Musikanten 
Rigo  an  seine  Gattin ;  man  wird  viel  Gemüth  und  Zärtlichkeit  darin 
entdecken. 

Wenn  die  mitgetheilten  Literaturstücke  des  in  Ungarn  lebenden 
Romvölkchens  die  Sprachwissenschan  fordern  sollten  (und  dies 
glaube  ich  erwarten  zu  können,  da  sie  nach  einer  einheitlichen  Ortho- 
graphie niedergeschrieben  und  durchgehends  mit  Accenten  versehen 
sind),  so  muss  dieses  Verdienst  vor  allem  meinem  Freunde  L.  Pia» 
lowski  zugeschrieben  werden ,  der  mich  durch  seine  Bemühungen  in 
den  Stand  gesetzt  hat,  diesen  namhaften  Beitrag  dem  linguistischen 
Publicum  anbieten  zu  können. 
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Paramisi. 

Urehen. 

I. 

Kaj      Bd,        kaj       tidne,      bdsiäle      somnidkune   divlaf 

Irgendwo  war,   irgendwo  nicht  war,  glficklieher,      goldener  Gott! 

kaj       sdf       kaj        näne    jäkh  ddro    röm.      ad    ödoleaie  düj 
irgendwo  war,  irgendwo  nicht  war    ein  armer  Zigeuner.  Waren    ihm      zwei 

dhdvöre,  hdt  Ö  dso  ö6ro  sa,  höd     näne     le  nika,  is      giPo     i 
Kindletn.    Und  er  so   arm  war,  dass  nicht  war  ihm  Nichts.  Und  gegangen   er 

vdndöMj  isodd  dnde  gito  jSkhe  viieste  iS  Moj  jikh  phüri  r&mni 
wandern,  und  er  hinein  gegangen  in  einen  Wald,  und  dort  eine     alte      Frau 

aa,    is  phinel  k-  odd    i  phüri  römni:     nkiä    tu  ^ds^   tu  ööre 
war,  und      sagt      zu  ihm   die    alte      Frau:      „Wohin   du  gehst,  du  armer 

römea?**    nni  tu  phüri   rdmni!    mä    öak     ödja    gdy    kdj    m4 
Zigeuner?''  „„0   du      alte        Fraul        ich      nur    dorthin  gehe,    wo     ich 

ö&re     dhdvorenge    gdnau  vdlaso   te  dlitinen.    is    dzutän     tS 
für  «rme      Kindlein  weiss       etwas     zu     schaffen.     Und    darauf,  wenn 

me    ödja     ganähi  te    ^dn^      hdt      m4       tut      mindenfilekBp 
ich    dorthin      wüsste    zu    gehn,     dann    ich    dir     auf    verschiedene  Weise 

segitindhi.*" '^    nüzär   tu     döre    rAmea!    odöde     gd      üzi     odd 
helfen  wörde.**  »Warte    du     armer  Zigeuner I    Dorthin       geh       zu     jenem 

kdstm,     hdt     ödoj     hi    jikh     bdr     is     odd    mözdiHn,     hdt 
Kastell,      denn      dort      ist        ein      Stein     und      den        hewege^      dann 

dfi     live      ila      ödoj,    höd'     gdnen^a        ISgeha        khdre. 
soyiel    Geld  wird  sein    dort,     dass    mit     Sficken   tragen  wirst    nach  Hause. 

is  dzutän    tu     döre    römea      gd    .dnd    odd    kdst&li    is    ödqj 
Und      dann      du    armer    Zigeuner    geh        in      jenes    Kastell    und    dort 

hi     i    rdni,'    is       Id     ödolatar     i     dngrusti     is     odd     thi 
ist    die    Dame     und     nimm     von    ihr     den        Ring         und     jenen      leg 

üpro      to      m     is   dzutän     trival    irin   odd,   hdt   dkkor     dfi 
auf      deine    Hand  und      dann        dreimal  wende    ihn,      so       dann    soviel 
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järo    täj    mdro     tut       dla»        hoff    kiä     le      nS       gdneha 
Mehl     und      Brot      dir  sein  wird,    dass    wohin    es    nicht    wissen  wirst 

ie    thdvefi!" 
tu        thun.' 

nmBA!   dSvla»     divla!      üit     üpre!     i     mdnge  dso  Iddo 
„»Ha!    OGott,    0  Gott!     Erhebe    dich!    Sei        mir        so      gut 

höctmdn  sigitin  üpre  mindenekoste!**^  ödoleha    o      röm    giVt^ 
dass  mich     hilf        auf  Alles."*  Damit      der  Zigeuner  ging 

und    %     kditüli.    add   k-   odd  phdnel  o      rdj:      nt^    tu     dso 
in      das    Kastell.     Dies    zu    ihm        sagt     der    Herr:    »Wenn   du      so 

lAio  ovesAhi  ki   mdnde^    ii     U    tu    mdnge   jikke       n^veste 
gut      wärest    au       mir,       und  wenn  du        mir      fiir  einen     Neukreuzer 

bUntrin     bdlen  dneha^  ts        t^      odd    kraj^dri   pdle 

24        Schweine    bringen    wirst,     und      wenn    jenen     Kreuzer    suräek 

dneha,       hat    m-  dkkor     du    live  tut   da,     hddt  vA'den^a 
bringen  wirst,     so      ich     dann      soviel   Geld    dir    gebe,   dass    mit  Wagen 

l^geha      ki      to      khir".     iS     o      rdm      odd  k&dd   vdi  odd 
tragen  wirst  zu  deinem  Haus''.      Und  der  Zigeuner  das       that,   desswegen 

höd^  o  bdre  mözditindii.  ii  mig  dkkor  odd  phtfnel  o  rdj: 
weil   den  Stein    wegschaflfte.      Und   noch     dann    jenes      sagt      der  Herr: 

nt^    tu     me    römnia    gdneha       te  kureut     hat   dkkor      d(i 
»Wenn  du     mein        Weib    können  wirst    beschlafen,      so       dann       soviel 

live  tut  da,  h6d  hat  biiuitdre  vdrden^a  ki  to  khir 
Geld    dir  ich  gebe,    dass    förwahr  mit  24  Wagen        zu  deinem  Hause 

l^avaha.**  hdt  o  ööro  röm  giCo  ke  rdti  k-  odd  kdsteli 
flähren  wirst. *<    Und  der  arme  Zigeuner    ging    gegen  Nacht  zu  jenem  Kastell 

ii  dnde  pe  ditfa  dnd  i  könha,  ii  dzutän  gito  dnd 
und    hinein    sieh  schlich      in      die     Küche,     und        dann        ging         in 

o     tämetÖ9    üpre    Hja    jikhe    muCe     iS  idole  Ugedh   üpre 
den    Friedhof      auf      nahm    einen    Todten,     und     den        trug      auf  der 

phiko  ii  ödole  mite  dnd  i  blököri  dlitinda  ii  papdle  pe 
Achsel  und  den  Todten  in  das  Feosterchen  stellte,  und  zurück  sich 
4HtÜL  dnd  i  könha,  dkkor  o  rdj  philla.  pe  römniake: 
achlich    in      die    Küche.         Da       der   Herr      sagte    seinem      Weibe: 

nörik    römni!     kö     hi     dnd    i     bUki?*"     Di     i    rdni    nd 
»Gib  Acht    Frau!       wer    ist       in     dem  Fenster?*  Aber  die   Dame    nicht 
kdmVa  te  gdn,   hdt     o    rdj    dri    gito    ii       dzalatt      o    ööro 
wollte    zu  gehn    und    der    Herr  hinaus  ging     und   unterdessen    der   arme 
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rim       dnde     pe     öitta     dnd    i     söba     ii    phinel:      ndrak 
Zigeuner    hinein    sich    schlieh    in      die     Stube    und       sagt:  ^Lass 

mi     rimni     ie      püslovav     tile,     fddindhm»**      ii      o     ddro 
mein    Weib    dass  ich  lege  mich  nieder ,     ich    friere.**       Und     der    arme 

r&m      papäle  ph^el  ki    rdni:     „da  man  minö^       ie     sdj 

Zigeuner    wieder       sagt      zur    Frau:      y,Gib     mir    Scham,   dass  ich  kann 

kdrav  siky     mir  fddtindom.**    ii   lade    la  kurdh,,   is     dzalatt 
—     schnell,  denn    ich  friere".    Und  schön  sie        —      und  unterdessen 

0     rdj    dnde     dvTa    ii     o      röm         tile      öitta      pe      til 
der   Herr    hinein      kam    und     der  Zigeuner  hinunter    schlich    sich     unter 

0   vödro.     ikkor    o     rdj    iile      pdilita    ii  odd    phinel     o 
das    Bett  Da       der  Herr  nieder    legte  sich   und    das        sagt       der 

rdj:      ndi    man        mini,**         odd    phinel    liske     i      rdmni: 
Herr:     j^Gib       mir    weibl.  Scham.'*     Das        sagt  ihm      die       Frau: 

nbdesam    tro     vddS^   dkänek    man    kurdiü.^  ikkor    kithüne    la 

^     —        deine     Seele,       jetzt    mich  hast      —     **     Da        zusammen    sie 

kiita      0    rdj:     nbingo    dnde   tüief     mi    dkänek     ödUsri 
schimpfte   der  Herr:      »»Teufel        in        dich,      ich       jetzt    dort  draussen 

sömahi.**    di     i    räni  phinel  Ar-   odd:    „dkänek  man    kurdtaU 
war.**       Aber   die  Frau       sagt      zu    ihm:        »Jetzt    mich  hast      — 

me   nd     da   tut  mini,"*    ikkor     hdi      o     rdj  aüka  la   mdrda, 
ich  nicht  gebe  dir         ~  **        Da      fürwahr  der  Herr      so     sie  prügelte 

höd^    i    römni    na    gdnel    b6     te    kiren.      hat     dzalatt       o 
dass     die     Frau     nicht    weiss      was    zu       thun.       Und   unterdessen   der 

iöro     röm    bdrvälo    üFop     di       na      ^dnda      so      te      kiren 
arme  Zigeaner    reich      wurde,    aber     nicht      wusste      was      zu        thun 

Idveha,      hat  papäle   dso   iöro  ea,  h6d[  dver    na  ^dnelahi 
mitdemGelde,   da      wieder      so       arm    war,  dass   anderes  nicht     wusste 

te    göndolinen,   hdnem     dri    trddindSa  pe  römnia,  tdj  datardüa 
tu         denken,         sondern   hinaus       trieb      seine     Frau      und      ergrifT 

pe  ihdvOren  ii  ihindd  lingeri  min,    ii  dztUän   dnde  fitindSa 
seine     Kinder     und  abschnitt     deren      Hals.     Und  darnach        einheizte 

t    piiä     ii     dnde  len  thida   ii  dzuiän    dri    len    kidindSa. 
den    Ofen,     und    hinein    sie      that,     und   darnach   hinaus    sie         nahm. 

liateri    römni     khire     gil'a     ke       räti    ii    phindta:     ^mro 
Seine        Frau    nach  Hause    kam    gegen     Nacht    und       sagte:         ^Mein 

röm!    kdj     hile      mri     ihdvöre?^    „„d    mri    kidvesni   römni! 
Mann!     wo      sind      meine      Kinder?**        »«0    meine       liebe         Frau! 
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mä    phud    od4,     dien     biökadbm     kdita     te     kddeti,***^        ^o 
Nicht    frage      das,        sie       schickte  ich       Holi       zu     sammeln.^**       «Der 

kdlo       bAig     dnde     tiite,     nd     pdf  au    m-    oddf     söske      tu 
schwarze    Teufel        in        dich,     nicht    glaube      ich      das,      warum      du 

dnde  fitindSal     t    ptfa?**     nni   tu  mri  romni  gdn,   höd  dnde 
einheiztest        den     Ofen?**      „„0     du    mein     Weib     wisse,   dass       in 

tndnde     büt     güva      hile       ii     ödöna     göda     dnde     ihddbm 
mir        viele      Läuse       sind        und      jenes        Hemd      hinein       that  ich 

dnd    i    piia.****     ^nö    tu    röm,    mi    odd    sdj    te  gdnau,    kdj 

in      den    Ofen.*"*       „No     du     Mann,    ich     das    kann  wissea,      wo 

hile     e    dkdvöre?^     0     röm     dver      na    gdnda  dnd    i    hSli 
sind     die     Kinder?^        Der   Mann   Anderes   nicht    wusste     in    dem  Zorne 

%6    te   iären,    hdnem    dstardk   pe    römna    t-    odoldkeri    min 
zu  thun,       sondern      ergriff     sein      Weib      und        deren  Hala 

dhindk    is    t-  ödola     dnde     thidk     dnd    i     pifa*      „no     lade 
abschnitt  und    auch  sie     hinein        that         in      den    Ofen.       »Nun    guter 

bdstäle     dSvla!     nö      md     me     dkänek     öak     körköro     som*' 
glucklicher     Gott!       Nun    schon     ich        jetzt         nur        allein  bin** 

phdnel  0     röm,        jdfar    giVo     i    üpre  jdhke   föroste.     hdt 
sagt     der  Zigeuner.     Einmal  gegangen  er      auf         eine         SUdt.        Und 

jefar         dndo    viseste    üp     o     kaitistero   titejo    jdkh     phüri 
einmal      in     einem    Wald      auf     dem         Baum-        gipfel       eine         alte 

gdgi    biilahi^     ei    odi    phSlla    i-     o        röm:      nhohd!     dv 
Frau  sass,        und    jene       sagte      zu     dem   Zigeuner:      «Halt!     komm 

odöde!**    nö     o     röm     ödoleha   idja  giVo    ii  phdlla  ib-   odd 

her!**       Nun   der  Zigeuner  hiemit        hin      ging    und     sagte      zu     ihm 

'     9^^'     n^^*     ^^^    römea!     üzär,      U       add       kdiiöre 
die    Frau:       «No,      armer   Zigeuner!      warte,    nimm    dieses    Bischen  Holx 

is      Uga     t'odd    dnd    o    firo     ii     bikne      t-odd     tdj    o 
und     trage      du  es        in      die    Stadt    und    verkaufe     du  es      und    das 

Idve    Uga    pdle    mdngef**     is      o     iöro     röm     UgedSa    odd 

Geld     bringe  zurück       mir!*         Und    der    arme  Zigeuner    nahm      jenes 

kdst&re     dnd    o  firo   ii    bikindb  le   diSupdtiö  sSUngeren^a. 
Bischen  Holz     in    die  Stadt  und   yerkaufte  es    um        15  Gulden. 

ödoleha      o     ööro     röm      upe    pe     ttja      tdj     öttta    pe     e 
Hiemit        der    arme    Zigeuner    auf     sich      griff      und     schlich  sich  mit 
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Idven^a.  i    phüri    gägi     uzdrlahi      le     pdle,       dS 

dem  Gelde  (davon).     Die      alte        Frau        wartete       ihn     lurflck,      aber 

nikiä        ne     ävVahi    o     66ro      rim, 
nirgendaher    nicht      kam      der    arme  Zigeuner. 

0  döro    röm      äzalait    dnde    giVo     dnd  e    bare  fSreste» 
Der  arme  Zigeuner  unterdessen  hinein  gegangen  in   den  grossen    Wald, 

dnde      giVo  dnd  i     köönia.     häi  ödja  sa    äri  pingälindo,  höd^ 
hinein  gegangen  in   das  Wirthshaus.  Und    dort  war  aussen     gemalt,       dass 

te     dsavo  döktofi  talälkozinlähi^  e  kir&Uakeri  ränia  ikeren  te 
wenn  solcher     Arat         sich  fllnde,      die     königliche       Dame    nehmen  zu 

sdstiärenf  odd  dfi   live     üäidela^    höd'    na        gdnela        Uä 
heilen,       er   soviel  Geld  nehmen  wird,  dass    nicht    wissen  wird,   wohin 

le  te    thdven. 
es     SU      thun. 

No  lade  bdstale  divla !  odoleha  o  döro    röm     odd  phinel 

Nun  guter  glfieklicber  Gott!       Damit    der  arme  Zigeuner    das      sagt 

e    kidmaroüste:  nbiöhav  tu    te    pltinteri     k-odi  räkli»   höd' 
zum        Wirihe :  „Schicke  du  deinen      Diener      zu  jenem  Mftdchen,  dass 

me  le  gdnau!**  hat    o  pitinteri     giVo     k-odi  kiräUsteri  räkli 
ich  das  kann!**     Und  der    Diener      gegangen  zu  jener  königlichen  Tochter 

ei  ödoj  mtnd'är  jdlentind*a,   höd*   hat   ddajf   ddaj      dsavo 
und  dort     sogleich      ..  meldete,        dass  fürwahr  hier,     hier      ein  solcher 

mdnus   hu   kö    e    rdklia      gdnela      te  sdstiären»    ödoleha  tfja 
Mensch    ist,  der  die  Tochter    wissen  wird  zu       heilen.  Damit     nahm 

pe    0    pitinteri    ii  pale    giCo      ki   po    gdzda.   no  phdud'a 
sich  der      Diener      und  zurGck  gegangen  zu  seinem   Herrn.    Nun    sagte 

0  pitinteri  pe    gdzdaste,     ndk    bidhav   ödja    e     döre    röme. 
der     Diener      zu    seinem  Herrn,  lass     schicke       hin   den  armen  Zigeuner. 

ödoleha  o   döro     röm      geUo  ödja    k-odi    rani  ti  phdndta   o 
Hiemit  der  arme  Zigeuner  gegangen  hin   zu  jener  Dame  und     sagte     zum 

raklidkero   dddeske :     ntd    tu    te     rdklia  mdnge      ddha ,    hdt 
Mädchen-         Vater:     „Wenn  du  deine  Tochter     mir     geben   wirst,  so 

me  dkkor   dri  sdstiärav   te    rdklia.**    nnno  sommidküne  divla! 
ich    dann      aus        heile       deine  Tochter."    n^v^n       goldener         Gott! 

td     tu      me     rdklia   dri  sdstiäreha,    hdt   dkkor    me   rdklia 
Wenn    du     meine  Tochter    aus    heilen   wirst,      so      dann   meine  Tochter 

tuke      dd        ii    me  thdma  tdj  bdrvalipe    tüke       dd!^**        o 
dir    ich  gebe  und  mein   Land     und      Schätze  dir    ich   gebel*^*<    Der 
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öiro     röm    mintfär  käzdind'a  Id  te  mdkhen  hat  mdkhta  la  ii 
arme  Zigeuner  sogleich       anfing        sie  zu      sulben      und      salbte    sie  und 

i     räkli     upuitela.    dztUän   mind*är    kSrdo    kezfogäü,  k^rdo 
das  Mftdchen  stand  auf.        Dann        sogleich    gemacht   Verlobung,  gemacht 

^öhajeripe  tdj  bijav    mdskar  in, 
Trauung      und  Hochzeit  zwischen  ihnen. 

Sdr     in    kdthäne    givnahu    o     öiro      röm      o     trdsiüno 
Wie      sie     zusammen        lebten,     der    arme    Zigeuner  die     eiserne 

drim  biöhada  vds  pro  ddd.  aüka  givlahi  o     rdm  jSkh  düj  b&ia, 
Bahn     schickte    um  seinen  Vater.    So       lebte  der  Zigeuner  1      2    Jahre, 

hdnem  i  ne  gdnd'a  so   te  kiren,  hat  käzdindd  piiut    te  finen. 
aber      er  nicht  wusste  was  zu  machen«  da    fing  er  an  Blasebalg  zu   'kaufen. 

t'ind!d  p^ske  dmona,  trdste,  kalapäöat  silaba,  dngara,   sd     tindk 
Kaufte     sich     Amboss,    Eisen,      Hammer,      Zange,     Kohle,     alles    kaufte 

t-ödoleha     kdzdindta    büti    te    ktfren,     hat    ödqj  dnenahi  Idate 
und  damit         anfing        Arbeit    zu    machen.     Und    dort      brachten    ihm 

Hrhaja   län  te  pdtkolinen.   sdr  odd  k^Uahi  bütit    bfdhadia    pe 
Stiefeln      sie     zu     beschlagen.     Wie  jener    machte  Arbeit,    schickte  seine 

römnia  klin^on^a  dnd  o  firo.   odd  phänel  o   öiro    rim       pe 
Frau      mit  Nfigeln      in   die  Stadt.    Das     sagt     der  arme  Zigeuner  seinem 

r&mniake:    ndn   mdnge  järo  vdi  ddäna  kUn^i.**   hdnem  a    ö6re 
Weibe:     „Bringe      mir      Mehl    ffir      diese      Nfigel.**        Aber    die     arme 

räna  käthäne     kiife,  hid[  hat    tu  diata  bdrväli  sah 

Dame  zusammen  schimpften  (die  Leute)»  dass  fürwahr  du  genug      reich     bist, 

dista      ileto      hi  tut.  idoleha    i     räni  kSzdinda  te    röven  tdj 
genug  Lebensmittel  sind  dir.      Damit    das     Weib       anfing      zu     weinen  und 

khdre    gita  ii  idoj  pdnaakodinda.   hdnem  o    rim  phindii  h- 
nach  Hause  ging  und   dort      sich  beklagte.        Aber    der  Mann    sagte      zu 

odi:    „i     tu    dilini    rdnie!    dkänek  add  ileto  si  te 

ihr:       „0     du     dumme      Frau!       jetzt      dieses  Leben  ist  nöthig  dass  Du 

sökinea.'*     „„ni    lade     hdstäle     divla!    inkäbb       öhin       mi 

gewöhnest  „»Nun    guter    gificklicher    Gott!         lieber      schneide  meinen 

min,  sdr      me    fireste    kUn^on^a   gd.^^  vds    odd  o   öiro 

Hals  ab,   als   dass   ich  in  die  Stadt  mit    Nfigeln  gehe.'^^  Des  wegen  der  arme 

rim    üpre  pe  lija  is  papdle  giVo  vdndöni,  Itja   po    pisui 
Zigeuner   auf    sich  nahm  und  wieder  gegangen  wandern,  nahm  seinen  Blase- 

üpro    po    phiko      t'dmoni    te    sftri,    is    giVo      i  papdle 
balg    auf    seine   Schulter  und  Amboss  und  Hammer  und  gegangen  er  wieder 
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römna  te     Un^  odd  mindtär  dnde    giVo  jdkhe  gdveste,  hdt  ödoj 
Weib     zu  nehmen.  Er    sogleich  hinein  gegangen  in  das      Dorf,      und   dort 

snd     hfU      rime,     b6     dikhel     o         r&m      jdfar^    hödt     6n 
waren     viele  Zigeuner.    Was     sieht      der       Zigeuner    einmal,     dass       sie 

gurutAa   küsen.  äkkor  tn  dnde  le  dstarde  ii  phüi^te  Ustar: 
eine  Kuh     schinden.   Da      sie    hinein  ihn    nahmen    und     fragten     von  ihm : 

nSÖ  tu  ddaj  rödes?"*    „nö  turnen  römälef  mS  ^ak  odd  rödau,  hödt 
«Was  du   hier  suchtest  ?"  ^„0      ihr      Männer,   ich  nur     das     suchf,  dass 

m^    rdmnia     kdmau  ddaj  te  Idn.****   hdt  ddaj  jekh    guvli    dka^ 
ich     ein  Weib        will        hier     nehmen.*'''    Und   hier       ein    Mfidchen     sich 

dinia   Idske»   ii  ödöna  mind'är        rdmAa       Itja    ii   ödja   so' 
traf         ihm,     und    jene      sogleich   zum  Weibe  er    nahm   und    dort     sie 

häjerde,    o    rAm  mindSßr  kdzdindk  bdti  te    kdren,    ii   bichadia 
heiratheten.  Der  Mann   sogleich     anfing    Arbeit  zu    machen,    und     schickte 

pe     römna     vdiläben^a     dnd    o      gdv:      „nö     mri    kSdoeini 
sein      Weib      mit  Eisenfussen      in     das     Dorf:      «Nun      mein        liebes 

römAdrU    Idga    tu    ddäna  dnd  o  gdv   ii     dn     tu    vds  ddäna 
Weibchen,    trage     du       diese      in    das   Dorf  und  bringe    du      für     diese 

pilengeri,   järe,    märe   te    lön^      kditöre,'*     ödoleha    i    römnx 
Erdfipfel,     Mehl,       Brot    und  Salz,     Holz   (etwas).'*    Hiemit     die     Frau 

giCi    dnd  o     gdv  ii    khere    UgedCa  odd      ileto  pe   rd- 

gegangen  in   das    Dorf  und  nach  Hause  brachte  jene  Lebensmittel  ihrem  Ge- 

meete  ii  k-odd  phdnel  Idkero     röm,     höd[  nö     mi  römni  thdv 
mahl,  und    zu  ihr       sagt        ihr       Gemahl,  dass  nnn    mein   Weib     koche 

mdnge      Uke^      te    pilengerdngeri  zumi,  kdnem    bdre     dusköri 
mir      Lebzelten,   und  ErdApfelsuppe,  besonders  grosse  Nockerln 

dndi    «Ami.   hat    o       röm         hdja     te   piFa,    tdj    tite   Idske 
in    der  Suppe.  Und  der    Zigeuner        ass        und  trank    und  wurden   ihm 

dfi   rdklörey    hödt    na    §dnd!a      kiä    le    te    thdven.      td     ne 
soviel  Kinder,       dass    nicht  wusste      wohin   sie    zu         thun.     Wenn   nicht 

müTe   t^dkänek  ^iven, 
starben  noch  heute  leben. 

SipoS  Janoi. 
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Kaj        ad        kaj  näne     and   o      Bßavardeiudfioto 

Irgendwo    war,    irgendwo    nicht  war    in    dem  77ten 

thim    jdkhe    gdveste  jdkh    gä^o,     ii    ödole    sd    Mn    räkFa 
Lande    in  einem     Dorfe        ein      Ungar,     und   jenem    waren    3      Tdchter 

is     aar    phirnahi     räkle      ki  lande    hat  düjen  Ute 

und     wie        gingen      Burschen     zu     ihnen«      so       zwei    genommen  haben 

Ss    jSkka  ndlite*  ij  gondölkazinldhi    sdkodij      so 

und     eine    nicht  genommen  haben.    Sie  dachte  jeden  Tag     wai 

te    kdzdinel,    tdj   j^far     äri        giVi     pe       bare      jdpäie    ii 
sie      anfllngt,      und    einmal  hinaus    gegangen  auf   ihre  grosse  Wiese  und 

ödoj  viräge   kMelahiy  käna  jdkh    rdklo     dndar     bare    viseste 
dort     Blumen      pflöckte,       als       ein    Bursche       aus       grossem      Walde 

dri  giCo         Ss     ödja       gH^o         uz     odi       rdkli       in 

heraus      gekommen      und      hin      gegangen        zu    jenem    Mfidchen     und 

phdndk:       ^sö    tu    kdres    tu  döri    räkli?*^      „„rf    md  pkuö  tu 
gesagt  hat:    «»Was  du    machst    du  armes  Mfidchen?"     ^„0   nicht    frage  du 

odd  mdndar,    käna     mre       äöija       sd        römeste        gil'e, 
das     von  mir,      jetzt    meine  jung.  Schwestern  alle  zum  Manne  gegangen  sind, 

dak  man    niko      na    kämet    te     Idn,****      „nö  tu    döri    räkli! 
nur    mich  Niemand  nicht     will        zu  nehmen.^''    „Nun  du  armes  MSdehen! 

td     tu    dsi   lädt     dvelia      is     ki  mdnde      äveha,        hat  me 
wenn    du      so       gut     sein  wirst,    und    zu       mir      kommen  wirst,     so      ich 

tut     Id^,       phdlla      k-odi     o     rdklo,     „dv  tu  ki    to     däd."" 

dich  nehme*,  gesagt  hat  zu  jener  der  Bursche,   »geh  du  zu  deinem  Vater." 

ödoleha     i       räkli        giVi         k-odd     läkero     ddd      rdkle^ 
Hiemit      das    Mfidchen     gegangen    zu  jenem     ihren      Vater  weg  von  dem 

Star.       hat    o     rdklo    phüdja       rakldkere    dddestar      n^d  tu 
Burschen.    Und    der  Bursche  gefragt  hat    von  des  Mfidcbens  Vater    „wenn  du 

te  räkVa  mdnge  ddha,  dkkor  md  te,  räkVa  Id.*"  no 
deine  Tochter  mir  geben  wirst,  dann  ich  deine  Tochter  nehme."  Nun 
hat    0    rakVdkero    ddd    ödja     la      djänlindta    ii     mindlar     o 

da  des  Mfidchens  Vater  hin  sie  angeboten  hat  und  sogleich  der 
gd^o   mdla     dneda        is     in        pfFe.  öd^j    phdnda     o 

Ungar   Wein  gebracht  hat  und    sie  getrunken  haben.    Dort    gesagt  hat  der 
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rdklo:  n^kkor,  ikkor  mdj      dvä     ki  tüte"  is    o    rdklo  phirlahi 
Barsche :  »Dann,     dann  schon  ich  komme  zu    dir**  und  der  Bursche      ging 

ki     räkVate  butvar*    hdt     i     rdkli      mindig  gondölko%inlahi\ 
EU  dem  Hiidchen        oft.        Und    das  Mfidchen    immer  dachte: 

jfBÖ     hi    mo     rdklo    vds    odd»     h6d[    i   mindig  pal     pdirät 
9 Was    ist    mein   Bursche  desswegen,     weil     er    immer    nach    Mitternacht 

dvtahi      ki  dmende?^    vds  odd    i    rdkli     igen    büsülinlahu 
gekommen  war    zu     uns?''         Deswegen  das  Mädchen  sehr    sich  betrübte. 

jifar     i    rdkli    upre    gdndolinda,     aö     te     k^en,      o     rdklo 
Einmal  das  Mädchen    auf        gedacht  hat,      was    zu      thun.      Der  Bursche 

düo      papitle    ke     rdti     ii     giVo    pal     pdirät       khdre. 
'  gekommen  wieder   gegen  Nacht  und  gegangen  nach  Mitternacht  nach  Hause. 

i    rdkli    üpe     lija      po       kdsno  ii        uiardk     nek    o 

Das  Mädchen  auf  genommen  hat  ihr  Umhängtuch   und  gewartet  hat   bis    der 

rdklo     §dl    dir.    hdi    dicuiän     i      rdkli      loköre       giti       pal 
Bursche  geht    weit.     Und    darnach   das  Mädchen   langsam  gegangen    nach 

0      räklOf     hdi     $6     dikhel    djt     höd    o     rdklo     dsave     bare 
dem  Burschen,   und    was       sieht      sie,     dass     der   Bursche    ein  so    grosses 

vüdar   üpre  vdzdindh     vßseste     is     dnde     geVo      dnd-i  phu. 
Thor        auf    gehoben  hat   im  Wald     und    hinein   gegangen    in     die   Erde. 

pdl  odd     i     rdkli     upre     mdsinda     üpre     bare     kdsteste.    so 
Darnach     das  Mädchen     auf    geklettert  ist    auf  den  grossen     Baum.     Was 

dikhel    i    rdkli,    hötf   disuduj   ziväna     dri    även     dndar     i 
sieht     das  Mädchen,  dass         12  Bäuber     heraus  kommen     aus       der 

phü,      is     i      rdkli       üiarda,      nek    §dn^      hdi     dzalatt       i 
Erde,     und  das  Mädchen  gewartet  hat,     bis  sie  gehen.    So   unterdessen   das 

rdkli     tile         dVi     üpar    o   kdsi     is      dnde     gel'i      dnd-i 
Mädchen   hinab  gekommen  vom       Baume      und     hinein  gegangen    in      den 

pinT^a.     BÖ     dikhel     6jt     vödri      sa,      hdt  papdle        fire 
Keller.     Was       sieht       sie,      Betten    waren,     und     wieder    auf  die  Seite 

dikhel,     hat    ödoj    sa    j4kh  vüdar,  odd     dri       kärdd,       dnde 
sie  steht,    und     dort     war     eine     Thür,     jene  hinaus  gemacht  hat,    hinein 

giVi,     hdi   ödoj    sa    jdkh     iiköva,     hdt     ödoj    sna     püski, 
gegangen,  und     dort     war      ein     Hackatock,  und      dort    waren  Gewehre, 

idj    dhuria,    idj  gdda,     papdle        fire  dikhel,       hdi  ödqj 

ond      Messer,     und  Kleider,    wieder    auf  die  Seite    schaut  sie,      und    dort 

sna     mite    ideti.     hdi    i      rdkli    jdfar    so     i&nel,     höd    e 
waren    todte    Kdrper.    Und    das  Mädchen    einst    was      hört,       dass    die 
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ihäiia    dnen    jdkhe   ränia     is      i       rdkli      iile    pe       öiita 
Riub«r    bringen      eine       Dame    und    das    Mfidchen    hinab    sieh     sehlicb 

iil     0     kddo.     6   ziväAi  odd  ph^nel:    „öak  thdven  la    üpre 
unter  den  Bottich.  Der  Rftaber    das       sagt:        ^Nur    leget     sie  auf  den 

tiköva     ii  öhinen    läkeri    min!     is   dkaj    üpre  läkero    td 
Hackstock  und  sehneidet  ab  ihren    Hals!     Und    dort        auf        ihrer    Hand 

hi  jikh    dngrusHt    öhinen      idj    Idkero     vd!**     sdr   öhinenahi 
ist      ein  Ring,         schneidet    auch      ihre       Hand!^     Wie      schnitten 

läkero   vdf   hdi    tile        ustSno     üz     o    kddOf^  hdi     i      rdkli 
ihre      Hand,   da      hinab   gesprungen    su  dem  Bottich,    und    das  Midchen 

pdle        dsiarda      Idkero    vd,    dnde    le    thdda      and  o  pdmo 
wieder  genommen  hat      ihre      Hand,   hinein  sie  gethan  hat    in    das   weisse 

kieno       is    dnde    po  briköro     thddb.      ödoj      üzanfa       i 
Umhängtuch  und      in      ihren    Busen     gethan  hat.    Dort   hat  gewartet    das 

rdklit     höd  e    iiväna  nek  gdn    is  pdl  odd    dri    pe      öitta 
Mfidchen,   dass   die  Rftuber   bis   gehn,   und    darnach   hinaus  sich  geschlichen 

is         khire  ndsfi.         khdre     nd     vdkerdh     pe     dddeste 

hat  und  nach  Hause  gelaufen  ist.  Zu  Hause  nicht  gesagt  hat  ihrem      Vater 

nista*    0    rdklo    jdfar    papdle     dVo      ki  Idte,   hdi  i    dddeste 
nichts.  Der  Bursche  einmal      wieder  gekommen  su     ihr,      und  er  dem  Vater 

phindhij       h6d[  ikkor  dkkor    gd      ki  tüte  kizfogäsi  te    kiren. 
gesagt  hat,      dass    dann      dann  ich  gehe  zu  dir,     Verlobung    su    machen. 

i    rdkli       odd      gdndk       is      gil'i      dnde  jikhe  gdveste. 
Das  Mfidchen    jenes    gewusst  hat    und    gegangen        in        ein  Dorf 

kdj    snd   büt  lükeste  hdi   ödoj    mindCar         jdlentindii  e 

wo     waren  Tiel    Soldaten    und    dort    sogleich    Anzeige  gemacht  hat    dem 

hddnadÜske,   h6d[    hdi     dkkor  dkkor   dfi     dtt    lükesten    dlitinel 
Lieutenant,      dass  fürwahr  dann       dann   soviel  soviel   Soldaten      er  stelle 

üze  dmetide.   ödoleha    i     rdkli         khdre  giVi         is     ödoj 

zu        uns.  Hiemit    das  Mfidchen    nach   Hause    gegangen    und      dort 

na       vdkerdta    pe     dddeste  nista. 
nicht    gesagt  hat    ihrem     Vater       nichts. 

Hdt      dndo       khdr,     kdj    i    rdkli    bislahi*  mindenfile^ 
Und      in    dem      Hause,      wo    das  Mfidchen    wohnte,  auf  verschiedene 

kep  üpre      kisüinde      üpr    o    kizfogäsi,  hdt  dkaj    dven    e 
Weise   auf     gefertigt  haben      auf    die     Verlobung,    und    hin      kamen  die 

ziväAa  is    büt    vdndegij  hdt  sdr  kirenahi  o  kizfogäüy  hdt  jdfar 
RSuber    und  viele      Gfiste,      und   wie    machten    die  Verlobung,     da  einmal 
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odd  phAiel  o    rdkio:     „nö     mri     räkli!      mi     piräni^    aöske 
dM       «iigl      der  Bursche:  »Nun    mein   Mädchen!   meine  Geliebte,   wtnim 

ndjel         ki  dmende?    ii    odd    phänel    i    räkli:     „ö   mo 
nicht  gekommen  biet  eu  uns?"   Und  jenee      sagt      das  Mfidchen:  ,0  mein 

piräno  nditik  fifom  ke  turnende^  vds   odd 

Geliebter   es  ist  nieht  möglich    dass  ich  gegangen  bin    au  eoch,     deswegen 

hodjifar  ^ütom        Si       $uno        dikhjom,      höd    hat 

weil  einst  ich  geschlafen  habe  und      Traum    geaekcn  habe»  dass   fiirwahr 

gSjom        jikhe^   vüMe.   hÄt    so     dikhav     jdfar.       dkaj 
gegangen   bin    in  einen      Wald,      und    was    sehe    ich     einmal,    irgendwo 

däiuduj  ziväAa    äri         die       dndar   jikh     he^^     ii    mi    odd 
12        Rfiuber    heraus  gekommen  sind  aus    einer    Höhle,    und     ich      das 

üzardimif      hotf  öduna  nek  gdn,  ii  me  dztUän  dnde     diitom 
abgewartet  habe,  dass   jene      bis  gehen,  und  ich  darnach   hinein  geschlichen 

man  and   i    hiv.   ii    Urnen  rdßUe!  md   göndolinen  odd, 
habe   mich      m    die  Höhle.  Und       ihr      Herren !    nicht       denket        das, 

hidtmdddoj      t-dTomahh^     mär    m^odd     ddk  sdno    dikhjam. 
dass  ich  dort    such  gewesen  war,    denn    ich  das     nur    Traum      gesehen 

häjt    j^ar     dnde       gijom     jdkhe  khdreaie  hat   ödoj  »na 
habe.  Und   einmal      hinein  gegangen  bin  in  ein         Haus      und     dort    war 

jikh  vödro,  papAle    §dv  dnde    dvre   khäresie,  hdi  ödoj  dikhjom* 
ein     Bett,    wieder  ich  gebe  in  ein    anderes       Haus,         so    dort    gesehen 

hid  tiköva    m.  hdi  ödoj  s6   .  iuniom^  dnen      jdkke 

habe,  dass  Hackstock  war.  Und    dort    was  gebort  habe,      sie  bringen     eine 

rdna.     dxaloH      tile     man ..    öMom  täl  o  kddo.  odd 

Dame.  Unterdessen   hinab      mich  geschlichen  habe  unter  den  Bottich.      Das 

phdnel  o  iivänif  höd  hat    öhinen  läkeri  mdn^  mir  dmenge  si 
sagt     der  Rfiuber,  dass  fürwahr  schneidet  ihren      Hals,   weil  uns  ist  nöthig 

te      gdm     sik.     ii       dxalait  hod  papäle       dri  gite 

dass  wir  gehen  schnell.  Und     unterdessen  dass       wieder  hinaus  gegangen 

e  iiväna,       hat    me  dhittom  man      dnglal      ii      khäre 

sind  die  Rfiuber,    da        ich  geschlichen  habe  mich  hervor  und        nach 

ndittmt,         hdnem    md    pdfenA.  m^odd,     höd'     me     ödoj 
Hause  gelavfen  hin*    Aber      nicht    glaubet,     mir  das,      dass       ich       dort 

sömahh     md    ddk  dnd  o     suno        dikhjom  jdleniego,^ 

war,         ich      nur    in    dem  Traume  gesehen    habe    eine   Erscheinung. ** 
dkt^    dri        lija      dnd  o         po     hrdk  odd     vd     ii    la    äri 
Dort    heraus  genommen  bat    aus      ihrem  Busen  jene    Hand  und    sie  heraus 

Sitzb.  a.  phiL-hint.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  Hft.  11 
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öhinda       üpr  o  stölo,    ii    dxalaU      e    lükeste   dnde      giFe 
gebaaen  hat  ftiif  den  Tisch ,  und  unterdessen  die  Soldaten  herein  p^ekommen 

tdj  sd  dstardlß.  pal  odd    %    rdkli  ndsväü  üTi    tdj 

und  alle  gefangen  genommen  haben.  Hemaeh      das  Mfidcben  krank  wurde  und 

mäPu        dngl'O   mSribe    odd     phSndta      i    rdklif    höd'  man 
gestorben  ist.  Vor  dem     Tode       das      gesagt  hat  das  Mädchen,   daes    mich 

t^metlnaven,      is       Idgede     la  and  o    tAnetö,   hat   ödoj    üpre 
begraben  lasset,    and  gelegt  haben  sie  in    den  Friedhof,    und    dort        auf 

pi      Uro    jäkh   pinkeidi    räza       Mlindla,       o   kirüH   jifar 
ihrem    Grabe      eine  Pfingstrose  aufgeblöht  ist.   Der  Kdnig     einst 

ödole      drömegie    ^dlahi      jikhe       vA'daha,     t-  4    dikhja 
auf  jenem         Wege         ging        auf  einem       Wagen      und  er     gesehen 

ödöni  räza,  hdi      phärnta;       n§d     tu  verdängero^     öhin 
hat       jene    Rose,    da        gesagt  hat:   «Gehe     du      Kutscher       schneide 

la   tilct   me     nd  dikhjom  *        Uha      dsave     iukäri  räiaJ*   o 
sie     ab,      ich     nicht  gesehen  habe      nie         eine  so      schöne     Rose.''   Der 

kiöiH     tile      giVo^       di  sdr    kdmtahi      la    tile  te  ökinent 
Kutscher  hinab   gegangen,   aber    wie   gewollt  hat      sie  herab  au  schneiden, 

hdi    na        gdndSa.       ii    o     kiräli  tile  giCo     i 

da      nicht   gekonnt  hat.    Und  der    Kdnig    herab  gegangen     er   (selbst) 

ii      tile  dhinda       i    rüia  ii     dnde  po     $tddik  thida     la^ 
und    abgeschnitten  hat    die    Rose   und       in    seinen       Hut    gethan  hat  sie, 

minel  btUer   dikhlahi  o  kiräli,    dnnäl  iükäreder        üTa.  o 

je        mehr  betrachtetie  der  König,      desto       schöner       geworden  ist.  Der 

kiräli      kh^e  gito,     tdj      thida        po      städik    üpr     o 

König  nach  Hause      gegangen,  und  gethan  hat    seinen       Hut         auf  den 

klin^o.      sdr      tile        pdililo,     hat      ke     räii      dnen      ISate 
Nagel.        Wie    nieder  sich    gelegt,      da      gegen    Nacht    bringen      ihm 

habe,    hdi  ödoj    sd        nditik    hdja,     hdnem     odd      mükja 
Speise.    Da    dort    Alles    nicht  essen  konnte,     sondern   jenes   gelassen  hat 

üp     0     stölo.      ikkor     o     kiräli    tile      pdilelo,      hdt   i   riia 
auf    dem  Tische.        Als      der    König    nieder    sich    gelegt,    da   die    Rose 

and      %      rdi  rdkfaha  vdto»inda.  ödoj      i 

in       der    Nacht     (in  ein)  Msdchen      sich  verwandelt  hat.        Dort      das 

rdkli  bisTi  üzo      stölo     ü    odd    hdbe       häVa. 

Madchen    sich    gesetzt    zu   dem     Tische    und   jene     Speise  gegessen  hat. 

ii     0     kirälistero  piHnteri     sd     Uünlahi.    rdtaha     üpusfSno 

Und  der      königliche      Bediente     Alles     belauschte.     Morgens  aufgestanden 
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o    kirälU  häi    i    räza    dsi    mkär      9a.     höd*      na      ^dnlahi 
der    Kdnig,      du    die  Rose      so       schöa      war,     dsss      nicht       konnte 

dösta  ie  bdmülinen  la,     vds  odd     höiP    na     ikida     dse  sükära 
genug    zn      angaffen      sie,     deswegen    da««    nicht  gethan  hat  so     schöne 

and  0  städik.     o    piünteri  mindig       dsavlahi,      hat    o    kiräli 
suf  den       Hut.      Der  Bediente       immer       gelacht    hat,      da    der   König 

phillai       n9Ö    tu     dsas?^    „»d      mro     kirOlea!  vds  odd  man 
gesagt  hat:    «Was    du     lachest?**     „»0      mein       König!       deswegen  ich 

dsavt      höcT    i      rtUa    rdtiaha    iukäreder      4fh         sdr    »na 
Inehe,       weil     die      Rose     Morgens        schöner      geworden,     als       war 

fe/«**     „phän  man,     tö    tu     dsas?*"    papdle     phMCa     o 
gestern !*<<    »Sage      mir,      was  du      lachst?'     wieder        gefragt  hat  der 

kirälu       „^me    vds  odd    dsav,     köd'  me    §dnau,    söske     hili 
König.         »»Ich      deswegen     lache,      weil    ich      weiss  ^       warum      ist 

iukäreder    i    rtua.'"'      nt^       t-odd     §anesdhi,     ii    mdnge 
schöner      die     Rose."''      „Wenn     du      das        wfiss  (est,       und       mir 

phenesähu    hat    m-dkkor    tuke     dfi    djändeko      dähi      höd' 
sagen  würdest,    so       ich  daon         dir      so  viel  Geschenk  geben  wOrde,  dass 

dösto       ülaki      üpr    o     ^g€sno    tro     Sleto.       di        tä        tu 
genug    sein  würde    auf     das     ganze      dein    Leben.      Aber      wenn       du 

mdnge     nd       phSneka^     hat    m-dkkor     tut        üpro       äkasti' 
mir        nicht    sagen    wirst,    so       ich    dann      dich  •  aufhfingen      lasse!'' 

tiavav!**     nnUO  hdtt     mo     kirälea^     so     tu  mdnge     ddha?**^ 

n^Nun  dann,     mein      König,       was     du      mir      geben  wirst  ?"'' 

ftmo     pitinterea!     tS    tu    odd    mdnge    phäneha,     hat  me  tut 
„Mein        Bedienter!     wenn   du      das        mir        sagen  wirst,      so      ich    dir 

dkkor     d/i      djändeko    dd,     höd*   mig     ti      te      öhavordskere 
dann     so  viel      Geschenk    gebe,     dass    noch    auch  deiner  Kinder 

dhdvöre  dnde         läna!^  ^nhdt  gdnes   tu     mo     rdja!     sdr 

Kinder     davon  nehmen  werden!^    »»»Nun      weisst   du      mein     Herr!      wie 

tu      iö         to       habe  mukjal        üpr    o     stölo,     hat     i 

du    gestern    deine     Speise        gelassen  hast       auf    dem  Tisch,       da      die 

pinkeidi  rdia     tSle         sdlintTa  to     stddikestar     is     odi 

Pfingstrose         herab    sich  gelassen  hat    von   deinem  Hute      und       sie 

vdiozindk  räktaha.       pdl  odd     odi    papdle     vdto- 

sich  verwandelt  hat  in  ein  Mfldchen.      Darnach     dieses    wieder    sich  ver- 

zind^a         r&zaha.****        no  dkkor    o     kiräli     ki       rdti    dnde 
wandelt  hat   in  eine  Rose."*'    Nun      da      der     König  gegen   Nacht    hinein 
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Ugevada  o    habe     H      ne      hdfa      ändal  le    niitOp 

bring^en  lasten  hat     di«   Speis«    und     nicht    i;egessen    hat    von  ihr  nichts 

^ak    tile       pdiUlo      and        o     vidro,     $dr    i   pdilolahihät 
nur     nieder     sich  gelegt    bst  in       das      Bett.       Wie    er  Isg         da 

86    dikheU    i  pinkeidi  rüza     räktaha  vätozindk        ii 

was    sieht  er    die      Pfingstrose     in  ein  M&dcben     sieh  verwandelt  hat  und 

tile  sälinda  ii    ötfja     giVi        A%     o      stölo     ii 

nieder    sieh    gelassen   fast      und    dort    gegangen    so    dem     Tieeh     und 

&doj      kizdinda       o     habe     te    hän.      dzalatt     o    rdj    tile 
dort    angefangen  hat  die  Speise     bu.   essen.  Unterdessen  der  Herr  herab 

giro  ändar   o     vödro    ii    odd  phinel     a     rakVake:    ^ni    tu 
gegangen     vom     Bett      und    das     er  sagt    dem    Mfidchen :     »Nun   du 

iukär      rdkli!     $6     tu  ddaj    kiresf     nnfnro    kädveino  rdjaf 
schönes   Mfidchen!  was    du    hier     machst?"      »»Mein         lieber         Herr! 

mi  öak  odd    habe    hdVy     mir    bökhäli    $om.    mi    iak  dkänek 
ich    nur    jene    Speise     esse»      weil      hungrig     hin.      Ich       nur     jetit 

idj    te    hdv,    mir     dtveka    riza    aom,   hdnem    ti    tu    man 
kann    zu      essen,  weil      bei  Tag      Rose       bin,        aber      wenn    du     mich 

öhineka       jikhe      Hie  pdme  kdmeha   te      bdlogne   vdateluu 
pflficken  wirst   mit  einem   reinen  weissen     Tuch      mit  deiner  linken    Hand, 

äkkor  me  Jiha    pdle      na  vätozinä  rdiaha^  hdnem 

dann     ich     nie    surfick    nicht     verwandle  mich  in  eine   Rose,      sondern 

rdkli     ddav!"^**      n6      ödoleha    o    kiräli    kirdta    odd,    adr  i 
Midehen   bleibe!*''      Nun        hiemit     der   König       that      jenes,    wie  das 

rdkli     le       siklardid,       ii       i     rdklia    phüöta:      „ni     mi 
Mfidchen  ihn  unterwiesen  hat,  und    das    Mfidchen    er  fragte :     »Nun   meine 

Aiknr  gölubica ,  nd  kameadhi  tu  mi  kidveahi  romni  t* 
schöne  Taube,  nicht  wolltest  du  mein  geliebtes  Weib  su 
ivel?**  nnSo  tu  ddaj  phinea  läie  hi,  hdnem  ti  tu 
werden?^  f»n^^^  ^^  hier  sprichst  schön  ist,  aber  wenn  du 
mdn  nd  kiatettneha  dnd  i  khdngBri  te  ^dn,  hat  dkkor 
mich     nicht    zwingen  wirst      in     die      Kirche       zu    gehen,    so        dann 

mi    te       rimniaha      6vau!*^^    odd    o    kiräli  figadindla^  min^ 
ieh    dein        Weib   sein        werde!"''      Das    der    König      gelobt  hat,      so- 
iför       kirdo      kizfogäü    t-       o      bijav      t-     o      aöhajeribe. 
gleieh      gemacht      Verlobung     und    die    Hochzeit  und   die        Trauung. 
adr  givnahi,   givnahi    Idde,     hat   .te    ihdvöre    ane      lin.     o 
Wie      lebten,         lebten      schön,      und  auch    [Kinder     waren  ihn^n.  Der 
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h'rält    8Ö  dikhel,  kö(t  o      bäter     kiräVa     ad    pumära     romni" 

König     als    siebt,     dass  die    übrigen      Könige     alle    mit    ibrem     Weibe 

aha  ^dnahi    and    i    khdngeri     ii    6ik  mi    körkoro    gd,     me 

gingen        in     die       Kirebe       und     nur    ich       selbst       gebe,     icb 

näiiik       te      ^dv   and    i  khdngeri      me    römniaha?****  jdfar 

nicht  kann  dass  icb  gebe      in     die    Kirche' mit  meinem     Weibe?"''      Einmal 

pe     römniake  odd  phdnel   o   kiräü:    nsdr  h-  odd  mi    kdmli 
seinem      Weibe       das      sagt      der  König:     »Wie  ist    das  mein  geliebtes 

rimnh  dkänek     o     biier    kiräVa     pümära      rdmniaha  phfren 
Weib,       jetzt       die    andern     Könige     mit     ihrem        Weihe  gehen 

dnd    i    khdngeri,   ödk  mS  körköro    som?  dkänek  me    näiük 
in    die      Kirche,       nnr    icb      seihst        bin  ?        jetzt     ich     nicht  kann 

§dv    dnd    i    khdngin        me  iäkära    rdmniaha?'*     „„mo 

eehn       in      die      Kirebe      mit    meinem    schönen         Weibe?''  nnMein 

rAmöre!     aüka     m-odd     tüke    nd     phdndbm,      hod'  tu   mdn 
MSnneben!       so      ich    jenes    dir      nicht    gesagt  habe,       dass     du     mich 

nd     kdstetin^  hddt  mä  dn   i  khdngeri  te   gdv?  hdnem  dkänek 
nicht      zwinge,     dass    ich    in   die      Kirche      dass  gehe?    Aber        jetzt 

edr  tu   kdmest    md    ^dv,     tüke         dil      te    mdnge       Ha 
wie     du     willst,       ich     gehe,  (der)   dir  Gott   i»t  auch    mir        sein  wird 

dil!     dkänek    mä        ^d!****       nd    üpr  o     kürko    üpre    pur- 
Gott!        Jetzt      schon    gehe  ich!'"'  Nun        am        Senntag  schön     ange- 

diTi        ii       giVij       dn    i    khdngSri.  sdr    dnde    gifiy 
zogen     sich     und     gegangen     in     die       Kirche.       Wie    hinein     gegangen 

hdt   ödoj     sne     ddsudüj  zitäüa,    adr    öj  .    mölinlahi       dn   i 
da      dort     waren        12  Rftuber.     Wie    sie      gebetet     hatte    in    der 

khdngeri  döatcT,   hat  jdfar  öak    dri        gSl'i.      dkkar  o   iivAM 
Kirche       genug,    da      einmal    nur  hinaus     gegangen.      Da    der  Rfiuber 

k'    odi       vdkerda:       „tu   Ö6ri     räkli!  t-    odd  phSndai^  hdd' 
zu    ihr    gesprochen  hat :    „Du  armes  Mftdehen !  du   jenes  gesagt  hast,   dass 

tu   mdnde      näjel?  td    t%i        ndTal        ki  mdnde,    dkänek 

du     zu  mir  nicht  gegangen?  Wenn  du  nicht  gegangen  bist    zu  mir,       jetzt 

dista  molineaahis     dkänek        mä       8t    te   mdrea!*^   ddoleha  o 
genug      betetest,       jetzt  schon  noibwendig  ist  dass  sterbest!*'    Hiemit    der 
iiväAi    chinda      läkeri    mdn  tS   6j      mdti.        td     ne   mÜVi, 
Rinber  geschnitten   hat  ihren   Hals  und    sie    gestorben.     Wenn   nicht    ge- 

t'dkänek    gtoel. 
sterben,   noch  heute    lebt.  Sipos  Janos. 
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III. 

0  Masko  ria. 

Der  wallachische  Zigeuner. 

Snd  jdfar  j^kh     ölasko  röm,       hat   ödole        ölaske 

War    einmal    ein    wallachischer  Zigeuner,    und  jenem    wailachiscfaen 

röme       md      düj    öhäja     tdj  j^kh   dhdvöro.     no    hdi    ödöno 
Zigeuner    waren    zwei    Töchter    und     ein      Söhnchen.    Nun     und     jener 
ölasko        röm     dsavo    bdrvälo  %a^    kod    md      le    dHupänc 
wallaehische    Zigeuner     so  reich      war,    dass    waren    ihm  15 

grdda.   no    läöe  hi^     bdsiäle    divla!  hat  k-      odd        ölasko 
Pferde;     Nun     gut    ist,    glflcklieher    Gott!     Und    bu    jenem  wallachisehen 

rihneske  phimahi  prdsiike  üngrike     räkle.       hat  dnde  kdmta 
Zigeuner        gingen     bfiuerische  ungarische  Burschen.     Und    hinein     liebte 

jekh    rdklo     and    i     jikh     romäni        öhdj,      üpe       phüöja 
ein     Bursche      in      das     eine  zigeunerische  Madehen.     Auf     gefragt  hat 

odd    prdstiko         rdklo  römäne  öhdjdskere  dddestar     höd: 

jener  biitterische    Bursehe    vom    Zigeuner-     Tochter-        Vater  dass: 

ntd      tu  mdnge    ddha         te    rdkja,     mi  la      tä,""       ^^nö  tu 
„Wenn  du       mir    geben  wirat  deine  Tochter    ich    «ie    nehme."     „„0  du 

gäga!  aar  md    me     öhdja  tüke  te   da,     kdna   tu  prösto   8(d, 
Ungar!    wie    ich    meine  Tochter     dir  dass  gebe,  wenn     du      Bauer     bist, 

iä      mri      tdj    md   papäle    rdma    snam!****      odd  phdnel    o 
und    meine     und      ich      wieder    Zigeuner  wir  sind!**"      Das       sagt      der 

pristo:-    „md     tu   ödoleha  md     göndolin,      td  *  me  gägo  «Ofit» 
Bauer:       «Schon    du      damit     nicht  dich  kümmere,  dass    ich    Bvuer    bin, 

md    vdi  odd     te    räkja      läl**       no     lade   ki,    hat    o      röm 
ich    deswegen  deine  Tochter  nehme!*'     Nun      gut    ist,      da    der  Zigeuner 

ödja     djänlindk    pe     räkja     ödole    priatike    räkleste.  mind'är 
dort    angeboten  hat  seine  Tochter    jenem  bäuerischen    Bursehen.     Sogleich 

kdrdo     khfogäsi  i»   ödoj      söhäjerde-         hat  ödoj  sdr  givnahi, 

gemacht     Verlobung    und    dort  sie  getraut  wurden.  Und  dort  wie     lebten, 

hat  jdfar     i        ölaaki  römni      rusfi         khdre  giPu 

da    einmal    die   wallachische  Zigeunerin    ergrimmt    nach   Hause  gegangen, 

vdi  odd   hödt    näne  bäro      kär  pe    röme,  o      döro 

deswegen  weil  nicht  war  grosses  mfinnllches  Glied  ihrem  Manne.  Der    arme 
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gägo,  sdr  älo  kh&e,  hat  üver  na  gändüa  te  kdren, 
Bauer,      wie    gegangen  nach  Hause,  so    Anderes  nieht  gewosst  hat  lu  thun, 

hdnem  giCo  t'  odd  vdndßriL  dndo  giVo  jäkhe  fireste^ 
sondern  gegangen  auch  er    wandern.       Hinein  gegangen  in     ein         Dorf, 

hat  ödoj  dnde  gÜ'o  dnd  e  jdkhe  khäreste.  ödoj  phSnel 
und     dort      hinein   gegangen    in    das      eine  Haus.  Dort        sagt 

0  gägo:  ^tü  mri  gd§%  da  man  sdlläii!'*  odd  phdnel 
der   Ungar:     „Do     mein      Weib     gib      mir     Unterstand  !**     Jenes      sagt 

1  öM,  gägi:  ^ö  sdr  mS  tut  ai  te  da  sdlläsi,  kana 
die   arme   Frau :     „0    wie     ich    dir    kann  dass  ich  gebe  Unterstand,    da 

mS  dsi  öAri  som^  höd  ndne  man  ni  phüs  niiia.** 
ich    solche    arme      bin,       dass    nicht  ist     mir     nicht    Stroh       Nichts. ** 

odd  pkSnel  o  gägo:  „md  göndolin  tu  t-  ödolehay  hÜ 
Jenes      sagt    der    Ungar:     „Nicht  kfimmere  dich  du   auch  mit  jenem,    das» 

tut     ndne    ntita,     nditik    me  tSie  pdilovä  t-    üpre    i    ndngi 
dir     nicht  ist  Nichts,  nicht  kann  ich  nieder      liege    auch    auf     die  nackte 
phu?**  ddoleha    o    ö6ro    gd^o       pdilälo       üpr         i        ndngi 
Erde?"    Mit  dem  der  arme  Zigeuner  sich   nieder  gelegt  bat  auf  die  nackte 

phü,  hdt  ödola  phura  gdga  ndne  la  röm*  vdi  odd,  höJt 
Erde.     Und    jener       alten      Frau    nicht  war  ihr    (>atte.    Deswegen,    weil 

o     ö&ro    gdgo    üpr    i    ndngi    phü    fddinda^     hat    dzalätt, 
der  arme     Ungar     auf    der    nackten  Erde  gefroren  hat,    da   unterdessen, 

höd^     i     gägi         aätH,  dnde    pe     öitta     üz      odi     gägi, 

dass    die     Frau    geschlafen  haf,      hinein    sich    schlich     au      jener      Frau, 

vdi  odd,  hdd  täl  i  gagdkeri  päm^i  tdto  sa.  hdnem  i 
deswegen,    weil   unter  der      Frau       Federdeeke   warm     war.      Aber      die 

gägi  üpuifeni  odd  phdnel  k-  odd  gä^eske:  nSo  tu  ddaj 
Frau     aufgewacht    jenes      sagt      zu    dem       Ungar:        »Was     du      hier 

rÖ€les?*'  nnö  mri  gä§i!  me  tut  te  küren  AraiwÄ/«"  no 
suchest?*     „nO     meine    Fraul     ich   dich    su    beschlafen    will!''''       Nun 

Id^fe  hi,  hat  odd  phinel  i  diri  gä§i:  nkdj  hi  to  kdr?"* 
schön    ist,     da     jenes      sagt     die  arme     Frau:      „Wo     ist  dein   Glied?*' 

nnö  mri  güngali  gägi  mä  dngl  trin  bdria  tile  le  ddnderdk, 
„„0  meine  hässliche  Frau   schon  vor       3    Jahren  herunter  es  gebissen  hat, 

is  vds  odd  ndne  man  kär.**^  odd  phinel  i  gä^:  nd  fnro 
und  deswegen  nicht  ist  mir  Glied.''*'  Jenes  sagt  die  Frau:  »0  mein 
gungale  römea,  mdj  me  da  tut  dao  djändsko,  höd^  td  tu 
hütslicher    Mann,      bald     ich   g^be  dir  ein  solches  Geschenk,    dass  wenn  du 
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odd   üpro     to     vd     th4veha,    bdro     tut     ovla    kur,*^     no   Idee 
e«         fiuf     deioe  Hand  thun  wirst,  grosses  dir  sein  wird    Glied.*     Nun  schon 

kit  bastäle,  somnidküne  dhla!       ödja        dina  i   gd^i    e    i^e 
ist,  glücklicher,    goldener      Gott!   Dort  hingegeben  hat  die  Frau  dem  armen 

ramesie    jäkha     dngrusfa;   ödoleha    o     ööro     röm      odd   üpro 
Zigeuner      einen  Riog;  damit       der    arme  Zigeuaer  jenen    auf 

po     vd     tkidk      ii    odd    Sak  j^far  Ukerinda^   hat   dso    kär 
«eine  Hand  gethan  hat  und     ihn     nur    einmal    gedreht  hat,  da  solches  Glied 

le       iiTo,     h6d[  na  gdnahi  dnd  i    hilav  te  ikeren  le,   ii    o 
iimi  geworden«  dass  nicht  konnte      in    den    Hosen  zu     halten   es,   und  der 

gdgo  pal  odd  tile    pdslglo    a       gd^aha.     dkkor   i  gdgi  ph^nel 
Bauer   darnach  nieder  gelegt  hat  sich   mit  der  Frau.    Da     die  Frau     sagt 

k'  odd  gdgOf  m-  dkänek  dnde  hite  dnde  kdmtom.     hdi    o    ram 
zu  jenem  Bauer,  ich     jetzt        in      dich  hinein  geliebt  habe.    Uod  der  Mann 

ekkor  öak  üpre  pfUnel:     ^t^    tu  mdn  kirne»  me  tut      Id.^    odej 
da      nur     auf    apricht:    „Wenn  du    mich    Uehst,  ich   dich  nehme.*  Dort 

mindilr  k^do    kizfogäii^    in  ödoj    eöhäjerde,    hdnem   o    gdgo 
sogleich    gemacht    Verlobung,     sie    dort  getraut  wurden,      aber    der   Bauer 

na  kdmUa  mindig  t-     ddel     khäre,    hdi   odd  pMnel  o     gdgo 
nicht   wollte      immer    zu    bleiben  zu  Hause«    da     jenes     sagt      der  Bauer 

a    gdgake:   »ira«    gd  dnd  o    vii    ie  vddäsinän.*^    viieste     tile 
der    BSuerin:      „Ich  gehe   in  den  Wald      zu        jagen.**        Im  Wakle  nieder 

pdilelo        o   ööro     rdm       tdl     o      bdro    kdst   ii  ödoj  kSz^ 
sich  gelegt  hat  der  arme  Zigeuner  unter  einen  grosseo  Baum  und   dort    ange- 

dind^a     te  söven.   hdt  ödoj  jäkh  rdj     hintöveha    gdlahi  ii     o 
fangen  hat  zu  schlafen.   Und   dort     ein     Herr  mit  der  Kutsche   kam    und  dem 

ööre     röme  üpro  lästere  vd    sd    t  dngrusti.   o   ööro    röm    ödoj 
armen  Zigeuner  auf     seiner  Hand  war  der      Ring.       Der  arme  Zigeuner  dort 

igen    igen     süt'o.  o    rdj      tile      giCo     eö  dikhel  til      o 

sehr     sehr    geschlafen.    Der  Herr    nieder  gestiegen   was  sieht  unter  dem 

bdro  kdit  kö  pdiloU  kds  dsavi  iükär  dngrusti  si.  o  rdj 
groiien  Baume  einer  liegt,  dem  ein  solcher  schdnor  Ring  ist.  Der  Herr 
tile  Üja  i  dngrusti  e  ööre  romästero  vdstar  ii  üpr 
h»nilj  genommen  hat  den  Ring  von  des  armen  Zigeuners  Hand  und  auf 
o  Untere  thSdUa.  hdt  ödoj  sdr  tekerinlahi*  dsavo  bdro  kdr 
die  ii  inige  gethan  hat.  Und  dort  wie  drehte  ein  solches  grosses  Glied 
h  uVahi,  höct  o  vdrdo  phdrdo  ulo  ii  höd!  mig  üpar  o 
ihm  «'«worden  war,  dass  der  Wagen     voll      wurde  und   dass    noch   über  dem 
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odrdo  tele    löginlahi  üpr   i    phu    ii    o     ruv  pälal     o    vdrdo 
Wagen  herab       hing        auf  die   Rr4e  und   der  Wolf    nach   dem   Wägen 

ndüö   lM$ro    pdJf  ddnderda      tile      idj      MCa       idj  dsavü 
gejaofen    4tMen  Hllfte  gebisaen.  hat  herunter»  ulid  gegeaaen  hat  und     also 

dkdlp     dtö     4d0leha,  h4d!  nä      gdneda    te  ndiet^'Mreder, 
satt  geworden   mit  dem,   daaa  nicht  gekonnt  hat   ao    laufen     weiter. 

0  döro    rdj    khdr^         giCo         ii    tile       Minda  üpar 
Der  arme  Herr  maeh  Hduao    gegangen    und  nieder  gestiegen  ist  von 

o.    vdrdo    ii  po  kdr    aüka    %idelaki  pdi  pdste  sdr    o      $Slo. 
4«!»  Wagep  und  aein  Glied     ao  aog        naeb    aich    wie  einen  Strick. 

hat  i  U$tefi  rdmni  mindlir    ddr&ni  phinel:  nkdj  tu       lijal 
yod  die  seinige  GattiA  aogleieb  erfchrocken  sagt:      »Wo  du  genommen  has^ 

to     bdto  .  kär^  md,  h  ddrinäl*^    „9td  mri  kdmli  römni,  md  na 
dein  grosses  Glied,  ieh  i^s    füretitef*     »»0  meine  galiebie  Gattin,    ich  nicht 

gdnäsdrh'Odd!****kerdii  md    i  rdni  nd      ddili      khdre,    tndr 
weiaa,  wie. ist  diese« f*^**  Abends  schon  die  Dame  nicht  geblieben  zu  Hause,  weil 

odi    ddrüni      pe    romd$tero   kdr.     ritaha    i     rdni        khdre 
aie     gefurchtet  ihres   .  Mannes      Glied.-  Morgens  die    Dame     nach   Hause 

giPi    po   rim  mig       süta  ii      %  dngrusti  sna  üpr  o 

gog^ngen  ihr  Gatte  noch  geschlafen  hat    und   der     Ring        war    auf  dem 

stdiot  hdt  i  dngrusti  /-    i   rdni      ttAi      upre  po    vd     ii    Id 
Tisehe,  da  den    Ring    ,  auch  die  Dame  gethan  bat    auf    ihre  Hand   und  ihn 

tekerinlahi^  hat     t-  pdoli   dsi     bäri    minö      nVaki        sdr     o 
drebte,  da    auch  ihr    solche  grosso  Scham  geworden  war    wie  dae 

bäro    sdpüno  i4fo.  hdt   sa       dugine       tidsväle  dte^     höd  hdi 
grosse  Laugen-SchafT.   Und  alle  zwei  ausammen     krank     wurden^   dass     ^ 

na  §dnsnahi  üpre  tc  uiim  dkdar  o   vödro.     dzalatt      o     ö6ro 
nicht    konnten      auf     su  stehen      aas    dem  Belte.  Unterdessen    «ler    arme 

r&m       viieste      üpuHeno  odja  giVö    k-    odd    kditelit  hdt   d 
Zigeuner  in  dem  Walde   erwacht      hin  gegangen  zu  jenem    Kastell«      da    er 

dak  zdrale  lipinda    üpr     i    ph4,     hdi   o    mänuie  phdnenahi: 
nur      stark     aufgetreten  ist  auf  der  Erde.    Und  die  Mensehen         sagten: 
ntu  ärmandino    riml.     gd  lököre^   vds  odd,  hid  ddaj  ndsvSle 
»Du    verfluchter   Zigeuner!    Gehelangaam,   deswegen,  weil    hier      Kranke 
üfo/**     „«JW     A-   ddaj    nasvälo?'***     phüäa      o      röm        e 
sind!«      »,.Wep    ist     hier         krank?***       gefragt  hat  der  Zigeuner  von  den 

mätmiendar.   hat    o  pitinten    odd   phdneh    hdd  mro    rdj     hi 
Menschen.        Und  der    Bediente    Jenes      sagt,         dass     mein   Herr     ist 
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näsvälOf  tdj    mi     rani.    o    döro    rAm     mindär  odd  phinel    e 
krank,      auch  meine   Frau.   Der  arme  Zigeuner   sogleich  jenes    sagt    dem 

pitintereske :   „rn^dd  gdnau  ie  gdstären  Idn!**    no  oddpititUeri 
Bedienten:      »Ich  jenes    kann     lu      heilen        siel**   Nun  jener    Bediente 

Töianäa,  minder    näsfa    üpr  o  kastiU$kero  kh^    ii  phAula 
gelacht  hat,  sogleich  gelaufen  ist  auf  des        Kasteiis    Zimmer  und  gesagt  hat 

pe    räjeste:  nräjaf  ddaj  dsato  mänui  hi,     kö       ttU    ^dnela 
seinem  Herrn:      »Herr!    hier  solcher  Mensch  ist,  welcher  dich  können  wird 

ie  sdstSLren!**  ii  mindhr   e    66re    rime    üpre    dkhjarde.      o 
zu      heilen!"      und  sogleich  den  armen  Zigeuner  herauf  gerufen  haben.  Der 

rötn     odd  phtfnel:    ns6  tu  rndnge     ddha»       ii    me  tut  sasiä- 
Zigeuner  jenes    sagt:      »Was  du     mir     geben  wirst,  wenn  ich  dich   heilen 

rava  ?  hdnem  rndnge  dver    na    kdm  pe,  idr  odi  dngrusii      s 
werde  ?    Aber        mir    Anderes  nicht  nöthig  ist,  als  jener     Ring       welcher 

üpro     io     vd!**    lade  minäiir  ödja  djänlindSa   o    rdj    i  dngnisH^ 
auf   deiner  Hand !''  Schön  sogleich   hin        anbot      der    Herr  den  •  Ring. 

nö     0   66ro     röm     mhutär   Id      gdrudta        ii    kizdindia       e 
Nun  der  arme  Zigeuner  sogleich   ihn  eingesteckt  hat  und  angefangen  hat  den 

rdja    ie  mdkhen,    ii    sdr  mdkhfahh   hdt  lisiero    kdr    Idk&re 
Herrn    zu     salben,       und    wie         salbte,  so      dessen    Glied  langsam 

tele  röhadinädt  ii   o    rdj    näm     iökära       üpuii'ßno.         o    rdj 
abgefault  ist,      und  der  Herr  nicht  lange  darauf   aufgestanden.    Der  Herr 

adsto    uCo    ii  dzutän   o     rdm       a  rdnia   kizdindta   ie  mdkhen^ 
gesund  wurde  und  darnach  der  Zigeuner  die  Dame  begonnen  hat  zu    salben. 

odolakeri  idlüno  pir  mdkhtahi  ii       mindär    t-odi     fAsiXVi 
Ihren        unteren  Bauch     salbte      und  sogleich  auch  jene    gesund  wurde* 

HO  lade  hi    bdsiäle  somnidküne  divla!  o   diro    röm   sdve  düjen 
Nun  schön  ist,  glücklicher    goldener      Gott !   Der  arme  Zigeuner   alle     zwei 

sdafärda     ii     o    rdj     Idske     djänlinda     i    dngrusti    ii   mig 
geheilt  hat,    und  der   Herr      ihm    angeboten  hat   den    Ring         und    noch 

biiu  itdre  vdrden^a  rakavatinada  Idve :     „mro     röm!    m-     add 
mit    24        Wagen      lies  auifessen     Geld:      «Mein  Zigeuner!  ich  dieses 

djändeko  tuke  djänlinä!'*  o   döro     rim      Uianda       ödoj      büte 
Geschenk     dir        anbiete!'*  Der  arme  Zigeuner  gelacht  hat  dort  zu  den  Yielen 

Idvenge,  „No  pdrikirav  tut  mro  aomnidküno  divla!  dkänek  man 
Geldern.     „Nun   danke    ich     dir  mein      goldener        Gott!        jetzt      mir 

btii  live  hh  hdnem  ndne    man  niita^  kdj  ddala     Uve    gdnä  te 
viel  Geld   ist,      aber    nicht  ist    mir    Nichts,  wo    dieses    Geld  ich  kann  zu 
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ihdven!^  o     öoro      rum       dver     na      gdnedta     te  göndoUneUp 
thun!*'    Der    arine  Zigeuner  Anderes   nicht  gewusst  hat    zu       denken» 

hänem     i      äri  Un       dina       dnd    i    Arenda.  jikhe    rdjeUe 
sondern    er    hinaus  sie    gegeben    hat    in     den      Pacht       Einem       Herrn 

Un     dina:         ^nö    tu  rdjat  tu  üpr  ddäna  Itve  gindolaio  man 
sie  gegeben  hat:     »Nun  du    Herr!    du    auf    dieses   Geld       Sorge        mir 

Viielin!**    o     rdm     öak  dfi  löoe  p^ske       lija,         hö(fsö  Idske 
trage!''   Der  Zigeuner  nur  so  ?ie]  Geld    sich  genommen  hat,  als  was   ihm 

dMa       uFa. 
genug  geworden  ist 

0    ööro      röm    giVo     dnde  jikhe     bare  fdreste.  hat  6doj 
Der    arme  Zigeuner  gegangen    in        eine      grosse    Stadt.      Und  dort 

odd  phüdfahi,  höd*  kö        biknela      pe  rdmma.  hat   jäkh  igen 
er     gefragt  hat,  dass  wer  wird  verkaufen  sein    Weib.     Und      ein      sehr 

eöro  gdgo  odd  phänel  ödole  römeste:     „9Ö  tu  mdn     däha?** 
armer  Bauer  jenes    sagt     jenem     Zigeuner:     ^Was  du    mir  geben  wirst?'' 

nnsd     tu    mdnget    mdndar?^**     phiöVa    o    röm,       ^nd    tä  tu 

n„Was   du    verlangst      von  mir  ?""   gefragt  hat  der  Zigeuner,  „Nun  wenn  du 

mdnge  vds   mi  dort  gägi  pdfineha  dSiupdnö  dzerif  me  la  dd  f'* 
mir      für    mein  armes  Weib  zahlen  wirst  15,000,  ich  sie  gebe!" 

„„nö   tu    döro  pristoje !  mdnge  ti    römni    tätsindut    vds  odd  me 
„»Nun   du   armer    Bauer!  mir     dein    Weib     gefallen  hat,  deswegen  ich 

tuke  ddala  ddiupdnd  dzeri  dd/****    o     röm    mind!ärpdfind!a  e 
dir       jene  15,000  gebe!"^  Der  Zigeuner  sogleich    zahlte     dem 

ddre  prdsteske    e    live    ii    t  mindär  kdthäne  dümidinda  ödola 
armen      Bauer        das  Geld  und  er    sogleich  zusammen  geküsst  hat   jene 

prost ika  gdg^a:    nuo  dkänek  me    md     trö  som,  tu    päle      mri 

bäuerische    Frau:     „Nun    jetzt     ich  schon    dein    bin,     du  hingegen  meine 

saL  hdnem    me    dkänek    tut  angle    tro     röm    lade     kurä^     is 
bist.     Aber       leh       jetzt       dich    vor    deinem  Gatten  schön  bescblafe»  und 

dzutän    gdsaha     dmange  te  vdndölinen.**  sdr  gdnahi  sdr  gdnahi 
hernach  werden  gehen      uns       zu      wundem."        Wie  gingen    wie   gingen 

sdgik  gdnahi,  hat  även    jdkhe     bare    püstäte^  hat  ödoj  sdjdkh 
bis  dahin  gingen,    da    kamen   zu  einer  grossen     Pusta,     und   dort  war  eine 

gunhöva.  hdt  ödoj  odd  phinel  o  döro     röm:     y^ö   mri  römnöril 
Hülte.       Und    dort  jenes     sagt     der  arme  Zigeuner:  „0  mein  Weihchen! 

dmen  ddaj  sdj      bisaha  !**       dnde    giCo     odd      röm  dnd  odi 

Wir      hier  kann  wohnen  werden !"  Hinein  gegangen  jener  Zigeuner  in    jene 
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gä^höva,  hat  phSfxK  mn    jdreha,     y^mri  römnh  dv    dtide   and 
Hätte,        da       Tulle     war    mit  Mehl.  „Meine    Gattin,  komm  herein     in 

adi  g&nhöval** 
diese      Hütte  !<* 

dwie      giCi      i    döri  römni  dnd  adi  guAkova:    nö    mro 

Hinein  gegangen    die  arme     Frau        in    diese    Hätte:  „0     mein 

röm!  ddälesie  amen   idj  Uiänasf**  pMnel  6j.    o     röm    ödoj 

Mannl     DarOber      wir    können    lachen!''        sagt       sie.  Der  Zigeuner  dort 

minäär    dri      kädind!a      gonen:;d    o  jdro.    hat  öddj  o     r&m 
sogleich    hinaus  gefasst  bat     mit  Säcken  das  Mehl.     Und  dort  der  Zigeuner 
iile        k^d!d         po       pOut.     tdj   vigna  iS  ödoj    kdtdinäd 
nieder    gemacht  hat   seinen  Blasebalg,  und      Esse    und  dort  angefangen  hat 

bäti  te   k^eti.    hdt    odd    döro     röm    sdr        kMahi        büti 
ArheK  su    machen.  Dann  Jener    arme  Zigeuner  wie     gemacht  hatte     Arbeit 

hat    kdrdii   ^zeri  klin^i  ii       giCo      üpr  e    bdre  fdreste,  ödoj 
da  hat  gemacht    1000  Nfigel    und     gegangen      in   die  grosse    Stadt,      dort 

Mkndahi    pe    klinp,  häi  ödoj     bikindk    öak    pAni  iil.  ödoleha 
verkaufte    seine    Nfigel,    und    dort   verkauft  hat  nur  800.        Mit  dem 

0    coro     röm         khire        gtVo. 
der  arm««  Zigeuner  nach  Hause  gegangen. 

0     röm    dso  Hro       ito,         vdi  odd  köd'    na        gdtidHa 
Der  Zigeuner  so    arm    geworden,     deswegen    dass    nicht    gewusst  hat 

pe        gidTaha        ie  given,     dver     na      gdnda      te  göndolinen, 

mit  seinem  Verstände  zu      leben.  Anderes  nicht  gewusst  hat   zu      denken. 

imteriha    ÜCo;    ödoj  d     k^zdind^a     te  siven.  hat  ödoj    sttfa 
ein  Schuster  wurde;    dort  er  angefangen  hat  zu    nfihen.  Und  dort  genäht  hat 

S  jikhe  pdpuda.    Ustero  ddd  ödja    giCo    käthäfie  le    k^ita, 
er    einen    Pantoffel.       Sein     Vater    hin    gegangen  zusammen  ihn  geschimpft 

vda   oddf   köd*  söske   tu      iVal  susteriha?      hdnem   d 

hat,   desswegen,    dass   warum    du  geworden   bist    Schuster?  Aber     er 

ödk  pe    ddde   iireate       ödlada.      kit  i      mAVa^     hdnem  sdr 
nur  seinen  Vater    am  Kopf  geschlagen  hat.  Und  er  gestorben  ist,    aber     wie 

d      miVa,     hdt  phänel  kö  po   öhdvo :  ^sSgezin  mdn  ddäna  köpäl 
er  gestorben  ist,  da    er  sagt  zu  seinem  Sohne:     „Nagle      mir    diesen    Stock 

sdveha  tu  mdn  iireste     ddladjil,         uze      mi   sfra!**  o     röm 
mit  dem  du  mich  am  Kopf  geschlagen  hast,    su    meinem  Grab  !**  Der  Zigeuner 

tdmetlnavaifa     pe    ddde^  tdj  odd  köpäl     Ugedta      uz    %  stra 
begraben  lassen  hat  seinen  Valer,  und  jenen   Stock  getragen  hat  zu  dem  Grab 
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ii  iiU     äsindk.      hat  odi  kipäl  kfyäindk     te  fsirügz'^netu  odd 
uod  hinab  gegraben  bat  Uod  jeoar  Stock  angefangen  bal  au       blühen.     Jener 

6hdto  üpre  pe   ödngöri  phiravlahi  Miuiidr  bdrsa   ei  dndar    0 
Solui      auf  seinen     KnieAu      herum  ging         %^        Jehre    und    aus     dem 

pdtako  päni  dnde    po     müj  dnelahi  üpar  odi  kipäl,     ii  odi 
Bache    Wasser    in    seinem  Munde     trug        auf    jenen   St4»ek.    Und  jener 

köpäl  9dko  kiräti   nilinlaki    ii  mindig  jdkh  piröini  pUäba  tdr- 
Stock    jeden  Abend    erblüht  war  und   immer      ein       roUier      Apfel  wu^hs 

ndnlahi  sdko  kdräfi  üpr  odi    kapäl,  Kit    odd\4h&0o.  9i   iir&ste 
jeden  Abend    auf  jenem  .Stockfi.  Und    jener,  Sohn:  der  am  Kopf 

ddlaifa        pe    ddde  sdffii      ligedk      0    pdM    dnde    po 
geschlagen  hat  seinen  Vater  bis  dann  getragen  hat  daa  Walser        in    seinem 

mi^',  mig  h6dC    0    lAtero    pro        phddStQ.    >    ü     odd    kait 
Munde,    bis     dass    der    s4inige    Fuea    gebrochen«  ist.     U«d    jener    Baoui 

mindaddig  nilindkf  hittsdkdidi  dgo  pMrdo       n^o,     äuka  iukäre 
bis  dann    4>rbluht  ist»  das«,  jeder    Ast    voller    geworden  ist,   so     sehdne 
«-       üTe    nikaj,  . 
nicht  wurden  nirgends, 

Bat  j4far   0   ddsüri  odd  drAnut$te  gälahif  hat  odd  phänel    4 
Und   einmal  der  Kaiser    auf  jeaer  Strasse  ging,     da    das      sagt     er 

und  0  körkoro:   nmro  divtaro  I  me  md   bui    dikhjom^     ii  mig 

in  sich:  „Nein      Gott!       ich  schon  viel  gesehen  habe,  und  noch 

dsave  iukär  pkäbi  nd  dikhfom    ioha^  sdr  ddäna.   hdnem  dkänek 

solche  schöne  Aepfel  nicht  gesehen  habe  nie»  wie    diese.        Aber        jetst 

tile  mkajtinä  jikha.^  sdr  o    ddsäri  iile  kd$9Uahi    te  sdkajtinen^ 
herab  pflücke  ich  einen.''    Wie  der  Kaiser  herab  gewollt  hat  au      pflficken, 

9dT    phdba    kdmlahi    te  dstären:    nhohol**  phdnel  0     r&mt 

wie   den  Apfel  gewollt  hat    zu    ergreifen:      „Haiti''       sagte     der  Zigeuner, 

md     ,d»tar    ir  auka,    hdnem    öilav    odd    kdä^    hat  dkkor  id 
nicht  ergreife  du      so,      sondern  schüttle   diesen  Baum,    und      dann  Alle 

gdiaußbonzf^     vätozinen!**       sdr      ddladii,      o   ödsäri    o    kdit^ 
in  Tauben     sich  verwandeln!*'     Wie  geschüttelt  hat  der  Kaiser  den  Baum, 

hät.dkfcor  sa  phdba  gdlambon^a         vätozindUe  ii  dzutän 

so       dann     alle    Äpfel      in  Tauben     sich  verwandelt    haben,    und   darnach 

üpre  räpiünde    ii   o     döre  dkavdste^'o   ddd    ^puifeno.       nno 
auf    geflogen  sind  und  des   armen      Sohnes.      Vater    aufgestanden*     »Nun 

mro  dhdvörop  gd   tu  k    0  vidrisko  kirßli!  sd  lade  hi  md!** 
mein  Söhnchen,  geh   du   zu  dem  Vidrer     König!  Alles   gut    ist  schon!' 
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Äkänek   o   döro     röm     sdr  gdlahi  k  o   vidrisko  kirälU  hat 
Jetzt    der  arme  Zigeuner  wie     ging      su  dem  Yidrer     König,        da 

dnde    risio     j^khe     bare  fireste   iS  ödoj  sd  ßkh  kiräli  ii  4 
hinein   gelangt    in  eine    grosse      Stadt     und   dort    war  ein     König  und  er 

dnde       gifo,       hdnem  ^Is&be   dnde  köc;ogatind!a    is    phSncta: 
hinein     gegangen,       aber       vorher     hinein   gepocht  hat     und   gefragt  hat: 

y,tü  räja  !  da  man  grdste,    sdha  me   idj  ^ä  k  o  vidrisko  kfräli  f*^ 
^Qu  Herr!  gib    mir   ein  Pferd»  mit  dem  ich  kann  gehen  zum   Yidrer    König!" 

^  r,iü  döre  römea !  s6  hi  mdn  grdsta  m-  6d6na  ttike   nditik    ddv, 
„,,Du  armer  Zigeuner!  was  sind  mir    Pferde   ich    jene     dir  nicht  kann  geben, 

hdnem  dkänek         öiközindh  mro   grd,  ödoj  hi  Ustero  küro 

aber        jetzt     ein  Folien  geworfen  hat  mein  Pferd,   dort  ist      sein     Fallen 

üpr    0    gdnejo.    läga  tu   ödole,  mä  le  tuke  dd.^    o   ödro     röm 
auf    dem   Dünger.    Nimm  du    jenes,   ich    es      dir  gebe.^  Der  arme  Zigeuner 
dri       giro     üpr   o       gdnejo,       hdt  ödoj  sd    sa    khüL     ödoj 
heraus  gekommen  auf  den  Düngerhaufen,  und  dort    war  Alles  Dreck.     Dort 
Ifja  e  grastdskero  kuro  pale  mdikar    pi    mön    tdj    le 

genommen  hat  des       Pferdes       Füllen  zurück  zwischen  seinen  Hals    und     es 

ari       Ugedit      üpr   i   üt^a.    hdt   i  mincfär  tile   le     thddh, 
hinaus   getragen  hat  auf  die  Gasse.    Und  er   sogleich  hinab    es    gethan  hat, 
hdt   0   kuro  phänel:  „hohö!  mro    Idöe  mdnus,   add   me    tütar 
da    das  Füllen    spricht:       „Ei!       mein  schöner  Mann,     dieses   ich   von  dir 

üiard!6m;     mo  gdzda,  sdr  me   tüha  te  gdv^   tS  tu  man  Ugas, 
erwartet  habe;  mein  Gebieter,  wie  ich  mit  dir  dass  gehe,  wenn  du  mich  tragest. 

bis        tu  üpre  mdnde!^  sdr  gdnahij  hdt  jäfar  dngle      riste 
Setze  (dich)  du    auf      mich!"     Wie     gingen,     da  einmal  hervor  gelangt  sind 

jikhe    öördösiste^     hdt  odd  phänel   o     öördösi:      ^hohö!    ööre 
zu  einem  Schweinhirten,   und  jenes     sagt     der   Schweinhirt:     „Halt!     armer 

römea!     kiä     gds?*^    „r^md  dak   ödja    gd    k   o    vidrisko  kiräli, 
Zigeuner!  Wohin  gehst?"     »„Ich    nur  dorthin  gehe  zu  dem   Yidrer      König, 

hdnem  igen  igen  bökhälo  som!^^     y^no  ööre  römea!   aüka   sdj 
aber      sehr      sehr    hungrig      bin!""     „Nun  armer  Zigeuner!      so     kann 

^dsy  ddaj  hijdkh   bdlo,     add    piko     hi,  is   ddaj  hi  jSkh    dkö 
gehst  hier  ist   ein  Schwein,  dieses  gebraten  ist,  und    hier     ist      ein     Eimer 

fml    is  aüka  ödoleha  tu  sdj      gdha,         /-       odi    m6l      gdne^ 
Woin    und   so      mit  dem   du  kann  gehen  wirst,   auch   diesen   Wein   wirst  du 

ha      te  pijeny   adi  hijdkh  dkö!^  '  o     röm     igen  igen     tfüsita 
zu  trinken,  dies  ist  ein  Eimer!"  Der  Zigeuner  sehr   sehr  gelechzt  hat 
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Adi  Ifja         jikh     dkö    mil  üpro   po     müj^     tdj    sd       le 

und    genommen  hat  einen  Eimer  Wein    auf   seinen    Mond»    mid   Alles   das 

pija  is    te  jdkhe  ^ile     bdle        hdja. 

getrunken  hat  und  auch    ein    ganzes  Schwein  gegessen  hat. 

Sdr  gdlahif  sdr  gdlahu  hdt  angle    ritCa   jdkhe  guruvängere 
Wie    ging,      wie    ging,      da      vor  gelangt  ist  lu  einem       Rinder- 

pästorisie.  ^kiä  tu  gda?   iiire  römea!^     j^y,md  öak  i^akdman 
Hirten.      «Wohin  du  gehst?  armer  Zigeuner!"     »»Ich  nur      hin       will 

ie  gdn    k-o   vidrisko  Uralt  hdnem  igen  igen  bökhälo  is  trüsäro 
zu  gehen  zu  den    Vidrer      Kdnig      aber      sehr    sehr    hungrig  und  durstig 

samt''^  „no  tu  ddre  iure  r&mea  ddaj  jdkh  piko    güruv  hu  ddaj 
bin  !^'  «Nun  du  armer  armer  Zigeuner  hier  ein  gebratener  Ochs    ist,     hier 

düj  dkö  mdl,  dkänek  aüka  md    idj     ^dha!"       o  öiro     röm 
zwei  Eimer  Wein,      jetzt       so     schon  kann  gehen  wirst !^  Der  arme  Zigeuner 

hdja        e    gürave  tdj        pija         düj  dkö    mdl. 
gegessen  hat  den   Ochsen   und  getrunken  hat  zwei  Eimer  Wein. 

nNo  lade  hU  bdstäle  samnidküne  divla!  dkänek  md    e   pds 
«Nun  gut    ist,  glücklicher    goldener      Gott!      jetzt    schon  die  HCIfte 

drim      phirlom!'*      o   coro    röm     sar  gdlahi,  sar  gdlahu  hdt 

Weg  ich  gegangen  bin  !^  0er  arme  Zigeuner  wie     ging,      wie    ging,       da 

dngle    risfo     jäkhe    jühasiste,  tdj   vidinda:  nhohö!  mro  jü- 
vor  gelangt  ist  zu  einem  Schafhirten,  und  gerufen  hat:    «He!      mein  Schaf- 

häsi,         mire         kdm  pe  k    o  vidrisko  kiräli  te  gdn? ^ 

hirt,     in    welcher   Richtung    nöthig   ist  zu   dem    Vidrer    König   zu  gchn?^ 

«niid  mro    romea!     ndstik    gds  ddaj,  mdr  vds  odd  h6d!  ddaj  hi 
««Nun  mein  Zigeuner!  nicht  kann  gehst  hier,    weil  deswegen  dass     hier    ist 

jdkh  kdso,  kö  tut   nd  mükhel  düreder  te  gdn.  hdnem  td  tu  odole 
ein  Widder,  der  dich  nicht     lässt        weiter   zu   gehn.    Aber  wenn  du     den 

ki   phü    gdneha     te  ddn^  hat  dkkor  idj     gdha    odja  /**  **  o  d6ro 
zur  Erde  können  wirst  zu  thuo,    da    dann   kann  gehen  wirst  hin!**^  Der  arme 

rim       üzardn     ddpöre,  ndk   gdl     o    köso,  dzutän  le  ki  phA 
Zigeuner  gewartet  hat  Etwas,     bis    gehet   der  Widder,   dann     ihn  zur  Erde 

dina,    ^n6  tu  zdrale  römeaf  tu  sdl    o   idlto    rdklo.     dnavardAa 
that.     «Nun  du  starker  Zigeuner!  du  bist  der  lOOte  Bursche.  99 

end    ddaj 9  te  jdkho   nd  gdneda  k    i  phu  teddn;  hdnem  dkänek 
waren  hier,  und  Einer  nicht  gekonnt  hat  zur  Erde  zu  thun;       aber        jetzt 

md      ndne     man  bizodabno,    näne    man  rdmSnsegOt  dkänek  md 
schon  nicht  ist    mir     Vertrauen,      nicht  ist    mir      Hotfnung,         jetzt  schon 
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U     add    bari    churi  H  ddfin  man  flieste!^    o     r&m     minditr 
nimm  dieses  grosse  Messer  und  stich  mich  in*8  Hers.*  Der  Zigeuner  sogleich 

Hja      i     bäri  öhdri^   ii  jilßste   le  dSflnda. 
nahm  dts  grosse  Messer,  und  in*s  Hers  ihn     stach. 

Sor  gölahit  mr  gdlahi    ö     röm,     hat  jifar  Sak  dnde    rhto 
Wie    giAg»      wie      ging    der  Zigeuner,  da    einmal  nur  hinein  gelangt 

Hxejikhe  käteste.  hat  ödoj  sdr     dt      kdmlahi  k   o  vidrisko  kiräli 
zu     einem      Ding.      Und  dort  wie  hinüber  gewollt  hat  su  dem  Vidrer     Kdnig 

te    ijdn,    hdt     At       giUn.     kdt  6doj  dnd  i   vfdrüko  kiräliskeri 
su    gehn,      da  hinüber  gegangen.  Und  dort     in  dem    Vidrer        Königs- 

bdr     sna      silövL       hdt  e  kiräliskeri  rdkli      dri      dikktahi 
Garten  waren  Weinirauhen.  Und  Ae%      Königs      Tochter  hinaus    gesehen  hat 

üp     i      bloki:     f,6    mro    dddöro,     ddaj      idlio     rdklo    At,    kö 
auf  dem  Fenster:     «0    mein  Vftterchen,   hier   der    lOOte   Barsch«^    ist,  der 

k'  dmäro  khir        fdrejintfa  ii  jSkh     na      gdneda    dmäre 

zu  unserem  Hause   sich  gewendet  hat   und    einer  nicht  gekonnt  hat    unsere 

silävt      te  häUf    is   add    dikhes  tu  fe,      add  iän  hdl!^   n^ci 
Weintrauben  zu  essen,  und  dieser    siehst    d«   ihn,    dieser   sie    isst!*     «^0 

mri    rdkli!  n^k    hdl    ii  dkänek  hdl     ütösor!''** 
meine  Tochter!  iass  essen  und    jetzt    er  isst    suletzt!'*'' 

Ekkor  o    röm  hdja        i    silövi  tdj  dnde  k6%ogaHnda 

Da     der  Zigeuner  gegessen  hat  die  Trauben  und  hinein     gepocht  hat 

k  odd  vidrisko  kiräli.   mindHär    dnde     le     biiardTa    A%   o   steh, 
zu  jenem      Vidrer-König.     Sogleich   hinein    ihn     sitien  Hess  zu  dem  Tisch. 

„fiö    dkänek   mro   döro      röm,      hdt     aö  pijaha      dkänek, 

,,Nun       jetzt       niein   armer  Zigeuner,  und      was      trinken  wirst      jetzt, 
d^iupdnc  nköine  hördö   mil,   vdd^  biiuitdr  dkösne,  wid^  trianda 

15  Eimer- Fass        Wein,   oder        24  Eimer,     oder        30 

dköme?**    ^^mdnge  sd    hi  jikh,*"**     ^gds  tile    dkänek     dnde 

Eimer?"  »^Mir      Alles  ist     eins.***       „Gehn    wir    hinab  jetat  in  den 

pinc;a   te  pifen!*"       is    tile       giVe;        hdt     e     döro       rdm 
Keller     zu    trinken l**     Und    hinab    sie  gingen;    und    der     arme     Zigenner 
Hja        0         Ugeileg     bäreder     hardö     ii      sd         dri    pija. 
nahm      das      «Her    aller       grösste  Fass       und      Alles  austrank. 

^hdi      ii      tu     bdter     pijes     sar    md,   hdt       gds       dkänek 
»Also    wenn     du      mehr     trinkest      als       ich,      so      gehn    wir     jetet 

üpri  somnidküni  pkurd    te   birközinen.    ödja      gito     o    coro 
auf  die        j^oldene        Bricke     zu         ringen.         Dorthin  gegangen  der  arme 
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r6m^      dsiarifa   e  tidruke  kirale  in    ki  phä    le   diua,  h6(t    i 
Zigeun^.    packte     den    Yidrer-Köni^      und  zur   Erde    ihn    gab»     das»     er 

mindar      bdreha      vntwcindta.  o    Mro      röm      dnde  giCa 

sogleich    in   Stein      sich   verwandelte.      Der    arme    Zigeuner    hinein     ging 

k'  i  rnkli.       „nö     tu   äkänek  mä     mri    aal,    mi     pale       trö 
zur    Tochter.     ^^Nun     du       jetst     schon    ineini»    bist,     ieh     dagegen    dein 

som,    kdnem     te     dddesieri    zifr    kdj    hi?"      nn^i^e    dddeHeri 
bin,        aber     deines      Vaters         Kraft     wo     ist?"      „„Meines       Vaters 

zSr     täl    i  phürd  In!  ödoj  hi  jdkh  ^äprövn^   ^id      dri     jikh 
Kraft  unter  der  Bracke     ist!     Dort    ist     ein       Besen,      ziehe    heraus     eine 

rdAikf    is    t^   tu     idoleha,     t^    tu     ödole     rdnikeha  edlaraha 
Gerte,     und  wenn  du     mit  dieser,  wenn   du   mit  dieser       6erte       schlagen 

sd   bdra,  hat  sd     nuinuien^a      vätozinen.      sdr   o      rom 
wirst  alle  Steine,  so     Alle     in  Menschen   sich    verwandeln.  Wie  der  Zigeuner 

üpr   odi  samnidküm  phürd    kdmla    te    gan»   hat    ödoj  daavo 
auf     jene        goldene       Brücke   gewollt  hat  zu     gehen,   da       dort    solcher 

bdro   kdst  sa,  hod    bdndiVa     uz   o   dvro  pdrio.  „nö  tu  römea 
grosser  Baum  war,  dass   gebogen  war  zu  dem  andern  Ufer.  „Nun  du  Zigeuner! 

tu   mä    büt  mänusen  •   ikerdul     tdj  muUcerdaU  kdnem  gd   tile 
du  schon   viele  Menschen   gefssst  hast  und    getödtet  hast,    aber    geh    hin- 

is       tro     dümeha  dlitin  tut  üz   odd     kditf   hatid'enesno 
unter  ond  mit  deinem  ßäeken     stelle   dich  zu  jenem    Baum,  dann    gerade 

ola!*^        f      rdkli    göndolinSa^   h6(f  o      röm     dnd    i    pdni 
sein  wird !"  Das  MSdchen     gedacht  hat,    dass  der  Zigeuner    in    das   Wasser 

pdrela.       jäfar    dak  so   dikhel    dj,    hddt    o      rdm       o    kdst 
fallen    wird.     Einmai     nur    was    sieht       sie,    dass   der  Zigeuner  den  Baum 

üpr  0  po    dümo   Idgel     te       dÜkereha.      hdt   i    rdkli      nditi 
auf  seinem    Rucken    trägt    auch   mit  der  Wurzel.  Und  das  Mfidcben  gelaufen 

uz   o     ves,   tdj   ödoj    le     üzardia    üz     i      hdnikf   vds  odd  höd 
in    den  Wald,  und    dort     ihn    abgewartet  hat  beim   Brunnen,  deswegen  weil 

oj  göndolindHa   le  ddaj  te  dikastinen.    „nö    mro   römea!   aüka 
sie     gedacht  hat    ihn    hier    zu       vertilgen.      ,yNun    mein  Zigeuner!     So 

tri  övä,  td     tu  adi    hdnik    ödole  kditeha     gdneha 

deine  werde  ich  sein,  wenn  du  diesen  Brunnen  mit  jenem  Baune  können  wirst 

dt     te    üifen!"   hdt  sdr   6      dt       kdmlahi     t     üsfen,    hat 
hinüber  zu  springen  !<<  und     wie   er  hinüber  gewollt  hat  zu    springen,    da 

i    rdkli     dnde  le  öhingerdta   dnd  i  hdnik     is  körkOri  khdre 
das  Mfidcben  hinein  ihn  geatossen  hat    in   den  Brunnen  und     allein       nach 

Sitxb.  d.  phil.-hi8fc.  CI.  LXI.  Kd.,  I.  hff,  i2 
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giVi,         hdnem  o        rdm     dndar   i     hdnik     dri     giVo 

Hause    gef^angen.     Aber  der    Zigeuner    aus    dem  Brunoen  heraus  gegangen 

e    kdsteha     te      i     hdnik      dsiarffa     ii     ke   rdti]  jSkhe 

mit   dem    Baume       und  den  Brunnen   gepackt  hat    und       Abends     in  ein 

khäreste  dnde      gito,       kdj  jSkh  kträli  biilahiy    iil      i     blökt 
Haus      hinein     gegangen,      wo     ein     König    wohnte,    unter  das  Fenster 

ödola    dlitindn.    o     Uralt   rdCaha    üpusteno,     so    dikhel,   kddt 
jene    gestellt  hat.  Der    König   Morgens    aufgestanden,    was     sieht,     dass 

üpr   odd     käst  somnidküne  kruiki  idrminen^  phinel  ke  rdnake: 
auf  jenem    Baume        goldene        Birnen     gedeihen,      .sagt    zur     Dame: 

f,8dr   h' oddy   hod  dmäri  utT^a     nsi     sükär   hi?**    o   döro    r&m 
„Wie  ist  dieses,  dass  unsere  Gasse  solche   schöne    ist  V*  Der  arme  Zigeuner 

dnde    giFo,    aar   ködüii  k   odd   kirälu  vdi  odd  h6d!  odd  kiräle 
hinein  gegangen,  wie    Bettler  zu  jenem  König,  deswegen,   weil  jenem  König 

snd    büt       pdki:         ^fögadin   man     pökipästorüte!*'      n^nö 
waren    viele  Truthühner:      „Nimm  auf  mich      als  Truthahnhflter!"     »»Nun 

döre      römea!     so    tu  mdndar  mdnges?^'^    „m-     dver     tutar 
armer    Zigeuner!    was   du    von  mir    verlangst?"^     „Ich    Anderes  von  dir 

nd    mdngnv,   öak  mdnge  te   hdn   tdj  gada   dd  mdn^el**    no 
nicht     verlange,     nur        mir        zu  essen   und  Gewand  gib      mir!''         Nun 

odd   0   rdj   Idske   ddlahi,    o      rdm      add    rat   mindH&r  mdskar 
dies  der  Herr     ihm         gab.      Der  Zigeuner  diese  Nacht  sogleich     zwischen 

pikt      sdvelahU   tdj  Idstero     gdd        ad     khül  sna.    o     röm 
Truthühnern  schlief,       und      sein      Gewand     Alles  Dreck    war.   Der    Zi- 

mtndig  dnde       äVo      k    6di    ränu     hat     ij    jdfar    öak 
geuner  immer    hinein    gegangen  zu  jener    Dame,      und     sie   einmal      nur 

khdmni     uVi.       hat  jdfar  dak  ikerädo    dVo  o      rdm      ii  ödoj 
schwanger  geworden.  Und  einmal  nur  gefangen  wurde  der  Zigeuner  und   dort 

sa  ifiliii,  vdi  odd  hod  o  rdm  mtndig  sövelahi  k  i  rdmni, 
war  Sitzung,  deswegen  weil  der  Zigeuner  immer  schlief  bei  der  Frau. 
hdnem     a     rdnate     buier  Ate^         hat    i     dillsi   phdnda. 

Aber    zu  der  Dame      mehrere    gegangen  sind,  und  die  Sitzung     gesagt 

höd  ddoleste   te    gdl    i  rdni^    kdske       didela    jdkh    Uli 
hat,     dass    zu  jenem  dass  gehet  die  Dame,  welchem  werfen  wird  einen  rothen 

phdba,  hdt  ödola   dvri      piräni    t-  ödja       dkhjärade  ii 

Apfel.    Und     jene   anderen    Geliebten  auch  hin     berufen  worden  sind      und 

Bd   dkhethäne     dlitind!e.     hdt    i    rdni    i    phdba    e     römeste 
Alle    zusammen    gestellt  waren.  Da  die  Dame  den     Apfel   dem      Zigeuner 
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ödja  didelahi,    is    o     räje  minctdr   j^brävo!^    viöincte;    tninctär 
hin        warf,        und  die  Herren  sogleich     „Bravo  I^  gerufen  haben;  sogleich 

k^do  kizfogäiu   te  sdhäjerde   is    tdj  öhdvöre  Un    iVe,      is 
gemacht  Verlobung,    und  heiratheten  und  auch     Kinder    ihnen  wurden,  und 

Idöe  givnahi;  ti     ne         rndfe,  i-   dkänek  given. 

schön     lebten;    wenn  nicht  gestorben  sind,  noch      heute    leben. 

Sipos  Janol. 

IV. 

1  silitl  rikli  t-«  ItkesU. 

Die  heilige  Maid  und  der  Soldat 

Kaj       sdy        kaj      ndne  jdkh     ddro  gA^o,     ödole     gdge 
Irgendwo  war,    irgendwo  nicht  war  ein  armer  Ungar.     Jenem      Ungar 

snd   igen    igen     mkär     räkli.      hdi   ij^   odi     rdkli    igen  igen 
war    sehr      sehr    schöne     Tochter.     Und    sie,  diese  Tochter    sehr     sehr 

ninte    Sietopäste      ikrelahi,    phimahi   k^odi     rdkli    igen  igen 
heiligen  Lehenawandel    sich    ergriff.     Gingen    zu    dieser    Maid     sehr    sehr 

bdrväle    rdkle,      äs   kdmnahite   la     Un;      Öj    pdle   ni       jä- 
reiehe    Burschen,    und    wollten     su    sie   nehmen;    sie    aber    nicht       zu 

kheste   nä   kdmlahi  te  gdn. 
Einem     nicht     wollte       zu   gehn. 

Hat  jdfar       gito         o     häng      6     k   i  rdkli,    hdt   dnde 
Und    einmal  gegangen  ist   der  Teufel  selbst  zum  Mftdchen.  Und  hinein 

viäinda        o   bang   and  i     blöki:    y^nö  tu   sükär     räkli!      ki 
gekreischt  hat  der  Teufel     in     das  Fenster :  „Nun  du   schönes   Mftdehen  !    zu 

mdnde     äveha  vdä  nd?^    „„/ia/****    odd  phänel    i       rdkli, 
mir    wirst    kommen   oder  nicht?**   „„Nein!'*''   dies      sagte     das     Mädchen, 

jiftmtUeste     phänä  le,   da      älevenoste    nd!^^  hat  odd  phänel 
„„einem  Todten  sage  ich  es,  aber  einem  Lebenden  nicht t^**  Und  jenes     sagt 

0   bang:       ^^Te    n-    äveha   ki     mdnde f   hat     märela         odi 
der  Teufel :    „Wenn  nicht  kommen  wirst    zu  mir,     so     sterben  wird     diesen 

räfaha   tro   ddd!^    odd  phänel  i    sükär    räkli:      „„/e     märela 
Morgen  dein  Vater !^      Das    ssgt    das  schöne  MCdchen:  „„Wenn     sterben 

mo   ddd^   hätmdjd  temetindvau  le!^^       ödoleha  müfo 

wird  mein  Vater,    so  spfiter  begraben  lassen  werde  ich  ihn  l**"  Da  gestorben 

0  rakfdkero   ddd  tdj   Öj    tämetinavada  le. 
des  Mädchens  Vaters  und  sie  begraben  liess  ihn. 

12  • 
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Aver      dij     o    bSng   papdle     giVo    k-i    rAkli      tdj  odd 
Anderen  Tags   der  Teufel    wieder  gegangen  suni  MSdchen    und    da» 

ph^nel  S    a   räkjake:  „nö  tu  aukür    rdkli\     ki   mände  Aveha 
sagt    er  demMAdehen:   „Nun  du  schönes  Madchen,   zu    mir    wirst  gehen 

vdft  nd?^    odd  phdnel  liske    i   rdkli:       nn^dteste    ph^m    le^ 
oder  nicht?*  Jenes     sagt        ihm  das  Mfidchen:  „«Zum  Todten  sage  ich  es^ 

dd      Sleeenode     nd!'**^     o    bSng  läke  odd  pk^nel:     „te      n- 
aber  zum  Lebendigen  nicht I^**  Der  Teufel   ihr    jenes     sagt:       ^Wenn   nicht 

äves      k'i  mdnde,    hdi      mdrela     rdfaha    ii      ddjf^         ^ri^e 
kommst    zu       mir,  so   sterben  wird  morgen  deine    Mutter!"      ,,„Weniv 

mirela  mi      ddj,      hat         temetindvau  la!^^      no 

sterben     wird     meine     Mutter,      so      begraben     Issse     ich     sie!***       Nun 

man         i     rakjdkeri    ddj       es   ij  la        dver        dij    tarne- 
gestorben      des    Mfidchens    Mutter  und   sie  sie  am  anderen  Tag  begraben 

tlnavadÜa.  ke  rdii    giVo   papdle  o    bdng  k-    i     iükär     rdkli: 
licss.  Abends  gegangen  wieder  der  Teufel  zu  dem  sobönen  Mftdcbeot 

„no    tu  iükär    rdkli,     ki     mdnde      dveha    vdct    na?^   n^^d- 
„Nun  du   schönes  MSdchen,  zu    mir    wirst    kommen    oder  nicht?*     ».«Zum 

teste    phdnä    le,  dd      ilevenoate     nd!^^      rite         n-^ves       ki 
Todten  sage    ich  es,  aber  zum  Lebenden  nicht!*''   „Wenn  nicht  kommst  zu 

mdnde,  hat     märeha    rdfaha  tü!*^     j^ite  mdrava,  hdi 

mir,        so  sterben  wirst  morgen    du!*    „y^Wenn  ich    sterben    werde,    so 

ti    te  n-rfm/«« 
deine  auch  nicht  werde!''* 

Hdt  i      rdkli    mindä      gili        k-  o  bdkteri 

Da  das  Mfidchen  sogleich  gegangen  ist  zu  dem  Wfichter  (TodtengrSber} 

ii   odd  phdnel    e     bäkteriste:    j^rndn     dri     md  U^an  üpar  a 
und    das    sagt  es   dem  Todtengrftber:    „Mich    hinaus  nicht  traget  über    die 

vudar,  hdnem  mdn  dnde  ditnen   tdl    o    kisebo     and     i      hiv 
Thüre,    sondern    mich  hinein    grabet  unter  der  Schwelle    in      eine   Grube« 

is  ödthar  mdn   dri     md  jdminen!^ 
und  von  dort  mich  heraus  nicht    nehmet  1* 

/     rdkli    miVu      hdt    o       bdkteri  kMta        i     hiv 

Die    Maid    gestorben,   und  der   Todtengrftber    gemacht  hat  das  Grab 

tS     o     kisebo     ii   ödthar    la     dri      nd        jöminde.     time- 
unter  der  Schwelle  und  ron  dort  sie   heraus  nicht  genommen  haben.    Sie 

tlnavade         la      ödoj,  hdtüpre  pi     Ura  igen  igen  idkär 
haben  sie  begraben  lassen  dort,    und  auf   ihrem  Grab    sehr     sehr    schöne 
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ßdlambo  biilahi.  hat  odoj  gito  jdkh  lukesto^  äaiard'a  o  gdlambo 
Taube        sass.      uod    dort    gegangen  ein     Soldat,      packte  die    Taube 

ii  dndo  po    brik   le    ihiäd, 
und  in  seinen  Bnaen  sie  gethan  hat. 

0  likesio  tdr  gdlahi,  »dr  gdlahi,  hdi  dngle  risto     jSkhe 
Der    Soldat     wie    ging,      wie     ging,       da      ror     gelangt  au   einer 

phüre  gd^ga.  hdi  Moj  phüöVahi    o  lükesio:  ntnire 

alten      Bäuerin.     Und  dort    gefragt  hat   der  Soldat:   »In  welcher  Richtung 

kdm  pe  ädrko  tdngerite  gdn.**  odd  phdnel  i  phüri  gdgi:  nn^ro 
ndthig  ist  gegen  das  Meer  su  gehn."  Jenes     sagt    die    alte    Frau:    »»Mein 

lükesiea!  öak  gd  irCy  mire        sdr  dikheha  si    odd 

Soldat!      nur  gehe  in  dieser  Richtung,  in  welcher  wie  du    siehst    ist  jener 

Mdogno  dröm,   hat  ödoj  mdjd  dngle  dlakheha  jSkhe  phnre  s6ioje. 
linke      Weg.     Und  dort  schon  vor    finden  wirst  einen      alten       Hasen. 

pkiU  tu  idoj  e  sösojestar,  h6(t        mire  gdl  add  dröm, 

Frage  du    dort  vom    Hasen»        dass  in  welcher  Richtung  geht  diese  Strasse 
Aöd  gdl  üz  0  tifngeri  vdet  nd?"* 
oh     geht  KU  dem  Meere      oder  nicht ?^ 

No    lade  somnidkäne  divla !  hat   o  lükeäto  sdr  gdlahi,  sdr 
Nun  guter        goldener      Gott!     und  der    Soldat    wie      gingt      wie 

gdlahi  e  bdlogne  drömeste,  hdt  jdfar  öak  dngle  rieto  e  idioje. 
ging  aufderliuken  Strasse,  da  einmal  nur  ror  gelangt  su  einem  Hasen 
riHÖ  söioje!  mdngejökh  phüri  gdgi  odd    phdnditf   h6d!    m^^pav 

^Nun    Hase!      mir       eine      alte      Frau  jenes   gesagt  hat,  dass  ich  komme. 

ire,  is  hddt  tu  mdjd  mdnge  phdneha,  add   drdm 

in  dieser  Richtung,  und  dass   du    schon      mir      sagen  wirst,  diese  Strasse 

üz  o  tdngeri  §dl  vdd  ndf^    odd  phdnel  o   iösoj  Idste:    ny^dak  tu 
zum     Meere    fShrt  oder  nicht?"  Jenes     sagt    der  Hase  zu  ihm:    »»Nur    du 

^  ddäle  drdmehOf  mdjd  tu  dngle  riseha    jdkh   slimko  kdit     is 
geh  mit  diesem    Weg,    schon  du     ror  finden  wirst  einen  Pflaumenbaum    und 

up-  odd    sliviko  kdit      6la      jdkh   aUva     is  lip-  odi    slivdkero 
auf  diesem  Pflaumenbaum  wird  sein  eine  Pflaume  und  auf  dieses   Pflaumen- 

kaitdskero  tdtejo  üz  o  mdikaripe  tlajdkh  somnidküni  dngrusti  is 
Baumes      Wipfel  in  der  Mitte  wird  sein  ein        goldener        Ring       und 

tu  mdjd  odd  tile    Id  üpar  odd   sUviko  kdk    is   odi  dngrusti  thi 
dn    bald  jenen  herab  nimm  von   dem   Pflaumi^nbaume  und  jenen     Ring     tbue 

tu  üpre  to  bdiogno   vd    is    käna  nz  o  tdngeri      riseha,       hdt 
da     auf   deine    linke     Hand  und  wenn     zum    (Meere     gelangen  wirst,     da 
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dkkor  irin  odi  üngrusti  trival  üpre  io  bdlogne  vasiSskero  dnguito 
dann     drehe  diesen     Ring     dreimal  auf  deiner    linken  Hand  Finf^er 

ii   mindär  priku     idj    gdha  üpr    odd  Ungeri.     o  Ukesio 

und   sogleich  hinüber   kann   gehen  wirst   über  jenes    Meer.       Der    Soldat 

mindär  risfo  üz   o  iSngeri  is    ödoj  irinda      pi  dngrusti  üpr  o 

sogleich  gelangt  zu  dem  Meere     und  dort  gedreht  hat  seinen     Ring  auf 

po   bdlogne  vasiäskero  dnguiio,   is  mindär  priku       giVo      üpr 
seiner  linken  Hand  Finger,    und  sogleich  hindurch  gegangen    fiber 

0  tängeri. 

das    Meer. 

Sdr  gdlahi  o  lükesio  dngle      lija  dnde  po       brdk    e 

Wie      ging    der  Soldat    hervor  genommen  hat  aus  seinem   Busen   die 

gdlambo,  hdt  S    sdr    forgatinlahi,  sdr  forgatinlahi  e  gdl-ambo, 
Taube.        Und  er  wie  (sie)  herumdrehte,     wie    herumdrehte   die      Taube. 

mindig  le  forgafinlahif  hdt  j^ar  öak     tU*o       o  gdlambo   jikhe 
immer     sie  herumdrehte,     da    einmal   nur  geworden  die    Taube     zu  einem 

mkär  rdkfahap     kd    leste  ph^el:  y^nö  tu   Idöe  lükesiea!  dkänek 
schönen  Mftdchen,  welches  ihm     sagt:      «Nun  du     guter      Soldat!        jetzt 

dnde  mi    pöfisi  jSkh  pärno  kdsno  hi  is     id    tu   ie    lAöe     vds-- 
in     meiner  Tasche   ein    weisses  Tuch   ist,  und  wenn  du  mit   deiner   rechten 

teha  öhines    man    irival»  hat  mindär    nd        vdtozinä  mi 

Hand    achlagst    mich    dreimal,    so    sogleich    nicht    rerwandle  mich    schon 

gdlambohüf    hdnem  mindig  igen  igen  sukär     rdkli       Svan  !^ 
in  eine  Taube»  sondern    immer    sehr  sehr  schönes   Mftdchen  sein  werdet* 

0   lükesto  odd     kärda      hat   i     rikli    Uske  phSnel:      ^nö   tu 
Der  Soldat  jenes  gemacht  hat,  und  das  Mftdchen    ihm        sagt:       «Nun    du 

ijire  lükestea!  s6    dmen  kdrahUj  ndne  dmen  nista!**  odd  phSnel 
armer  Soldat!      wa^  wir  thun   werden,   nicht  ist  uns  Nichts l**  Dieses    sagt 

0    öAro  lükesto:    «m/r/  dmen^ak    vdlnsar        gfvaha,         hdnem 
der  arme  Soldat :     «Schon   wir    nur  auf  irgend  eine  Art  leben  werden,  aber 

iukäre  dmen         viselinas!^ 
lohön        uns     wir  aufführen  sollen!^ 

Sdr  ^dnahif  sdr  gdnahi  üp   e  oper^^ia,  tdj  ddreder  ^dnahi. 

Wie    gingen,     wie    gingen   auf  die  Operencia,    und  weiter      gingen, 

hit  dngle     risfe  jdkhe  phüre  kddusiste.  hdt  odd  phSnel  odd  döro 
di   vor  gelangt  sind  zu  einem  alten       Bettler.     Und  dieses  sagt     jener  arme 

kiduii:  ^nd  tu  lükestea t  kiä  tümen  gdn?^  odd ph^nel  o  lükesto: 
Bettler:   «Nun  du     Soldat!  wohin    ihr     gehet?**  Dieses  sagt    der    Soldat: 


r 
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«Arf  bucika!  amen  6ak  ödja  gas,  kdj  amen  dmäro  iletöro 
«O  Vetterchen :  Wir  nur  dorthin  gehen,  wo  wir  unseren  Lebenserwerb 
gdnaha  ie  roden  !^  odd  phdnel  o  ödro  köduü:  ^  Bitumen  mdj 
wissen  werden  lu  finden !<*  Dieses  sagt  der  alte  Bettler:  «„Euch  bald  wird 
dla  sd,  ddk  kdren  mdnge  o  tdüpe,  gdn  dnd  odi  hiv  odöde^ 
sein  Alles,  nur  erweiset  mir  die  Geftlligkeit,  geht  in  jene  Höhle  dorthin, 
Ss  gdn  dnde  i-  o  rdsaj,  ödoj  phdnen  e  rdiesie:  ddaj 
und  geht  hinein  xu  dem  Geistlichen,  dort  saget  dem  Geistlichen:  Hier 
dsavo  kiduü  hU  is  dnd  odi  vH  dnde  hdre  kdiiestej^kh 
ein  solcher  Bettler  ist,  und    in  jenem  Walde   in  dem  grossen  Baume       ein 

märiöri  hu  hat  i  ndk  dvel     dri     pröiesUfha^     is  odi   mdrioria 
Mariechen  ist,  und   er  —  komme  heraus  mit  Proaession,  und  jenes  Marieehen 

ndk   sdnielin  ipre  i»  dzntän  ndk  Ugel  Id  dnd  adi  khdngiri,^** 
—        weihe        auf    und  hernach   —     trage  sie     in    diese      Kirche.*** 

No   lAöe   somnidkBne   divla!   o  ddro  lüketto      pe        rim^ 
Nun  schöner    goldener  Gott !   0er  arme  Soldat  mit  seinem  Weihe 

niaha    dnde      gil'o     dnd  odi  hiv  ii  phdnel  e  rdsajesie:  nddaj 
hinein    gegangen     in  jene  Höhle  und    sagt    dem  Geistlichen:   „Hier 

dvavo   mdnus,     dsavo   kidusi  hi,  kö  mdnge  phindn^    h6d  ndk 
ein  solcher  Mensch,  ein  solcher  Bettler  ist,   der    mir     gesagt  hat,  daas       — 

gd  iu     rastge     dri  dnd  odd  vis   ds   ödoj  hi  jdkh  bdro     kdst, 
gehe  du  Geistlicher  hinaus  in  jenen  Wald  und  dort  ist    ein    grosser  Baum* 

is   dnd  odd   bdro   kdsi   hijdkh  mdriöri  is  sänielin  la  üpre   is 
und    in    jenem  grossen  Baume  ist  ein  Mariechen  und    weihe    sie    auf    und 

dn     la  dnd  adi  khdng&rit^   o      rdiaj     minttär    dri     gifo 
bringe  sie  in     diese      Kirche  !*'    Der  Geistliche   sogleich   hinaus   gegangen 

prösesiöveha    is  Adoj  a   mdriörja  üpre  sdditelind!dy   is  dnde 
mit  der  Prosession  und  dort  das  Mariechen     auf       geweiht  hat,    und  hinein 

la   Idgeda  jikhe    prösesiöveha,      idj  bare      müiikaha    dnd  i 
sie  getragen    bat    mit  einer  Prozession  und  mit  grosser    Musik       in    die 

khdngeri.    o  ködusi  pdle     ödoj      dcilo     dtid  odd     vis,   is    o 
Kirche.     Der  Bettler  hingegen  dort  gehlieben  ist  in     jenem  Walde,  und  der 

lükesio  sdr    gifo,        hdi  o     kidusi    odd  phdnel  e  lükesteste: 
Soldat    wie    gegangen,     da    der    Bettler   dieses      sagt    dem  Soldaten: 

ntümen,  sdr      gdna     dnd  adi    vis,   kdt  tümen      risna     jdkhe 
,Jhr,     wie  gehen  werdet  su  diesem  Wald,   da      ihr    kommen  werdet  io  ein 

bdre   kdslSliste  is  ödoj  dnd  odd   kdsiBli     ila    jdkh    somnid- 
grosses     Kastell       und   dort      in    jenem  Kastell  wird  sein  ein        goldener 
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kuni  phaba.  hat  turnen  odd  mdngen   e  räjestar.*"   o  ö6ro  lükeHo 
Apfel.    Und    ihr       jeneD  verlmiget  toui  Herren.^     Der  arme  Soldat 

hat      geCo     and  odd  vei^     hat    risto   and  i  kditili    dnde 

<1"     g<$g<tngen     in     jenen  Wald,     und     gelangt    in    daa  Kastell      hinein 

giFo    ii  odoj    dnde  ko^ogaHnfta   ii  odd   phindta   e  räjesie: 

gegangen  und  dort    hinein  gepocht  hat     und  dieses    sagte    dem    Herrn : 

yfddaj  dsavo  kiduü  sa,  ii  odd    phSndk^     höd!    me    n6k    ävav 
filier    solcher  Bettler    war,  und    er    gesagt  hat,     daas     ich       ~    komme 

adide  esnikmdngae  tutar   odi  phAba^iime   nd  gdnao  fiija! 
hieher  and    —       bitte       von  dir  jenen   Apfel,  und  ich  nicht    weiss      Herr! 

Md'  mdnge  la       dSha     vdd    nd?**     o    rdj    nd     gdnda     dver 
ob        mir      ihn  geben  wirst  oder  nicht  ?*' Der  Herr  nicht  gewusst  hat  An- 

te  g&ndolinen,  hdnem   ödja       dina     i  phäba  e    köduiiste. 
deres  tu       denken,        sondern     hin  gegeben  hat  den  Apfel  dem     Bettler. 

is      0     diro   lukesio  t   phäba     üstidinda       ii    ödoleha    pAle 
Und  der     arme    Soldat   den   Apfel   empfangen   hat    und     mit  ihm    zurück 

gito  k-e  kdduiute.  pdste  retfo  phänel  o  kiduü:  ^ni 
gegangen  zu  dem  Bettler.  Zu  sieh  gekommen  sagt  der  Bettler:  „Nun 
tu  lükestea!  phin  man,  diAa  o  rdj  i  phäba  vdd!  nd?^ 
du    Soldat!        Sag      mir,  gegeben  hat  der  Herr  den  Apfel      oder  nicht?'* 

yyn^d  gindolinä  me  ödoleha,   hod  dina  mdnge    la,     mir  igen 
„»Nicht      denke        ich     darüber,     dass  gegeben  hat  mir     ihn,     weil    sehr 

bAkhäjovahi        ii  i  somnidküni  phäba  nd  gdnavtehdn!^^ 
hungrig  geworden  bin  un'i  den     goldenen       Apfel    nicht    kann     su  essen!*'* 

„d  tu  dilino    lükesteat  tu   odi  phäba    irin    trivah   hat  dkkor 
„0    du  dummer    Soldat!       du  jenen   Apfel     drehe    dreimal,   und      dann 

tut  säkojako       äia       üz   o     stolo,  dkkor  säkojako  tämndineh 
dir  Verschiedenes  sein  wird  auf  dem  Tische,    dann  Verschiedenes   entsteht, 

te  hdn  tdj  te     pijen     ila    dosta.^    o   4^öro   lükeäto      irind'a 
EU  essen  und    su  trinken  sein  wird   genug."  Der  arme     Soldat    gedreht  hat 

i   phäba  trival^   hat  mindtdr  jSkhe    östoleha   uVa  le   te  hdn, 
den    Apfel     dreimal,  und  sogleich  mit  einem     Tische     wurde  ihm  tu  essen. 
te   pijen;    i     hAja     ii      ptja      a         rikVaha     kithäne,      ii 
tu   trinken  ;  er  gegessen  und  getrunken  hat  mit  dem  Mftdehen  ausammen,  und 

dzuiän  papäle     gito       te  vdndölinen^   mig  höd!  vdlakaj  piste 
darnach  wieder  gegangen  ist  zu      wandern,  bis     dass     irgendwo      sieh 

lade    thäne     ustidintfa. 
schSneii  Plutt     genomnim  hat. 
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0  öwro   lükesio  dkänek  mä   nd  gondolkodindu   dnira^  mir 
Der  arme    Soldat       jetxt     sehon  niciit  nftchgedachi  hat  nur  soriel,  weil 

vds  odd  höd!  üfa  le    te    hau,   idj  ie  pijen     afi,     hH  i     nd 
^«•wegeD  dass  wurde  ihm  za    eaeen   und    zu  trinken  soviel»    dass  er   nickt 

gdnlaki    le    o  ihdnesie  te  thiven.  ii  dzutän      pe     rämniaha 
wuaste  sie  auf  den      Ort        tu       thun.     Und  darnach  mit  seinem    Weibe 

g/lvelahU  idj  öhdvGre  Un    4Ce.  T4        ne       miCe        t- 

lebte,      auch     Kinder    ihnen  wurden.  Wenn  sie  nieht  gestorben  sind  noch 

dkänek  given. 
beute      leben. 

Sipos  Janos. 


Kaj      sdt       kaj      näne^     bdftäle' samnidküne  divla!  jSkk 
Irgendwo  war,  irgendwo  nicht  war,  glücklicher    goldener      Gott!     eine 

phüri  gägu  odola  phüre  giga  snd  düj  rdklöre.  ii  odi  phüri  gdgi 
alte    Bäuerin.  Jener    alten  B&uerin  waren  swei  Kinder.  Und  jene  alte  Bftuerin 

pe  rdklören  trddindk.  no  üpre  föhäskodindFe  odola  düj    rdkläre 
ihre  Kinder  vertrieben  bat.  Nun  empor  geseufzt  haben  jene    zwei      Kinder 

üpr  0  somnidküno  dil:     ^kiä  amen  dkänek     gdnaha     te  gdn?^ 
SU     dem    goldenen      Gott:  ^ Wohin    wir        jetzt  können  werden  zu  gehn?" 

sdrgdnahi  e  öAre  rdklöre  odndörii,  hat  adrganahi  mä  triandupanö 
Wie  gingen  die  armen  Kinder     wandern,  und  wie  gingen  schon  35 

bdriaf  hat    dnde  geVe    igen     igen      bare        vSieite    ii  odöno 
Jahre»    da  hinein  gegangen  aind  in  einen  sehr  sehr  grossen  Wald    und    jener 

vis  dso  iir%no  sa,   hodt  mig   i  öiriUi    na  gdnia  6doj  te  gdn 
Wald  so    dicht    war,    dass  auch  der  Vogel    nieht    konnte    dort    zu  gehn 

prlku  0   vis.   hat  idolß  düj  rdkUkre  sdr  phirnahi  dnd  odd     vis, 
durch  den  Wald.  Und    jene    zwei    Kinder     wie      gingen      in    jenen  Wald» 

hat  jifar  dak    ÜFo     dso  udo  kditHi,    hid  o   tätejo    na    dikh- 
da     einmal    nur  geworden  no    hohes  Kaatell,    dass  die  Spitze    nicht  sahen. 

nahu    ii  odaj  sdr  phimahif  hat  jdfar  dei  tikni    bUköri       tdma- 
Und  dort  wie    gingen,        da   einmal  so  kleines  Fensterchen  entstan- 

dinda»  sdr   i  dngrusti.  hat  odola  düj  rdklöre  s6  dikhen,  höetdnd 
den  ist,    wie  ein     Ring.         Und    jene  zwei    Kinder    was    sehen,    dass     in 

odd  kdsteli  diiudüj  mdnusenge  habe  äri  tdlunindo  sa.  odd  phinel 
jenem  Kastell     für    12      Menschen    Speise  aus-    gefasst  war.  Dieses    sagt 
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0   rdklöro:     ^ma      ph^$i!      yäs       dnde         tdj         Mb       odd 
der  Bursche:    „Meine  Schwester!   gebn    wir     hinein   und   essen    wir    jene 

habe  !^  häi  6dja  dnde        giCe        tdj  hdVe  odd     habe 

Speise!^  und    hin    hinein  gegangen  sind  und  gegessen  haben  jene   Speise 

düj    rdklöre,  te      piCe  mil,  sdvo  sa  üpr  o    Mio.      vds 

die  zwei  Kinder,  und  getrunken  haben  Wein,  der  war  auf  dem  Tische.  Infolge 

odd   ödola  düj  rdklöre  igen  igen       mäitVe.       hat  ödoj  i    räkK 
dessen  jene    zwei  Kinder    sehr  sehr  berauscht  worden.  Und  dort  das  Mftdcheu 

tite      thddHa      po  Uro  üpr   o  aiölo    taj        säfa.        so  dikhen 
nieder  gelegt   hat  ihr  Haupt  auf  den  Tisch  und  geschlafen  hat  Was  sehen 

jdfar    ödole     düj  rdklöre,    hdd  d^sudüj  HväAa    även    üz     odd 
einmal      jene      swei     Kinder,      dass        12  Rftuber  kommen  zu   jenem 

kdsteli.  hat  ödöne  ö&re  rdklöre   sajdkh   häro,  sdr      dikhja      o 
Kastell.  Und  jenem  armen  Bürschlein  war  ein  Schwert,  wie  gesehen  hat  der 

rdklöro,    hdd  dkaj  dven,  hat  i  üz    i     bUki    pe       diita        ii 
Bursche,     dass    bin  kommen,  da    er  zu  dem  Fenster  sich  geschlichen  und 

äri      c;{dinda    po      häro,     sdr  dnde        dvlahi         e  ziväika 
heraus  gezogen  hat  sein  Schwert.    Wie  hinein  kommen  wollten  die  Rftuber» 

hat   0  rdklöro  lingeri  min     öhinda     is  ddiujekhingeri  min  iile 
da    der   Bursche    deren      Hals  geschnitten  hat  und  von  Eilfen  den  Hals     ab- 

öhinda,      hdnem  jekhiaieri  min  dak   sertindd.  dkkor  i   rdklöri 
geschnitten  hat,  aber     des  einen     Hals  nur  geritzt  hat   Dann  das  Mftdche» 

üpuHeni      ii     0    rdklöro     dzalatt      dnde      iitkerdu      dnde 
aufgestanden    und    der    Bursche  unterdessen  hinein    geworfen  hat   in   den 

hidasölo  ödole  mülkerde  tiste.  ii    i  rdklöri    kdmlahi  ie  thdven, 
Schweinstall  jene  getftdteter  Leiber.  Und  das  Mftdchen  wollte  gerne  zu  kochen, 

vdi  odd  hödldkero  phrdl  odd    phinda:    „thäv  mdnge  iikmäker 
desswegen  weil      ihr      Bruder  jenes  gesagt  hat:  „Koche     mir      Nockerln^ 

mdj  m-  dkänek  äri  gdv  ie  vddäsinen.^  sdr  i  rdldöri    kdmlahi 
dann  ich    jetzt    hinaus  gehe  zu      jagen."        Wie  das  Mftdchen  wollte  gerne 

jdgöro     te  kiren,  hat    näne     la  kdst,    is     i      rdklöri    äri 
Feuerchen   zu  machen,  da  nicht  war  ihr  Holz,  und   das    Madchen  hinaus 

du       kdita  te    änen^  hat  dnde  dikhja  and   o     hidasölo,     hat 
gekommen  Holz  zu  bringen,  und   hinein    sah       in    den  Sehweinstall,     da 

idoj  s6  dikhel  mülkerde  tisti       hile.      hat  jikh   iiväni  üpre 
dort  was  sieht  sie,      todte      Körper    waren  es.  Und     ein      Rftuber      auf 

sölalinda:    j^mi    rdklöri!    ti  tu  uze  mdnde  dsi   läii    ovesdhi 
sprach :      „Mein  Mfigdelein !  wenn  du    zu       mir    solche  gute  sein  wurdest 


Ir 
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ii  ödoj   and  i    köAha  hi  jikh  miöemo    öirpo     ii  tu  mdnge 
and  dort      io     der    Köche     ist     ein     Oellampen-Scherben  und  du  mir  (ihn) 

aHesdhh      mi     min  ie  mäkhen,  hat  m-  dkkar  mindär  üpr^sta. 
bringen  würdest,  meinen  Hals  lu    salben,      da  ich   dann    sogleich     aufstehe. 

ii    ti    tu  odd      kirehat    hat  dkkar    te      die    dmen     dnd    o 
Und  wenn  du  das  machen  wirst,  so     dnnn  deinen  jungen  Bruder  wir  in  den 

sireste    ödlavaha!*^       ii  ödoj  gar    i     räkli      dri        dnedta 
Kopf    sehlagen  werden!"   Und   dort  wie  das  Mädchen  heraus  gebracht  hat 
o   miieino   ddrpo,  hdt       mdkhja       i     rdkli    ödole  ziväAisteri 
den  Lampen -Scherben,  da  geschmiert  hat  das  Mädchen  jenes       Räubers 
mdn,   ii  pdl  odd   e   büterängeri  man    ii  nUndär    üpr-  üsfene 
Hals,  und  hernach  der      mehreren      Hals    und   sogleich  aufgestanden  sind 
sa.  hdnem  e  däsudüj  ziväna   nd      trimVe  -   te  dven   dri  dndar 
Alle.    Aber    die        12       Räuber  nicht  gewagt  haben  lu  gehn  hinaus    aus 

o  hidaiöla.  ödoj  khdre  giCo  o  ööro  rdklöro  ii  niita 
dem  Schweinstall.  Dort  nach  Hause  gekommen  der  arme  Bursche   und   nichts 

na  göndolindat  hdnem  dak  hdja  o  dbedo^  vdi  odd  hödigen 
nicht  gedacht  hat,  sondern  nur  gegessen  hat  das  Mahl,  desswegen  weil   sehr 

bökhälo  sa.  sdr  i  dnd  o  vii  vddäsindu  ii  kdmVa  vddällatja 
hungrig   war.  Wie  er  in  dem  Wald   gejagl  hat  und  gewollt  hat  wilde  Thiere 

kiHa  te  ddn,  hat  dfi  vddällatja  pdste  sdrzindrd,  höd        dfe 
Schuss  zu  geben,  da  soviel  wilde  Thiere  sich  erworben  hat,  dass  geworden  sind 

ddmdüj,  ii  i    khire        giVo    dnde  len    öitfa     dnd    e  jdkhe 
12,        und  er  naeh  Hause  gegangen  hinein  sie  geworfen    hat      in     einen 

bdre    pinsele,     dzalatt       i        rdkli       dri        giti      üz     odd 
grossen  Keller.     Unterdessen    da«    Mädchen    heraus  gekommen    zu    jenem 

hidaiölo^  hdt  odd  phdnel  o  ziväAi  ardkfake:  n^dnes  so!  tu 
Schweinstall,   und   das      sagt    der  Räuber  dem  Mädchen:  „Weist  du  was,  du 

phdn  odd  rdkleste^  höd  mro  ddd    vdi  odd  dsavo  sdsto    hi,    höd 
sag  jenem  Bur»cUen,    dass  mein  Vater  desswegen    so      gesund  ist,     weil 

mri  ddj  kdrda  tdte  ndndipe  mre  dddeite,  ii  mro  ddd 
meine  Mutter  gemacht  hat  warmes      Bad     meinem    Vater,     und  mein   Vater 

dnd  odd     ndndljahi,^      ödoleha  o     rdklo      khdre  giCo. 

in  jenem  gebadet  hatte.^  Hiemit  der  Bursche  nach  Hause  gekommen. 
hdt  ödoj  i  rdkli  jiktovar  o  rdkle  diAa  te  hdn.  sdr 
Und  dort  das  Mädchen    zuerst    dem  Burschen  gegeben  hat  zu    essen.     Wie 

0  rdklo  hätahi  i  ruklöri  dngle  hözakodinda,  höd  mro 
der  Bursche  gegessen  hatte  das  Mädchen    vor  gebracht  hat,      dass  mein 
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dmd   iisaeo    »äsio    sat   höct  säkovar  pal     o     habe  ände  ndndi" 
Taler  solcher  gesunder  war,  weil  jedesmal  nach  dem  Essen  hinein  gebadet 

jmkiy  känemgdneatti,  md  te  tüke  kdrä  mo    iööro!  jdkh  nändipe 
fcnUe,    daher     weist  du,  ich  auch  dir  mache  mein  Brüderchen  ein        Bad 

ii  te  tu  päd  dnde.  i  rdkUiri  kdna  kdrdta  odd  ndndipe^ 
■ad  auch  du  liege  hinein.   Das  MSdchen  wann  gemacht  hat  jenes      Bad, 

hdi  dnde  pdilBlo  o  ööro  räklOf  ti  6doj  i  räkli  nUndÜr 
so    hinein  gelegt  bat  sieh  der  arme  Bursche,  und  dort  das  Mftdehen  sogleich 

phanda    Idatere  vdsta  ii    phandHa      te  Ustere  prd,  pdl  odd  i 
gebunden  bst  seine    Hfinde  und  gebunden  hat  auch  seine  Fasse.  Damach  das 

rakli  dnde  dkhjarda  ödole  ddsudüj  zivääen  Sa  ödola  dnde 
Mischen  hinein  gerufen  hat  jene       awölf         Bftuber       und     jene    hinein 

die      ödöne  räkle      dstard'e:         „no  tu  hün:;uteja/  tu  dsavo 
gekommen  jenen  Burschen  gepackt  haben :   „Nun   du   Hundsfottl     du  solcher 

MJtur«  adlahi  h6d  tu  dmen  ad  öikaatindaU  dkänek  dmen  tni 
Henseh  warst,  dass  du  uns  alle  vertilgt  hast,  jettt  wir  dich 
Hkastinaha!'^  ödolenge  phdnel  o  räklo:  ^y^dkänekme  mä  nd 
vertilgen  werden;"    Jenen         sagt    der  Bursche:     „„Jetat    ich  schon  nicht 

kmjmac  niata,  mdr  ai  te      wdravt  ddk  mnken  mdn 

kinmere  nichts,   weil  nothwendig  ist    dass  ich  sterbe,    nur     lasset     mich 

wa^i  dddeateri  d^löri    te   idj  phüdav,    o  phüdibe  ddaj  hi  dnd  i 
meinea    Vaters    Liedlein  dass  kann  ich  blase,  die    Pfeife     dort  ist  in  der 

mri  tdraüva  ndk  idj  te  pkddav  mig  jdfar  mri  dddeate%*i 
moinen  Reisetasche,  dass  kann  dass  ich  blase  noch  einmal  meines  Vaters 
dSl^i!'^^  odd  phdnel  i  Idateri  phdn:  ^ma  müken  tümen  odd 
Liedlein!''"  Jenes  sagt  die  seine  Schwester:  ^Nicht  lasset  ihr  jene« 
dittfra  lephtideny  m4r  dkkor  minddr papdle  tumenge  vigo  Slu.'' 
Liedlein  tu  blasen,  weil  dann  sogleich  wieder  euch  Rnde  sein  wird.** 
känem  jdkh    ziväAi    odd  phdnel:  f,öak  müken  le  Hre^  ndk  adj 

Aber        ein      R&uber    jenes  sagte:     „Nur    lasset  ihn  Armen,  dass  kann 
pkddel  pi  dddeateri  diVu "  aar  ödja  dina    e    öAre   rdkldre     % 
tr  blase  seines   Vaters      Lied.*'     Wie    bin      gab  dem  armen  Bürschlein  die 
pkudibe  dnd  o   vdt     ia  adr  6    kdzdinda    pi  dddeateri  diVi  te 

Pfeife      i»    ^^^  Hand,  und  wie   er  begonnen  hat  seines    Vaters      Lied  tu 
pkudeth  hat  dkkor  ödola  ddiudüj  vddällatja    ad    äri    die  dndar 

blasen,     da      dann    jene      twölf  wilden  Thiere  alle  heraus  gekommen  aus 

•di  pi^i^t    ^^    *  iiväna  nd  trömVahi  niata  te  kdren.  hat  odd 
itaeni   Keller,    un  1    die  Räuber  nicht  wagten     nichts    tu    thun.  Und  dieses 
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phi^nel  0  öroaUini  e     i^öre   rdkleate:    y^mro  kämlo   gdzdöro!  si 
M^     der     L6we     dem   armen   Burschen:      ^Mein  geliebter  Gebieter!  Was 

m"  dkänek kärav    ddale    d^Sudüj  ziväAon^a?^   nnfnro  oddällaii, 
ieb     jettt    roaehe  mit  diesen    zwölf        R&abem?         »»nMein  wildes  Thier, 

iipinen  len  anka  kdthäne^  adr  o  mdko.****  m{nd!är       kdzdinde     e 
reisset    sie      so     zusammen,  wie  der  Mohn.**"  Sogleich  angefangen  haben  die 

mdällatja  e  iioäna  te  iipinen  kithäne,  adko  jdkhe  datardh  Ss 
wilden Thiere  die  Rfiuber  zu  reissen  zusammen,  jedes  einen  gepackt  hBt  und 

t^puida    le  aüka  kdthäne,  sdr  o      hürdo     mdko,  odd  phdnel  o 
gerissen  hat  sie    so    zusammen,  wie  der  kleinkörnige  Mohn.  Jenes   sagt      der 

rdkläro:    nddk  mri  hirema    phdnja  mukefi!^ 
Barsche:     „Nur  meine    famose    Schwester   lasset!*' 

Pdl  odd  0  iroslä/u  mfndülr      giVo     üz    odd     rdkldre     ii 
Darauf    der     Löwe      sogleich   gegangen     zu    jenem   Bursche»    und 

o     sHo   kdtkäne     iipinda  npr  o  Idstero  vd»    tdj  üpr  o  lästero 
die  Schnur  zusammen  gerissen  hak  auf  der  seinen  Hand,  und  auf  dem  seinen 

pro.  ödoj  sdr  üpusf^no  o  ö6ro  rdklöro^  hat  i  mindär  datardta 
Foss.  Dort  wie    aufgestanden  der  arme    Bursche,     da    er  sogleich    gepackt 

pe    phdnja    is  dnd  e  bare  ireine  hiräöaie  dnde     thdd^a 
hat    seine  Schwester  und    in    das  grosse  leere        Fass      hinein  gethan  hat 

Ss  t"  ödole  mulikere  täsH  dnde  öUkerdÜu  dfid  odd  iresno 
und    auch  jene        todten     Körper   hinein  geworfen  bat     in      jenes     leere 

hordö^  is  dzutnn  dnde  sägezinda  odd  kördö:  ^no  tu  hiremi 
Fass,    und  hernach  hinein     gensgelt  hat    jenes  Fass:       «Nun  du     famose 

bibni!^  phdnel  k-  odl  drditvi  phdn  o  rdklo,  «^i  dai 
Hure!*      sagt      zu  jener  schlechten  Schwester    der    Bursche,     „du      also 

drddvi  adlahi  ki  mdnde,  hdnem  dkanek  tüke  ddala  mulikere 
schlechte  warst    ffir      mich,        aber  jetzt        dir      diese        todten 

td^i  te  hdn  kam  pe»  mär  körköri      ai  te    mdrea  bökhäli!** 

Körper  zu  essen  nöthig  ist,  weil     allein  nöthig  ist  dass  du  sterbest  hungrig!** 

Ödoleha  o    döro  rdklöro     giVo.      adr  gdlahi,    adr  gdlahu 
Hiemit     der  arme  Bursche    gegangen.     Wie      ging,      wie      ging. 
dnde     rSato     jdkhe     bare  fdreate.  6    tda    o    dugo    dröm     ia 
hinein    gelangt    in  eine    grosse    Stadt.     Er  wegen  des  langen  Weges  und 

0  bdro  tdtipe  igen  igen  trüaäro  dVo  idoj  dnde  gitahi 
der  grossen   Hitze     sehr    sehr     durstig   geworden    dort    hinein     gegangen 

jdkhe  thdne  iS  idoj    jdkhe    phüre  gä§atar  pdni  mang- 
ist    in     einen      Ort     und  dort   ?on   einer  alten      Ungarin  Wasser  verlangt 


190 


M  u  1  1  e  r 


rahu     odd  ph^nel    i   diri    phuri    gdgi:     y^sür   me  tut    pdtii 
hat.      Dieses    sagt      die  arme      alte      Uogariii:    ^Wie    ich     dir    Wasaer 

ddv,    käna     dikhes,      h6d!    dkänek  muträ  and   o     habe,     mir 
gebe,    da    du      siehst,      dass  ich     jeltt       harne      in     die    Speise,    weil 

cak   aüka    gdnau     te  thdven,      vds  odd  hoff  o  disudüj    sär^ 
nur       so      kann    ich     ku    kochen,      deswegen    weil  die      zwölf    Drachen 

käAa    a    kiräliskere     rdkja    te    hdn    kämen    H  vds    i      dvri 
die      königliche       Tochter  zu     essen     wollen    und    fQr  ein    anderes 

rdkli    ödk    d(i       pdni     d&n     ödola  idrkäAa,    h6d  sdko    öak 
Mftdchen    nur    soviel    Wasser    geben     jene      Drachen,      dass   jedes      nur 

jäkhe      puttoneha  dnel    le!**  Skkor  o      rdklo      mindnr  phinel 
mit  einer        Butte        tragt    es!"       Da     der    Bursche     sogleich       sagt 

k'Odi    phüri    gdgi:     j^hdi   gd  tu  k-  odd   kiräli  H  phin  Idske, 
zu  jener     alten    Ungarin:    „Und    geh  du  zu  jenem  König  und  sage      ihm, 

hdd  md  ödola    disudüj  idrkäAa     dikaatinavä,       te       o     kiräli 
dass     ich    jene  12  Drachen     vertilgen  werde,  wenn     der    König 

mdnge     djänlinla     pe      rdkja,    hat    dkkor     dfi    pdni      dla, 
mir        bieten    wird    seine    Tochter,     und     dann       soviel  Wasser  sein  wird, 

höd^  dndar     le  drvizo         dla  !**     vds  odd    i      gdgi     lömncta 
dass    davon  Überschwemmung  sein  wird  !*' Deswegen  die  Ungarin  gelacht    hat 

is    mindtär    giti      k^o     kiräli^    dnde  kö^ogatindn  iS  phdndta, 
und  sogleich  gegangen  zu  dem    König,    hinein     gepocht  hat    und  gesagt  hat, 

höd  nddaj  daavo  mdnui  hi,      kö      te     rdkja         mdntinla     ödola 
dass  „hier  solcher  Mensch  ist,  welcher  deine  Tochter  befreien  wird  von  jenen 

ddsudüj  sdrkäAon^a,  hdnem  i  odd  phdnda,    hödt  tu  mo  kirälea, 
zwölf  Drachen,  aber    er  jenes  gesagt  hat,  dass  du  mein    König, 

Idske  te    räklia      ddha.^       o  kiräli  igen    Uiandta      ii  mindtär 
ihm  deine  Tochter  gehen  sollst     Der  König  sehr  gelacht  hat  und  sogleich 

Idske     djänlindta      pe    rdkja.     ödoj      gkto      o     döro     rdkl&ro 
ihm     angeboten  hat   seine  Tochter.     Dort    gegangen  der    arme       Bursche 

k'O     kiräli,  hat     ipen     ödadive    kdmnahi     e    ddsudüj   pärne 
zu  dem    König,     wie     eben    jenes    Tuges    wollten     die      zwölf      weissen 

sdrkä^a  te   hdn    a      rdkja.    is    o    rdklöro  odd  phdnel:  nvdja! 
Drachen    zu    essen  das  Mädchen.  Und  der  Bursche  jenes    sagt:       „Herr  I 

tu  ödoleha  md  göndolin  nista^     mdj  md      te      rdkja     mdntinä 
du    hiemit    nicht     denke      nichts,     schon  ich      deine    Tochter      befreie 

ödole     ddsudüj  sdrkänon^a.   dkkor  mindtär    dri        gil'o      o 
▼on    jenen         12  Drachen.  Da      sogleich    heraus  gekommen  der 
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rdklöro  üz     odi     hdnik     tdj     t      rdkli      odd     phSndk:     ^mä 
Barsche    so     jenem   Bronnen     und  das    Mildchen   jenee   gesagt  hat:     „Ich 

ddrinäl^      no    upre  silalinda      o    rdklo:     y^bis    iile    tti  üz 
förehte  mich !^  Nun  auf  gesprochen  bat   der  Bursehe:  „Sitae  nieder  du    su 

odi     hdnik,     mS    dzalaU     ihövä    mo    Uro    üpre    te    iSanga; 
jenem  Brunnen,    ich  unterdessen    lege      mein  Haupt     auf    deine    Kniee; 

kdfia    o    dimdü]    pdme    sdrkäna    mörginen    Ml     i    phü,  hdt 
wenn    die      awAlf       weissen      Drachen       hrummen     unter  der    Brde,     da 

dkkor  mar  man  üpre.**  o     rdklo       süfa 

dann    schlage  mich  auf    (wecke  mich  auf).<*     Der  Burache  geschlafen  hat 

vds  oddf  hod     dzalaii       e  dähidüj  vddälUäja  gdnahi  uz    odi 
deswegen,    weil    unterdessen    die       12        wilden  Thiere  kamen    zu  jenem 

hdnik.    jSfar  dak     kizdinda     vdreso     Ul     i  phü  te  mörginen 
Brunnen.    Einst  nur    angefangen  hat  Etwas      unter  der  Erde  su     brummen 

is     kdna  kdmCahi  pumäre      sSra       dri       te  itinen,    hdt   odd 
und      als    gewollt  hatte    ihre  Köpfe      heraus    su   stecken,     da  dieses 

vidind!e:     y^dä  dmenge  and  ödola         rdkja!^  hdnem  o 

gerufen  haben:  „Gib       uns       von     jenem     M&dchen  (Etwas) l**   Aber    der 

rdklo    odd  phSndta:       „te     tüke    rdkli      kdm       pe,  hdt     dv 
Bursche    das  gesagt  hat:  „Wenn     dir    MSdchen     ndthig      ist,    so    komm 

dri  dndar    odi    hdnik     is    Uga  dnde  ödöna  rdkja!^     sdr     e 
heraus   aus  diesem   Brunnen  und  trage  hinein   dieses  Mädchen  !**    Wie  die 

dSiudüj  idrkäna     dri       kdmVahi       t^'dven,      hat  i       hiv    dsi 
12         Drachen     heraus  gewollt  hatten  su  kommen,    da  die  Oeffnung  so 

Hkni  Btty  hod  ddk  jökgine  gdnenahi  t-^ven      dri,  aüka  hdd  sdke 
klein   war,    dass   nur    einsein      konnten  su  kommen  heraus,    so     dass  jeden 

jdkh    vddällato     minddr     üitidineta     is     le    sireste     tipinda, 
ein      wildes  Thier    sogleich      gepackt  hat   und    ihn   am  Kopf  gerissen  hat. 

^kkor    pdM     dfi        M'o,       h6d  bdre      tdöe       aa.      o    kiräli 
Da      Wasser  soriel    geworden,    dass    grosse   Teiche    waren.   Der   König 

lÖBanda     is   ödoj  mindtdr    k^do     kizfogäsL 
gelacht  hat  und    dort    sogleich    gemacht    Verlobung. 

Hdnem  ödola    rdkja      t-     dver      kdmVahi     te     Un.       is 
Aber      jenes    M&dchen    auch  Anderer  gewollt  hatte  su  nehmen.  Und 

ödäno  Idkero    piräno    dso    hdbe         tkdvadfa       is    odd    hdva- 
jener      ihr       Geliebter  solche  Speise  kochen  lassen  hat  und  jene      essen 

dhf  e      rdkleha,     höd  6     mdto.       ödoj    sik      Urne- 

lassen  hat  durch  den  Burschen,  dass  er  gestorben  ist  Dort  schnell  begraben 
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tlnavad'e  idöne   räkle,    Sh  vdi  odii  e  Mstidüj     vddällaija    rö~ 
lasspn  habeo  jenen  Burscheu,  und  deswegen  die      12         wilden  Thiere 

denahi  pümäre    gazde    ii  öak    na     dlakhnahi  le.      e     ddre 
suchten      ihren       Gebieter    und  nur    nicht      fanden        ihn.     Die    armen 

vddällaija  ritenahi  dösta^  inj  bidhavenahi  jäkhavre:  ngds  amen 
wilden  Thiere    weinten     genug,   und     schickten       einander:  »Gehen   wir 

ie    roden      dmäre      gdzde!**     sdr    in    sdkaj         rödinde      le^ 
tu    suchen      unseren      Gebieter!"     Wie    sie    flherall     gesucht  haben  ihn» 

hat    jifar     dnde      die      and   o    timetö.    iS  ödcj    sagulindk 
da      einmal    hinein  gekommen  in    den   Friedhof.  Und  dort  gerochen  haben 

adko    Uro    is      dlakhFe      Ustero    Uro.  dkkar  mimtär    äri    le 
jedes    Grab    und  gefunden  haben    sein        Grab.     Da      sogleich    hinaus  ihn 

kdpäUndkf     hdnem  i  öak  mälo    sa    ii  nd  vakerdÜa 

gegraben  haben,     aber     er  nur    todt     war  und  nicht      gesprochen  hat 

nista.     hat  papdle  bidhavenahi      jdkhavre  f&rastone 

nichts.      Und    wieder    schickten  sie      einander   um    Znsaromenwachsen  be- 

ddreste:    9,n6      kiä  dmen     dkänek    §dha    ie  rodeti?** 
wirkendes      Kraut:       „Nun    wohin     wir        jetztgehen  werden  su   suchen?'* 

hat  0  8Ö80J,  kds  sdkovar  vnrde     dtha     hile,   jdfar  dikhel  jdkhe 
Da  der  Hase,    dem     immer      offene     Augen    sind,      einmal    sieht      eine 

8(ipe*     höd    6    gdlahi  förastöne 

Schlange,    dass    sie        ging        mit    das    Zusammenwachsen     bewirkendem 

öäreha  and  o  po   müj.     ödja     ndsfo    o  iöioj     phdUa      k-  odd 
Kraut       in    ihrem    Mund.      Hin     gelaufen  der  Hase    gerufen  hat  zu  jener 

8dp :       ^Hoho!    tfzär    tu       8äp!        kiä         gd8!         di  man 
Schlange:     „Halt!      warte     du     Schlange!     wohin     gehst    du?      Gib     mir 

dndar    odd  f6ra8töno  idr!"^  nnüohdl'**'    odd 

von       jenem      Zussmmenwachsen  bewirkenden  Kraut!"       „i.Eil'"'      jenes 

phänel   0     8äpf       tt^sdr    me    tut    ddv,  dkänek  me  mäeinav  ii 
sagt      die  Schlange,    »»wie     ich     dir    gebe,     jetzt     ich      krieche    und 

tu  gdne8  ie  ndsen,  tu  8igeder  gdnes  ie  roden  8arfnS!***^  hdnem 
du  kannst  zu    laufen,    du  schneller  kannst  zu  suchen    als    ich!'*''     Aber 

6doj  0  8Ö80J     nd       üzarda    nisia,     nd      mdngVa    niitOt    höd^ 
dort  der  Hase      nicht  gewartet  hat  nichts,  nicht    gebeten  hat  nichts,     dass 

mig  ie    ddl    le  vdre80,  hdnem        d  äri  üiHdindta   dndar 

noch   zu  geben  ihm  Etwas,    sondern  er  (selbst)  heraus  gerissen  hat  aus  der 
8apd8iero    müj    o  ßra8tÖno  dar     tdj    ödoleha 

Sehlange      Mund  das  Zusammenwachsen  bewirkende  Kraut  und  mit  jenem 
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kSxdinda      ie  näien.    odä       viöindk     o     sdp:      „hoh6f  öak 
angefangen  hat  tu   hufen.    Jenes  gejammert  hat  die  Sehlange:    »Halt!      nur 

mihi  6^p9re  päle   ddf^    nö    o    söioj    migii  dso  hUö    Ba,^^k6d^ 
mir      wenig  Eurtck    gib!''    Nun  der    Hase    dennoch    so     gut     Wal^,  dass 

dUla       le       dipöre    pdle.       ödoleha      o  sdioj  mind^  kiz^ 
gegeben  hat  Ihr      ein  wenig  turfick.      Mit  jenem'    der  Hase  sogleich  he- 

dind^a    te  näien  dnd  o  tarnet  ff.    ödoj    mdkhTe    e  vddäÜatja 
gönnen  hat  zu    laufen     in  den  Friedliof.  Dort  gesalbt  haben  die  wrldeuThiere 

pimäre    gdzde     ödffne     Mreha  ii  lingero   gdxda    üpre  tAma" 
ihren       Gebieter  mit  jenem      Kraut    und      ihr       Gebieter     auf    erstan* 

dind!d,  ödoleha  giVe  mindUSr  e  vddällatja  idj  Ungero  gdxda  *- 
den  ist.      fliemit    gingen  sogleich  die  wilden  Thiere  und       ihr       Gebieter  zu 

odd     rdj.     0  rdkläro  ödoj  mtndnr  dnde       bidliada    jdkha    T^i- 
jenem  Herrn.  Der  Bursche   dort   sogleich  hinein     geschickt  hat  einen  Zettel 

dtUa     e     örosläniste.    hat    dzalatt     thidenahi    o     bijav     ödoj 
durch  den         Löwen.  Und  unterdessen  bereitet  hatten  die  Hochzeit    dort 

dnd  0  kditili.  o  örosläM  ödja    gSFo    üz  odd  kdsteli  fs    i    %i- 
in  dem  Kastei).  Der    Löwe        hin   gegangen  zu  Jenem  Kastell    und  den  Zet- 

dtda  dnde      ISgedHa     dnd  e      khdr     ii  ödoj    i     rAkli    mfndüir 
tel    hinein   gi^btacht  hat    in  das    Zimmer    und   dort    das  Mfidchen  sogleich 

pin^arda     le    is  mindÜar    ari        sälinda       üzar     o  stölo   is 
erkannt    hat    ihn   und   sogleich  heraus   gestiegen   ist     vom        Tische  und 

Ande       Itja      e    ärosläiMslar    a    ^idula  idj    Id    gdndta.     mig 
heraus  genommen  hat     Yom  Ldwen     den     Zettel     und    ihn  gelesen  hat.  Noch 

nd      ginia     a   ^idula  ^ile,  hat     mä       kdzdinda      le  röven, 
nicht   gelesen  hat  den   Zettel    ganz,    da      schon    angefangen  hat  zu  weinen. 

0    rdj  mindär   üpuif^no,     höct   i    mäiiasoüi    söske   rövel.     i 
Der  Herr    sogleich  aufgestanden,    dass  die       Braut         warum     weint.    Die 

mdnasom  phinel:      „rdjäle!     sdr    md    nd      rovuhi    käna  mdn 
Braut  sagt :  „Herren !      wie     ich    nicht  weinen  soll    wenn    mich 

niko       nd    gdneda     ie  mdnünen,  sdr  odd  rdklöro.  Si  dkänek 
Niemand  nicht  gekonnt  hat  zu      befreien,     als    jener  Bursche.   Und     jetzt 

mä     ie    tdisinel   himenge,    ie    nd,     dkänek    mä    md  phdnav, 
schon   ob     geAiilt  euch,        ob     nicht,       jetzt      schon  ich        sage, 

höd  vigo    hi    e    bijaveaie,    mdr    vds    odd    höd  md    k-odd 
dass     Ende     ist  der    Hochzeit,       weil      deswegen      dass    ich     zu   jenem 

rdkloro    ^dv.** 
Burschen   gehe.'' 
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Ab  lade    hi    sd,      bdstäle     somnidküne    divla!    o    rdkliro 
Nun   gut    ist  Altes,   gificklicher       goldener  Gott!    Der    Bursche 

mindär  dnde      giVo    and  o     khdr     ii    ie     liaiere  vddällatja 
sogleich  hinein  gegangen    in  das  Zimmer  und  auch    seine     wilden  Thiere 

päle        laste     giVe>    ii   e    ralgdkere     dliSne    piräne    e 
luruck  au  ihm  gegangen  sind.    Und  des     Mädchens       ersten     Geliebten  die  • 

vddälUUja       kdzdinde     sSreste     ie  öhingeren  ia  dzutän  läkero 
wilden  Thiere  begonnen  haben  am  Kopf    zu     kneipen      und  darnach      ihr 

ilieno    piräno    odd      vdllindta,     höd:  „mdnge  mro   gullo    ddd 
erster     Geliebter   jenes  gestanden  hat,  dass :      «Mir      mein    süsser     Vater 

odd    phätidta^      tä    tne  gdnav     vdlaae      kiräliskera     räkja     ie 
dieses  gesagt  hat,  wenn    ich    kann     irgend  eines       Königs  Tochter  au 

Utu    häi    dkkor    mdnge  igen  lädo     ila.^    pal  odd    o    dliSno 
nehmen,  so        dann         mir         sehr    gut  sein  wird.**   Darauf      der    erste 

piräno      khdre       giVo     ii    o    dvro      äöiCa     and  o    kdsielu 
Geliebte   nach  Hause  gegangen  und  der  andere  geblieben  ist  in  dem   Kastell. 

ödoj  mindäp  kdrdo    kizfogäii    is  6n      söhäjerde.       dzuiän   in 
Dort  sogleich  gemacht   Verlobung    und  sie   haben  geheiratet.     Darnach  sie 

^ivnahi     lade,    id   ne         müfe,  i-dkänek  gtven. 

gelebt  haben  schön.  Wenn  nicht  gestorben  sind,  noch  heute  leben. 

Sipol  Janoi. 
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D'  i  r  a. 

Lieder. 

1. 

Cdl    0    pdAi,     zdvarinel 
Geht  das  Wasser,    trübt  sich, 

iisel  gägi,  busülinel, 
Sitst  ein  Weib,  ist  betrübt, 
näne  mdro,  näne     mos 

Wicht  ist  ßrod,  nicht  ist  Fleisch 
fiäne    kötor  bdlovas. 

Nicht  ist  Stück     Speck. 

2. 

Odd  tile  0  pdni. 
Dies  unten  das  Wasser, 
^dqj  hi  mri  piräni 
Dort     ist  meine  Geliebte 

te  i  käu  ie  t  pämi 
Und  die  schwarse  und  die  weisse 
6döni   mdnge      vdlöni 

Jene         mir     gehörig  (passend). 

3. 

Thädo     [piko]  öirikläno  Uro 
Gekocht  [gebraten]    der  Vogelkopf 
bii  tu    öhdje    üpr  i    kuko. 
Sitz'  du  MSdchen   auf  den  Blasebalg. 
nik  man  dikhav  tu     tri    pipo 
Lass   mich     sehen    du  deinen   Nabel 
dkkor  mdn  Iddo  hi     vöjo. 
Oann       mir      gut    ist  Stimmung. 


BirkaJ. 


Rige. 


Rigo, 
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4. 

Mri  kidvemi       piränöri 
Meine      liebe        kleine  Geliebte 

kdna  md  iüt       dikhähu 
Wenn    ich  dich  sehen  könnte. 

nd      dinamdhi     Ht  vds  o  SgSsno  vil&go 
Nicht  geben  würde  ich  dich  für  die  ganze      Welt 

mM  igen  tut     kamdhi 
Weil     sehr    dich   lieben  würde. 


Galarobos 

S. 

Kdna  mi  ke  tut    sdj  gdhi 
Wenn     ich    su   dir  konnte  gehen, 

igen  tut    kamdhi. 
Sehr  dich    liebte  ich. 

[tisteVinav  tut    mri    kädvemi  pirdni 
Ich  grüsse     dich  meine       liebe       Geliebte 

Ss   mdnge  mindig  dnd-i   mri   godi  »dl. 
Und    mir        immer        in     meinem  Geist   Uitr] 

kdna  md  tut     dikhdhi; 

Wenn    ich  dich  sehen  könnte,  ^    > 

mindär    Idöe  tut         kamdhi, 
AUogleich   schön  dich,   lieben  würde. 

Galambol. 

Üite  upri  mri    öhdjöri 
Stehe  auf     mein  MSgdelein 

„givdar    mdnge  möm€löril** 

»Zünde     mir   an   ein  Kerzeiein!^ 

.  •*  ' 

[„„ndstik     üstav,    mdr]     zibbadindk  . 
[»„Kann  nicht  aufstehen,  weil]  eingeschlafen  ist 

mro    vdstöro, 
mein    Handchen, 

nditik     üifaVf    mro     dhdvorol^^ 
Kann  nicht  aufstehn,   mein  Bürschchen  I*" 

Rigo. 
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7; 


Önddl  iile  iädro   pdAi 
Dorther  unten  kühles  Wasser, 

ödoj    hili  mri  pirdni 
Dort     ist  meine  Geliebte 

ödaj     ihivel  pri  ödngöri 
Dort  wäscht  sie  auf     Knieen 

[6doj]  man   üzärel   mri    dhäjöri. 
[Dort]     mieh    erwartet  mein    M&gdelein. 


8. 

Öndkl    iilal    a  pdni. 
Dorther  von  unten  das  Wasser, 

siske   ndies  mri  piräni 
Warum  laufst  meine  Geliebte 

md       zÜav      tüi,  HU  piniärüv. 
Nicht  schlage  ich  dich,  dich  ketine  ich, 

mi       dkdjöri,     md  tut  kdmav. 
Hein     Mfigdelein,   ich  dich    Hebe. 


9. 

6  ddvlöro,    dS    man  mdrial 
0  >  Gott,       aber    mich  schlugst  4m 
mi     piräAa    Hjal      mdn^är^. 
Meine   Geliebte  nahmst       Yon.  mir, 

iS     tu    HjaU    dd    la   pdle. 
Wenn    du  nahmst,  gib    sie  lurück. 

ödola       tu  mdnge  diAal, 
IRne  solche  du       mir      gabst, 

[Kds  md  iÜha  nd  piniärav.] 
[Die    ick    'nie  nicht      lenne.] 


Rigo. 


Rigo. 


Sipol  Ferenx. 
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10. 

Üäte  üpe  mri    ddjifrh 
Steh*    auf  mein  Mfitterchen, 

iivdar  tndnge  m&mHöri 
Zfind*     mir  an  ein  Kerzelein, 

ndSHk      üifav  tnro  rdklsro. 
Kann  nicht  aufstehn  mein  Burschchen. 
iibbadinda  tnro  priro. 

Einschlief      mein  Fiisschen. 

Rigo. 

11. 

6  dSvlöro,    da    man        mdrdal 

0       Gott,       aber    mich  hast  du  geschlagen, 

me    piräna    Ujal      nidndar. 
Meine    Geliebte  nahmst      du  von  mir, 
jSkha   kdFa,  dvra     pdrnüf 
Eine    schwarae,  die  andere  weisse, 

Tritodiko  me  piränn. 
Die  dritte  meine  Geliebfe. 


Rigo. 


12. 

ÖndCa    tile      Jr-  o     pdni. 
Dort     unten   bei  dem  Wasser, 
hi     mi    timi  piränL 
Ist  meine  junge    Geliebte, 
phdgerel  la  siläli 

Es  soll  sie  brechen  das  Fieber 
Böake     hm    mäläli. 
Warum  ist  sie    hässh'ch. 

13. 

TV    me  tut    mig  jdkfar    sdj   dikhdhu 
Wenn  ich  dich  noch      einmal   könnte  sehen, 

me     vddiske  phdro    nd        olahi. 
Meinem  Herzen     schwer  nicht   fallen  würde. 


Rigo. 


Kula  AntaL 
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14. 

GiPa       rdsaj      bdngöri  te  öireU 
Ging  der  Geistliche    Erdäpfel  zu    stehlen, 

pöbistercta  gdne  te  ISgeL 
Vergass        Sack  zu  bringen. 


Kula  Antal. 


15. 

ÖhdjöH!    rdklöri! 
MSgdelein!  Mfigdelein! 

ihö     mdnge    jdgffri 
Leg     mir  ein     Feuerlein! 

ni     bärif     ni     iikni 

Weder  kleines,  noch  grosses 

ödk   mi    Idngäkeru 

Nur   mein    (lammendes. 

16. 

Sina  mdn    piräno 
War  mir  ein  Geliebter 

Jäkh     rimäno      öhdvö 
Ein  ziegeunerischer  Bursche» 

tido    siiia  aar  i     rdni 
Hoch  war  er  wie  die  Königin 

lübihdro    adr     i     pnAi 

Wollustig      wie   das  Wasser. 


SipoS  Janol. 


SipoS  JanoS. 


17. 

6  ddvlöro,  dd        man     mdrdhl 
0      Gott!     aber  mich  hast  du  geschlagen 

me  piräAa     ttjal     mdndar 
Meine  Liebste  hast  genommen  von  mir 

td       la  lijal,         dd  la  pdle. 

Wenn  du  sie  genommen  hast,  gib  sie  zurück, 

mölinav  tut!  jdj  aukäre! 
Ich  bitte   dich!   ach    schön! 

I^ipoi  Jano$. 
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18. 

Mro    dddCro    mulo  pdiiol 
Mein  Vftterchen      todt      liegt 

mimilöri  ISake    ihdbol! 
Das  Kerzchen    ihm    brennt ! 

iife  üpre  mro    dddöro 
Steh    auf     mein  VSterchen 

80       kirava    mS    kArköro? 
Was  werde  ich  machen      allein  ? 

19. 

Odd  phänel  mro    dddöro 
Dieses  sagt      mein  VIterchen 

h6dt  mdn         häVe         e   rütdre 
Dass  mich  gefressen  haben  die    W51fe 

odd  phänen    e   rdkUre 
Dieses  sprechen  die  Burschen, 

höd  le        häVe         e    lübAöre! 
Dass  ihn  gefressen  haben  die      Hörlein! 

20, 

üsfe  üpre  mro   dddöro 
Stehe    auf    mein  YSterehen 

6  md    mtlkh   tu    te   dhdjöria!    > 
0  nicht  Yerlasse  du  deine    Tochter!. 

mär  ödoj  bnt    dhäve  hile 
Denn  dort  viele  Burschen  sind 

6döna   te     öhAja  kdren  üpre. 
Jene    deine  Tochter  verfuhren. 

2t. 

6  dävlörol  s6  me  kdrdHom 
0      Gott!      was  ich  gethan  habe 

trin   dhdföria  üpre    k&d^om 
Drei      M&dchen      ich  verfuhrt  habe. 

jdkh  si    ddit  sdr  o    nddoy 
Bine    ist  hoch,    wie  das    Rohr, 


SipoS  Janos. 


Sipoi  JanoS. 


äipol  JanoJ. 
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jAh  si  pdmh  »är  o   järo^ 
Eine    ist  weiss,    wie  das  Mehl, 

dter     9%  mri    ddjifru 
Die  Andere  ist  mein  Mfitterchen. 

mdrela       mdn  mro  dddöro. 
3ch]agen  wird  mich  mein  Yfiterehen. 


Sipo  j  Janol. 


22. 

Tu     0  iomaromdkeri  hfda 
Unter  der       Komorner      Brfieke 

dratinen  Mn  räklia 
Ernten      drei  Midchen 

jdj  iukäre  dn  dratinen 
Ach    schön    sie      ernten 

di  mig  iukäreder  mdn  kämen 
Aber  noch      schöner      mich    Heben. 


Sipoj  Janoj. 


Ödoj  tile  l6lo  hi  0    nibo 
Dort  unten  roth  ist  der  Himmel 

mro  pvräno  mindig  hi  ndsvdlo 
Mein  Geliebter    immer    ist     krank 

da      iö    dndi     ködma    dnde      gijom 
Aber  gestern  in  das  Wirthshaus  hinein  ich  gegingen  bin 

is  ödcj  mS  mdl  te  ptjen    mdngtom. 
Und  dort  ich  Wein  eu  trinken  rerlangt  habe 

0    hdngäsa    dnd  i    kidma  die 

Die  Tonkünstler   in    das  Wirthshaus  gekommen  aind 

ii   kdzdinde      te  ^iden     äükäre 
Und  angefangen  haben  eu  neheii  sehön 

hdt    ödoj    mi     me    piräneha  khdldbm 
Und  dort  ich  mit  meinem  Geliebten  getarnt  habe 

hdt     jifar  dak    me    ddjoria      dikkj&m 
Und  auf  einmal  ich  mein  Mfltterehen  erblickt  habe 
is  mro  pfranöro  käna  la  dikhel 
Und  mein    Geliebter    als  er  sie     sieht. 
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pöbisterda    ndsvälo   te   ivel 
Vergessen  hat    krank       au     sein, 

m^r  mri  ddjöri      mindär        mättTi. 

Weil  mein  Mfitterchfn  sogleich  berauscht  worden  ist 

SipoS  JanoS. 

24. 

öjde,  djko  Jälo 
Ei,         ei      Julie 

öj    nthiro   mAfa    h6t 
0      untreue    meine  wart! 

trddau    Jdnko,    Jilo 
Ich  vertreibe  Janko,     Julie 

te  vdzdel  p-     o  prdho! 
Daas    hebt     sich    der    Staub. 

Vu<^eti^. 

28. 

Siikär  ai  ndgak 
Schön    iat     Stock, 

na      ndgaku 
Auf  dem  Stocke 

mdj  iükär  si  i  sdstrüni  %v4zda 
Noch  schön  ist  der    eiserne    Stern 

üpri         hichau  na  kurtlni     ld§a. 

Hinauf  ich  schicke  (ihn)  ftuf  der  Hure  Schultern. 

Vu^eti^. 

26. 

SAn  tu  zina  mdjo 
Höre  du  Gattin,  Mutter. 

öj  nivira  mija     hö 
0    untreue    meine    wart! 

hö    dilo     dSla 
Was  Gott  geben  wird 
thdj    lAöo     dvela. 
Auch     gut    sein    wird. 

Vui^eli^. 
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27. 

Böbotar    si     e     röma 
VoD  Bobo  siDd  die  Zigeuner 

th^   mären   le    pe  drima 
Und  sie  schlagen  sie  auf  der  Strasse 

pdl      0   bötia       bisena 
Hinter  dem  Ofen  werden  sie  sitzen 
Unti    khäta  iK         ävena. 
Ihnen    Tbriinen  auch  kommen  werden. 


Vu^etic. 


28. 

K6       tilela      mo     tjlipe 
Wer  tanzen  wird  meinen   Tanz, 

mi  ddua    le     mo    pdtaue 
Ich  geben  werde  ihm  meinen  Schuh 

mo    pdtav     si    rdjkäno 
Mein  Schuh        ist       nohel. 
a       tiro    ai    r&mäno. 
Und  deiner  ist  zigeunerisch. 


Vu^eti4^. 


29. 


Thdar  sina 
Gestern  waren 

göspojina 
der    Hausfrau 

^fia  pirja 

Sieben  Töpfe 

köiompfrja 

Erdfipfel. 


„höp!  hipl 
„Hop!    hip! 

ddl     o      jivl 
Es    fällt  Schnee! 

mS  gern  nängo 
Ich     bin    nackt 

thdj  pdmängol 
Und       baarfüssl" 


Vuöetic. 
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■riet 

Mri  kidvesDi  Jäl'iski! 

Meine  liete  Julie! 

Mi  nd    rtgtom    iöha    dsavo    irdevo    bSri  iöha  mig^  dmr 
leb  Dieht     traf         nie      soldiee  sehleelites  Jahr     nie     noeb,    wie 

dkäniL     kamähi  ie   dvelj     mit    mäjikh  duj  biria  igen   irdte^ 
jetst        Ifh  wollte  zu  kommen,  weil  sehen  ein    swei  Jahr«     selir 

vöne;     kamdhi    ie    gdL       niiia   amen    nd     riäa$    and    o 
schlecht;  ich  wollte    zu  gehen«     Nichts     wir       nicht  verdienen    in    dem 

prSderi,    igen  phdro    ridibe  hi.    Uni    igen  gukldno  biri  hili. 
Prater,      sehr  schwerer    Erwerb  ist  Heuer     sehr  schlechtes  Jahr    ist 

mi  gindolindhm    khiri^     hddt  dnd    o     biii   igen    biro    rödibe 
Ich         dachte         zu  Hause,  dass    in    den    Wien    sehr    grosser  Erwerb 

hi,  idj    te    ö    mänus    drei      khire.      gindolindhm   ie    Uiel 
ist,  und  dsss  der  Mensch  kommet  nach  Hause.       Ich  dachte       zu    bringen 

khire    bis  Mmpäni  pingöve ;   ddiar         gijom  dri     iile 

aach  Hause  20        2$  Gulden;     ron  da  bin  ich  gegangen  biaans    hin- 

Piäaie. 
unter     nach  Pest. 

Mi  kdmav  ie   sünel    jikfar,     sär    ki      khire,      auka  sdr 

Ich     will      s«   hören       einmal,      wie     ist    zu  Haase,       so      wie 

mi  eAom,  iümeH    nd    eian.       mdmi      b6    Idrel,  idöni  ndsväli 

ich      bin,         ihr     '  nicht    seid.    Grossmutter  was    macht,      sie        krank 

sAdhi,  mi  pditw^   ie    i      mdr     sdeH     hi.    mi  kamdhi  ie  dvel 

war,    ich  glaube,  dass  sie     schon    gesund     ist    Ich    wollte      zu    sein 

khiri»     mir    aüka     dur    hi   mdndar    o    khir    dnd    o    md- 
lu  Hanse,     weil        so        weit    ist      Ton  mir    das    Haus       in    dem 

dSUra.     Jiiko    ei    kirel,  i  vdkerda  ie    gdl    ie    silqol,  mir  i 
Magyar.  9   Josef    was    macht,  er     sagte       zu  gebn    zu    lernen,  weil   er 


0  1^*^  Magyar  im  Preaaburger  Comitat,  die  Heimatb  Rigo*a. 
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Hd  kämet  hod    dkärso    te    ÖveL    nSk    rilgol    Jiiko^  odd    Öla 
nicht    will      daas  was  immer  eq     sein.     Lass    lernen    Josef,      dies    wird 

Uske  Iddo, 
ihm     gut 

Ndsiik      pisinav       büter^    mä    nd    gdnavj     sdr    h^    mro 
Kann    nicht  schreiben    mehr,     ich   nicht     weiss,        wie      ist    mein 

iirOj    mir    du      näsav      träjal,    tdj   nista  rödibe  hi 
Kopf,      weil  soviel     laufe  ich      herum,   und     nichts   Erwerb   ist. 

Mi  tistelinav    sd    tumeriy    mi  göndolinav  te    dvel      khiri 
Ich  '  grüsse        alle     Euch,      ich  denke  zu      sein      zu  Hause 

üpr-o  ma(Fardkro  bü&uva. 
auf  dem     Magyarer       Kirchtag. 

dndo    Bin,    aügustusi  ff.  1868. 
In       Wien,       August        0.    1868. 

Rigö  Jdnos. 


Kritische  AnmerkungeD. 

lied  3.  Hier  ist  offenbar  piko  als  Glosse  zum  vorhergehenden  thädo 

zu  streichen. 
lied  4.  Ist  offenbar  stark  verdarbt  leb  stelle  die  Strophe  folgender- 
massen  her: 

mri  kidveini  piräni 
kä?ia  mi  tut  dikhdhi 
mi  tut  nd  dinomähi 
mirt  igen  tut  kamdhi. 
Ued  S«  Hier  sind  Zeile  3  und  4  eingeschoben.  Die  übriggebliebenen 
vier  Zeilen  stelle  ich  folgendermassen  her :    ' 
kdna  mi  ke  tut  sdj  §dhi 
{genügen  tut  kamdhi 
kann  mi  tut  iak  dikhdhi 
mindär  Idie  tut  kamdhi. 
lied  (.  Die  eingeschlossenen  Worte  in  der  dritten  Zeile  sind  offen- 
bar aus  der  letzten  Zeile  herübergenommen  und  das   mir 
der  Verbindung  wegen  eingeflickt. 
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lled  7.  idoj  im  Beginn  der  Tierten  Zeile  ist  offenbar  zu  streichen, 
lied  8.  Die  erste  Zeile  dürfte  folgendermassen  zu  lesen  sein: 

dndal  iilal  gdl  o  päni 
lled  9.  Hat  um  eine  Zeile  zu  yiel.  Die  dritte  Zeile  durfte  zu  lesen  sein: 
M  la  pale,  i^  tu  lijaL 
Die  fünfte  Zeile  wurde  wahrscheinlich  hinzugefügt,  um  das 
etwas  unbestimmte  ödöla  zu  erklären. 
lled  lt.  Statt  priro  ist  wohl  vdstöro  zu  lesen  wie  im  Lied  6. 
lled  14.  Nach  göne  dürfte  pe  einzufügen  sein.   Das   Lied  ist   ein 

Bruchstück. 
lled  19.  Statt  hötfman  häte  o  ruvöre  ist  zu  lesen: 

hddman  häCa  o  ruvöro» 
lled  2t.  Statt  Uii'e  üpre  mro  dddöro  ist  zu  lesen : 
Üsfe  üpre  mro  dddöria  (dreisilbig). 
In  der  letzten  Zeile  dürfte  statt  te  öhdja:  me  zu  lesen  sein. 
lled  21.  Statt  dver  si  mri  ddjöri  ist  zu  lesen : 

dver  81  mri  ddjöri  ö  ! 
lled  22,  Die  zwei  ersten  Zeilen  sind  folgendermassen  zu  lesen: 

Ul  0  komaromdkri  hida 
dratinen  i  trin  räklia 
lled  23.  Zeile  7  ist  zu  lesen : 

hdi  ödoj  me  piräneha  kMldom 
und  Zeile  9: 

ia  mro  piräno  käna  la  dikheL 
Das  Lied  dürfte  nur  ein  Bruchstück  sein. 
lled  24.  Die  zweite  Zeile  ist  wohl  zu  lesen : 

ndvera  möja  hö! 
lied  2t.  Die  zweite  und  die  vierte  Zeile  sind  wohl  zu  lesen: 
nivSra  möja  hö  ! 


ihdj  Idcö-'vela 
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DEK  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JÄNNER  1669.) 

Acad^mie  Imperiale  des  Sciences,  Belles-Lettres  &  Arts  de  Lyon: 
M^moires.  Classe  des  Sciences,  Tome  XVI  (1866 — 67);  Classe 
des  Lettres,  Tome  XIII  (1866—68).  Paris  &  Lyon;  gr.  8«. 

—  Imperiale  des  Sciences  de  St  Petersbourg:  M^moires.  VlPS^rie. 
Tome  XI,  Nrs.  9—18.  St.  Petersbourg,  1867  —  1868;  4«.  — 
Bulletin.  Tome  XII,  Nrs.  2— S.  St.  Petersbourg,  1868;  4«. 

—  Royale  des  Sciences,  des  Beiles- Lettres  et  des  Beaux-Arts  de 
Belgique:  M^moires  couronnes.  Collection  in  8^.  Tomes  XIX 
et  XX.  1867  &  1868.  —  Bulletins.  36*'  Ann^e,  2"'*  S^rie, 
T.  XXIV.  1867;  8«.  —  Compte  rendu  des  siances  de  la  Com- 
mission  Royale  d'Histoire.  3"*  Sirie,  Tome  IX%  4"*  Bulletin, 
Tome  X%  1*'  Bulletin.  1867;  8«.  —  Annuaire.  1868.  8«. 

Accademia  delle  Scienze  deiristituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  II.  Tomo  VII.,  Fase.  4;  Tomo  VIII.,  Fase.  1.  Bologna, 
1868;  4«. 

—  R.,  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in  Modena :  Memorie.  Tomo  VIII. 
Modena,  1867;  4^  —  Veratti,  Bartolomeo,  Sul  tema  „Se 
nelle  attuali  condizioni  d*Italia,  giovi  al  maggiore  interesse  del- 
Tistruzione  e  della  civilti,  e  al  conseguimento  dei  voti  nazio- 
nali,  la  eoncentrazione  delPinsegnamento  in  poche  Universitä. 
(Memoria  che  ottene  l'Accessit  nel  concorso  accadem.  delF  Anno 
1868.)  8o.  —  Garelli,  Cav.  Vincenzo,  Sul  tema  „Esaminare 
se  ed  in  quali  luoghi  principalmente  dell'  Emilia  potesse  aver 
luogo  Tesperimento  delle  colonie  agricele  penitenziarie  etc. 
(Dissert.  premiata  nel  concorso  accadem.  dell*  anno  1866.)  8o. 


SOS  VeraeicbniM  der  eing^ganf^enen  Dracktehrifleii. 

Accademia  delle  Scienze  di  Torino :  Memorie.  Serie  IL 
Tomo  XXIV.  Torino,  i868;  4«.  —  Atti.  Vol.  III.  Disp.  1*  — 8\ 
Torino,  1867  —  1868;  8o.  —  Dorna,  Cav.  Aiessandro,  Cata- 
logo  delle  Leoneidi  o  stelle  meteoriche  del  periodo  di  Novembre 
osservate  nel  1867  al  regio  osservatorio  di  Torino;  4«. 
Adler,  Moritz,  Der  Krieg,   die  Congressidee  und   die  allgemeine 

Wehrpflicht  etc.  Prag,  1868;  8». 
Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Preuss.,  zu  Berlin :  Monats- 
bericht. November  1868.  Beriin;  8». 
BeuU,  Eloge  de  M.  Hittorf  f.  Paris,  1868;  4«. 
Christiania,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 

den  Jahren  1867  &  1868. 
Cläre tta,  Barone  Gaudenzio,  Storia  della  reggenza  di  Cristina  di 
Francia,  Duchessa  di  Savoia.    Parte  2"*"  e  Doeumenti.  Torino, 
1869;  80. 
Gedenkfeier    für  W.  Griesinger  am  13.  December  1868   in 

Wien.  80. 
Gelehrten-Gesellschaft,  serbische:  Glasnik.  XXIV.  Band.  Belgrad, 

1868;  8o. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften^  Oberlausitzische :  Neues  Lau- 
sitzisches Magazin.  XLV.  Band,  1.  Doppelheft.  Görlitz,  1868;  8«. 
Gottingen,   Universität:    Akademische   Gelegenheitsschriften  aus 

dem  Jahre  1867/8.  4«  &  8o. 
Hamelitz.  VIII.  Jahrg.  Nr.  4S— 50.  Odessa,  1868;  4«. 
Istituto,  R.,  Lombarde  di  Scienze  e  Lettere:  Memorie.  Classe  di 
Scienze  mathem.  e  naturali.  Vol.  X,  Fase.  4— S.  Classe  di  Let- 
tere e  Scienze  morali  e  politiche.  Vol.  X,  Fase.  5 — 6.  Milano, 
1867;  4o.  —  Rendiconti.  Classe  di  Scienze  mathem.  e  naturali 
Vol.  III,  Fase.  9-10.  1866;  Vol.  IV,  Fase.  1  —  10.  1867. 
Classe  di  Lettere  e  Scienze  morali  e  politiche.  Vol.  III,  Fase. 
9-10.  1866;  Vol.  IV,  Fase.  1—10.  1867.  Serie  IL  Vol.  I, 
Fase.  1—10.  Milano,  1868;  8«.  —  Solenni  adunanze.  Vol.  I, 
Fase.  4.  Milano,  1867;  8».  —  Palma,  Luigi,  Del  principio  di 
nazionalitk  nella  moderna  societli  europea.  (Opera  premiata.) 
Milano,  1867;  8»,  —  Vacani  di  Forteolivo,  Barone  Ca- 
millo,  Della  laguna  di  Venezia  e  dei  fiumi  nelle  attigue  pro- 
vincie.  Firenze,  1867;  kl.  4«. 
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Istituto,  R.,  Veneto,  di  Scieiize,  Lettpre  ed  Arti:  Attl.  Tomo  XIII, 
Serie  3%  Disp.  iO\  Venezia,  1867—68;  S». 

—  R.,  teenico  di  Palermo:  Giornale  di  Scienze  naiurali  ed  econo- 
miche.  Anno  1868.  Vol.  IV,  Fase.  1—3.  Palermo;  4«. 

Leseverein,  akademischer,  in  Graz:  I.  Jahresbericht  1868. 
Graz;8o. 

Longp^rier,  Ad.  de,  Tresor  de  Tarse.  —  Monnaies  de  Charles  VI 
et  de  Charles  VII,  rois  de  France,  frapp^es  ä  G4nes.  — 
Deniers  de  Charlemagne  trouv^s  pres  de  Sarzana.  (Exir.  de  la 
Revue  numismatique.  N.  S.  t.  XIII.  1868.)  8». 

LQttich,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsscbriften  1866  — 

1868.  8<»  &  4«. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkraale.  XIV.  Jahrgang.  Jänner  —  Februar 

1869.  Wien;  A^. 

—  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1868.  XII.  Heft 
und  ErgSnzungsheft  Nr.  25.  Gotha;  4^ 

NcTostruev,  Capito,  Rede  des  heil.  Hippolyt  über  den  Antichrist. 

Moskau,  1868;  kl.  4«.  (Russisch). 
Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de   la  France  et  de 

r^tranger.  VPAnnie,  Nr.  3,  4,  6  &  7.  Paris  &  Bruxelles,  1868  — 

1869;  4«. 
Rostock,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem 

Jahre  1867/68.  8»  &  4«. 
Socieias  Regia  Scieniiarum  Upsalensis:  Nova  Acta.  Serie!  lertiae 

Vol.  F7,  Fase.  IL  Upsaliae,  1868;  4«. 
Sociale    des  Sciences    de    Finlande:    Öfversigt.    IX,    X.    1866  — 

1868;  8<».   —  Bidrag  tili   kännedom   af  Finlands  Natur  och 

Folk.  XI.  &  XII.  Haftet.  Helsingfors,  1868;  8«. 

—  arch^ologique  de  Moscou:   M^moires.  Tome  I,  2*  Livraison. 
Moscou,  1867;  4^  (Russisch.) 

Society,  The  Royal,  of  London:  Philos.  Transactions  Tor  1867, 
Vol.  167,  Part  2.  London;  4».  —  Proceedings.  Vol.  XVI, 
Nrs.  95—100.  London,  1867—68;  8«.  -  Catalogue  of  Scien- 
tific Papers.  (1800—1863.)  Vol.  I.  London,  1867;  4».  —  The 
Royal  Society.  30'*^  November  1867.  4«. 

Siisb.  d.  phil.-'iist.  Cl.  LXI.  Bd.  I.  Hft  U 
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Society  of  Antiquaries  of  London:  Archaeologia.  V0I.XLI.  London, 
1867;  4«.  —  Procecdings.  Il**  Series,  Vol.  III,  Nre.  3—7.  1866 
—  1867;  Vol.  IV,  Nr.  1.  1868.  London;  8«. 

—  The  Royal  Asiatic:  Memoirs  of  the  North-China  Branch.  N.  S. 
Nr.  IV.  Shanghai.  1868;  8«. 

—  The  Royal  Asiatic  of  Great  Britain  &  Ireland :  Journal.  N.  S. 
Vol.  Itl,  Part  2.  London,  1868;  8«. 

Spezi,  Cav.  Giuseppe,  Sopra  una  lezione  de!  Cav.  Prof.  Tommaso 

Vallauri   intorno  al   Germanisrao  nelle  lettere  latine.  (Extr. 

dal  giorn.  romano  II  Buonarroti,  Quaderno  XII.  Dec.  1868.)  8«. 
Upsala,  Universität:  Akademische  Gelegenheifsschriften  aus  dem 

Jahre  1867/68.  4«  &  8<». 
Verein  für  Erdkunde    zu  Dresden:    III.  Jahresbericht.  Dresden, 

1866;  8». 
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SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des*  löblichen  Landesausschusses  des 
Königreichs  Böhmen  für  die  dem  böhmischen  Landesarchiv  mitge- 
iheilten  akademischen  Druckschriften; 

2.  ein  Ansuchen  der  Direction  des  Communal-Gymnasiums  zu 
Kotomyja  in  Galizien  um  Betheilung  mit  den  Schriften  der  kais.  Aka- 
demie; 

3.  ein  Schreiben  des  w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Sehen  kl  in 
Graz,  worin  derselbe  anzeigt»  dass  er  bei  der  feierlichen  Sitzung  der 
kais.  Akademie  einen  Vortrag  zu  halten  gedenkt  ^über  das  Verhält- 
niss  der  bildenden  Kunst  zum  antiken  Staate  mit  besonderer  [{öck- 
sieht  auf  Athen.*» 


SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR   1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  der  Direclion  des  k.  k.  Gymnasiums  in  Znaim 
um  Betheilung  mit  den  Druckschriften  der  kais.  Akademie ; 

2.  eine  Arbeit  des  Herrn  A.  Emmert  in  Trient:  Urbar  der 
Clara  von  Völs**,  mit  dem  Ansuchen  des  Einsenders  um  Aufnahme  in 
die  Schriften  der  kais.  Akademie; 

3.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Fr.  Stark  in  Wien:  „Kel- 
tische Forschungen.  L  Keltische  Namen  im  Verbruderungsbuche  von 
St  Peter  in  Salzburg.  Zweiter  Theil**,  mit  dem  Ersuchen  des  Ver- 
fassers um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 
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SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR   1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Ansuchen  der  Direction  der  k.  k.  Theresianischen 
Ritterakademie  in  Wien  um  Mittheiiung  der  Denkschriften  der  kais. 
Akademie ; 

2.  ein  Ansuchen  der  Direction  des  k.  k.  Realgymnasiums  zu 
Rrody  um  Mittheilung  der  Schriften  der  kais.  Akademie. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfizmaier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor:  „Zur  Geschichte  des  Zwischen- 
reiches von  Han.** 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Siegel  legt  den  Bericht  des  Herrn 
Joseph  Strobl  über  die  von  diesem  im  Auftrage  der  Classe  für  die 
Sammlung  der  Weisthümer  im  Viertel  ob  und  unter  dem  Wiener 
Wald  unternommene  Forschungsreise  vor. 
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Keltische  Forschungen. 

Von  Dr.  Franz  Stark. 
L 

Keltische  Namen  im  Yerbraderungsbuche  von  St  Peter  in 

Salzburg. 

II. 

Adane  (pbr.  &  Amandi  Elaon.)  20»  41  s»c.  9. 

Diesem  Namen  stehen  zur  Seite  die  Namen : 

Adoneus  (ep.)  a.  696.  Pard.  n.  437 «). 

Adonias  (abbas  monast.  S.  Mariae  deBochian)  a.  1137.  Chron. 
brit.  Horiee  1  col.  5,  vielleicht  auch 

Aduni  ssec.  8.  Meichelb.  n.  27S. 

Ober  die  Bedeutung  des  Wortes  ad,  adu,  welches  diesen  Namen 
zu  Gininde  liegt  und  auch  in 

Adus  (ep.  Bituricens.)  c.  a.  662.  Pard.  n.  347,  Ado  saec.  8. 
Polypt.  Irm.  100,  171  s), 

Adumus  a.  1211.  Cod.  Wangian.  n.  94  p.  223»)  erscheint, 
ist  bei  Adaba  im  ersten  Theile  dieser  Forschungen  nachzusehen. 


I)  Vgl.  Adenetu  wc.  11.  PerHrd  p.  208  mit  ^sohwiehtem  o  »iäii  AdoneuM. 

S)  Bine  Schweeter  dieses  Ado  heisst  TrisUdis  =  Tri-nldU^  Vgl.  Sildmtümi  M 
(aoa)  Arcb.  brit.  XXVII,  152,  dann  wegen  der  ParUkel  tri-  Zenss  p.  83T.  — 
TrisÜdü  kann  fibrigens  auch  aus  Trig-iU-U  entstanden  sein.  Vgl.  Tritut  in 
TrisiAcum  a.  1112.  Gart.  d'Antun  P.  2  n.  5,  irisch  Tretaeh  son  of  Beccan,  i.  884. 
The  fonr  mssters,  d.  i.  Tret-äcuM» 

')  Wenn  nicht  ==  i4-A(mtttt  A'tumu9. 
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Die  Ableitung  in  Adone»  Adoneus,  wenn  nicht  auf  die  ältere 
Form  Addni  (vgl.  Zeuss  p.  736)  zurückzuführen,  ist  eine  zweifache, 
und  zwar  -on  -S  (oder  -n-  ^,  da  o  ==  u  zum  Stamme  gehören  kann), 
wie  in  den  kymrischen  Namen : 

LouronS,  Louronui  Lib.  Landav.  169.  175  =  LouronSuSy 
Lour-on-S-us,  d.  i.  LavaronStis  (Zeuss  Ed.  2  p.  32), 

Math  uab  Mathonwy  Mab.  3,  94  (Zeuss  Ed.  2  p.  ISl),  d.  i. 
Matto  filius  MattonSi  (Glück  p.  S6  Anm.  3). 

Die  Ableitung  ^,  kymriseh  o»,  oe,  tii,  wy^  armorisch  oe,  ui  (Zeuss 
Ed.  2  p.  96 — 98)  erscheint  auch  in  den  doppelt  abgeleiteten  armori- 
schen  Namen : 

BenUoej  Nominoe  n.  113,  und  allein  in  Bennoe  n.  229,  Carähoe 
n.  147»  Wicantoe  (d.  i.  Wi-cantoe)  n.  36,  Catoe  n.  258,  Ennoe 
n.  152,  Laloe  n.  61,  Pennoe  n.  120  im  Cart.  de  Reden  saec.  9  <). 

ÄoniU  (abbatissa)  40,  3. 

Dieser  Name,  welchen  auch  eine  Leibeigene,  saec.  8.  Beyer  1 
n.  16  Aunüdis  geschrieben,  fuhrt,  ist  meiner  Auffassung  nach  aus 
dem  mit  -ilt  abgeleiteten  Wortstamme  aun  gebildet  und  verkürzt  ans 
Avanili. 

Die  Namen  Auvanildis  nni  Avinildis  erscheinen  sasc.  9.  Polypt. 
Rem.  36,  31.48,53. 

Diese  Verkürzung  des  Wortes  avan  zu  aun  durch  Unterdrückung 
des  inlautenden  Vocales  zeigt  auch  der  Name 

Awndus  a.  779.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  11  p.  238, 
27,  welcher  p.  235,  36  in  der  vollen  Form  Avondus  auftritt «),  ferner 
der  Frauenname 

Aunda  ssec.  12.  Cart.  de  Beaulieu  n.  30  p.  62  =  Avanda^ 
Aüunda  *). 

Der  in  diesen  Namen  erscheinende  Ausfall  eines  Vocals  ist 
übrigens  nicht  selten;  er  wird  von  Zeuss  in  mehreren  altgallischen 
Namen  yermuthet.  Siehe  dort  Ed.  2  p.  32.  33.  129. 


i)  Vgl.  Zeius.  p.  7S4. 

s)  Avondut  auch  ).  c.  1  n.  39  p.  834,  %%  ».  749. 

*)  AtmndM  a.  1034.  Cart.  S.  Vict.  Maaai].  n.  ISZ. 
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Ob  auch  die  Namen  Aunua  (Aelius)  Momms.  Inscr.  Helv. 
n.  149,  Aunus  (fig*)  Fröhner  n.  2S3.  254,  Aunios^  Insel  der  galläi* 
sehen  Küste  gegenüber,  Pliu.  4,  20,  Aonia  Liberalis  (conjux  P.  Ma- 
cilii  Veri;  Inscr.  Rom»)  Maff.  Mus.  Veron.  ß.  258,  5  in  dieser  Weise 
aufzufassen  sind,  ist  erst  genauer  zu  untersuchen. 

An  die  Namen  ÄuvanildiSf  Avinildü  schliessen  sich  mit  un- 
verkürzter Form  die  Namen : 

Atmn  (comes)  a.  880.  Ann.  Fuld.  Mon.  Germ.  1,  393,  29, 
armorisch  i4i7amti8  saec  11.  Cart.  S.  Georgii  Redon.  Morice  1  col.  369, 

Avana  (.  a.  868.  Cart.  de  Beaulieu  n.  51  p.  94;  a.  910.  Miraei 
Opp.  1  p.  651  c.  23,  Avan  (uxor  Hueli;  soror  Alani  Cainard  con- 
sulis)  ssec.  11.  Cart.  Kemperleg.  Morice  1  col.  373, 

Avono  c.  a.  1055.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  270  i), 

Amin  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1494,  Awinius  de  Beria  saec.  12. 
Perard  p.  90;  ego  Avini  Chibidi  a.  765.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan. 
1  n.  64  p.  587, 

Avena  f.  c.  a.  995.  HLgd.  2  n.  131  p.  152*). 

Avenellus  (Robertus)  ssec.  11.  Cart.  S.  Flor.  Morice  1  col.  477, 
Avenel  (Willelmus)  saec.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  613  c.  124, 

Avonanchis,  Auvonaneius  saec.  11.  Cart.  S.  Vict.  Massil. 
n.  290,  dann 

kymrisch  Euguen  Lib.  Landav.  196,  auch  Eugein  213,  Iguein 
231,  Yngein  229.  230,  Yuein  226,  Owein  214.  236,  Auguinn  236 
geschrieben, 

armorisch  Euuen^  Euuon  (testes)  a.  840.  Cart.  de  Redon. 
n.  194«)  und  owen  im  Auslaute  der  zusammengesetzten  Namen: 
Rihawen,  n.  6.  12,  Guorhowen  n.  10,  Haelhotoeti  n.  50,  Judhawen 
n.  76,  Jarnhowen  n.  129,  Tuthawefi  n.  135,  Mashowen  n.  189,  Ron- 
hawen  n.  253.  Cart.  de  Redon  saec.  9  ^). 


<)  Vgl.  C.  Afomua  Maximianns  (Brixiae)  Munt.  SO,  9  ^ss  Avmdut  ?  ^th9  Nerßnms 

Fabretti  p.  SSS,  tSS  =  Nervinüts ;   Safo  (flav.  Campaniae)  Tab.  Peut.  =  3«90 

Plin.  3,  5,  9. 
*)  Vgl.  Aven  (fig.)  Fröhoer  n.   220,  SezU  Avenm  Macnis,  OreUi   d.  4586,  Aveniünus 

(M.  Garius  Corneliaa  Agathemar)  I.  c.  und  yielleicht  iriach  Aiffen  Hart.  Dungal. 

JuD.  3  =  Aven-ut. 
*)  Evetau  (abb.  S.  Melanii  in  Aremorica)  a»c.  11.  Boll.  Jan.  I.  355. 
^)  Vgl.  auch  kynirisch  Cathauen  amc,  7.  Lib.  Landar.  189  =  Cüth-ouen. 


218  St.rk 

Diesen  kymrischen  uod  amiorischeii  Namen  Euguen,  Ewen 
fasst  2^088  Ed.  2  p.  92  »  Ävimu  und  rermuthet  Ar  ihn  die  Bedeu- 
tung ^viran  impigrom,  diligentero,  vigilantem*  unter  Hinweisung  auf 
das  abgeleitete  armorisebe  Zeitwort  euezhai  (Tigilare)  Buh.  90, 12; 
euetaat  bei  Lhuyd  1 74,  enesaai  or  laquat  eues  (to  bare  eare)  neben 
euez  (attention)  1.  e.  202. 

Verwandt  mit  diesem  Worte  evez  (=  avid?^  rgl.  lat  aüidu$ 
und  avidu,  [ebtic,  avidus]  Gloss.  Junii.  Graff  1, 171),  wahrscheinlich 
aut  die  skr.  Wurzel  av  (movere)  surflckzufubren  <),  ist  k3nnriscb 
awyz  an  ardent  desire;  greediness  mit  den  abgeleiteten  Beiwörtern 
awyzaugtnW  of  desire;  eager,  awyxus  rery  desirous;  eager;  greedy, 
euain  to  he  moving,  dann  etwa  auch  awen  f.  genius,  fancy,  taste  mit 
den  abgeleiteten  Beiwortern  awenawl  poetical ;  harmonious,  awengar 
having  a  genius  or  taste. 

Behufs  einer  weiteren  Untersuchung  ffige  ich  noch  eine  Beihe 
Ton  Personennamen  an,  ron  welchen  einige  etwa  durch  die  eben  ge- 
nannten Appeliativa  zu  deuten  oder  wenigstens  mit  diesen  auf  eine 
gemeinsame  Wurzel  zurQckzufuhren  sind,  andere  aber  yielleicht 
anders  erklärt  werden  mQssen. 

Avia  (Tita  Sauria)  Steiner  n.  1580,  Arita  Ama  E.  Hubner. 
Monatsber.  der  Berliner  k.  Akad.  1861  Bd.  1  p.  400,  Avia  Aurelia, 
Steiner  n.  1890, 

Ava,  Auva  (comitissa)  a.  953.  Marea  hisp.  n.  90, 

Aua  (abbas)  a.  1019.  Kemble  4  n.  729  p.  6, 

Avienus  sfBc.  6.  Ennodii  Epist  12,  Avianus  (pbr.)  a.  889. 
Marca  hisp.  n.  49  *)» 

Aviana  a.  667.  Pard.  2  n.  358  p.  143, 

Avionius  Justinianus,  Momms.  Insc.  Neap.  n.  5017«), 

AvicLHus  Servandus,  Orelli  n.  3325, 

Aviema  (comitissa  Lautricens.)  c.  a.  989.  HLgd.  2  n.  126, 

Avicantus(A^\is)  Orelli  2033,  Avezandus  et  Üonandus  parentes 
Placentii  pbri,  ssec.  10.  Esp.  sagr.  Tom.  19  p.  386«), 


1)  Vgl.  skr.  wan&  festioatio,  wani  cnrtiu,  fluviut,  dann  kymritch  «von,  komisch 
ttuün  flnvins,  ahd.  «im  flavius.  Siehe  GIfick,  R^nos,  Moinos  etc.  p.  7  n.  %t. 

'*)  C.  AvUinut)  Secundus  (Mediol.)  OreUi  n.  1445. 

*)  Vgl.  Avionet  (pop.  Gemaniae)  Tac.  Genn.  40. 

*)  Vgl.  Avieo  (capellanos)  s«c.  10.  Thietm.  chron.  Mon.  Germ.  8,  764.  — -  Avicwtut 
kann  als  tweifach  abgeleitet  =>  Avi-c-^nt-ut  aufgefasst  werden.  Vgl.  auch  Ahicel- 
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i^inY  Fr5hner  n.  241,  Ämlius  Leschus,  Fabretti  p.  10,  51, 
Aüila  saec.  9.  Polypt.  Rem.  57,  127, 

Avelina  saec.  11.  Pei*ard  p.  80;  ssec.  11.  Polypt.  Irm.  App. 
p.  380, 

Avelonia  filia  Avelani  saec.  8.  Polypt.  Irm.  257,  90  <)> 

Avüua  (Gallus  civis  et  imper.  Rom.)  ssec.  5.  Idat.,  Aeihis  (T. 
Flavius)  Orelli  n.  3773,  Avitus  (Ferrasius)  Hefner,  Rom.  Bayern 
p.  41,  25,  Aviius,  Amteo  f.,  Aviti  off.  Frohner  n.  243—246, 
J.  Amius  Steiner  n.  894,  Atfei  Frohner  n.  223, 

Avitua  (ep.  Vienn.)  c.  a.  500.  Pard.  n.  68:  (ep.  Avern.)  s»c.7. 
Bell.  21.  Jan.  2  p.  280;  a.  615.  Pard.  n.  230  p.  209;  ssec.  9.  Cart. 
de  Beaulieu  n.  45;  (pbr.)  a.  775.  Esp.  sagr.  Tom.  18  p.  306.  Avidus 
saec.  9.  Polypt.  Rem.  68,  19;  a.  1032.  Cart.  Savin.  n.  636;  Habitus 
(ep.  Urcetan.)  a.  688.  Cone.  Tolet.  15  =  Avitus, 

Aviia  Avia,  Moderati  filia,  E.  Hühner,  Monatsher.  d.  Berliner  k. 
Akad.  1861  Bd.  1  p.  400,  Avita  (Valentina)  Steiner  n.  460,  Amta 
a.  814.  Polypt.  Massil.  N.  9  im  Cart.  S.  Vict.  2,  653,  Auitis  (mancip.) 
a.  955.  Beyer  1  n.  99,  Hauuit  (uxor  Raynardi  domini  Caseoli)  c.  a. 
1140.  Perard  p.  231 ;  Avitia  Severa,  de  Boissieu  p.  503,  II,  Avitia 
ssec.  11.  Cart.  S.  Trinit.  in  Honte  Rothomag.  n.  46  im  Cart.  Sith. 
p.  446,  Avicia  a.  1066.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  185  c.  59; 
a.  1112.  Cart.  de  Savigne.  Morice  1  col.  523, 

Avidiacca  Cotchis,  uxor  Curtilii  Marcelli,  Orelli  n.  3747  =» 
Atidinacc-a, 

Avitianus  (Vitellius)  Steiner  n.  1 295, 

Avetonia  Romana,  Hefner,  Rom.  Bayern  p.  180,  311,  Avetonta 
Veneria,  Hefner,  Die  röm.  Denkm.  Salzb.  Denksch.  d.  Wiener  kais. 
Akad.  1  p.  36,  44, 

Avidoria  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  52,  94  =  Avid-ori^a, 

Avis  de  Mean  ssec.  11.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  436,  Avesa 
(Villa)  c.  a.  499.  Pard.  1  n.  65  p.  19«). 


bts  (testia)  a.  890.  Marca  hisp.  n.  S2  =  Ävi-c-ell-us  (aiehe  Zeuss  p.  729)  und  riro 

de  Avizana  a.  888.  I.  c.  n.  46. 
0  Avalotäa  1.  c.  264,   137;  medietate   de  AveUnat  »»c.  12.  Ribeiro  1  n.  41,  in   rilia 

Avelian-eio  scc.  10.  Esp.  «a^r.  Tom.  19  p.  386. 
*)  Vil]a  quae  vocatur  Avetiaa  s»e.  10.    Cart.    Sarin,  n.  139,  in  terram  Avetica  8»e. 

11.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  158.  V^f.  auch  Suavu  (Bellitts)  Steiner  n.  707  =  Su- 

müU»  Wegen  «v-  siehe  Zeuss  p.  832.  866. 


« 


^^    .;..  Oiou.  8'  Zeuss  p.  1080. 
.  ^    ^  fmai  aus  avetit  (Zeuss  p.  97) 

f.  ^•^>— ^^•^  Aveniia  (auf  einer  Schale) 
x».i-  l^kseb.  1  p.  ol,  89,  Aveneia  (uxor 
V"^*^    j.  :m>  p.  ^39  0. 

%^>  sjjiJin)  Com.  MarcelL  Ed.  Ronealli  2  p.  330, 

-  ^^^'^^rt.  ^  P«*"  Carnot.  p.  205  c.  78,  Aveni  e.  1100. 

-*''*'       ^-^5  jr^miionis  ecetesia  a.  1145.  Polypl.  Irin.  App.  1 

■  ^  ^^t^  (^Xstigitatn.  ep.)  a.  633.  Conc.  Tötet.  4.  Abieniius 

^  V*r.an:e  Bmhcfaius  (ep.  Ebor.)  a.  646—656.  Conc.  Tolet  8, 

*^^^,gtms  a.  1189  Lupi  2,  1365,  Avantu»  (loceJIus)  a.  615. 

,^'^M0p.205. 

Amr€mJn$  a.  677.  Pard.  n.  357  p.  142, 

ie^mtiMHS  (Flavianus)  Steiner  n.  345,  Avetüini  M(aQu),  Aven-- 
^W^Vrtiliiiern.  221.  222, 

jreutiolus  a.  573.  Pard.  n.  180  p.  140, 
jreHticum  (opp.)  Momms.  n.  309.  310.  331—335,  Tac.  Hist. 
I,  65«  Ammiau.  15,  11,  \'l  ^)  und  die  Anfangs  nur  zur  Vergleiehung 
genannten  Namen  Avondus,  Avundm*  AwnduSt  Aunda. 

Anstndia  72,  20. 

Dieser  Name,  bei  Furstemann  112  als  zweifelhafte  Form  zu 
ahd.  anst  (gratia)  gestellt,  ist  meiner  Ansicht  nach  keltisch  und  ge- 
stattet eine  zweifache  Auffassung. 

i.Ansiadia  kann  zusammengesetzt  sein  aus  ait-*)  und  siadia^^ 
siaiia  ^),  vokalisch  abgeleitet  von  dem  Hauptworte  aiai,  armorisch 
stat  auctoritas  Buh.  28,  23.  Zeuss  p.  906,  kymrisch  ystad,  yshtm 
Status»  Lhuyd  154,  irisch  «^atW  Status ;  craft,  wille  (Lhuyd),  gälisch 
«^d^ai7  (d.  i.  statil)  proud. 


<)  Aventia  (fluv.  in  IUI.  sup.)  Tab.  Pent.,  jeUt  AvMHto^  Nebenflus«  der  Trebia. 

S)  Avdcvrcxov  bei  Ptol.  2,  8.  Vgl.   Avwtiei  (AlpenTolk  in  Gall.  Narbon)  Plin.  3,  4. 

3j  Wegen  an-,  welches  nicht   bloa   eine  negative,  sondern   auch  eine   verstärkende 

Partikel  ist  (vgl.  O'Donovan,  Irish.  Gramm.  271),  siebe  Tbl.  1  dieser  Forschungen, 

SitEungsber.  59,  164. 
^)  Eine-  Erweichung   der  ursprünglichen   Tennis   zeigen    auch    im  Polypt.  Irm.   die 

Namen :  Stadiua  2,  4.  Stadia  80,  24.  209,  9.  Stadium  (Nominativ)  213.   45  neben 

Staüa  151,  5. 
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Abgeleitet  von  diesem  Worte  stai  sind  auch  die  Namen : 

Statins  Albius  Opianicus »  Cicero  pro  Cluent.  4,  9,  Siatius 
Severus  (cons.  ssc.  2)  ArnethRom.  Mil.  Dipl.  p.  10,  Statins  (Lucius) 
Steiner  n.  501,  Statins  Murcus  Csbs.  B.  C.  3,  15, 

Statilins  Pragus,  Orelli  n.  114,  Statilia  (Julia)  Steiner  n.  1907, 

Statianus  (Pomponius)  Arneth.  Rom.  Mil.  Dipl.  p.  10, 

Statulenus  Juncus,  Orelli  n.  643, 

Statuhis  (Togius),  Statnta  (Canonia)  Steiner  n.  274.  3273, 

Statutianns  Steiner  n.  2516, 

Staiorius  Auctus  L.  libertus,  Orelli  n.  3797,  Statnra  (Aconius) 
I.  c.  n.  3049. 

Statari  fil.  (Maurellus)  a.  749.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  1 
n.  39  p.  534,  21, 

kymrisch  Stadnd  und  Stadial,  Töchter  des  Königs  Ebrauc» 
Galfr.  Monumet.  2,  ö  =  Statuta  und  Statialis  <),   dann 

Staterius  (rex  Albaniae)  Galfr.  Monumet.  2,  17. 

2.  In  dem  Namen  Anstadia  kann  aber  auch  ein  Vocal  ausge- 
fallen und  An-astadia^  An-istadia  die  ursprüngliche  Form  sein. 
Man  vergleiche 

Anast  (plebs)  a.  867.  Cart.  de  Redon  n.  202  =  An-ast;  An-- 
Ostens  (abbas  Savinian.)  a.  883.  Cart.  Savin.  1  n.  2;  (testis) 
88BC.  10.  I.  c.  n.  1  p.  4  =  An-astens, 

Anastasius  (ep.  Tudens.)  a.  633.  Conc.  Tolet.  4  «) ,  in  Conc. 
Tolet.  6.  a.  638  Anastasis  geschrieben ;  Anastasius  (mancip.)  a.  883. 
Cart.  Sith.  p.  128,  Annstasia  a.  814.  Polypt.  Massil.  C.  2  im 
Cart.  S.  Vict.  2,  634;  saee.  9.  Polypt.  Rem.  48,  47.  57  ^An-asta- 
sins,  An-astasia,  und  verkürzt  Anstnsia,  Anstasius  saec.  8.  Polypt. 
Irm.  49,  94.  92,  115  neben 

Astus  Fabretti  p.  77,  80,  Asta  (Cses.  serva)  Orelli  n.  6260, 
Alae  \^  Astorum,  Conderco  (per  iineam  valli  in  Brit.)  Not.  dign.. 
Asto  (prsepos.  Prüm  )  a.  943.  Beyer,  Mittelrhein.  IJrkdb.  1  n.  181, 
Asta  (colonia  in  Hisp.)  Masdeu,  Hist.  crit.  Tom.  6  n.  502  *), 

Astedia  a.  591.  Mab.  AS.  ssec.  1  p.  351,  2,  Asiat  a.  1020. 
Remling  n.  24, 


1)  V^I.  SMal .  .  T.  Sacken,  SiUungtber.  II,  7%1  =  StataiiuM  oder  5f«ratf«. 

*)  Der  Zusrnnmenkliiog  mit  dem  gleichlautenden  griechiaclien  Namen  ist  ein  lufalli^er. 

3)  Vgl.  auch  Attapa  (opp.  Hisp.  Baet.)  App.  Hiip.  33. 
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Astico  (ACTICO)  Galt.  MGnze,  Ackerman,  Ancient  coins 
p.  14»  n.  1,  Aßticus  a.  1093.  Minei  Opp.  Tom.  2  p.  1140  c  23, 
und,  falls  in  Änstadia  der  unterdruckte  Voeal  i  ist, 

htatüus  (Viromarus  Istatili  f.)  Rhein.  Mus.  N.  F.  XIÜ  p.  291,  a, 

Histeius  (centurio)  Tac.  Ann.  13,  9  «  hteius^), 

Histaria  f.  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  104,  40,  hioria  e.  1100. 
Cart  Savin.  n.  839  p.  446,  welcher  Name  auch  in 

Anstoria  (mancip.)  a.  853.  Beyer  t  n.  83  »  An-istoria  vor- 
liegen kann,  wenn  nicht  die  Auffassung  ^7i*«/orta*)  rorgezogen  wird. 

Der  Ausfall  eines  Vocals  ist  auch  anzunehmen  in  den  Namen: 

AfiBtinus  saBC.  9.  Polypt.  Rem.  7ß,  56  »  An-astinua^^^  An^ 
üiinus  ^), 

Ansterius  (archiep.)  a.  909.  Perard  p.  56,  armorisch  Anste- 
rttw  (Vater  des  Guethenoc)  ssec.  11.  Cart.  ecci.  Corisopit.  Morice 
1  col.  376  »  An-OBierius^)^  An-esierius*),  wenn  nicht  An- 
sierivs '). 

Aiicus  (mon.  Tricas.)  114,  10  s»c.  9. 

Dieser  Name  ist  kaum  zu  scheiden  yon 

Atticus  (Casurinus)  de  Boissieu  p.  118,  2,  Atticus  (Valerius) 
E.  Hubner,  Monatsber.  d.k.  Akad.  d.W.  in  Berlin,  1861  Bd.  1  p.38. 


<)   V^.  Caalnim  Uudini  a.  1000.  Poljrpt.  Irni.  App.  19  p.  353. 

*)  Vg].  Sturüio  (abb.)  a.  680.  Pard.  n.  391  p.  182,  Sturii  (eine  Vdlkerscbaft  auf 
einer  durch  die  Mündungen  des  Rheins  gebildeten  Intel)  Piin.  4,  15,  t9.  Siur^ 
(swei  Nebeniluase  des  Po),  Plin.  3,  16,  20,  Sturius  (Fluts  in  BriUnnien)  Uin. 
Rieh.  Cireencestr.  Ackerman,  Archeological  Index.  App.  p.  172  und  irisch  Mae- 
]issa  Ua  Stuir,  scribe  and  philosopher  of  Münster,  a.  966.  The  foiir  masters. 

')  Vgl.  Attinut  in  Attinianut  fundus  9fl»c.  8.  Cod.  dipl.  eccI.  Ravenn.  70,  A$Umt9 
a.  919.  Liipi  2,  lU. 

*)  Vgl.  das  vorher  erwiihnte  Caatrum  Hitdini. 

6)  Atterius  a.  494.  Pard  1  n.  53;  a.  806.  Lopi  1,  646,  AtteriuM  Loverius  (Sohn  des 
Silvius)  c.  a.  1100.  Cart.  Savin.  n.  847,  Aateriolu$  (Theodoberti  I.  amicus)  Greg. 
Tur.  3,  33. 

<)  EtUr  (masc.)  a.  960.  Redel,  Docuin.  de  S.  Hilaire  de  Poitieux  n.  28,  Licinius 
Etdanu»  8»c.  3.  v.  Sacken.  Arch.  f.  K.  österr.  Geschq.  Bd.  9  p.  716,  Qiiartinius 
Ettius  Steiner  n.  1835. 

7)  Vgl.  Epo-ater-oV'id'Ua  Orelli  n.  660,  4,  SterMua  (ep.)  a.  693.  Pard.  n.  431 
p.  229,  SterenHut  de  Licorno  a.  1357.  Valentinelli,  Regesten  z.  Gesch.  d.  Pa- 
triarchen von  Aquileja.  Notizblatt.  Beilage  z.  Arch.  f.  K.  österr.  Geschq.  Bd.  V 
Jahrg.  7  p.  132.  Kann  aber  in  Sterentiu$  nicht  ein  prosthetisches  $  vorliegen  und 
dieser  Name  statt  TerentiuM  stehen  ? 
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Aiticua  Caenonis  (fil.)  I.  c.  Bd.  2  p.  396,  AHicus  Chaiidler,  Marm. 
Oxon.  p.  135,  48,  Aitici  M(anu)  Fröhner  n.  202,  Atticiua  Maternus 
Steiner  n.  1012, 

Attiea  (Camulia)  Reines.  Syntagm.  p.  809  cl.  16  n.  56,  AfHca 
Attiei  filia,  Aug.  üb.  (a.  58)  Orelli  n.  1494  und  von  den  durch 
weitere  Ableitung  gebildeten  Namen: 

AtticUla  Chandler,  Marm.  Oxon.  p.  135,  48  i),  Atticüla  (Clau- 
dia) de  Boissieu  p.  412  nota  o  s), 

Atticianus  Speratus,  Wiltheim.  Luciliburg.  PI.  8  n.  20. 

Zur  Deutung  dieser  Namen  dient  vielleicht  irisch  ai  (tumor,  su- 
perbia)  Lhuyd  167.  Da  -lo  im  Kymrischen  aus  Hauptwortern  Bei- 
wörter bildet  (vgl.  bonhedic  nobilis  und  bonhedi^nn^  Zeuss  p.  861), 
so  kann  oticus  als  Beiwort  mit  der  Bedeutung  ralens,  superbns  auf- 
gefasst  werden.  Man  beachte  auch  irisch  ataigh,  von  Lhuyd  durch 
gaisgeadh  (valor)  erklärt,  und  gälisch  aitheach  (d.i.  aiie)  gigantick. 

Vocalische  Ableitung  von  at  zeigen  die  Namen : 

Aitio  Lani  fil.  Steiner  n.  343,  Atio  (Devognatia  AHonis  filia) 
KnabI,  Mitth.  d.  bist.  Ver.  f.  Steierm.  6,  14, 

Aitius  Fröhner  n.  207--208,  Aieiu9  I.  c.  n.  168—177, 

Ateia  Grut.  742,  3. 

In  diesen  Bildungen  sehe  ich  gleichfalls  Beiworter  und  ich  ver- 
gleiche armorisch  poanyus  (molestus)  abgeleitet  von  poan  (mole- 
stia)  Lhuyd  93  mit  yu  d.  i.  tu. 

Cenzo  (pbr.  mon.)  49,  26  ssec.  8. 

Dieser  Name,  aus  Cencius  d.  i.  Centius  entstanden  reiht  sich 
an  die  Namen  : 

Cintus  (Melus)  Steiner  n.  1862,  Ciinti  F.  (Conti  figlina)  I.  c. 
D.  1452,  Cintius  Victor,  Orelli  n.  3771;  Centius  (Papae  acolitus, 
filius  Octaviani,  Hostiens.  et  Velletrens.  ep.,  apost.  sedis  legati)  a. 
1202.  Cart.  Paris.  1  n.  127  p.  116, 

Centullus  Murat.  1281,  6;  CeniuUus  (pbr.)  a.  890.  Marca  hisp, 
n.  52;  Centullus  (comes  Bearnens.)  a.  1079.  Greg.  VII.  Reg.  6,  20. 
Jaff^  2,  357. 

Cintugnatu  (auf  einer  Schüssel  von  Siegelerde)  Bonner  Jahrb. 
43  p.  223, 


1)  Scbweiter  des  rorher  erwiboten  AUicus, 
*)  de  BoiMicQ  liest  AtHciUa, 
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Cintugenu»  Momms.  352,  80, 

Ceniumalus  (Cn.  Fulviüs),  Cons.  a.  U.  C.  855.  Flor.  2,  5, 

FercintuB  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  3,  3  =  Ver-citäus, 

Atcenturius  a.  1041.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1048  =  At- 
ceniu-rius  *), 

Kintwallon.  Kintwant,  Kintwocon  8»c.  9.  Cart.  de  Redon  n. 
2.  13.  56, 

Cejitmit  ssec.  6.  Lib.  Landav.  70,  jetzt  CentwydSlS;  Cintunt 
1.  c,  154. 

Zur  Deutung  dieser  Namen  dient  kymrisch  cyn  (primus,  prae- 
eipuus,  prsBstans)  =  älterem  cynn^  cint^  armorisch  centa^  irisch 
ceann  bei  Lhuyd  128,  zurückzuführen  auf  kymrisch  cj//t,  armorisch 
cen,  Cent  (ante,  prius).  Vgl.  Zeuss  Ed.  2  p.  18.  68.  89.  Gluck  p. 
VIII.  und  60,  Lhuyd  43. 

Zu  den  obigen  Namen  stelle  ich  noch  Harichindus  (abbas)  a. 
671.  Pard.  n.  366  p.  157,  der  meiner  Ansicht  nach  statt  Ari-cintus 
steht«). 

Columba  (abbas)  71,  2, 

Patrick,  Columba  und  Brigita »)  sind  die  drei  Hauptpatrone 
Irlands. 

Colum  d.  i.  Columba,  Sohn  des  Felim,  d.  i.  Feidhlim,  Feidh- 
limid  in  den  Ann.  IV.  mag.,  war  der  Apostel  Schottlands  und  der 
erste  Abt  zu  Hy,  wohin  er  im  Jahre  565  kam  und  wo  er  34  Jahre 
verblieb. 

Der  erste  Name  dieses  Abtes  war  Crimthaim  d.  h.  Fuchs.  Colum 
(Taube)  wurde  er  benannt,  weil  er  an  Güte  und  Sanftmuth  (ar 
chendra  acus  ar  ailgine)  der  Taube  gleich  war.  Vgl.  Martyr.  Dungal. 
Jun.  9  p.  150—163. 

Dieses  Martyrologium  nennt  neunzehn  Heilige  dieses  Namens, 
der  Colum,  Columm  ^),  Coluim,  Columba  geschrieben  wird. 


0  Wegen  «I-,  aU-  aiehe  ZeuM  p.  836.  837.  872. 

s)   Wegen  ari-^  kjmrisch,  irisch  er-  siehe  Zeuss  p.  834.  836.  867. 

*)  Zxk  diesem  im  erstea  Theile  dieser  Forschungen  (Sitzungsber.  Bd.  S9  p.  196)  be- 
sprochenen Namen  habe  ich  Dachiutrigeo,  dass  0*DonoYan  in  den  Annaies  of  tbe 
four  masters,  Vol  1  p.  171  noU  u  bei  Saint  Brighit  bemerkt :  »This  aane 
is  ezplained  hreothaighith  i.  e.  fieri  Dart  in  Cormac*s  Glossary  and  by 
Keating". 

^)   Colum,  columm  statt  columb.  Zeuss  p.  75.  733.  75t. 
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Mit  dem  Worte  colum  zusammengesetzt  sind  die  irischen 
Namen : 

GiUacolum:  Domhnall  son  of  Gillacoluim  O'Canannain,  slain 
a.  992.  und 

Maelcoluim  Caenraigheach  a.  1013.  Ann.  IV.  mag. 

Ob  der  kyrarische  Name  Columpbran  s»c.  6.  Lib.  Landav.  138 
durch  „Taubenrabe ^  zu  übersetzen  oder  anders  aufzufassen  ist»  mag 
dahin  gestellt  bleiben. 

Näher  zu  untersuchen  sind  die  Namen : 

Colum  (Amblardi)  c.  a.  1075.  Cart.  Saviniac.  n.  764  =  Collum 
oder  Co-lom-iis? 

Colamfridm  ssec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  226,  wahrscheinlich 
=  Co-lamfrid  d.  i.   Co-lampridua^y 

Durch  columba  können  gedeutet  werden  die  Namen  : 

Columbus  a.  739.  Pardessus  n.  S59  p.  372;  (praepositus)  a. 
1158.  Charmasse,  Cartul.  de  T^glise  d*  Autun  P.  2  n.  tl, 

Columba  (virgo  sacrata  in  Foro  Julii;  a.  624)  Orelli  n.  1160; 
(colona)  a.  766.  Test.  Tellonis  ep.  Cur.  Mohr,  Cod.dipl.  Rhaetiae  1 
n.  9  p.  13, 

Columba  Zaniz  (fem.)  a.  963.  Ribeiro  3  n.  8, 

Columba^  Tochter  des  Boneildus*)  und  der  Nomina,  a.  1029, 
Esp.  sagr.  Tom.  36  App.  n.  15, 

Columbia  (Sta)  Codex  Theodorici  der  Bened.  Abtei  Deutz.  Bon- 
ner Jahrb.  41  p.  45,  doch  können  sie  auch  =  Co-lumbiua,  Co-lum- 
bia  aufgefasst  werden. 

Man  beachte  armorisch  Lumpeu  a.  833.  Cart.  de  Redon  n. 
123,  kymrisch  Lumbiu  (pbr.)  saec.  6.  Vita  S.  Cadoci  c.  63. 
Lives  93. 

Nicht  zu  übersehen  ist  aber,  dass  das  .Wort  Columba  (Taube) 
und  auch  die  Namen  ColumbuSf  Columba  wahrscheinlich  von  irisch 
cöil  (subtilis)  Zeuss  Ed.  2  p.  9,  jetzt  caol  (tenuis,  gracilis),  kym- 


*)  Vgl.  Lampridius  Faastious,  Gruter  798,  9,  dano  „locua  qui  vocatur  Lampridie 
a.  1026.  8.  Gildas  des  Bois.  Morice  1  col.  363,  Lempfrit  svc.  8.  Cod.  Lauresh. 
o.  967. 

»)  D.  I.  Bo-neHdu$f  Vgl.  NaüdU  f.  8»c.  8.  Polypt.  Irm.  140,  47,  TielleicliC  :» 
IfwildU, 
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riscb  kyl  (id.)  Lhuyd  64,  162  durch  -nrnb  i)  abgeleitet  ist  und  das» 
letztere  nicht  nothwendig  durch  Taube  zu  deuten  sind. 

Columbanus  71,  12. 

Nach  der  Vermuthung  des  Herrn  v.  Karajan  ist  hier  jener  Co^ 
lumbanus  gemeint,  welcher  Abt  zu  Luxeuil  war  und  zu  Bobbio  am 
21.  Oct.  615  starb.  Sie  ist  aber  keineswegs  sicher,  da  das  Martyr. 
Dungal.  nicht  weniger  als  94  Heilige  dieses  Namens  kennt,  unter 
denen  mehrere  Äbte  und  Bischöfe  waren.  Ich  erinnere  auch  an  CoU 
man,  d.  i.  Columbdn,  welcher  mit  Kilian  zu  Wurzburg  den  Märtyrer- 
tod litt  (Thietm.  chron.  1,  3),  aber  auch  an  Colmdn  abbas  Lothra, 
welcher  in  den  An.  Ult.  (An.  IV  mag.  Edit.  O'Donovan.  Vol.  1  p.  139 
nota  8)  unmittelbar  nach  Conain  (d.  i.  Conmael),  mac  Failbe,  abbas 
Jae,  mit  dem  Todesjahr  709  eingetragen  ist  Auch  im  Verbrtlderungs- 
buche  folgt  Columbanus  unmittelbar  nach  Conomail  (Conomblo). 

Dass  Columbdn,  Colmdn  Diminutiv  von  Columb,  Colum  ist, 
wurde  schon  im  ersten  Theil  dieser  Forschungen  (I.  c.  p.  20S 
Anm.  1)  erwähnt. 

Dass  der  Name  Colmanellus  Boll.  AS.  Mart.  2,  560  eine  zwei- 
fache Deminution  des  Namens  Colum  darstelle  und  =  Columbanellus 
sei,  ist  zweifelhaft;  Zeuss  (Bd.  2  p.  297)  denkt  daher  auch  an  irisch 
colmene  (gl.  nervus)  Sg.  *)  und  die  Deutung  durch  dieses  Wort 
ist  auch  wahrscheinlicher.  Nebenher  erlaube  ich  mir  aber  auch  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  ob  der  Name  Colmanellus  nicht  «  Col- 
manellus  zu  fassen  sei.  Man  beachte 

Jflanitius  Cordus,  de  Boissieu  p.  271»  24» 

Mannet  a.  868.  Kemble  5  n.  1061  p.  120» 

Mannelinus  (pbr.)  saec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  213»  dann 

Colgrinus  a.  1051.  Kemble  4  n.  795  p.  126, 

Colworeian  a.  833.  Cart.  de  Bedon.  n.  5, 

ColbrU  (abbas  S.  Ilduti)  Lib.  Landav.  140. 

Coranzan  54,  30.  80,  14  s»c.  8. 
Coranzanis  82,  51.  Coranzanus  85,  43  ssec.  8. 
Die  ursprungliche  Form  dieses  Namens,  abgeleitet  wie  Dona- 
zanus  ssec.  8.  Verbruderungsb.  v.  St  Peter  82,   32,  Maorinzan  a. 


1)  Vgl.  d«B  wahrtcheiolich  griecbUchen  Nanen   Corumhus  (üb.)  Momm«.  n.  1064. 
S)  Vgl.  irisch  eoimü  =i  eruM  (htrdneft,  rigoar)  Lhuyd,  ealma  (ncrvosat)  l.  c«  96. 
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769.  Urkdb.  ▼.  St  Gallen  n.  5S.  Morimanug  a.  764.  1.  e.  n.  41  <)» 
scheint  Caraniianus  zu  sein,  eine  jüngere  Bildung  von  dem  Worte 
cor.  Vgl.  irisch  ctire  (pax)  Wb.  2**.  '6\  T.  13»  Zeuss  Ed.  2  p.  23, 
gälisch  cdir  adj.  just,  honest,  virtuous,  kymrisch  coraug  (liberalis) 
Lhuyd  215,  aber  auch  irisch  cur  (power),  euradh  (chanipion) 
Lhuyd. 

Zur  Vergleichung  mögen  dienen  die  Namen: 

Correua  (Bellovacus)  Csesar  B.  6.  8,  16.  19,  Corrius  Antiquus, 
Corria  Paullina  filia,  Orelli  n.  4S22, 

Cams  (ex  Letaria  monacus)  ssec.  6.  Vita  S.  Padarni. 
Lives  189, 

Coric  a.  866.  Cart  de  Reden  n.  259,  ferner 

Curia  Lada  Steiner  n.  1409, 

Curandius  (sagittariorum  -tribunus)  a.  371.  Ammian.  29, 
10,  24, 

Curiela  (Tochter  des  armorischen  Königs  Judhail)  ssec.  8. 
Exe.  chron.  Brioc.  Morice  1  col.  17. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  Coranzanua  ursprung- 
lich Corunzanus  lautete. 

Wird  diese  Vermuthuog  nicht  zurückgewiesen,  so  läge  hier  der 
vielleicht  altgallische  Name  Caruncoiiius  vor: 

Caruncanius  (Julius),  Vater  des  Jul.  Diadumenus,  Orelli 
n.  4795, 

Caruncanius  Statins  I.  c.  n.  1378. 

Dieser  Name  ist  aber,  wenn  gallisch,  nicht  von  cor  abgeleitet, 
sondern  =  Co-runcanius»  Man  beachte 

Runcanius  Asturius,  Orelli  n.  3088. 

Wegen  co-^con-  vgl.  Zeuss  p.  15.  836,  wegen  z  in  Coran- 
zanuB  statt  c  vergleiche  die  Namen : 

Vei*zobiu9  Orelli  n.  3993  d.  i.  Ver-cobius  I.  c.  n.  2728, 

Zufet  (Rudolfus)  a.  1146.  Cartul.  S.  Vict.  Massil.  n.  990 
p.  442»  Cufet  (Rodulfus)  a.  1066.  1.  c.  n.  698, 

Zfi/hrtfti«  (Petrus)  und  Cufardus  (Petrus)  ssec.  11.  1.  c.  n.  508 
und  514, 


0  Vgl.    MorenMeö    a.  829.   Necr.  Fiild.  Dronke  c.  4.,  MmutnHu»   (rir    ilkntw) 

•.  84t.  Ried  n.  35,  MmirenHanu9  (nuAcip.)  a.  «78.  Teat.  AredU.  Pard.  1  n. 
180  p.  189. 

SiUb.  d.  phii.-hitt.  Cl.  \.X\,  Bd.  U.  Oft.  16 
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Zumbraeus  de  Tidc,  s«e.  13.  Über  fond.  nonast.  Zveti. 
p.  165  d.  i.  Cum-iracMM^  Com^&racms  <). 

Cri$iam  34.  4  ^aec.  9;  100.  25  s»c.  8—9. 

CriatianuM  (cp.  PataT.)  120,  12  5re.  11. 

ChrUtina  (monialis)  40,  15;   CrhÜHa  42.  6; 

Brisima  41.  23  sa^c.  8—9. 

In  diesen  Namen  sehe  ich  keltische  Bildungen  und  ich  stelle 
sie  zu 

Creshis  (M.  Aurelins)  Orelll  n.  3296,  Crestyt  (Ramnius)  1.  c. 
7044.  Crtfj/tf«(Pasquius)  Du  Mege.  Areheol.  pyren.  3  p.  139.  CreM 
O(fficiua).  Cresti  M(anu)  Fröhner  n.  848.  849,  Crhio  l(ecit)  1.  c. 
n.  855,  CrUteus;  Chrisieus  sa^e.  9.  Pokpt.  Irm.  111,  272.  260. 
116.  270.  183, 

Crestianus  (Jueundus)  Orelli  n.  4426,  ChrUtianuM  (abbas) 
a.  625.  Pard.  n.  238.  p.  225,  Cristianm  (mancip.)  a.  737.  Trad. 
Wizenb.  n.  241;  s»e.  8.  Polypt.  Irm.  115,  301. 

armoriseh  Cristian  a.  833.  Cart  de  Redon  n.  7, 

Chrisiiana  ssbc.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  501, 

Crestina  (Annia)  Inscr.  Ravenn.  Orelli  n.  4396,  Cristina 
ft«c.  8.  Polypt  Irm.  9,  22.  92,  110.  234,  55;  s«c.  9.  Polypt.  Rem. 
36,  29.  41,  8.  69,  25,  Chrestina  a.  970.  Cart.  Savin.  n.  317 
p.  195, 

CrUtintu  s«e.  9.  Polypt.  Rem.  83,  12,  Krisiin  ssec.  10.  Cre- 
celiüs,  Index  bonor.  1  p.  5, 

CrUtaniia  (Frankfurter  BOrgerin)  a.  1223.  Böhmer,  Urkdb. 
d.  Stdt.  Frankf.  p.  40. 

Crisiitina  (mancip.)  a.  797.  Kausl.  n.  4o «), 

ChrütidonuB,  Chrütiduna  a.  814.  Polypt.  Massil.  H.  46.  67 
im  Cart.  S.  Vict.  2,  645.  647  «), 

Crisiemia  s«c.  9.  Polypt.  Rem.  45,  25.  55,  117  *), 


^)  Wegen  com-  «lebe  Zeoft  p.  836. 

')   CrittUina  Ut  znoichst  abgeleitet  too  eriitil,  crist-iu  wenn  niebt  Cri-ttiänM* 

*)  Aacb  dieser  Nane  seigi  eine  sweifacbe  Ableitung:  -ui-tin,  wenn  nicbt  =^  Oi- 
HidonuM.  Vgl.  fibrigene  BetUAaau  ame.  8.  Polypt.  Irm.  215,  9. 

^>  Die  Ableltang  -em  (Zeoet  p.  7S2)  seigea  «neb  die  Nanen  Polemnu  (Attarieena. 
ep.)  a.  5n.  Conc  Braear.  2.,  PciemU  a.  814.  Polypt  MaMÜ.  6.  10  in 
Cart.  S.  Vict.  2,  640,  BmUemim,  Mwremia  aac.  9.  Polypt  Rem.  49,  58.  54,  iil. 
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CrisHommus  ssbc.  9.  Polypt.  Rem.  S,  2  *), 

Cristorius  saec.  8.  Polypt.  Irm.  8,  1 7  «), 

Cristargiu8  ssbc.  9.  Polypt.  Rem.  45,  Zß^Crühorg-i-us  »)? 

Cri.sto/ia  ssbc.  9.  Polypt.  Rem.  105,  60=Cm/-ot?-i-a  *)?  und 
vielleicht  mit  weiterer  Ableitung: 

Cristofilus  s«c.  8.  Polypt.  Irm.  90,  9&=Cri8t'OV'il'ti8t 

Cristofohis  1.  c.  63,  22;  Criatofolo  a.  888.  Esp.  sagr.  Tom.  28 
p.  248  n.  Z==Cri8i'OV-ol'ti8,  Crisi-ov-rtl-o, 

CristoforuB  ssbc.  8.  Polypt.  Irm.  8,  il^Crist-ov-or^us  s), 

kymrisch  Ygrestil  (particula)  Vita  S.  Cadoci  c.  46.  Lives  83= 
Y^crestiU 

CrisHohia,  Sohn  des  Howel  Vychan,  Lives  598,  7, 

irisch  Criostaii  (St.)  Mart.  Dungal.  Jun.  12  «). 

Diesen  schliesst  sieh  noch  an  der  zusammengesetzte  Name 

Benecrisfus  saec.  8.  Polypt.  Irm.  188,  80= Bene-criatua,  Pen- 
jcristus?'^) 

Zur  Deutung  dieser  Namen  dient  das  irisch-gälische  Beiwort 
eriosd  (swift,  quick,  nimble,  active,  smart)  Lhuyd  d.  i.  cresU  crist. 
Vgl.  griech.  yjjr,aTig  brauchbar,  tüchtig,  nützlich. 

Kornisch  creat  ars,  creator  artifex  im  Voc.  corn.  nach  Zeuss 
p.  1106  und  dicresi  iners  p.  866  scheinen  verlesen  zu  sein  statt 
creft  ars,  digref'mers,  kymrisch  digrefi,  bei  Lhuyd  43,  70. 


^)   Vgl.   i(u<h   lliiomma,  Gericommus  sec.  9.  Polypt.  Rem.  48,   52.  85,  29. 

^)  Crittoriua  und  CrUtoforua  sind  Söhne  des  CrUtoinu»  (d.  i.  CritUoV'in'Usf)  und 
der  Nohfia  (d.  i.  Noligia^  Nol-ig-i-a).  Vg-I.  den  armoritchen  Namen  NoH  (testis) 
a.  833.  Cart.  de  Redoo  n.  8,  dann  Guilelmt  Nul  a.  1224.  Gart.  S.  Vict.  Massil.  n. 
924  p.  346. 

^)  ^?1*  Viturgia  (Frauenname)  Vopise.  Proc.  c.  12,  HitorgU  sec.  9.  Potjpt.  Rem.  50, 
7.1,  Doolorgu»  a.  875.  HLgd.  1.  n.  100. 

^)  Vgl.  Licoviu$  Seztiis,  Steiner  n.  3128,  Cohors  Cornoviorum  Not.  dignit. 

')  Vgl.  Epo-gter-ov-id-'M  Orelli  880,  4,  VoUmicu»  Steiner  n.  2767  =  Ko/-ov-tc-t(«, 
OilovieuM  (rez  Nitiobrigum)  Cvs.  B.  6.  7,  31  =  OU-ov-ie-ut^  Ailovera  (liberta) 
a.  533.  Test.  Reroigii.  Pard.  1.  n.  180  p.  139  =  ÄH-oü-er-Of  Menwera  sae.  9. 
Polypt.  Rem.  52,  95  =  Men^ov-era.  —  Siehe  den  Zusats  am  Schlüsse. 

*)  ChritHanua  in  Bernardi  Vita  S.  Malaehiae  c.  9.  —  Die  Form  OiotU-Criott  (Mart 
Dungal.  p.  394),  GiUaehri$t  (I.  c.  p.  169)  mit  der  Ton  O^Donoyan  (Annais  of  the 
kingdom  ofireland  by  the  four  maUers  1  p.  320  n.  2)  gegebenen  Erklfining:  the 
Servant  or  Vassal  of  Christ  beruht  auf  einer  späteren  kirchlichen  Umdeutung« 

^)  Vgl.  arroorisch  Penwa»  sec.  9.  Gart,  de  Hedoa.  n.  256. 

16* 


230  stark 

Donazanus  82,  32  s8bc.  8. 

Die  ursprungliche  Form  dieses  Namens  zeigt 

Donatianus  (Marcius)  de  Boissieu  p.  236,  DonaHanus  (eccle- 
sia  Burgensis  S.  Donatiani)  a.  961.  Mirai  Opp.  Tom.  1  p.  43. 

Dieser  Name  ist  abgeleitet  mit  -t-<ln  (Zeuß  p.  735)  von  Do- 
natus^  gleichfalls  eine  abgeleitete  Form  von  dem  Worte  don. 

Zur  Erklärung  desselben  dient  wahrscheinlich  kymrisch  dyn 
(homo,  vir)  d.  i.  dun,  armorisch  den,  altirisch  duine  d.  i.  dune, 
etwasrSIterem  done  (Zeuss  Ed.  2.  p.  92.  93). 

Von  diesem  Hauptworte  ist  gebildet  das  kymrische  Beiwort 
dynaidh  (virilis),  gälisch  dynaidh  (humane,  gentle»  kind)  Lhuyd  66. 
Die  letztere  Bedeutung  haben  auch  irisch  dynna  und  kymrisch  dynol. 

Hier  können  von  gallischen  Namen  herbeigezogen  werden: 

Donna  (Publius)  Steiner  n.  1862,  Donnus  —  Durnäcus,  (gall. 
Münze)  Duchalais  n.  S29, 

Donnus  Murat.  22»  6  <),  Donnus  a.  964.  Pard.  n.  432,  dann 
in  den  Inschriften  bei  Steiner  Donius  Suavis  n.  504,  DoitntV«  Vindex 
n.  982,  Donnius  Atticus  n.  3015, 

Donax  (iihertus)  Orelli  n.  1%%^=^Dondcus, 

Donnauc  f(ecit)  Fröhner  n.  1011  «), 

Donatus  (servus),  Donaius  (Claudius),  Donatus  (Lucius) 
Steiner  n.  1022.  2597.  2598.  Donatus  (Fig.)  Fröhner  n.  1007— 
1008,  Donatus  (ep.  Vesont.)  a.  636.  Pard.  2  n.  275  p.  41;  ssee.  8. 
Polypt  Irm.  229,  12;  a.  814.  Polypt  Massil.  A.  3  im  Cart.  S.  Vict.  2, 
633;  (sacerdos)  a.  843.  Harca  hisp.  n.  17  »), 

Donilla  (Criconia)  Steiner  n.  1824, 

Donusa  (Julia),  liberta,  Orelli  n.  4435  *),  vielleicht  auch 

Doningus  ssc.  8.  Polypt.  Irm.  217,  19  »),  dann 

^)  Maratori  bemerkt  xu  diesem  Namen :  „/^onniM  itte  ille  fortasae  fait  qni  Alpibua  Cot- 

tiis  regio  nomioe  olim  est  domioatnt.* 
*)  Vgl.  kymr.  dynawg  (abanding  with  rirüity)  Owen  d.  f.  dumaue  oder  d»mne. 
S)  Vgl.  Connmhach,  aon  of  Donat,  a.  706  ;  DontUt^  aon  of  Tohonee,  Abbot  of  Corcaeh. 

a.  759.  Hie  foar  maatera.  —  Von  den  obigen  Namen  können  die  jfingereo  auch 

auf  Dunatiu  (Ygl.  iriach  dunad  exercitoa,   arx  und  Mars  DüfuOU  Orelli-Hensen 

n.  7416  7)  xnrfickgefilhrt  werden. 
^)  Wegen  der  Ableitung  -üb  aiehe  Zeuas  p.  748  dann   Ittattua  Orelli  n.  432  nad  den 

iriachen  MinnemameD  Fiaithmta,  aon  of  Cinaedb,  a.  601.  Tbe  four  maatera. 
^)  Ueber  die  Ableitung  -n^  siehe  Zenaa  p.  756,  dann  iriach  MoUng  (8L)  Mart.  Dvngal. 

Jun.  17,  Conaing  a.  7t7.  The  fovr  maatera ;  Mng«  ame.  8.  Polypt  Im.  90,  97  u.T.a. 
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die  kymrischen  Namen : 

Dyne  (dux)  a.  816.  Kemble  1  n.  209,  Dynne  a.  824.  1.  e.  n. 
218,  Hedun  Dun  Lives  p.  265,  6, 

Dynatcd  Y^yrT,  Lives  p.  K93,  IS,  Dunawd  f.  I.  c.  107»/)«- 
näius^  Dundtaf  <)  und  etwa 

die  irisclien  Namen: 

Duineackaidh  Ua  Daire,  lord  of  Ciarraighe  Aei,  a.  791  und 

Duinseachy  wife  of  Domhnall,  son  of  Aeth,  king  of  Ireland, 
a.  663.  The  four  masters. 

Tubemim  (ep.  vel  abb.)   14,  9.  Tubimiu»  (mon.)  16,  22. 
TubiuBo  (mon.)  82,  16  ssec.  8. 

Diesem  Namen  steht, zur  Seite  der  irische  Name  Dubinsi, 
welcher  in  den  Annalen  der  vier  Meister  viermal  erscheint: 

Dmhhinsi^  scribe  of  Cluain-mic-Nois,  a.  814;  abbot  of  Inis- 
Caindeagha,  a.  879, 

Duibhinnait  bishop  of  Beannchair,  a.  981  ;  bell-ringer  of 
Cluain-mic-Nois,  a.  1032. 

Nach  Forstemann  p.  384  ist  Tubinaiua  deutsch,  und  er  versucht 
diesen  Namen  durch  altnord.  dtäfba  (schlagen)  zu  erklären. 

Allem  Anscheine  nach  ist  der  irische  Name  Dubhinn  eine  Ablei- 
tung von  dubh,  welches  niger  (Zeuss  Ed.  2  p.  14)  aber  auch  mir 
(d.  i.  mir)  magnus  bedeutet  (Lhuyd). 

In  den  Annalen  der  vier  Meister  sind  viele  irische  Personennamen 
verzeichnet,  welche  als  erstes  Glied  der  Zusammensetzung  das  Wort 
dubh,  allem  Anscheine  nach  zur  Verstärkung  dienend,  zeigen,  so: 

die  Frauennamen  DtiftcAoMat^A  a.  1008,  DuibhleamhnaB.  941, 

die  Männernamen  Dubhariach  a.  868,  Dubhchalgach  a.  764, 
Dubcheann  a.  889,  Dubhchuilinn  a.  896,  Dubhdroma  a.  784,  Dubh- 
duin  a.  987,  Dubhghall  a.  912,  Dubhgualai  a.  710,  Dubhlachtna 
a.  890,  Dubmerchon  a.  198,  Dubhacuile  a.  962,  Dubhslaine  a.  1024, 
Dubshlanga  a.  1003,  Dubhslat  a.  822,  Dubhsleibhe  a.  718,  Dubh- 
ihoirthrigh  a.  876,  Duibhghilla  a.  898,  Duibhginn  a.  981,  Duibh- 
innreacht  a.  776,  Duibhlitir  a.  836. 


^)  Vgl.  ZeQM  p.  S09.  —  Diese  Namen  sind  zu  scheiden  von  ^Miirs  IhinatU  Orelli- 
Henxen  n.  741A.  Siehe  Glucli  p.  139.  fielet,  Rerue  archeol.  1S67  p.  387 
noU  1. 
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Ableitungeo  mit  -ns  zeigen  die  Namen: 

Melensia  Posilla  (Inscr.  Nismes)  Hisl.  de  Languedoe  1  Preuves 
p.  10  n.  53, 

Crescena  Jamillus  Steiner  n.  239,  Creseens  (Aedius  Venconius) 
1.  c.  n.  1013  1), 

Insequens  Senilis  Grut.  730,  11  d.  i.  In-sequetis  «), 

Manens  (libertus)  E.  Hühner,  Monatsberichte  der  k.  Akad.  in 
Berlin.  1861.  Bd.  1  p.  97  >), 

Libena  (Cornelius)  Jib.  Du  Mege,  Arch<5ol.  pyren.  3  p.  409  r 
Libens  (Q.  Valerius)  Q.  f.  Steiner  n.  2079  *), 

Eminem  (T.  Gavius)  Orelli  n.  3S97  *), 

Praesens  (Bruttius)  Cons.  a.  246.  Steiner  n.  268  •),  ferner 

Cholensus  saee.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1993, 

Emens  (testis)  a.  104o.  Cart.  S.  Viet.  Massil.  n.  247, 

Liutins;  Hins  f.  Verbrüderungsbuch  v.  St.  Peter  33,  27. 
40,  35, 

Basins  s8BC.  11.  Kemble  n.  749, 

irisch  Fraechan  son  of  Teninsan  a.  555.  The  four  masters. 

Ob  aber  in  Dubhinse  eine  gleiche  Ableitung  oder  eine  Composi- 
tion,  vielleicht  Du-bhinnse'^)  vorliegt,  mögen  Kundigere  bestimmen. 


^)  Vgl.   Cretcet  (fig.)  Steiner  2636  b.  3328,  Crisconius  (ep.)  a.  804.  Eap.  Mgr.  Tod. 

26  p.  444,  Criscitu  a.  870.  GatoUn  p.  41   b,    Cresceniitts  MarceUiia,  Mitth.  d.  h. 

V.  f.  Sleierm.  9,  2. 
*)  Vgl.  Sequtntia  Faustina   Steiner   n.  345,  dann  Sequana  (fluv.  Gall.)   und  Sequani 

(pop.  Gall.)  C«8.  B.  G.  1,  1.  9. 
')   Vgl.  Maniut  Caelius,  Mania  Martia,  Steiner  n.  1287.    1996,  irisch  Manu»:   Dermot 

0*Conor,  »on  of  Manus,  «od  of  Tarlough  More   of  Connaught,  t.  1207.  The  foar 

maaters,  armoriacb  Mmnus  a.  860.  Cart.  de  Redon  d.  213. 
*)  Vgl.  Libo  (maucip.)  a.  724.  Trad.  Wizenb.  d.  41,  M.  Libiu*  Muero,  Grut.    877,  1, 

Libinus  (eomea)  a.  360.  Ammian  21,   3,   2,  fillt  im  Kampfe  gegen  die  Alamannen,. 

irisch  Liban  Mutrghelt,  daughter  of  Eochaidh  a.  558.  The  four  masters. 
^)  Vgl.   Emunut  (dux)   Justin.  24,  7,    Etnon  (fig.)    Steiner  n.  149,   Emina  imc.  8. 

Polypt.  Irm.  103,  197,  kymrisch  Eman  sec.  7.   Lib.  Laudav.  162,  irisch  Domhnall 

•uu  of  Eimhin  a.  1013.  The  four  masters. 
*j    Vgl.  Seppia  C.  f.  Praeseniia  und  C.  Terentius  Praetentinu»  ihr   Sohn,   Steiner  n. 

2716,  PretUnus  (L.  Mestrius)  Murat.  5,  5  (Brixiae),  Strenus  BrUiae  fil.  1.  e.  48,  2, 

irisch  Breat^  son  of  Ealathan,  monarch  of  Ireland,  a.  m.  3304.  The  fonr  masters. 
^)  ^6'*  ?^'*  binncas   m.    music,  harmony,  melody  d.  i.  bindeaa  und  den  irischen  Bei- 
namen  Guithbinn  (Conall),  son  of  Suibhne,  a.  600.   The  four  masters,  und  l^- 

tigirn  (dimicat  contra  g^ntem  Anglorum)  bei  Nennius. 
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Fernucus  (pbr.  S.  Petri  Tricasin.)  I!4,  21  ssbc.  8—9. 

Dieser  Name  kann  =»  Ver-nucua  aufgefasst  werden,  und  ich 
verweise  wegen  des  zweiten  Compositionsgliedes  auf  die  Namen 

Noca,  auch  Nucia  (ancilla)  a.  533.  Test.  Remigii.  Pard.  1  n. 
118  p.  83  undn.  119  p.  87, 

Nocatus»  filius  Retti,  Wilde,  Cataloghe  of  the  Antiquities  in  the 
Museum  of  the  Royal  Irish  Academy  (Dublin,  1857)  p.  135. 

Als  zusammengesetzt  mit  der  Verstärkungspartikel  ver-  (Zeuss 
p.  829,  867,  868)  ist  auch  zu  betrachten  der  Name : 

Vemivianus  (msLWcip.)  a.  533.  Test.  Remigii.  Pard.  1  ».119 
p.  87  neben  Nivo  a.  662.  Pard.  n.  345;  saec.  9.  Polypt.  Rem.  19,  7. 
33,  6,  Nivius  a.  1019.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  75,  Mva  (abbatissa) 
a.  1164.  S.  Sulpice.  Morice  1  col.  653,  Nivalis  Fröhner  n.  1713, 
Nivalua  sac.  8.  Polypt.  Irm.  102,  184,  Nivacio  a.  685.  Pard, 
n.  404. 

Wegen  f  statt  v  in  fer-  vergleiche  Fercintus  s»c.  9.  Polypt. 
Rem.  3,  3  =s=  Ver-cintus,  Fennilianus  a.  540.  Marini,  Papiri  diplom, 
B.  115  p.  177  =  Ver-milianus  neben  Milianus  Goldast  2,  141, 
Melianus  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  156,  42,  Adoyre  Milian  sjbc.  lt. 
Kemble  4  n.  981,  Meliana  f.  a.  1126.  Mir»!  Opp.  1  p.  379  c.  48. 

Wahrscheinlich  aber  dürfte  der  Name  Fernucus  abgeleitet  sein 
mit  "UC  (Zeuss  p.  772)  von  einem  Worte  vern,  und  ich  mochte  zu 
seiner  Deutung  lieber  an  gälisch  fearn  (bonus)  ,  als  Hauptwort 
elipeus,  scutum  (Lhuyd  44.  48.  147),  denken,  als  an  irisch  fem^ 
jetzt  fearn,  mit  der  Bedeutung  alnus,  welches  Wort  wohl  zur 
Bildung  von  Ortsnamen  verwendet  erscheint.  Vgl.  Glück  p.  35.  125. 

Auf  eine  Abstammung  von  vern  weisen  die  Personennamen : 

Venius  Serani  fil.  Du  Mege,  Arch^oL  pyren.  2  p.  15r,  Vernus 
(Atilius)  E.  Hubner.  Monatsber.  d.  k.  Akad.  in  Berlin  1860  p.  440, 

Virneius:  Cavius  Virneii  (filius)  Orelli  n.  3938, 

Verna  (Cal.)  Steiner  n.  2201, 

der  irische  Beiname  Feoma  (Flann),  lord  of  Corca-Modhruadh, 
died  a.  737.  The  four  masters,  dann 

Fernach  (dux)  Vita  S.  Brachani.  Lives  of  the  Cambro-British 
Saints  (Ed.  Rees)  272  «). 


0  Dieser  Fernach  erscheiot  im  Gefolge  des  irischen  Königs  AuUch. 
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die  kynirischen  Namen : 

Gwem  1S4,  Gwernabwy  72,  Gwemgen  203,  Gwemmeu  470 
im  Liber  Landavensis, 

Cinguemn  Cod.  Lichfeld.  im  Lib.  Landav.  272, 

die  armorischen  Namen: 

Jagfiem  a.  860.  Cart.  Prumens.  Moriee  1  col.  316  <). 

Cronguem  in  dem  Ortsnamen  lAaneronguern  s»c.  6.  Cart. 
Landevenec.  Moriee  1  col.  363  <). 

Genia  64,  18. 

Genia  (canon.  Runens.)  erscheint  auch  sec.  1 2.  Lib.  confratr. 

Seccov.  Handschrift  d.  kais.  Hofbibl.  Nr.  K11  fol.  36^  und  reiht  sich 

an  die  Namen : 

Getda  Linea  Grata,  Steiner  n.  327,  Geni  O(fflcina)  Steiner  n. 

207,  Giniu  f.  (mancip.J  a.  801.  Schannat  n.  151, 

Genialis  (Sohn  des  Ittalus)  Steiner  n.  3085;  (Vater  des  Surius) 

I.  c.  n.  3189;   (dux  Theodeberti  et  Theuderici  contra  Wascones, 

a.  610)  Fredeg.  21  »), 

Genabe  f.  a.  814.  PolypL  Massil.  G.6  im  Cart.  S.  Vict  2,  640  *), 
Genana  (colona.  uxor  Antiani)  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  67,  55, 
Genaria  (jugalis  Dominici)  ssc.   8.   Cod.  trad.  Ravenn.   (Ed. 

J,  B.  Bernhart,  Monachii  1810  4«)  p.  60,  5  0« 


>)  V^.  aueh  Jmvinms  (BertmoDdus)  saec.  Cart.  8.  Vict.  Maaail.  n.  404  p.  40S. 
wabracheinlich  =s  Ja-virnut,  wie  Jafrait  (Tetbaldus)  a.  969.  Redel,  Docnm.  et 
rhist  de  8.  Hilaire  de  Poitieuz  n.  37  =  Ja-frait  neben  Fraido  (mancip.)  a.  741. 
Urkdb.  r.  st.  Gallen  n.  7,  Freiäo  (mancip.)  a.  776.  Trad.  Wiienb.  n.  112,  Freiio 
(naocip.)  a.  8tl.  Ried  n.  21,  dann  Jaüfu»  sac.  9.  Polypt  Rem.  48,  7  =s  Ja-Üf^ 
neben  FruUfkut  (pater  8.  Audomari  d.  i.  Au-domari)  in  Prolndii»  cartnl.  Sith.  p. 
6  sa  Fm^UphuB^  falls  diese  Namen  nicbt  ein  prosthetiacbea  j  aeigen  and  sss  ilvtt^ 
KU«  (rgl.  Awarmu  a.  867.  876.  Perard  p.  148.  153).  Afraü  (rgl.  Afreide  amc.  13. 
Liber  ritae  ecci.  Dunelra.  p.  54,  1),  Ailfut  (rgl.  Ji/pAiw  a.  636.  Pard.  n.  275)  aind. 

*)  Vgl.  Maelodhra  »on  of  Dima  Cir^n  a.  647,  Croniok^  ehief  of  CianacbU-ßltnne- 
Geimbin,  a.  563  in  den  Annalen  der  rier  Meister  und  den  Personennamen  Cron  in 
dem  Ortsnamen  CronUewH  a.  562.  Pard.  n.  166. 

*)  Vgl.  SeTerinos  YitfHi  SUiner  n.  1136  (die  Aendenng  in  VUäUM  ist  unnfttbig), 
Videal  a.  828.  Meicbelb.  n.  532,  CamitUU»  (flg.)  Steiner  n.  2677. 

^)  Oisabe  ibre  Schwester.  —  Siebe  Admba  Kelt  Forscb.  1. 

*)  Vgl.  PorearU  de  Bolssieu  p.  561,  19.  598,  66,  VeUrüu  Steiner  n.  1106,  armoriscb 
Caiarius  a.  852.  Cart.  de  Reden  App.  n.  35,  dann  Zenas  p.  471. 
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Genefiis  a.  820.  Dronke  n.  391  ««i  Genevus  d.  i.  Gen-ev-vs  *); 
TgL  annorisch  GeneveuB  (Dolens,  archiep.)  a.  689.  Pard.  n.  411 
p.  208»  io  den  Exe.  chron.  Brioc.  Morice  1  eol.  17  Guenevens  d.  i. 
Wei%eveu»  geschrieben, 

Geniga  sec.  12.  Lib.  confr.  Seecov.  1.  c.  Fol.  41  *), 

Genellus  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  218,  30«), 

Ginand  a.  813.  Schannat  n.  251,  Genatid  (mancip.)  a.  874. 
I.  c.  n.  SIT«),  Genant  (Willelmas}  sec.  13.  Lib.  vitae  eccl.  üunelm. 
p.  107.  1. 

Ginantinua  a.  722.  Pard.  2  n.  522  p.  336. 

Zur  Erklärung  dieser  Namen  dient  wahrscheinlich  gälisch  gean, 
gion  (desiderium,  favor,  amor)  Lhuyd,  O'Brien  d.  i.  gen^  gin^  welches 
Wort  sich  auch  findet  in  dem  irsichen  Namen: 

Genann  9  Joint  monarch  of  Ireland,  a.  mundi  3266.  The 
fonr  masters  Tom  1  p.  13,  jetzt  Geanann  Tom  7  p.  188  d.  i. 
Genand» 

Endlich  mochte  ich  hier  noch  anreihen  den  mehrfach  streitigen 
Namen : 

Genavefa  (Sta)  s«c.  6.  Boll.  3.  Jan.  I  p.  143;  (Tochter  des 
Elegandus  und  der  Gregoria)  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  21,  110,  Genu- 
vefa  \.  c.  224,  74. 

J.  Grimm  deutete  in  der  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  540 
diesen  Namen,  als  dessen  richtige  Form  er  Genofeifa  annahm ,  als 
deutschen  Pflanzennamen,  hat  abei*  diese  Erklärung  später  wahr- 
scheinlich aufgegeben,  da  in  der  akademischen  Abhandlung  „Über 
Frauennamen  aus  Blumen^  vom  Jahre  1852  der  Name  Genovefa 
nicht  erwähnt  wird. 

Förstermann  hält  1228  diesen  Namen,  wie  Grimm,  für  einen 
zusammengesetzten  deutschen  Namen  und  möchte  teif  durch  goth 
taiye  Kranz  erklären. 


0  V|^I.   YewhiMM  Frfthner  n.  206S,   WiM$a,  Olefla  sec.  9.  Polypt.  Ren.   49,  62.  56, 

119  d.  i.  Winevia,  Olevia^  und  ZeoM  p.  746. 
a)  Vgl.  TerrigU  bei  Terra^  Kelt.  Porich.  1,  dann  T^rigia  (liberU)  a.  700.  Pard.  Ä.  b. 

482  p.  2SS. 
*)  Vgl.   GeneUi,  den  Namen  de»  kfinüich   gestorbenen   berubmten   deutichea  Malert, 

dann  den  iCalieniseben  Familiennamen  ZineÜi  as  Qineüi. 
^)  Gernand  bei  Dronke  n.  611. 
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H.  Leo  hält  den  Namen  lur  keltisch  und  deutet  ihn  durch  das 
von  ihm  gemachte  dreifach  zusammengesetzte  gäh'sche  Wort  gean- 
O'Uaibke*  welches  „die  Frau  von  der  Höhle''  bedeuten  soll. 

Meiner  Ansicht  nach  könnte  der  sicher  keltische  Name  Geno- 
vefa  wahrscheinlicher  als  zweifach  abgeleitet  durch  -or-«/*,  vielleicht 
=  'OV-eV't  betrachtet  werden. 

Die  Ableitung  -or-iir,  d.  i,  -ov-ic-tis^  erscheint  in  Virid-ov-ix 
Caes.  B.  6.  3,  17.  OU-ov-ic-us  1.  c.  7.  31 , 

die  Ableitung  -ov^id  in  Epo-ster-ov-id-us  Orelli  660,  4,  Gaud- 
oV'id'Ua  s»c.  8.  Polypt  Irm.  105,  209, 

die  Ableitung  -ov-ild  vielleicht  in  Os-ov-ild-is  ssec.  8.  Polypt. 
Irm.  1 12,  286  neben  Osuva  soec.  9.  Polypt.  Rem.  64,  5, 

die  Ableitung  -ov-era  in  All-on^-erAi  (liberta)  a.  573.  Pard. 
n.  180  p.  139,  Men-ov-era  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  52,  95, 

die  Ableitung -ov-t-on  in  Par-ov-i-on  a.  533.  Pard.  n.  118  p.  83, 

die  Ableitung  -ov^nct  vielleicht  in  Ger-ov-agd-is  s«c.  9.  Polypt. 
Rem.  42,  4. 

Die  Ableitung  -oo-ef  erscheint  demnach  nicht  als  so  unwahr- 
scheinlich und  kann  vermuthet  werden  in  dem  Namen  Genovefa,  aber 
auch  in 

Aurovefa  (liberta)  a.  700.  Pard.  n.  452  p.  258  t), 

Baudofeifn  (de  Seno-Corbiöco  villa)  s»c.  6.  Vita  S.  Germani 
c.  4,  28.  Soll.  Mai  28,  Tom  6,  784«), 

Edoveifa  (mancip.)  a.  533.  Pard.  n.  118  p.  82«), 

Marcocefa  s»c.  6.  Greg.  Tur.  4,  26  *), 

Snnnoveifa  (mancip.)  a.  553.  Test.  Remigii.  Pard.  n.  118 
p.  83  *)• 


t)  V^l.  Aura  (Abucciii)  Orelli  n.  4544,  Auroniu»  a.  690.  Pard.  n.  412  p.  210,  .4m- 
ranu9  a.  837.  Perard  p.  21,  Avriana  a.  814.  Polypt.  Masail.  H.  i  im  Cart. 
S.  Vict.  2,  641. 

2)  Vgl.  BoudiUa  (Satuminus)  Steiner  n.  844,  Boudtu  (fig.)  Fröbner  n.  436— 439,  Bm»- 
donidia  (mancip.)  a.  573.  Test.  Aredii.  Pard.  n.  180  p.  139,  Bütchobmides  (triboniis 
armatararam)  Ammian.  27,  2,  6. 

*)  Vgl.  ßduit  Duchalais  n.  348,  Ediuiut  ClunaCus  Orelli  n.  3371,  Edatua  (fi|^.)  Stei- 
ner 2055,  10,  EdnUiUB  I.  c.  n.  833. 

^)  Siehe  Mareheo  und  Wiuhomarch  a.  854.  Cart.  de  Redon  n.  162  d.  i.  Firo- 
marcuM. 

^)  Vgl.  SunnaiuM  Frösner  n.  2040,  Sunnae  Hliua  (Albanus)  E.  Höbner,  Monatsber.  d. 
k.  Akad.  in  Berlin.  1861  Bd.  1  p.  111. 
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Vinofeifa  (raancip.)  a.  K33.  Pard.  n.  119  p.  87  <). 

Aber  trotz  dieser  Wahrscheinlichkeit  durfte  doch  die  Betrach- 
tung dieser  Namen  als  Compositionen  mit  veifa  statt  gallischem  veva, 
Viva  (vgl.  irisch  flu  dignus,  kymrisch  gwitv  Mab.  Zeuss  Ed.  2  p.  56» 
aber  auch  gälisch  feibh  [^^  maiih  bonus]  =  vev}  eine  grössere  Be- 
rechtigung für  sich  in  Anspruch  nehmen  «). 

Dieses  Wort  viva  sehe  ich  auch  in  dem  Töpfernamen  Sunoha 
Fröhner  n.  2041  »  Sunoviva,  wie  Joincissus  Steiner  n.  1583  =^ 
Jovificissus »),  dann  in 

Viceius  Trebianus.  Orelli  n.  3233, 

Vivenia  Venusta,  Vevenia  Helias»  GruL  88,  3.  1087,  7,  Sami- 
anta  Vivenia  Hefner.  Die  röm.  Denkm.  Salzb.  n.  42  Denkschr.  1,  35, 
wenn  nicht  Viveni  (filia), 

Viviauns  (Annius)  Tac.  Ann.  15,  28, 

Vivasius  Pompeianus  (miles)  Orelli  n.   1412^), 

Viival  (fig.)  Fröhner  n.  2116,  Vivilus  (ep.  Patav.)  Gregor  HI. 
Epist.  a.  739  in  Bonif.  Epist.  46  (Ed.  Wärdtw.),  derselbe  Vimlu% 
a.  760.  Schannat  n.  17«),  und  in  den  aus  jüngerer  Zeit  stammenden 
Namen: 

Wiva  (mancip.)  a.  834.  1083.  Lacombl.  n.  46.  234, 

Viva  (ep.)  a.  986.  Marca  hisp.  n.  133.  141,  Vivi  (abbas) 
a.  1002.  Esp.  sagr.  Tom.  36  App.  n.  7,  Vitma  (vicecomes)  a.  1078. 
De  Blasio,  Series  princip.  n.  22  p.  41, 

Vivanus  (mon.)  a.  936.  Cart.  de  Varennes.  Morice  1  col.  344, 
Vivanes  (ep.  Barcellon.)  a.  991.  Conc.  Urgellens.,  Wiuan  in  dem 
armorischen  Ortsnamen  Ranwiuan  a.  866.  Cart.  de  Redon  n.  65  =^ 
Ran-wiuan  •), 


1)  Vg^l.    Vinieiut  Steiner  n.  507,  Wineus  (ep.)  «.  406.  Ilist.  Trevir.   D'Aehery  Spicil. 

2  p.  210  b,  Wineo  (mniicip  )  t.  840.  Schmintt  o.  313. 
*)  Bei  Lhuyd  54  kymrisch  ffuiu   dignui ;   bei  Owen  gwev  olnir,  fair,  hpwiw  «pt  lo  be 

ezceUent  s=  hy-gwiw^  ^elliach  su-vivus. 
<)   Vgl  Zeuse  Ed.  2  p.  47. 
*)  Vgl.  Viva*  (sacerdoa)  a.  1010.  Marca  hisp.  n.  162.  Gisbert  FtoM  (leriU)  a.  1031. 

Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.   1045  p.  513. 
*)  Vgl.    Vivolus  p.  S9C.  8.  Salsb.  Verbtuderungsh.    32,  8,    Wifii  a.   800.  Lacombl.  n. 

16,  WiviU  f.  8»e,  8.  Cod.  Laureah.  n.  2155,  Vivüi  f.  a.  1221  Ribeiro  3  n.  20. 
*)  Aroior.  ran,   kymr.    rhan,    irisch    rann   (a   part,    piece,    share,  portion)  Lhuyd 

109  =s  rand. 
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Vivianus  a.  830.  Cart.  de  Redon  n.  229;  a.  860.  Reginonis 
chron.  Mon.  Germ.  1,  570.  12«);  8»c.  11.  Cart  S.  Petri  Carnot. 
p.  S4S  e.  38;  a.  1191.  Cod.  Wangian.  n.  49;  (filius  Suhardi  d.  i. 
Su-ardi)  siec.  12.  de  S.  Aubert  d* Angers.  Morice  1  col.  475  >), 

Viniafia  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  176,  82, 

Vivinus  a.  875.  Kausl.  n.  153 ;  a.  1 21 1 .  Miraei  Opp.  2  p.  984  c.  77, 

Vivengius  a.  1300.  Mohr.  Cod.  dipl.  Rhaetiae  2  n.  93  p.  161, 

Vioentius  (colon.)  a.  766.  Test.  Tellonis.  Mohr  1.  c.  1  n.  9 
p.  13;  s»c.  12.  Perard.  p.  230, 

YioentioluB  (ep.  Lugdun.)  a.  523.  Pard.  n.  103  p.  70, 

Vivali  (mon.  S.  Vict.)  a.  1085.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1 111, 
Yivaldus  a.  1210.  Cod.  Wangian.  n.  245,  wenn  nicht  Vi-^calt^), 

Yivarius  (fines  de  Vivario)  a.  938.  Marca  hisp.  u.  74;  campus 
Yivariiu.  1167.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1108,  villa  üiueri  9i.  865. 
Beyer  1  n.  104,  wenn  nicht  Ft-vartW^), 

Yivaredng  (Oveens  Bivarediz)  a.  984.  Esp.  sagr.  Tom.  34 
p.  473,  wenn  nicht  Yi-varedus  •), 

Ft9<f/a/i/ (mancip.)  a.  841.  Scbannat.  n.  452,  wenn  nicht  Vi- 
ve-lant  •), 

Wifirhi  (testis)  a.  807.  Urkdh.  y.  St.  Gallen  n.  197,  wenn 
«=  FtWro-i'). 

Als  zweites  Compositionsglied  erscheint  das  Wort  viv  in  dem 
kymrischen  Namen: 

Wentüin  s»c.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316, 

in  den  armorischen  Namen: 

Arthweo  n.  148,  Haerwiu  n.  201,  Jarnwiu  n.  234,  Tetkwüu 
Tetwiu  n.  146.  195  im  Cart.  de  Redon  saec.  9, 

Menguio  sec.  II.  Morice  1  col.  474. 

9  Polen«  rir  inter  Li^erim  et  Sequanem. 

*)   Fiof«jiii#,  Vibianut,  Bibiamu  (ep.  Santon.)  Greg.  Tur.  Gl.  conf.  r.  S8. 

*)  VgL  ermoriach  Bi'UuaU  a.  SS3.  Cart.  de  Redoo  n.  S. 

^)  Vgl.  Jul.  Silianoa  Vamt  Steiner  n.  397,  Vtiu  Frdbner  n.  2063.    Vmni§  (flnrias 

Galliae,  Le  Var)  C»a.  B.  C.  I,  S6.  kymr.  CongumrS  Lib.  Landav.  133. 
')  Vgl.  kymr.  Qurusrei  asc.  11.  Kemble  4.   n.  asi   p.  316,   armor.  Anowaret  Ann. 

Roton.  im  Cart.  de  Redon  p.  439. 
•)  Vgl.  filia  Veiandu  Steiner  n.  575. 
7)  Vgl.  Autireu,  Aulirco-Khuraxieom.   Ducbalaia  n.  367.  368  neben  Auietnu  C»s.  B. 

6.  7,  57.  Doch  vielleiebt  ist  neben  VereaiU9  Steiner  n.  2095  und  Vireirut  \.  c. 

n.  1450  Kt-vtret*  anzunebmen. 
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Der  Name  Genovefa  aber  wird  dieser  Auffassung  zufolge  „die 
Liebenswürdige,  die  Begehrenswerthe**  zu  deuten  sein. 

Gene%iu9  11,  8. 

GenesivSy  unter  ,,Ordo  sanctorum  martyrum  et  confessorum** 
eingetragen,  ist  derselbe,  welchen  Paulinus  ep.  Bitturensis  (gest. 
a.  430)  bei  Ruinart,  Acta  martyr.  (Paris.  1689)  p.  603  als  „notar 
et  martyr.  Arelate  1n  Gallia  c.  a.  303^  bezeichnet  und  auch  Greg. 
Tur.  Glor.  mart  1,  23  hervorhebt. 

Dieser  Name  erscheint  ott  in  den  Geschichtsqvellen. 

GeneriuB  Steiner  n.  1790;  (vir  spectabllis)  Cassiod  I.  8  c.  29, 
Ginesitis  (ep.  Magalon.)  a.  597.  Conc.  Tolet,  Genesius  und  Ginesius 
a.  662.  Pard.  2  n.  348  p.  126;  (Ebredun.  metropol.)  a.  677.  I.  c. 
n.  388  p.  179;  sec.  8.  Polypt.  Irm.  169,  34.  231,  31.  233,  48. 
241,  3  0;  ssc.  9.  Polypt.  Rem.  79,  3;  (cancellar.)  a.  802.  Wenk  3 
n.  18;  a.  814.  Polypt.  Massil.  G.  8  im  Cart.  S.  Vict.  2,  640, 

Genesia  ssc  6.  Mab.  AS.  ssec.  1  p.  268,  12;  saec.  8.  Polypt. 
Irm.  93,  116.  229,  14;  ssc.  9.  Polypt.  Rem.  51,  88;  a.  814.  Polypt. 
Massil.  6.  8  im  Cart  S.  Vict.  2,  640  >), 

Genismus,  Genisma  sec.  8.  Polypt  Irm.  67,  62;  2S9,  8.  238, 
7  ==  Genis-ma,  Genes-im-a. 

Genesia  erscheint  auch  in  dem  Frauennamen 

Engenesia  ssc.  13.  Cod.  Wangian.  u.  49  =  En^genesia,  zu- 
sammengesetzt wie 

Encolpus  (M.  Antonius)  Orelli  n.  1178  »  En-eolpus  neben 
Colpontia  (liberta)  Momms.  n.  1272, 

Enmanno  (testis)  a.  829.  Dronke  n.  479  =  En-manno  neben 
Maftneius  Quintus  (medicus)  Orelli  n.  6232. 

irisch  EncreHi  a.  432.  The  four  masters  »  En-^eretti  neben 
Cretta  siee.  9.  Liber  vitae  ecci.  Dunelm.  p.  24,  3, 

kymrisch  Engisiit  sffic.  8.  Lib.  Landav.  216  =»  En-gisiil  neben 
Caiguistil  s»c.  6.  I.  c.  187« 

Genesius  ist  wahrscheinlich  ein  Beiwort,  gebildet  durch  -iti  von 
einem  Hauptworte  genas,  irisch  geanas  (castitas)  Lhuyd  9  und  be- 


*)  Sohn   der    Genin^   und   des   Eugenius,  d.  i.    Eu-genius,    welcher    Name   auch 

keltisch  ist. 
*)  Uzor  JoTinieni  maocipü. 
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deutet  castus,  purus,  continens,  wie  das  mit  ^ach  d.  i.  -ae  abgeleitete 
Beiwort  geaiiasach. 

Dieselbe  Bedeutung  hat  das  irische  Beiwort  macania  und  der 
wahrscheinlich  daraus  gebildete  Name  Maccentius,  Maxentius  (St.) 
a.  875.  Cart.  de  Redon  n.  236. 

Jaac  (pbr.  mon.  S.  Petri  Trieas.)  II 7,  14. 
Jacco  2,  25  ssbc.  8  —  9. 

Bei  Forstemann  p.  809  gilt  dieser  Name  für  deutsch  und  wird 
er  durch  ahd.  jag6n  venari,  persequi  gedeutet,  und  dieses,  wie  klar 
ersichtlich  ist,  ohne  Riicksicht  auf  die  allgemein  geltenden  [^aut- 
gesetze. 

Jaco^  Jacco  ist  ein  keltischer  Name  und  schliesst  sich  an  die 
altgallischen  Personennamen 

Jachus  (Siscennius),  ein  alter  römischer  Grammatiker  in  Gallia 
Togata,  Sueton.  de  ill.  gramm.  3  fin.,  C.  H*.  Jaccus  (Murviedro)  Mas- 
deu.  Bist.  crit.  Tom.  19  n.  1813, 

Jacha  (Calpurnia)  Orelli  6334,  denen  noch 

'Idxxa  (opp.  Vascon.  in  Hisp.  Tarrac.)  Ptol.  2,  6,  67  beigefügt 
werden  kann,  dann 

an  den  kymrischen  Namen : 

Jaco  Lives  of  the  British  Saints  (Rees)  142;  Jago  (einer  der 
alten  britannischen  Konige)  Galfr.  Monumet  2,  16;  Cadfan  mab  Jago 
mab  Beli,  Jolo  p.  HO,  5  und 

an  den  ^rmorischen  Namen : 

Jagu,  Jacu  ssbc.  9.  CartuI  de  Redon  n.  9.  35. 

Zum  Verständnisse  dieses  Namens  führt  das  kymrische  Beiwort 
iachf  iachua  (sanus,  saivus),  iachysol  (utilis)  Lhuyd  144.  178, 
kornisch  tacA(firmus)  in  aniach  (infirmus)  Courson,  Hist.  des  peuples 
Br^tons  (Glossaire)  1,  427,  im  heutigen  Armorischen  iach  (sanus), 
dann  das  irische  Hauptwort  sc,  icc  (salus,  sanitas)  Wb.  Zeuss  Ed.  2 
p.  21. 

Jac  bedeutet  demnach  der  Gesunde,  d.  i.  der  Starke,   Kräftige. 

Beachtenswerth  ist,  dass  in  zwei  Urkunden  des  Cartul.  de  Re- 
don n.  229.  230  aus  den  Jahren  830  und  831  neben  Jaco  die  Form 
Aicu8  erscheint;  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass 

Aicardus  (testis  ex  Herio  monast.)  c.  a.  1060.  Cart  de  Redon 
n.  310  statt  Jacardm  steht. 
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Es  gibt  aber  noch  mehrere  Namen,  welche  durch  consonantisehe 

Ableitung  von  dem  Worte  iae  gebildet  sind,  so: 

Jacob  S8ßc.8.  Polypt.  Jrm.  23  B;  ssec.  9.  Salzb.  VerbrOderungsb. 

2S,  9;  Jagob  sec.  8—9  1.  c.  1,  IS.  122,  23;  s»c.  12.  I.  c.  126,  3t; 

(diac.)  786.  Kausl.  n.  32;  (mon.)  a.  791.  Schannat  n.  288  p.  464; 

(pbr.)  a.  816.  Lupi  1,  689;  (testis)  a.  890.  Ried  n.  72, 

Jacob  (abbas)  Vita  S.  Cadoci  c.  60  Lives  91,  Jacou  saec.  8. 

Cod.  Lichfeld.  Lib.  Landav.  275i  =  Jac-oii  d.  i.  Jac-ov «). 

Jncobinus  (abbas  Prataliens.)  a.  1409.  D*Achery  Spicil.  1  p.  838 

a.   =  Jac-ob-in^u8, 

Jacominus  a.  1189.  Lupi  2,  1403  =  Jac^om-in^na, 
Jdchani  quid  et  Jacinctus  ssbc.  10.  Eberh.  c.  5, 118  in  Dronke, 

Trad.  et.  antiq.  Fuld.,  kymrisch  Jacann  Lib.  Landav.  166  =»  Jacant 
Jacentus  (Hispanus)  a.  812.  HLgd.  1  n.  16,  Jaquinius  (ep. 

Gauriens.)  a.  589.  Conc.  Tolet.  3,  Jacintus  (abbas)  a.  957.  Marca 

hisp.  n.  95;  petra  Jaciniina  Lib.  Landav.  180 «), 

Jftcardus  (Petrus)  ssbc.  12.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1114, 
Jaguelinus  (miles)  ex.  saec.  11.  Bourass^,  Cart.  de   Cormery 

n.  64  p.  95,  Jakelinus  (homo  ecci.  Fossat.)  a.  1231.  Cart.  Paris,  p. 

462  n.  15,  Jagelifitis  8»c.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  477  c.  13, 

Jasclinus  a.  1283.  Mohr.  Cod.  dipl.  Rhaetiae  2  n.  19  p.  22, 
JaqueUnasL.  1179.  Cart.  S.  Potri  Carnot.  p.  655  c.  47, 
Jahheri,  saec.  10.  Dronke  n.  679,  Jachir  a.  1309.  Wenk  1 

n.  386  p.  298,  Jageri  a.  812.  Schannat  n.  238  statt  Jaceri, 
Jachipaldus  a.  962.  Lupi  2,  270  =  Jach-ip-ald-us  ^)2 
Endlich  geboren  noch  hieher  die  Namen: 
Jaccetani  (pop.  Hisp.  Tarrac.)  Strabo  161  =Jaccei-ani, 
Jactatus  a.  680.  Pard.  n.  396  p.  187;  (pbr.)  saec.  7.  Braulio- 

nis  Epist.  9.  Esp.  sagr.  Tom.  30  p.  328;  (avus  Tellonis  ep.  Curiens.) 

a.  766.  Testim.  Tellonis.  Mohr,  Cod.  dipl.  Rhaetiae   1  n.  9  p.  12; 

(colonus)  1.  c.  p.  13  »  Jacii^ai-us  ^)f  vielleicht  auch 

*)  Wegen  ou  =  ov,  av  siebe  Zenas  Ed.  2  p.  107.    Die  Ableitung  -oft  in  Jacob,   wenn 

auch  in  keltischen  Namen  hiufig,   kann  hier  auf  -ov,   av  zurückzufahren  sein. 
')  In  der  Vita  8.  Aedui,  Lires  249  hat  ein  Pferd  den  Namen  Jaeinctus. 
*)  Vgl.  Fidipelltu  (Bolosea  Fidipelli  filia)  Hubner,  Monatsber.   der  Berliner  k.   Akad. 

1861  Bd.  1  p.    309  =  Fid-ip-ell-i;  'MuscipuU   (Hubertus)  a.  1070.    Polypt.  Irm. 

App.  24  p.  361  =s  Musc'ip-uta. 
^)  Vgl.  Adnamtu»  und  Adnamatus,  Adnamitut  (d.  i.  Ad-namatus«   -namitus)  OreUi  o. 

422.  4983.  5060. 
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Jegidi  neben  Jecide  Frohner  n.  1181  —  1182  »  Jaeiäu 

Für  die  Deutung  dieser  Namen  sind  zu  beachten  das  armorisehe 
Participium  iachei  (sanatus)  Buh.  130,  2.  Zeuss  Ed.  2  p.  127,  kym- 
risch  iackaiz  (of  a  healthy  condition)  Owen,  irisch  iidhe  (saWatus) 
Wb.  5^  Zeuss  Ed.  2  p.  21,  dann  das  armorisehe  Hauptwort  ieehei 
(sanitas)  Buh.  46,  5;  yechet  (sanitas,  salus),  kymrisch  iechyd  (id.) 
Lhuyd  144. 

An  iechyd  »  iacut  schliesst  sich  der  armorisehe  Name 
JaeutuBBi.  1144.  Cart  de  Redon  n.  389,  JaetUus- (St)  a.  1157. 
Chron.  brit.  Morice  1  col.  8,  Jagud  (testis)  a.  795.  Schannat 
n.  106. 

LadinnoiU  18 '> 

Dieser  Name,  abgeleitet  mit  -ihm  (Zeuss  p.  736)  durfte  seine 
Erklärung  finden  durch  kymriseh  Idd  (llad)  favour;  gift  Owen,  jetzt 
Uawdd  (voluptas,  deliciae)  Zeuss  p.  31,  Uawz  (als  Hauptwort  plea- 
sure,  delight;  solace,  als  Beiwort  pleasant,  delectable;  solacing).  Vgl. 
auch  anlddh  (libidinosus)  Lhud  79  *). 

Ihm  schliessen  sich  an  die  Namen: 

Lada  f.  Steiner  n.  1409,  „Imple  o  Lada*^  auf  einem  Thon- 
kruge.  Bonner  Jahrb.  42  p.  88,  Lada^  Roncalli,  Vetustiora  latin. 
scriptor.  chronica  (Patav.  1787)  p.  1592,  3,  Ladi  f.  a.  1039.  Fat- 
teschi  n.  95  und 

Ladanus  in  dem  Ortsnamen  Ladanidcus  ssbc.  10.  Cart.  Savi- 
niac.  n.  72, 

kymrisch  Lawden  ssec.  5  Lives  13  und  Amlaud  WIedic  I.  c. 
p.  268,  44,  jetzt  Amlawdd. 

Da  auch  gftllisch  coüaidh  (libidinosus) d.i.  con-'ldd  (con-lädif) 
begegnet,  so  werden  hier  auch  anzureihen  sein  die  irischen  Namen : 

Laidhgenn  son  of  Baeth,  Mart.  Dung^l.  Jan.  12,  und 

Jolladhän  (ep.  son  of  Eochaidh)  Mart.  Dungal.  Jun.  10,  wenn 
»  Jol'ladhdn  <)  undyeiileicht  auch  der  Beiname  Otse2aifo(Martinu8) 
c.  a.  1035.  Cart  S.  Vict.  Massil.  n.  718,  wenn  nichtOi-s^/a^fa. 

Anscheinend  schliessen  sich  hier  auch  an  die  Namen  : 


<)  Vgl.  Ladini  sec.  9.  mad.  et  Hloth.  ctpit^oD.  Genn.  8,  252,  38  u.  41. 

')  Vgl.  goth.  led  in  wilidi  (Armuth),  un/«<2t  (arm)  statt  lit.  Auch  Diefenbach  (Vergl. 

Wb.  d.  gotb.  Spr.  2,  130,  19)  veriniithet  diese  Verwandtschaft. 
*)  Gil.  jol-  praef.  implying  rariety,  many. 
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Crormladh  a.  1011.  The  four  masters, 

Condlaedh  (archiep.  Cilldarae)  a.  519.  Mart.  Dungal.  Mai  3, 
da  aber  der  Frauenname  Orlaith,  auch  Orlaidh  geschrieben,  von 
ODonovan  (Miscellany  of  the  Celtlc  Society,  Dublin  1849,  p.  14 
nota  1),  dureh  „golden  princess**  übersetzt  wird  (vgl.  irisch  lath 
javenis,  hero),  so  ist  es  schwer  zu  bestimmen,  ob  in  jenen  Namen 
das  Wort  ladli  oder  IcUh  anzunehmen  ist.  Man  vergleiche  auch 

Aerlaidh  a.  767.  The  four  masters, 

Jarlath  son  ot' Treana,  a.  481.  The  four  masters, 

Jarlaithe  (ep.  of  the  race  of  Conmac,  son  of  Fergus)  Mart. 
Dungal.  Dec.  26, 

Gormlaiih  (Tochter  des  Flann)  Mart.  Dung.  Juli.  14  bei  St. 
Corbmac, 

Sealblaith  (Tochter  des  Aedh)  o.  889.  The  four  masters  0- 

Jenes  irische  Wort  lath  (a  active  youth,  a  soldier,  a  Champion) 
Lhuyd  =»  lat  0,  das  hier  nicht  ganz  zurückzuweisen  ist,  vermuthe 
ich  in  den  Namen: 

Latinus  (Carminius)  KnabI,  Schriften  d.  h.  V.  f.  Innerostr.  1, 
69.  75,  L.  Laiinus  Lucanus  Orelli  n.  3980,  Latinm  Fröhner  n.  1304. 
1305;  s»c.  8.  Verbrüderungsb.  v.  St.  Peter  15,  17.  33,  4;  a.  820. 
Urkdb.  V.  St.  Gallen  n.  254,  C.  Latinius  Reginus  de  Boissieu  p.  405, 
14,  A.  Latinius  Catapanus  (Aeduus)  Murat.  Nov.  thes.  1020,  3, 

Latina  f.  Muchar,  Gesch.  Steierm.  1,  433;  ssec.  9.  Verbrüde- 
rungsb. V,  St.  Peter  78,  26;  Latinia  Fusca  Steiner  n.  1168, 

Latinianus  (T.  Flavius)  de  Boissieu  p.  3;  Fröhner  n.  1303, 

Latilus  (P.)  sacerdos  a.  1218.  Cart  S.  Vict.  Massil.  n.  1020, 
und  es  erscheint  vielleicht  auch  in  dem  Namen 

Belaiulus  (flg.)  Steiner  n.  1484  =  Re-latulus,  vgl.  Repa- 
WantM  (Verfasser  eines  Gedichtes :  Concubitus  Martis  et  Veneris)  Bur- 
mann, Anthol.  Lat.  5  p.  72  =»  Re-posianus  neben  Felix  nomine 
cognomento  Busiano  a.  867.  Esp.  sagr.  Tom.  18  p.  313  u.  m.  a.,  dann 

in  den  armorischen  Namen  Latmoet  f.,  Lathoioam  ssec.  9.  Cart. 
de  Reden  n.  121.  135  und 

in  dem  irischen  Namen  Laihmiiich  (dux  hibernus)  Lives  273. 

Auch  Lathomarius  abbas  a.  636.  Pard.  n.  275  ist  vielleicht  = 
Lato^marus» 


0  Vgl.  ZeuM  Ed.  2  p.  70. 

Sitsb.  a.  phil.-hiat.  Cl.  LXI.  Bd.  U.  Htt.  17 
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Bezüglich  der  zuerst  genannten  Namen,  welche  aus  dem  Worte 
lad  gebildet  sind,  mag  noch  bemerkt  werden^  dass  dort  das  kymri- 
sehe  Wort  lad  in  ymlad  (pugna)  Mab.  1,  235  (Zeuss  p.  870),  das 
yielleicht  auf  sanskr.  lad  (jacere,  conjicere,  prosternere)  Bopp.  Gl. 
297  zurückzuführen  ist,  kaum  zu  berücksichtigen  sein  wird. 

Ob  der  Beiname  Ladegarius  (Raimundus)  a.  1080.  HLgd.  2» 
n.  282  keltisch  und  durch  kymrisch  ym-lndkgar  (pugnax)  Lbuyd 
231  zu  deuten  ist  *),  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  behaupten,  doch 
bezweifle  ich,  dass  jener  Name  deutsch  sei,  da  die  Form  lad,  als  alt- 
hochdeutsch aufgefasst,  dem  goth.  leds  =  Uts  (vgl.  mittelhochd. 
geldz  Gnade)  nicht  entsprechen  würde,  und  ein  für  Eigennamen  ge- 
eignetes deutsches  Wort  lad  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist. 

Zu  scheiden  ist  hier  der  gallische  Volksname  Latoüici  bei 
Csesar  B.  6.  1,  S.  28.  29,  der  nach  Glück  p.  tl4.  115  „in  locis 
lutosis  s.  stagnosis  habitantes**  bedeutet.  An  der  zweiten  und  dritten 
Stelle  haben  (nach  Schneider)  mehrere  Handschriften  Latobrigi 
(vgl.  Latobrogii  bei  Orosius  6,  7).  Diese  Formen  scheinen  mir  nicht 
ganz  verwerflich  zu  sein  und  es  fragt  sich,  ob  lato  mit  brigi  *)  zu- 
sammengesetzt, auch  durch  gälisch  lad  (lacuna,  stagnum)  :=  lat  ge» 
deutet  werden  kann. 

Lasserdn  71,4  ssbc.  8. 

Lasserani  im  Verbrüderungsbuche  ist  Genitiv.  Der  Nominativ 
dieses  irischen  Namens,  den  mehrere  Heilige  führen,  ist  LaisrSn,. 
Laisridn,  eine  Verkleinerung  von  Laisre, 

Herr  v.  Karajan  ist  im  Irrthume^  wenn  er  Fol.  XLHI.  schreibt: 

y^Laaserdni  Lechlinensis  abbas  simul  episcopus  Hiberniae,  ge- 
storben a.  639.  Usser.  Britann.  ant.  eccl.  libb.  (Edit.  2.  London. 
1687)  fol.  486*'.  Laisrän  war  Abt  auf  Jona  und  starb  im  Jahre  605 
nach  den  Annal.  Tigern.  (Collect,  p.  218). 

Auch  im  Matyrol.  Dungal.  p.  248  ist  Laisren  >)  abb.  Ja  Colaim 
cille,  am  16.  Sept.  eingetragen. 


0  V^l.  die  •rmorischen  Namen  Abffnr  ««   865  d.  258,  IHhudgar,  Preseigar  a.  913. 

n.    274    im    Cart.    de    Redon.  —  Im    Rjmrischen    werden    ana   HaaptwörterB 

durch  angefugtea  -gar  Beiwörter  gebildet. 
2)  Vgl.  Zeoaa  p.  lOK  105.  Gifick  p.  126.  127. 
*)  Lüzarenus  1.  c.  p.  432. 


Keltische  Forschungen.  245 

Nach  den  Annais  of  the  kingdom  of  Ireland  by  the  four  masters 
229  starb  dieser  Laisren,  Sohn  des  Feradach,  der  dritte  Abt  im 
.\.  im  Jahre  601. 

Das  Martyr.  Dungal.  nennt  als  Heilige  auch  Laisre^  son  of 
Colum,  und  Laisrän,  son  of  Nase.  Oct,  25,  Laisridn  {Lazerianus 
p.  432)  Nov.  26  p.  348, 

Lassar  (Sta)  Febr.  18.  Mart.  23.  29,  Apr.  18,  Mai  7.  11.  14. 
Jul.  23.  27.  Aug.  20.  Sept.  15.  30.  Nov.  13  =  Lasara  p.  430  0- 

Die  Annaien  der  vier  Meister  nennen  Lasarina  0*Duigennan 
(O'Duibhgennain)  daughter  of  Farrel.  a.  1381. 

Hier  schiiessen  sich  an  mit  z  statt  s  ^) : 

Lazara  f.  ssbc.  9.  Polypt.  Rem. 46, 33,  Lazaria  a.  870.  Lupi  1 ,  842, 

Lazarus  (pbr.)  a.  757.  Urkdb,  v.  St.  Gallen  n.  20.  Laxaro 
(notarius)  a.  856.  Lupi  1,  782, 

Lazarinus  de  Rozano  a.  1181.  Lupi  2,  1339. 

Zur  Erklärung  dieser  Namen  dient  irisch  lasair  (Genit.  lass- 
racK)  flamma.  Stockesir. Gl.  128.  Lhuyd  60  neben  lasanta  (igneus) 
I.  c.  67.  lasda,  laaia  in  solasda  (conspieuus,  lucidus)  I.  c.  50.  81, 
abgeleitet  von  lasaim  (brillcr),  verglichen  mit  skr.  las  (briller)  von 
Pictet,  L'affinite  p.  9. 

£s  werden  demnach  hier  noch  anzureihen  sein: 

Laissi  (Sta)  Mart.  Dungal.  Jan.  22.  Apr.  1 9.  Nov.  9^Lasia  p.  432, 

Lasionius  Firmus  und  Lassan(ius)  Steiner  n.  601.  1328.  und 
vielleicht  auch 

Lfuia  (comitissa)  a.  1 363.  Mittarelli.   Ann.  Camald.  1  col.  452 

§.47.). 

Lasilinus  (Tristanus)  a.  1273.  Dipl.  misc.  n.  113.  Fontes  rer. 
Austr.  1.  129.  wenn  s  (hier  nicht  ursprungliches  g  oder  c)  vertritt*); 
doch  vergl.  galisch  lasail  adj.  fiery.  inflammable  d.  i.  lasiL 


0  Lü9ra^  daughter  of  Gleagninn,  a.  448.  The  foor  masters. 

S)  Vgl.  »de  Toulozu''  a.  570.  Pard.   d.  177,    Fozennu$  a.  896.  Urkdb.  r.  St  Gallen 

n.  705,  iMuonna   a.  1025.   Gart.   Sarin,  n.  640,  Anzeguut  (filius  8.  ArnuJphi)  a. 

650.   Ann.  Lanb.  Mon.   Germ.   6,    11  =3  AMegisihu   in  Ademari  histor.  1.  2  e.l. 

1.  c.  116,4. 
*)  Vgl.   «Tilla  quo  rocatar  La»a**  a.  1056.  Gart.  S.  Viet  Massil.  n.  1073. 
*)  Vgl.  Antilnmndu*  (archipbr.  Pisan.)  a.  715.  Bmnetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  1  n.  9  p. 

448,  liueipranduM  a.  874.  Lnpi  1,  862,   Inteiperga  a.   985.  1.  e.  2,  375;  Prfjertii9 

(Sk.)  See.  10.  Gart.  Sarin,   n.  88  statt  Prejeetüt^  Ludcvitut  (Imperator)  a.   820. 

17* 
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Lul  (ep.  Mogunt.)  70,  18  ssbc.  8. 

Der  Name  dieses  Bischofs»  der  aus  England  stammt,  erscheint 
in  den  Formen  : 

Lul  a.  7S1.  Zachariae  Papae  epist.  in  Bonif.  epist.  87  (Ed. 
Würdtwein), 

Lulus  a.  75S.  Ann.  Laurish.  min.  Mon.  Germ.  1,  116,  Lulo  a. 
755.  Schannat  n.  3, 

Lullus  a.  748.  Pard.  n.  596,  Lollo  a.  780.  Wenk  3  n.  11. 

Diesen  Namen  betrachte  ich  als  keltisch  und  stelle  zur  Verglei- 
chung  hieher : 

Luglius  et  Luglianus  (filis  Dodani  regis  Hiberni»)  saec.  7.  Bell. 
Oct.  23.  Tom.  10  p.  117  0» 

Lulla  (testis)  a.  703.  804.  Kemble  n.  52.  1024, 

armorisch  Lultt  a.  861.  Cart.  de  Redon  n.  95, 

Lolla  (mancip.)  f.  a.  772.  Kausl.  n.  14, 

Loldnus  (ep.  in  Scotia)  ssec.  11.  Boll.  Sept.  22.  Tom.  6  p. 
533  2), 

kymrisch  Lulic,  Luling  (ssc.  7.)  Lib.  Landav  201.  203,  Lti/- 
lyng  (dux)  a.  799.  Kemble  5  n.  1020,  Lullingc  (pbr.)  a.  803.  1.  c. 
n.  1024,  auch  Lulling  in  „villa  LulUngesheida**  s»c.  9  Eberhard  c. 
6,  73  (Dronke,  Trad.  et.  ant.  Fuld.); 

Lolithan  (Accusati?)  mancip.  f.  a.  853.  Cai*t.  Sith.  n.  11, 
p.  94. 

LuUede  (dux)  a.  854.  Kemble  5  n.  1053,  Lullmde  1.  c.n.  1056, 

Lolerius  (Ebrardus)  a.  1145.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  645  c. 
30,  wenn  nicht  «  Lau-leriuSf  wie  armorisch  Lou-morin  s»c.  9. 
Cart.  de  Redon  n.  100,  neben  Lirtis  Steiner  n.  2511,  armorisch  Leri- 
nus  saec.  11.  St.  George.  Morice  1  col.  405,  aber  auch 


Urkdb.   T.   St.   Gallen  n.  U8,    Guideriws   •.    780.  BranetU  1.  c.  1  n.  14  p.  143 

3    U.    T.    B. 

0  Die  Blatter  derselben  heisst  BeUuM,  die  Schwester  IdlU.  Tgl.  LOi  filius  (Vic- 

torinas)  Steiner  p.  2574,  IMlus  fec.    Fröhuer  n.  1336,  kjmrisch  IMii,  Ulliau  Lib. 

Ltndar.  71.  135,  lAUü  (Thsn  des   Königs  fisdTin)  Chron.  Sai.  ad  a.  626,  LiUa  f. 

SSBC.   8.  Verbrfiderangsbach  ▼.  St.  Peter  43,   15,  IMnu  a.  918.  Fantuzsi,  Mon. 

RsTenn.  1,  auch  Uhu  in  LUideua  a.  584.  Pard.  n.   191  n.  m.  a. 
S)  Vgl.  aneb  «Mons  qoi  dlcitur  Luhniei*'  sec.  10.  Cod.  trad.  eecl.  Rarenn.  p.  62. 
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Lollius  (fig.)  Steiner  n.  1317,  Lo//iti«  Palieaiius,  Picens,  SaU 
lust  Hist.  4  <),  LolHuB  Maseeus,  Murat.  1184,  8,  Lollins  Crispus, 
Steiner  n.  649.  T.  Lollius  Fronimus,  Sichel,  Cinq  cachets  in^dits 
d*oeulistes  rom.  (Paris  1845)  p.  13,  Lollius  Noricus,  Heiner. 
Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  W.  Phiios.-hist.  Cl.  I,  2  n.  47, 

LoUia  Matidia,  Orelli  n.  3361,  Lollia  Aeilia  Compsa  *),  Steiner 
n.  1943,  Lollia  Pocca,  Hefner  1.  c.  n.  36, 

Lollianus  Avitus,  Orelli  n.  73K1. 

Zur  Deutung  dieser  Namen  weiss  ich  nichts  beizubringen,  nur 
will  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  die  Namen  Lollius,  Lollia, 
Lollianus  wahrscheinlich  auf  Lallius^  Lallia,  Lallianus  zurQck- 
zufuhren  sind. 

Ich  stelle  demnach  für  eine  weitere  Forschung  noch  hieher 
die  Namen : 

Lallo  f.,  LaUus  f.  Fröhner  n.  1299—1300.  Wiitheim  Lulili- 
burg.  p.  245,  Lalus  (Viriasus)  Orelli  n.  7328,  LaUus  (servus) 
a.  768.  ürkdb.  v.  St.  Gallen  n.  51, 

Laüius  Atticinus,  Wilth.  Lucilib.  PI.  25  n.  90, 

Lalla  (Totia)  Murat.  1184,  8,  Lala  a.  764.  Neugart.  n.  43, 

Laiemus  (Aug.  circitor)  Orelli  n.  6310, 

Lallianus  Steiner  n.  1970, 

LaUingus  a.  834.  Neugart  n.  259, 

Lalcrine  •),  Laloer  s»c.  11.  Polypt.  Irm.  50^ 

armorisch  Laloe,  Lalocant  saec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  61  und 
App.  n.  27  *). 

Magnus  (diac.)  153,  16  ssec.  12. 

Für  eine  richtige  Würdigung  dieses  Namens  stelle  ich  hieher: 

Magnus  (T.  Claudius)  Orelli  n.  1455,  Magnus  (M.  Caesius) 
I.   c.   n.  3823,    Magni   filia   (Marciana)    Steiner  n.  1879,  Mag- 

0  Das«  dieser  Volkstribun  ins  dem  Stmnitiscbeii  sUminte  ist  in  dieser  Zeit  (a.  71  n. 
Chr.)  für  die  Bestimmung  des  Volkes,  dem  er  angehörte,  nicht  massgebend. 

')  Ist  Compsa  gallisch  und  darf  armorisch  comp»  (loquela,  sermo)  Lhujd  81.  149 
verglichen  werden?  Compsa  heisst  eine  Stadt  der  Hirpiner  In  Samnium.  Plin.  3, 
11*  —  Als  gallisch  kann  Compsa  =s  Con-pesa,  Con-bita  aufgefaast  werden. 

5)  Vgl.  Jncrims  a.  653.  Pard.  Z  n.  322  p.  iOO,  Idgnnus  (archipbr.)  a.  938.  Char- 
masse,  Cart  d*Autun  P.  1  n.  31 ,  armorisch  Jarngrin  8»c.  9.  Cart.  de  Re- 
don n.  143. 

*)  Laifu:  „in  vegaria  LaliaeeMe  yIco"  a.  850.  Cart  de  Reden  n.  125.  —  Vgl.  Irisch 
laUt  wisdom,  rill,  craft. 
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niu8  Rurus,  E.  Hübner»  Monatsber.  d.  k.  Akad.   in   Berlin.    1860 
p.  616, 

Magnus  (ep.  Opitergi)  Martyr.  Rom.  Oet.  6;  (ep.  Mediolani) 
I.  e.  Nov.  5;  (Castellan.  pbr.)  a.  646.  Conc.  Tolet.  7, 

Magnus  a.   667.   Pard.  n.  358 ;  saec.  8.  Polypt.  Irm.  233,  43 
a.    820.    Urkdb.    v.    St.  Gallen  n.  256;  a.  843.  Meichelb.  n.  629 
(pbr.)  a.  920.  Esp.  sagr.  Tom.  16  p.  430;  c.  a.  1020.  Ried  n.  142 
(libertus)  saec.  11.  Keroble  4  n.  981  p.  315;  (ep.)  a.  1047.  Sckannat 
n.  288  p.  480  i). 

Magno  a.  718.  Pard.  Add.  n.  42;  (abbas)  a.  1154.  Trouillat 
n.  211, 

Magna  (Petronia)  Du  Mege,  Areheol.  pyr^n.  3  p.  170,  Magna 
814.  Polypt.  Massil.  F.  11,  H.  2.  44  im  Cart.  S.  Vict.  2,  640.  642. 
645;  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  65,  14, 

Magma  Maiimiola,  Steiner  n.  1874,  Magnia  Urbica  (conjux 
Carini)  Orelli  n.  5057  und 

den  irischen  Namen : 

Maghnus,  son  of  Aralt,  a.  972;  Maghnus,  king  of  Lochlan  and 
the  Jrlands,  a.  1101.  The  four  masters  a). 

Zur  Erklärung  dieses  Namens  Magnus,  Magna  dient,  wie  ich 
vermuthe,  das  bei  Lhuyd  84  als  veraltet  bezeichnete  irische  Beiwort 
maighne  {=m6r  d.  i.  mar  s),  welches  altem  magni  entspricht  und 
das  ich  nicht  als  ein  entlehntes,  sondern  als  ein  der  gallischen 
Sprache  eigenthümliches  Wort  betrachte.  In  der  kymrischen  Sprache 
findet  sich  auch  das  Hauptwort  maint  (magnitudo)  Lhuyd  84  *), 
welches=ma^tn^i  ist,  nach  Stocke's  (Irisch.  Gl.  922)  =  älterem 
maganti  (vgl.  sanskr.  mahat  statt  maghäni). 

Ableitungen  von  magni  scheinen  zu  sein: 

Magnilla  Ackner,  Rom.  Inschr.  in  Dacien  n.  109  »), 


0  Vgl.  auch  Magmt  in  vilU  Magnidcut  aec.  10.  Carl.  Saviniac.  n.  211,  dann   Petras 

dictus  le  Magnan  a.  1278.  Cart.  Paria.  1  n.  306  p.  209. 
2)  lat  Maelmoghna,  aon  of  Garbith,  a.  894.  The  4  maaters  =  Maelmaghna  ? 
')   Siehe  die  Bedeutung  bei  Mairinua. 
^)  Im  mittelir.  meid  (magnitudo)  iai  n  unterdrückt. 
^)  In  jüngerer  Form  Magnüdit  a.  814.  Poljrpt.   Maaail.  F   21.  H.  41  im  Cart.  S.  Vict. 

2,  638.  644.  —  Vgl.  auch  Magnolenut  (ep.)    a.    526.    Pard.  1  n.    108  p.  74,  Mag- 

nulinut  a.  1083.  Marini,  Papiri  dipl.  p.  320  a;  Magnarius  (conies  Narbon.)  a.  701. 

HLgd.  1   n.  7. 
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Magniniui  Senecio,  Cochet,  Norm,  souter.  1  n.  113, 

Magnicus  (ep.  Adtens.)  a.  791.  HLgd.  1  n.  6  p.  27, 

Magnentius  (imperator)  Aurel.  Vict.  Caess.  4i,  26  i).  Mag- 
neniiua  (ep.  Valep.)  a.  610.  Conc.  Tolet.  «)  und  der  entsprechende 
irische  Name: 

Maighnenn  (St.  abbas)  Martyr.  Dungal.  Dec.  18  p.  338  d.  i. 
Magnent'iug  •). 

An  kymrisch  tnaint=maginH  schliessen  sich  die  Namen  : 

Megentira  f.  Auson.  Parent.  23, 

Magintillia  (comitissa)  ssßc.  12.  Kindlinger,  Sammlung  merkw. 
Urkunden  p.  171, 

Magentia  saec.  9.  Polypt.  Rem.  K3,  104  «). 

Auf  ein  Wort  magnit  (vgl.  magnit-udo)  sind  zurückzuführen 
die  Namen : 

Magnüus:  Vermudus  Magniti  a.  954.  Esp.  sagr.  Tom.  19 
p.  367,  wenn  Magniti  nicht  Sohn  des  Magnus  bedeutet, 

Magneticus  (ep.  Trevir.)  Martyr.  Rom.  Jul.  2S,  vielleicht  auch 

Magnetrudis  f.  a.  620.  Pard.  n.  363  =»  Magnet-rud-iSy  wie 
armorisch  Loiemth  c.  a.  834.  Cart.  de  Redon.  n.  116  d.  i. 
Loie-ruth  ^}  f  dann  Lautrudis  a.  814.  Polypt.  Massil.  G.  9  im 
Cart.  S.  Vict.  2,  640  =  Laut-rudis  ^},  Rectrudis,  Plectrudis 
s»c.   8.    Polypt.   Irm.    12,    41.   54,    13  =  Rect-rudis^),    Plect- 


0  Nach  Zooar  13,  6:  ix  KctTpög  •/e7sv>7ro  BprrravoO. 

2)  Wegen  der  Ableitung  -ent-i  siehe  Zeuss  p.  760,  dann  Decentiu»^  Ciuentius   Steiner 

Q.  1226.  2818,  dann  Megentio  Fragm.  polypt.  Sith.  im  Polypt.  Irm.  App.  p.  402,  18. 

welchem  deutsch  Meginzo  a.  963.  Günther  n.  16  zur  Seite  steht. 
^)  Im  Martyrologium  p.   439  ist  erklärend  beigesetzt  Magneandtu. 
^)  Vielleicht  ist  auch   Maintranntu  sac.   9.    Poljpt.    Rem.  79,   3  =  Magintramnut 

zu  fassen. 
^)  Vgl.  armorisch  Loi  (Sohn  des  Königs  Judhael)  sec.  8.  Ezc.  chron.  Brioc.    Morice 

1  col.  17,  LoieuiU  a.  846.  Cart.  de  Redon  n.  121  =  Loie-uilh  dann  kymrisch  Lot 

(mancip.)  siec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316. 
•)  Ihre  Tochter  heisst  Lauteria  d.  i.  Laut-eri-a  (siehe  Zeuss  p.  741).   —   Vgl.  Lou- 

äuM  Orelli  n.  4994,  Lauta  (colona)    a.    333.   Test.  Remigii.  Pard.  1.  n.  118  p.  81, 

armorisch  Loutoc  ssec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  116. 
^)  Vgl.  Oculatius  Rectus  E.  Hubner,  Monatsber.    der  k.  Akad.   in  Berlin,  1860  p.  437, 

irisch  Rectine  (Sta  virgo)  Mart.  Dungal.    Oct.    27,   armorisch  Beithgualatr  a.  909. 

Cart.  de  Redon  n.  278  d.   i.  gallisch   Recto-vaiatrus. 
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ru'dis  9,  kyrorisch  Dremrtidd  (Rhun)  ap  Brychan,  Jolo  p.  1 21  <),  irisch 
Semroth  son  of  Inboith,  slain  a.  mundi  3579.  The  four  masters  •). 

Bei  Lhuyd  84  erscheint  auch  ein  irisches  Beiwort  mocht 
magnus  *),  dem  wir  auch  begegnen  in  den  irischen  Namen : 

Mochta,  priest  of  S.  Patrick,  a.  448 ;  bishop  of  Ard-Macha, 
a.  889;  son  of  Cearnachan,  a.  922;  bishop  of  Ui-Neill,  a.  924.  The 
four  masters. 

Mocteanus  qui  et  Mal-Moctcßus  a.  940.  Colgan.  Acta  SS.  Hib.  1, 
407  *). 

Dieses  Wort  mochte  welches  Pictet  (L  affinit^  etc.  p.  66)  mit 
skr.  mahat  vergleicht,  steht  statt  moghd  d.  i.  mogiU  ursprünglich 
magit^),  uad  lässt  sich  zunächst  mit  kymrisch  comoeth,  später 
cytnoeth,  jetzt  cyfoeth  f.  potestas.  divitiae?)  »  altem  co-moc-^U 
(vgl.  Glück,  Rinos,  Moinos  und  Mogontiäcon  p.  25)  und  mit  irisch 
cumackt  (potentia)  Wh.  Sg.  Zeuss  p.  848  ferner  mit  goth.  mahis 
f.  dcva/jic^,  iTfjjq^  xpdrog  ahd.  mäht,  mahtt  f.  potestas,  potentia,  robur, 
altn.  makt»  f*  potestas;  honor  gloria  vergleichen. 

Jenen  irischen  aus  mocht  gebildeten  Namen  schliessen  sich  dem- 
nach an  die  gallischen  Namen: 

Jfo^Vt/«  Muchar,  Gesch.  St.  1,  41 S, 

MogetiUa  Grut.  1099,  6. 

üfo^i^martf^Sitzungsber.  d.k.Akad.  in  Wien  11,  329  =  Mogiii^ 
marus. 


1)  Vgl.  kornisch  pUidrad  (to   fight)  d.    i.  pUetrad^  pleidgar  (parii«l)  neben  plegid 

(a  party)  bei  Lhuyd  219,  kymrisch  pleidgar   (facetioas,  partial),  pleidiwr  («  par- 

tisan)  d.  i.  plectorius,  bei  Owen. 
^)  Vgl.   kymrisch  Drim  s»c.  10.  Lib.  Landar.  214,  Drim  (mlles)  s»c.   11.  Kemble  4 

n.  735  p.  17. 
')  Vgl.  irisch  Sima,  filius   Draist,  Ann.   Tigern,  a.  725.   Collect,  de  rebus  Albao.   p. 

240;  Simmo  Steiner  n.  1234. 
^)  Vgl.  auch  das  verwandte  irische  Zeitwort  tnaehtaimf  maehtnaim  (miror)  Lhuyd  91 

dann  Ailbrend,  son  of  Maichteaeh,  a.  881.  The  four  masters  =  Magitacuaf 
^)  Derselbe    Maeimoehta^    abbot   of   Cluain-Iraird,    in   den    Ann.    der    vier  Meister 

a.  940. 
*)  Im  jetzigen  Kymrisehen  m^Uh  (amplos,  largus,  longus),  welches  Wort  in  dem  kym- 

rischen    Namen   Guer-maeu  Our-taet  Lib.  Landav.    108.   145,   d.    i.    Ver-maget^ 

erscheint.  Gluck,  die  kelt.  Namen  bei  Cfisar  p.  125. 
7)  Vgl.  kjmrisch  eyvoeihog  (opimus,  opulentns)  Lbinyd  108,  komisch  ehefttiäog   (om> 

nipolens)  Vocab.  Zeuss  Ed.  2  p.  157. 
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Dinomogetimarus  M^m.  des  antiq.  de  France  Tom.  13,  18  =? 
Dino^mogeti'-maru», 

ÄmbimogiduB  Murat.  2049,  2  »  Ambi-mogidua^ 

Mogetius  Paulianus,  v.  Sacken,  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  in 
Wien  9,  716,  Mogetius  Gaetulicus,  Fabretti  p.  632,  275,  dann 
auch 

Agmocdis  f.  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  68,  1 6  =  Aci-mogida  9» 
ferner 

Magetobriga  (opp.  Call,  belg.)  Cses.  B.  G.  1,  31, 

Magidius  Grut.  983,  10  *). 

Manatun  S6,  40  sec.  9. 

Dieser  Name  reiht  sich  an  Manadun  f.  s»c.  8.  Cod.  Lauresh. 
n.  345.  1755,  Manatuom  (mancip.)  a.  849.  Meichelb.  n.  669,  kym- 
risch  Maneton  (Clofaut  Rupmaneion  d.  i.  map  Maneton)  Galfred. 
Monumet.  9,  12,  ferner  an 

Mannato  a.  787.  806.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  113.  190,  Man- 
neto  Goldast  2,  104, 

armorisch  Manet  a.  859.  Cart.  de  Redon  n.  30. 

Zu  beachten  ist  noch  Manntia  Victorina  Steiner  n.  805  und 
vielleicht  auch 

Mavoedö^  (tribunus  militaris  Constantii  imp.)  Zos.  2,  50. 

Allem  Anscheine  nach  liegen  hier  Ableitungen  von  einem  Worte 
man  Tor  •),  aus  welchem  auch  gebildet  sind  die  Namen  : 

Manna  (masc.)  Roach  Smith,  Catalog.  44,  irisch  Manus  (Der- 
mot  0*Conor  son  of  Manus,  son  of  Turlough  More  of  Connaught)  a. 
1207.  The  four  maslers, 

Mamma  Murat.  1 276,  8,  Manneius  Orelli  n.  6232, 

Mannii  filius  (C.  Tutius;  Dansala)  Steiner  n.  341, 

Manilius  Cordus,  de  Boissleu  p.  271,  24, 

armorisch  Manus  a.  860.  Cart.  de  Redon  n.  213,  Manus  filius 
Primael  ssbc.  11.  Cart.  Marmoul.  Morice  1  col.  401, 


0  Vgl.  AC'frudU  f.  a.  816.  C«rt  de  Redon  n.  227. 

*)  Vgl.   Magido   «.    1000.    Esp.    stgr.    Tom.    36    App.  n.  6,  Megitodu»  ame.  0.  Ka- 

roli  M.    ctpit.    Mon.  Oerm.  9.  30  =  Megit-od-us,  nicht  Megi^todus,  wie  Förtte- 

mann  8S6  meint. 
')  Vielleicht  darf  an  ^lisch  tnanadh  (a  cbanc«,  luck  ;   an  incMOtation ;   an  omen  or 

sign:  an  aUegation,  plea)  gedacht  werdeu. 
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Mannou  filius  Euduu  ssc.  11.  Cart  Kemperleg.  Morice  1  col. 
454,  ferner 

Mannianus  ssec.  9.  Verbrfiderungsb.  v.  St.  Peter  79,  10, 

Maniocus  a.  878.  Esp.  sagr.  Tom  16  p.  426, 

^iiitfi<;/io  (mancip.)  a.  964.  Beyer  n.  220, 

Manne!  a.  868.  Kemble  5  n.  1061  p.  120, 

Mannonu»  (testis)  a.  9S9.  Cart.  Saviniac.  p.  94  ii.   131, 

Manienius  (famulus)  ssbc.  11.  Cart.  S.  Petri  Cariiot.  p.  365 
c.  180. 

Endlieh  sei  noch  des  Namens  Woldmanat  ssbc.  9.  Dronke  n. 
42  gadacht,  welcher  im  ersten  Theile  ein  Wort  voH  (vielleicht 
=  volet,  wenn  nicht  valei)  zeigt,  das  in  Fultgavdius  s«c.  8.  Polypt. 
Irm.  210,  18  =  Vuft-gaudius^  wahrscheinlich  auch  in  T.  VoUedins 
Mamilianus,  Orelli  n.  1455  u.  a.  erkennbar  ist. 

Marcheo  (pbr.  de  Mosaburga)  110,  3,  s«c.  9. 

Förstemnnn  stellt  pag.  9!3  diesen  Namen  zu  ahd.  marah 
(equus),  die  Form  Marcheo  schliesst  sich  aber  sicherer  an  gallisch 
marca  (equus),  /jLdpxa  Pausan.  10,  19«),  irisch  marc,  kymrisch, 
kornisch,  armorisch  march  =  ahd.  mark,  marah  Zeuss  Ed.  2  p.  76. 
83,  Glück  p.  82. 

Hier  reihe  ich  auch  an: 

Marcia  (Mucronia)  Orelli  n.  4888;  saec.  8.  Polypt.  Irm.  213,45, 

Marcius  a.  715.  Pardessus  n.  492;  Märchens  a.  906.  1.  e. 
n.  469, 

Marcheo  saec.  8.  Meichelb.  n.  39,  Marchio  a.  1095.  Lupi  2,  787, 
ferner 

Marcus  Jovincilli  fil.  Mural,  n.  1553,  Marcus  (fig-)  Fröhner  u. 
1475.  1476,  Lucius  Sanctius  Marcus  (Elvetius)Momms.  Inscr.  Helv. 
n.  75,  Marcus  Rein,  Die  röm.  Stationsorte  p.  80, 

Marco  (Gemella  Marconis  filia)  KnabI,  Mitth.  d.  bist.  V.  f. 
Steierm.  1,  61,  Marionis  pratum  a.  715.  Pard.  n.  469  p.  276,  Marco 
ssBc.  9.  Ried  n.  22,  Marcus  saec.  8.  Kausl.  n.  4.  21 ;  saec.  9.  Polypt. 
Rem.  34,  10, 

die  irische  Verkleinerung  Marcdn  a.  647 ;  son  of  Toimen  a. 
649.  The  four  mastors. 


*)  ^fS^'  *ncb   d>;n    gnUiscIien   Pflanzen iianuMi    calliomareut    fequi    ungula)    Marcell. 
Burdi^nl.  c.  16. 
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kymrisch  March  uab  Meirchawn,  Mabinog.  2,  380 ;  March  filius 
Pepiau,  Lib.  Landav.  225,i»/arcM«(abbas)  a.  803.  Kemble  S  n.  1024, 

armorisch  Marcus  filius  Glehedre  (d.  i.  Gleuhedre)  saec.  11. 
Cart.  de  S.  George  .de  Rennes  im  Cart.  de  Redon,  Eelairissemcnt, 
p.  CCCLXVHI  0- 

Sehr  ofit  erscheint  das  Wort  marc  in  zusammengesetzten  Eigen- 
namen, und  zwar  als  erstes  und  zweites  Compositionsglied,  so 

in  den  kymrischen  Namen  : 

Marchluid  (ep.  Landav.  gest.  a.  943)  Lib.  Landav.  23B, 
Merehbiu  191  (jetzt  March fwy  ^38)^  Gvr march  ilß.  Loumarch 
238,  Moruarch  (d.  i.  Mormarch)  257,  Cinuarch  211.  Gwtjddvarch 
Lives  of  de  British  Saints  p.  595,  38,  Cadfarch  (d.  i.  gallisch  Catu- 
marcus,  Schlachtross)  Jolo  123, 

in  den  armorischen  Namen  : 

Marcoval  (d.  i.  Marcomal)  a.  850.  n.  249,  Marchwallon  a. 
829.  n.  152,  Marchwocon  a.  843.  n.  111,  Marchuili  (d.  i.  March- 
mili)  a.  878.  n.  269,  Marchoiarn  a.  87G.  n.  260,  Conmarc  a.  833. 
n.  6  im  Cart.  de  Redon, 

Marcheboe  s«c.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  466  c.  72. 

Marcellinno  65.  4  s«c.  8. 

Diesem  Namen,  gleichfalls  von  marc  (equus)  abgeleitet,  stehen 
zur  Seite  die  Namen 

MarcellimiB  (T.  Cornellius)  Steiner  n.  2771,  Marcellinus  (ßg.) 
Fröhner  n.  1466— 1470,  J/fln?^//iiitw  (Metillius)  Orelli  n.  73, 

Marcelltna  (iMartia)  saec.  5.  Steiner  n.  609,  Marcellina  Solicia, 
de  Boissieu  p.  491,  20,  Marcellina  (mancip.)  a.  828.  Meichelb. 
n.  532,  welche  zunächst  abgeleitet  sind  mit  -tit  (Zeuss  p.  734)  von 
dem  Namen 

Marcellua  (Toutius)  de  Boissieu  p.  197,  Marcellus  (fig.)  Fröh- 
ner n.  1464;  saec.  8.  Polypt.  Irm.  68,  27,  neben  welchem  auch  der 
Frauenname  Marcella  (liberta)  a.  573.  Test.  Aredii.  Pard.  1  n.  180 
p.  139;  a.  814.  Polypt.  Massil.  H.  21  im  Cart.  d.  Vict.  2,  643, 
erseheint. 


0  Vgl.  den  gallischen  Niimen  Eppiut,  Epiut  Steiner  n.  3854.  3896,  vocalisch  ab- 
greleitet  yon  ep  (equus).  und  von  Pictet  (Revue  archeol.  N.  S.  10,  312)  eavalier 
übersetzt. 
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Wegen  der  Ableitung  -^//  in  MarceUus  siehe  Zenss  p.  728 
dann 

MusceUa  f.  Frohner  n.  1656.  MuMcelU  fil.  Arneth,  Rom.  Mil. 
Dipl.  p.  34, 

Novella  de  Boissieu  p.  488,  14, 

AuBCella,  MaximeUa  ssec.  8.  Polypt  Irm.  161,  70.  236,  20, 

PasceUvs  in  Pascellarius  (?illa)  a.  636.  Pard.  2  n.  277  p.  43. 

Marciana  59.  16. 

Dieser  gleichfalls  von  dem  Worte  mare  abgeleitete  Name  schliesst 
sieb  dem  Stamme  naeh  an 

Marciana  (Magni  filia)  Steiner  n.  1879, 

Marcianus  (Constantius)  Reines,  n.  239,  Marcianus  (comes) 
a.  361.  Ammian.  21,  12,  22,  Marcianus  (M.  Julius)  Orelli  n.  294, 
Marcianus  (ser^us)  a.  739.  Pard.  n.  559  p.  372;  (mancip.)  a.  814. 
Polypt  Massil.  N.  1 1  im  Cart.  S.  Vict.  2,  654,  ferner  an  den 

kymrischen  Namen  Meirchawn:  Mareh  uab  Meirchawn  d.  i. 
Merchiawn  (Marcus  filius  Marciani)  Mabin.  2,  380  (Zeuss  Ed. 
2  p.  83), 

Merchiaun  saec.  10.  Lib.  Landay.  214,  Merchion  ssbc.  6. 
I.  c.  115, 

armorisch  Merchion  a.  863.  Cart.  de  Rcdon  n.  63. 

Wegen  der  Ableitung  -i-dn  (Zeuss  p.  735)  in  Marciana  sind 
zu  vergleichen  die  Namen : 

Atiianus  Steiner  n.  271,  Attiäna  (Olia)  Orelli  n.  4643, 

Noviana  Steiner  n.  608, 

Scitianus  (Julius)  E.  Hühner,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  in  Berlin, 
1861  Bd.  1  p.  388,  Pontianus  I.  c.  p.  389  <), 

Aelianus  (cives  Remus)  de  Boissieu  p.  557,  12, 

Marianus^  Appnana^  Bnssiana  Steiner  n.  934.  1183.  1208, 

Macianus,  Antianus^  Cricianus  saec.  8.  Polypt.  Irm.  22,  3.  67, 
56.97.153, 

Brocianus  (Wuilelmus)  a.  1924.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  225. 

Von  Marciana  abgeleitet  durch  -ill  (Zeuss  p.  729)  ist  der 
Name 


^)  Der  60  hiufi^  ertcbeinende  Name  Pontus,  Fontiut  findet  seine  Deutung  durch   das 
irische  Beiwort  ponl  (Musterus,  saevus,  trux)  Lhuyd  44.  143.  167. 


Keltische  Forschungen.  255 

Marcianilla  (Antonia)  Orelli  n.  6471,  dem  der  Name 
CantianiUa  (ex  Aquitania)  Martyr.  Rom.  Mai  31^  mit  den  glei- 
chen Ableitungen  gebildet,  verglichen  werden  kann. 

Maria  41,  7  s»c.  8. 

An  diesen  Namen  reihen  sich: 

Martia  (Terentia)  Steiner  n.  278;  Marita  (Artilia)  de  Bois- 
sieu  p.  200,  29.  Marta  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  12,  38, 

Martm  (Cn.  Pompeius)  Du  M6ge,  Areh^ol.  pyr^n.  3  p.  172  i)- 

Martins  (Birrius)  Steiner  n.  830,  Martins  Fröhner  n.  1501. 
1502, 

Martialis  Donnotali  (fil.)  Inscr  d*Alise.  Beitrage  z.  vergl.  Sprach- 
wiss.  2,  100  n.  2,  Martialis  Du  Mege.  Arch^ol.  pyr^n.  3  p.  190; 
Frohner  n.  1482— 1496,  .IforriaK«  (Julius)  Steinern.  1196,jlfar- 
tialis  (Gargilius)  römischer  Geschichtschreiber  des  3.  Jahrh.  Lam- 
prid.  Alex.  Sever.  37;  Vopisc.  Prob.  2«), 

Martiola  (Severia)  Steiner  n.  2256,  Martiola  (Ruttonia)  de 
Boissieu  p.  417,  18«), 

Martalia  f.  a.  918.  Fantuzzi,  Monum.  Ravenn.   1   n.  185,  4, 

Marianus  (C.  Vergilius)  Orelli  n.  4644, 

Mariinga  saec.  8.  Polypt.  Irm.   120,  8, 

Martyrius  Steiner  n.  1814;  Mariorius  (St.)  a.  979.  HLgd. 
2  n.   115. 

Martyria  Hefner,  Rom.  Bayern  n.  307,  Martyria  (conjux  Bra- 
carii)  a.  572.  Marini,  Papiri  diplom.  n.  88  p.  135, 

Marteres  (diac.)  a.  813.  HLgd.  1  n.  13,  Marihere  (dux) 
a.  969.  Kemble  3  n.  555  p.  46  «). 

Marihelmns  ssbc.  9.  Polypt.  Rem.  33,  8  aber  ist  wahrscheinlich 
=  Mar-ihelm-us »),  und 


^)  Martot  Familienname  in  Spanien. 

^)  Auch  der  Name  des   römischen  Dichters  Valerios  Martialit  ist  hier  xu   heachten. 

Martial  war  zu  Bilbilis  in  Spanien  geboren.  Seine  Eltern  hiessen  Fronte  und  FlaciUa. 

Einen  Bruder  Turmiu»  nennt  er  in  seinen  Schriften.  Pauly.  RE. 
'.)  Co^jox  Mattonii  Restiluti,  civis  Triboci. 
^)  Vgl.  auch  Mariurioius  (colonns)  a.  792.  Fateschi  n.  3d  und  Gnaldum,  Beneventano- 

mm  princeps  qni  Martoramu  vocatur,  a.  834.  Gattola  p.  32  b. 
^)  Vgl.   den   irischen    Frauennamen   Fedheim^    abbatissa,    geat.    a.   931.   The  four 

masters  =  Te-dhelm  ?  und  Durantus  Delmas  ssbc.  12.  Cart.  Sarin,  n.  926. 
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Martildis  a.  814.  Polypt.  Massil.  N.  10  im  Cart.  S.  Vict.  2, 
654  =  Mar-tUdis  (vgl.  Delto,  Arimin.  ep.  a.  877.  Plancher,  Bist. 
de  Bourgogne  1  n.  1 3),  wenn  nicht  statt  Mari-ill-is  *). 

Von  irischen  Namen  sind  hier  zu  nennen: 

Martha  daughter  of  Dubhan,  abbes  of  Cill-dara,  a.  573.  The 
foiir  masters,  Martdn  (St.)  Martyr.  Dungal.  Nov.  1  «),  Maelmartdn 
(abbas)  a.  885.  The  four  masters  s). 

Das  in  diesen  Namen  erscheinende  Wort  mart  ist  entweder  da» 
bei  Lhnyd  84  verzeichnete  irische  Wort  mairte  martius,  warlike, 
valeant,  welches  mit  Mars,  Martis  zu  vergleichen  ist  und  auch  in 
dem  zusammengesetzten  irischen  Haiiptworte  ruvairt  (d.  i.  ru-mairt 
=  ru-marti?)  vigor  (Lhuyd  174)  sich  vorfindet,  oder  es  ist  in  mari 
ein  ableitender  Vocal  (i)  ausgefallen  und  dafür  marit,  abgeleitet  von 
mar  magnus,  illustris,  insignis,  nobilis  (vgl.  Glück  p.  80),  anzu- 
setzen. Diesem  mart  =  marit  entspricht  das  gälische  Beiwort 
mördha  great,  eminent,  excellent,  d.  i.  gallisch  mdrita'^)  und  neben 
dem  kymrischen  Hauptworte  mouredh  magnitudo,  majestas  Lhuyd  84, 
jetzt  mawrez  d.  i.  mdrit  &),  das  heutige  Beiwort  mawrezns  magnificus,^ 
grandis  d.  i.  maritus. 

Aus  dem  zuerst  genannten  Worte  marti  ist  vielleicht  gebildet 
der  Name  Martinua,  Martina,  wenn  nicht  =  Mariiinus,  Maritina 
aufzufassen.  Vergleiche 

Martimis  (Cossius)  Steiner  n.  299;  Fröhner  n.  1497—1600; 
Ammian.  14.  5,  7;  a.  475.  Pard.  1  n.  49  p.  24;  ssbc.  8.  Polypt. 
Irm.  37,  34.  58,  53.  114.  297.  120,  8.  133.  7.  135,  19;  a.  814. 
Polypt.  Massil.  F.  9  im  Cart.  S.  Vict.  2,  637;  (mancip.)  a.  853. 
Beyer  1.  n.  82. 


1)   Vgl  Trudeldu»^  Variante  zu  Trudheltu  s»c.  10.  Gart.  Savin.  n.  59. 

^)  Of  the   race  of  Conall  Eachluath,   who  is   of  tbe  race  of  Corbmac   Gas,  son  of 

OilioU  OluiD. 
^)  Dieser  Name  erscheint  dort   noch  siebenmal,  und  zwar  in  den  Jahren  903.  951. 

1038.  1045.  1055.  1170.  1077. 
^)  Dieses  Wort  mordha  findet  sich  auch  in   dem  irischen  Namen   M&eimordha<,  son 

of  Ailell,  died  a.  868,  The  four  masters.  Dieser  Name  ist  dort  noch  einandswanxig- 

mal  rerzeichnet. 
5)  Vgl.  auch  kymrisch  maurhaad  honor  Lhuyd  06,  irisch   morud  (laudatio)  Wb.   6a 

Zeuss  Ed.  2  p.  238.  dann  goth.  mirithü  fii\».ri<,  axoi^  ^X^^*  ^^'  mdrida  claritndo^ 

faroa,  rumor,  raticinium,  auch  merd,  dann   ags,  mardh  magnitudo.  gloria,  alto. 

mard  laus ;  poesis. 
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Martina  Steiner  n.  1770;  Martina  (Cispia)  Orelli  n.  5008, 
Martina  s«c.  8.  Polypt.  Irm.  S9.  ö8;  saec.  9.  Polypt.  Rem.  72,  37; 
a.  814.  Polypt.  Massil.  F.  9,  M.  1.  3  im  Cart.  S.  Viet.  2.  637.  651. 
Martinia  Lea  (conjux  Potitii  Romuli)  de  Boissieu  p.  424,  24,  und 
davon  abgeleitet: 

Martimda  (Tochter  des  Speratus)  Steiner  n.  33, 

Martinianus  Ammian.  Exe.  §.  25.  29;  (mancip.)  a.  700.  Pard. 
n.  452  p.  257;  saec.  9,  Polypt.  Rem.  52,  88,  dem  der  armorische 
Name  Martinan  a.  865.  Cart.  de  Redon  n.  86  entsprechen  dürfte. 

Der  Name  Martin  (Martfn?)  wird  auch  in  den  Annalen  der  vier 
Meister  öfter  genannt,  und  ihn  trägt  unter  anderen  ein  Onkel  des 
h.  Patrick,  dessen  Vater  Calpurnius  hiess. 

Im  Cart.  de  Redon  n.  32  s»c.  9  wird  ein  Mann  Namens  Martin 
dem  Kloster  geschenkt. 

Von  selbst  drängt  sich  hier  der  Name  Martellus  auf: 

Märtellus  (Carolus)  Majordomus  a.  723.  Pard.  n.  530  p.  341  *), 

und  ich  halte  dafür,  dass  er  geeigneter  durch  „insignis,  illu- 
stris**  als  durch  „Hammer**  übersetzt  wird. 

Endlieh  ist  der  hier  gegebenen  Erklärung  gegenüber  auch  die 
Frage  berechtigt,  ob  denn  in  keinem  Nanien  das  Wort  marit  in  die- 
ser unverkürzten  Form  nachweisbar  ist,  und  sie  kann  füglich  bejaht 
werden,  denn  das  Wort  marit  erscheint  in  dem  armorischen 
Namen: 

Gingomaret  (famulus  monachorum)  saec.  11,  Cart.  S.  Sergii. 
Morice  1  col.  413,  wenn  nicht  =  Cin^comaret,  sondern  Gingo-maret 
d.  i.  Cinco-mdrit  (vgl.  Ex-cinco-märus  Grut.  911,  2,  armorisch 
Gingomarus  cognomento  Bloccus,  c.  a.  1060.  Cart.  Marmoutier. 
Morice  1  col.  411),  sicher  in  dem  gallischen  Namen: 

Maritalus:  Mocetius  Maritali  (fil.)  Steiner  n.  2874,  welchen 
Pictet  (Revue  arch^ol.  1867  p.  394)  zwar  =  Mari-talus  fasst  und 
mit  »grand  front«  übersetzt«),  ich  aber  =  Marit-al-us  nehme, 
dann  in 

Maritumus  Revue  archeol.  1864  p.  2  d.  i.  Marit-um-ua, 


^)  V^I.  Aach  Gausfridtts  Martellus  (comes  AndegaT.)  a.   1046.  Gart.  S.  Petri  Carnof. 

p.    162  c.   34,   dann  Sisibuto  Mauratelliz   a.   917.  Esp.  sa^.  Tom.  34  p.  447  and 

MoratellU  Familienname  in  Sudtjrrol  =»  MarateUu 
*)  Über  tal  (frons)  Tgl.  Glück  p.  73. 


*i,.Ht:-v4is  n.  253   =   Maret' 

(>: 

^.  J%pl  Toscan.  2  n.  52  p.  324, 

//luai.  162  «> 

...  ijttulav.  263.  jetzt  Moreiddig  547  «J. 

«w  ^neigt  bin,  in  dem  altgallischen  Namen: 

,;    i>  Staai)  Caes.  B.  6.  5,  54,  welchen  Zeuss 

^^N  i  f5;:^tasst  und  mit  Tasgetius  Caes.  1.  c.  5,  26 

<*  jh^r  Mörii'OSC'US  d.  i.  Mdrii-aac-us  nehme  s), 

^-  i«  )  ••  '^^*-  ^^^^^'^  ÖPP-  "*  P-  ^'^^  ^-   *35  =  r^«- 

^  >ii.  wie  in  dem  irischen  Namen  Maelmdrdha,  ist  der 
y.  >  ocal  auch  in  dem  kymrischen  Namen : 
*"'  ifii^ab  Scryan,  Jolo  106,  116  =  Mordam,  Morid-am,  d.  i. 

Jt§rdüeh  (Volricus  dictus  M.)  a.  1327.  Mohr,  Cod.  dipl.  Rhae- 
wt  2  n.  214  p.  286  -  Mord-ach^}, 

I)  Vrl.  Legitemu»  a.  750.  Dipl.  et  chtrtae  Meror.  n.  45  d.  i.  L^git-em-us ;  Lrffitim(i) 
0(f!cin«)  FrÖhoer  n.  1312,  Lagitut  ssc.  11.  Cart.  S.  Vict.  Maasil.  n.  317.  — 
Di«  Ableitung  -rm  ist  übrigens  Tielieicbt  auf  ursprungUch  'am  zuruckaii- 
lakren. 

Sj  Vgl.  auch  Mor  ab  Morydd  Jolo  105,  90,  Darandus  Murutui  s»c.  lt.  Cart  8.  Petri 
Caroot.  p.  450  c*  54. 

•I)  Vgl.  kymrisch  mauiydhig  (magnificus,  snperbus)  Lhuyd  84.  158,  mawrtig  (mar- 
tjal)  Owen. 

%)  Irisch  tatg  bedeutet  nach  Lhujd  142  rumor,  common  fame.  Mori^tase-ns  könnte 
demnach  »der  Seeberiihmte,  Seeheld*  (iberaetat  werden. 

*)  ^'«gen  der  Ableitung  -a#e  siehe  Zeuss  p.  775,  dann  F.  Ärateu  Fiuestres,  87II.  p. 
279,  78.  —  Wegen  0  stutt «  siehe  Zeuss  Ed.  2  p.  5. 

^)  Vgl.  irisch  ieas  (heath,  warmth ;  tepor)  Lhujrd,  tei  im  Genitir  inteaa  (gl.  caloris) 
Sg.  5a   Zeuss  Ed.  2  p.  10,  kornisch  tet  (fenror)  Voc.  Zeuss  p.  1113. 

7)  Mordafiat  Superlativ,  gebildet  ans  dem  Beiworte  morda  durch  -af  ä.  i.  -«m  und 
bedeutet  snperbissimus,  magnificentissimns.  Vgl.  Zeuss  Bd.  2  p.  298  fg.  —  Hier 
mag  auch  in  Betrachtung  kommen  der  schon  vorher  genannte  Name  Maret'em'tu 
(senrns)  a.  631.  Pard.  n.  253,  wahrscheinlich  =:  ilterem  Mdrit-am-uM* 

^)  Mordaeh  =»  gallischem  Mdrit-dc-u»  ist  ein  durch  die  Ableitung  -de  gebildetes 
Beiwort.  Siehe  darfiber  ThL  1  dieser  Forschungen,  Sitxungsber.  Bd.  59  p.  213  n.  2 
nnd  das  kymrische  Beiwort  mayredAog  (magnificns)  Lhujd  34  «=  tndritdc. 


Keltiache  For«changen.  259 

Mordhant  (Hubertus)  a.  1130-1150.  Cart.  S.  Petri  Carnot. 
p,  286  c.  22  =  Mordh-ant^), 

Mordramnus  (abbas  Corb.)  s«c.  8.  Polypt  Irm.  App.  p.  339, 
auch  Maurdrannus  geschrieben  p.  337,  Morthramnus  im  Verbrü- 
derungsbuche V.  St.  Peter  21,  9«), 

Mortbert  Fragm.  polypt.  Sith  im  Polypt.  Irm.  App  p.  400,  13 
=  Mort'bert »), 

Mortgüus  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  64,  37  =  Mort-gil-us  *). 

Masso  99,  37. 

Dieser  Name  =»  Maso  *)  ist  gebildet  aus  einem  Worte  maSf 
masu.  Es  erscheint  im  Kymrischen  das  Beiwort  masu  (soft,  gentle, 
tender,  nice,  sweet,  pleasant,  delicious,  mild)  Lhuyd  93,  Glück  p.  K, 
irisch  mas  =  maiseach  (luculentus,  nitidus,  venustus)  Lhuyd  33, 
bei  0*Brien  excellent,  handsome,  das  Hauptwort  maise,  maisae 
(species,  pulchritudo,  nitor,  ornamentnm)   Lhuyd  99.   152.    172, 


9  Vgl.  anch  den  irischen  Namen  Moriani  (captain)  a.  15S2.  The  four  masters,  dann 
den  armorischen  Namen  Mordan  (villa)  875.  Cart.  de  Redon  q.  262  d.  I.  Mordant 
Qod  MordeM  (WUlelrons)  s»c.  11.  Cart.  S.  Petri  Carnot  p.  239  c.  13  d.  i. 
wahrscheinlich  =  Mordentius,  MordanU  Wegen  armorisch  n  In  Mordan  statt  nt  siehe 
Zenas  Ed.  2  p.  161.  —  Über  die  Ableitung  -anto,  durch  welche  im  Irischen 
Beiwörter  gebildet  werden,  vgl.  Pictet,  De  raffinite  des  langues  celt.  avec  le  sans- 
crit  p.  98.  99. 

')  Mardramnus  Ist  =>  Mordra-mn-us,  mordra  aber  ist  ein  durch  -dra  ron  mor  (mag- 
nus)  abgeleitetes  Hauptwort.  Diese  Ableitnug  ^dra  ist  =  skr.  -tra  oder  =  kym- 
risch,  kornisch  -der,  irisch  -thoir  uod  mit  skr.  -tr  =  -tor  lu  Tergleichen.  Siehe 
Pictet.  L*aflrin.  p.  102.  —  Über  die  Ableitung  -mn  =  -man  siehe  Zeuss  p. 
734.  735. 

*)  Über  bert  siehe  ThI.  1  dieser  Forschungen,  Sitaungsber.  Bd.  59  p.  128  nnd 
228  n.  2. 

^)  ^gl*  die  irischen  Namen  Ailghü  (Aenghus  son  of  A.)^  gesta.  847.  The  four  ma- 
sters,  Saithgil  (Medhbh  daughter  of  Garbhan,  son  of  Brocan,  son  of  Garbhan,  son 
of  Dubhchertan  of  the  Ui  Saithgil  of  Ciarraighe  Luachra,  was  the  roother  of  S. 
Lngaidh)  Mart.  Dungal.  Oct.  6,  die  armorischen  Armagilus  (St.)  Morice  1  col. 
569,  wenn  nicht  Ar-magHus,  Loengil  a.  876.  Cart.  de  Redon  n.  237  dann  gilisch 
geal  fair,  white,  brigth,  d.  i.  irisch  gil  (gile  whiteness,  Lhuyd),  so  z.  B.  bean 
chn^it-geal, ,  woman  /istr-skinned,  The  Banquet  of  Dun  na  n-Gedh  ( Ed.  O'Dono- 
van,  Dublin.   1842)   p.  59.  Siehe  auch  Pictet,  L'affin.  p.  44. 

*)  Über  tt  statt  t  Tgl.  Fröhner  p.  XXX. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IJCl.  Bd.,  II.  Hfl.  18 


2tf0  stark 

0*Brien,  gälisch  meas,  und  das  Beiwort  measail  (respectable,  estee- 
med)  d.  i.  mcuil. 

Aus  diesem  Worte  sind  zahlreiche  Namen  gebildet,  so : 

Maso  fec'i,  Of.  Maso(ms)  Fr5hner  n.  1513.  1514,  Ma^a  fecit, 
Fabric(a)  lHa$i  I.  e.  n.  1504.  1512,  ilaso  saec.  8.  Isidori  epist.  in 
Bonit*.  epist.  146  (Ed.  Wurdtw.),  Masius  Januarius  Steinern.  1360» 
Ma9Ü  Vetus  et  Firmus  Graevius,  p.  4,  2, 

Masso  (L.  Helvius)  Antiquit^s  de  Viennes,  de  Chorier.  Ed  de 
Cochard  p.  544,  Mumo  Steiner  n.  3332;  (colon.)  a.  766.  Test.  Tel- 
lonis,  Mohr,  Cod.  d.  Rhaet.  1  n.  19  p.  13;  sse^.  9.  Necr.  Fnld.  Dronke, 
Trad.  et  antiq.  e.  4;  a.  1056,  Fatteschi  n.  98, 

Masme  tilia  (Saturnina)  KnabI,  Mitth.  d.  h.  V.  f.  Steierm.  5, 
172,  Masa  (mancip.)  f.  a.  800.  Sehannat  n.  140,  (mancip.)  a.  774. 
Trad.  Wizenh.  n.  61, 

Ma8iu$  (Justus)  Steiner  n.  1234,  Masio  (Montis-viridis  ep.) 
saec.  11  Widr.  mirac.  S.  Gerardi.  Mou.  Germ.  6,  508,  Maseiu» 
Steiner  n.  1423, 

Mmsio  a.  773.  Lupi  1,  Sil, 

Masila  (Q.  Turranius)  Orelli  n.  6523  i),  MaBsilius  (mon.) 
saec.  1 1.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  40  p.  61, 

Masellia  Valeriana,  Grsvius  p.  3,  6, 

Manilittus  a.  1030.  Perard  p.  180,  Maselinu»  (archidiac.) 
a.  1079  Mir^i  Opp.  1  p.  665  c.  44,  Masslin  de  Rietburg  a.  1109. 
Kausler  n.  267  >), 


0  Vgl.  MMtUa  (Vater  de«  Sueven  Maldr«,  Masdra)  sac.  5.  Jaid.  Suer.  bist.  4. 

')  Ich  mache  hier  aufmerktaro,  ob  dieser  Name  und  mancher  der  folgeDilen  Dicht 
als  Coropositionen  mit  »m-  zu  betrachten  sind.  Man  beachte  auch  MtufilianuM  s»c. 
8.  Poljpt.  Irm.  297,  7  neben  Jan.  Siliani  Vari  Steiner  n.  397.  Der  Bruder  des  Ma- 
silianos  beisst  MasembotduM,  seine  Mutter  Itembolda.  Ich  möchte  diese  beiden  Na- 
men ^  Ma-temholda^  i-temJbolda  fassen  und  vergleiche  Sembut  Vriassi  fil.  Du 
Mige,  Arch^ol.  pyr^n  Z  p.  126,  Sembedonit  filia  (Secunda)  Orelli  n.  204, 
nach  Zenss  p.  7S3  abgeleitet  mit  -ed,  Sembo  in  dem  Ortsnamen  Semhingwane  a. 
SOS.  Neugart  n.  155,  Sempania  (loc.)  c.  a.  998.  Mohr,  Cod.  d.  Rhaet.  1  n.  73, 
üsemphonia  t.  ssc.  11.  Gart.  S.  Vict.  Massil.  n.  92  =  S-tempoHM  (vgl,  Much 
Simphonia  Sta.  Cod.  Theodorici  der  Bened.  Abtei  Deutz.  Lacombl.  Arcbi?.  S,  298 
s  Simponia,  Sembonia^  d.  i.  Sanb-onia),  Wegen  der  Ableitung  -old  =  -«/tf  in 
den  Namen  Ma^temb-old-uts  I-temb-olA-a  ist  au  vergleichen  Donald  in  den  Collect, 
de  rcb.  Alban.  p.  219  statt  Domhnal  a.  622.  Ano.  Tigern.  1.  c.  p.  218.  Wegen  om* 
Tergleiche  Muternus  und  die  dort  erwihnten  Namen. 
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Massim  a.  776.  Cod.  Lauresh.  n.  2774  «)» 

Masuonia  (Oclatia)  Steiner  n.  1011,  MaminnuB  Intelligenzbl. 
des  baier.  Rheinkr.  1828  n.  32.  Beil.  Fig.  5,  Massunniua  Grut. 
793.  8  «), 

Massonius  Steiner  n,  1011,  Massona  (Emeritens.  ep.)  saec.  6. 
Isid.  Hist  Tom.  7  App.  5  p.  189,  19  »), 

Masuco  Moronis.  Inscr.  conf.  Helv.  lat.  n.  29S,  Masucia  I.  c. 
n.  292, 

Masurius  Leutenis  (a.  29)  Orelli  n.  695,  Masoria  f.  a.  917. 
Esp.  sagr.  Tom.  34  p.  447  *), 

dann  die  irischen  Namen: 

Maiae  (Sta)  Mart.  Dungal.  Aug.  21  »), 

Masin:  «Sta  Curcacb,  daughter  of  Dael,  son  of  Maisine,  of  the 
race  of  Colla  Menn.-  Mart.  Dungal.  Aug.  8  p.  213  «), 

Tighearnmas,  son  of  Follach,  monarch  of  Ireland,  a.  m.  3580. 
The  four  m asters  =«  Tighearn-mas, 

Diumasach  a.  751.  I.  c.  =  Diu-masach. 

Der  armorische  f^sudeMnshouuen  saBC.  9.  Cart.  de  Redon  n.  189 ') 
ist  wahrscheinlich  =  Madhouuen,  Vgl.  Zeuss  Ed.  1  p.  143.  144. 


0  Vgl.  Maxima  Dievionis  filia,  conjux  Boji,  Knabl  Mitth.  d.   h.  V.  f.  Steienn.  9,  37, 

doch  auch  Maxentius  (St.)  neben  Maocentius  a.  875.  Cart.  de   Redon  n.  236.   Vgl. 

2euss  p.  58.  147.  749.  Becker,  Beitr.  z.  vergl.  Sprachf.  3,21i,ReTiiearch^ol.  1845 

p.  221,  Fröbner  p.  XXX. 
^)  Über  die  Ableitungen  dieser  Namen  siehe  Glück  p.    5.  —  Vgl.    auch  Mdcffvo^  (res 

Semnonum)  s»c.  1  Dio  Cass.  67,  5  =  Ma<TU-o(.  —  Den  Namen  Semnon:  Z^fAVCüV 

(rex  Logtonom.)  Zos.  1,  67  fasse  ich  »=  Seminon.   Vgl.   auch  Q.  Caesitis  Semnus 

Orelli  n.  3006,  Claudius  Semnus  Fabretti  p.  71,  60  und  £(fA.evot  (pop.  Brit. ;  Venta 

ihre  Stadt)   Ptol.  2,  3,  21.  Auch  OrmUniut  Fabretti   p.   636,   306  kann  =    Or- 

timinüu  gedeutet  werden. 
-*)  Massana  heisst  die  Gemalin  des  longobard lachen  K5niga  Cleph  bei  Paul.  diac.  2,  31. 

Vgl.  auch  Massanus  in    „locus    qui    Tocatur  Massendcus*^   sac.    10.  Cart.    Savt- 

niae.  n.  175. 
^)   Vgl.  T.  Claudius  Surio  de  Boissieu  p.  351.  Suria  (dea)  Grut  4.  1,  Surus,  Sparuci 

fil.  dorn.   Tribocus,    Orelli  n.  3408. 
')   »The  irith  word  maisse  tignifies  »beanty*.  Sta  SpsHosa  ocenrt  in  tbe  Martyrology 

of  Molanus  at  18.  March".  O^Donovan  1.  c.  440  nota  1. 
*)  Massinus :  »abhatia  qnae  Massini  nominatur*  a.  904.  Urkdb.  ▼.  St.  Gallen    n.  734, 

bei  Lesa,  am  westlichen  Ufer  des  Lage  Maggiore. 
7)  VgL  1.  c.  Quorhauusn^  Haelhouueu,  Jamhouuen,   TutkoHueHf  Bonkotmen  ««e.  9  n. 

10.  50.  129.  135.  253. 

18' 
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Maiemi  (pbr.)  74,  28  s»c.  8, 
Maierninus  51,  10  s»c.  8 — 9. 

Diese  Namen  finden  sich  schon  in  früher  Zeit.  Man  sehe 

Maiernus  (poeta)  Tacit.  de  Orat  2,  Maiernus  et  Bradua 
(cons.  a.  185)  Hubner,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  in  Berlin,  1861 
Bd.  2  p.  956,  Porcius  L.  f.  Maiernus  1.  c.  Bd.  1  p.  77,  Carantinios 
Maiemus  Steiner  n.  256,  Q.  Florius  MatemuSf  praef.  coh.  Tungro- 
rum,  Ackerman,  Archaelog.  Index  io  reroains  of  antiquity  etc.  (Lon- 
don, 1847)  p.  77,  Julius  Maiemus  miles,  de  Boissieu  p.  355,  43,. 
Maiemus  (fig.)  Fröhner  n.  1518—1521, 

Maiema,  conjux  Frontonis  actoris,  Wiltheim,  Luciliburg. 
p.  175,  Secundia  Maiema  Steiner  n.  1200  <)> 

Maiernian  (fig.)  Fröhner  n.  1522. 

Ob  dieser  Name  Maiemus  abgeleitet  ist  von  mcU  ')  mit  -em  *) 
oder  von  maier,  irisch  maihair  (Mutter)  mit  -»  ^)  wage  ich  nicht  zu 
bestimmen  *). 

Aus  dem  Worte  mai  sind  yiele  keltische  Namen  gebildet,  so : 

Maiio  fc.  Fröhner  n,  1526,  M.  Valerius  Maiio  Steiner  n.  514, 
Turbanius  Maiio  Orelli  n.  437,  Maiti  fil.  (Atturus)  Steiner  n.  799, 
Maiius  Finitus  1.  c.  n.  3154, 

Maiio  (Claudia)  Steiner  n.  2556, 

Maieius  oder  Maiheius  Steiner  n.  479,  Maüeia  Archiv  f.  K. 
österr.  Gq.  6,  224, 

Maiionius  Restitutus,  ci?is  Tribocus,  de  Boissieu  p.  417,  19, 

die  kymrischen  Namen: 

Maih  vab  Maihonwy  (d.  i.  Matto  filius  Mattoneii)  Mabinog.  3, 
94  (Zeuss  Ed.  2  p.  151), 

Maiauc,  Matüc,  Maiöc  Lib.  Landav.  73.  136.  194, 

Maiganoi  Vita  S.  Cadoci  c.  58.  Lives  89, 


^)  Materna   heisst  auch   ein  Fluts  in   der  Vita   S.   Tressani   c.  7.  Colgan.  AS.  Hib» 

2,  272. 
*)  Vgl.  kymriscb,  armoriacb  mat,  jetzt  mad,   ala  Hauptwort  bonnm,  beneficiam,   alt 

Beiwort  bonua,  boneatua,  iriach  math,  maith  bonaa.  Zeuaa  Ed.  2  p.  84.  99,    Glfick 

p.  2  Anm. 
>)  Vgl.  Zeuaa  p.  737.  794. 
^)  Vgl.  Zeuaa  p.  734. 
*)  Vgl.  AiJill  aon  of  Cuganmathair^   kiiig  of  Maoater,  died  a.  699.  The   four  maaterar 

dano  Valgaalfa/m  (fil.)  Steiner  n.  1137,  bei  Zeuaa  Bd.  2.  p.  29  aber  ~  ValgMmaierui. 
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Matgueith  saBc.  11.  Lib.  Landav.  268, 

die  armorischen  Namen : 

Matte  a.  869.  n.  242,  Matinn,  Matin  ssec.  9.  q.  121.  199, 
Matöc  a.  867.  n.  150  Cart.  de  Reden. 

Mathias  (comes  Britanniae)  ssec.  11.  1.  c.  n.  298, 

Matfred  a.  846.  n.  53,  Matganoc  a.  848.  n.  106,  Matganoe 
8»c.  9.  n.  212,  Matganet  a.  8a8.  n.  202,  Matuidet,  Matbidet  a.  833. 
B.  6.  123,  Matuuidoe  a.  866  n.  240,  Matuedo  a.  878.  n.  270,  Mai- 
uueten  a.  834.  n.  12,  Matuuoret  saec.  9.  n.  77  1.  c., 

Matmonoc  (abb.  Landevens.)  ssec.  9.  Cart.  Länder.  Morice  1 
Gol.  228,  dann 

der  irische  Mannsname : 

Mathghamain,  welchen  die  Annalen  der  vier  Meister  zu  den 
Jahren  955.  957.  1012-1014.  1018.  1022.  1032  verzeichnen,  und 
der  Frauenname 

Maithgem,  daughter  of  Aedhan,  son  of  Gabhran,  king  of  Alba 
(the  mother  of  S.  Mo-Iaissi)  Mart.  Dungal.  Apr.  18. 

ßehuf's  einer  weiteren  Untersuchung  erlaube  ich  mir,  doch  nur 
schüchtern,  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  der  Name  ilfa/^- 
niis»  Matema  vielleicht  zusammengesetzt  und  =»  Ma-temu8, 
-terna  sei. 

Dem  Worte  ternus  begegnen  wir  in  den  Namen : 

Ternius  Ursulus,  Bonner  Jahrb.  41  p.  137  n.  2, 

Temiscus  (ep.)  a.  677.  Pard.  n.  388  p.  179  «), 

Ternodü.  821.  Ried  n.  23, 

Ternöcc  mart.  Dungal.  Jan.  30,  Febr.  8,  Jul.  2,  Oct.  3, 

Temanus  (ep.  Pictorum  in  Britannia)  Boll.  Jun.  12.  II  p.  533. 

Nordhat  58,  33  s»c.  9. 

Die  ursprüngliche  Form  dieses  mit  ^ai  abgeleiteten  Namens  ist 
meiner  Ansicht  nach  Nard-at, 

Nardat  bedeutet  wahrscheinlich  der  Kenntnissvolle,  Kluge, 
Weise,  denn  das  irische  Zeitwort  nardaim  (scio)  und  das  Haupt- 
wort nard  (scientia)  sind  hier  jedenfalls  zu  berücksichtigen. 

Aus  diesem  Wort  nard  sind  noch  gebildet  die  Namen : 

Nardu  (Nardu  poeta  pudens  hoc  tegitur  tumulo)  Grut.  11 18,  6, 

0  Siehe  Zeust  y,  775. 
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Nardunus  a.  1004.  Cart.  Savin.  n.  97. 

Auch  Joonart  saec.  11.  Polypt.  Irm.  50*'  ist  yielleicht  «=  Joa- 
nart  aufzufassen  und  hier  anzureihen. 

Man  beachte  die  armorischen  Namen : 

Joumonoc  (pbr.)  sjbc.  9.  Cart.  de  Redon  n.  21.  77.  89  =  Jon- 
monoc  9» 

Jouuuoionf  Jouuoion  a.  871.  I.  c.n.  145.  146  =  Jou-woioW^), 

Jouvoret  (colonus)  saec.  9.  Vita  S.  Convoionis.  Morice  1  col. 
237  =  Jou-voret »). 

Sieher  aber  gehört  hieher  der  armorische  Name 

Enardus  (Vater  des  Morwethcn)   a.    1084.    Cart.    de  Redon 
n.  335  =  E-nardus. 

Man  vergleiche: 

Ehoam  s«c.  1 2.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  524  =  E-hoam  *)^ 

Edeym  (St.  ap.  Gwr-theyrn)  Jolo  106,  133  =  E-deym  *), 

Eliulod  und  Lyulod  (ein  kymrischer  Mannsname)  bei  Lhuyd 
218,  dann 

Edduncaldus  (servus)  a.  890.  Marca  hisp.  n.  50  p.  823  = 
E-duncaldus  •). 


')  Vgl.  die  armorischen  Namen  Monoehi  s»c.  9.  Cart  de  Redon  n.  100,  Mätmonoe 
(abbas  Landevenee.)  Morice  1.  col.  228,  Catmonoch  a.  860.  Beyer  1  n.  60  und 
den  kymrisehen  Namen  Cowonoc  sac.  6.  Lib.  Landav.  135,  jeUt  Cynfonog  386  = 
Conmonoc  sec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316. 

*)  Vgl.  die  armorischen  Namen  Wetenwoion  n.  9,  Worwown  n.  19.  163,  Drewoien 
B.  47,  Clotwoion  n.  49,  Tanetwoion  n.  50,  Conwoion  n.  99.  177,  Hirdwoian  n.  102^ 
Sulwoion  n.  236,  Hedrguoion  (s»c.  10)  im  Cart.  de  Redon   ssec.  9. 

')  Vgl.  Boworet   sec.  9.  Cart.  Redon.  n.  265  d.  i.  Bo-woret. 

^)  Siehe  Bo-hoiarn  bei  Pupo. 

^)  Vgl.  die  kymrisehen  Namen  Ktfndeyem  Lires  p.  266,  18,  Mildern  (St.),  Bruder  des 
Gwrthfym  Jolo  p.  107,  146,  Aurdeym  (St.),  Bruder  des  Edeym  1.  c.  p.  109,  183, 
die  armorischen  Sultiern  n.  50,  MatlHern  n.  133,  HaeUiern  n.  163,  Juntiern  n. 
221,  Gürtlern  n.  390  im  Cart.  de  Redon  sec.  8. 

<)  Vgl.  Tunchin  in  TuiwhinasHaim  a.  788.  Schannat  84^  Tungolt  ssbc.  9.  Dronke 
Trad.  et  antiq.  Fuld.  p.  135  c.  51  asa  Tung-oU,  vor  allen  aber  Cilius  Tbfi^tiw,  Pin- 
taroi  fii.  E.  Uubner,  Monatsber.  der  Berliner  k.  Akad.  1861  Bd.  2  p.  779,  Tongo- 
briga:  Jori  Wcani  Tongobricese  I.  c.  Bd.  1  p.  391,  ron^iYta  Tertia,  Fabretti  p. 
152,  216;  Tongetamus  E.  Häbner  I.  c.  Bd.  2  p.  779  =»  Tonget-am-us,  dann  auch 
Tungide  (locus)  a.  860  Schannat  n.  489  p.  198.  —  In  Edduncaldus  und  in  Tünehin 
ist  der  ursprungliche  Kehllaut  g  bereits  in  die  folgende  Lautstufe  übergetreten.  — 
Zur  Erklfirung  dieser  Namen  findet  sich  nnr  irisch  tuinge,  kymritch  iung,  tungad 
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Pupo  75,  6  s»c.  8 — 9. 

Dieser  Name  wschliesst  sich  allem  AnscheiDe  nach  an : 
Pupus  (Catius)  de  Boissieu  p.  403,  Pupius  (Lnclus)  Caes.  B. 
C.  1,  13,  Puppius  (Marcus)  Orelli  n.  642,  Pwi/piM«  (libertus)  Inscr. 
Cartagenae,  Momms.  n.  1477,  Po/?;?tii«  Secundinus,  Stelner  n.  1860, 
Poppius  Velinus,  Grut.  445,  9.  10.  11,  Popo  (maneip.)  a.  864. 
Ried  n.  47, 

Pupa  (Cominia)  Steiner  n.  3325,  Popa  Wiltheim,  Luciliburg. 
p.  25  n.  90,  Pupa  a.  572.  Pardessus  n.  178  p.  134  nota  2, 
Popidius  Q.  f.  Celsinus,  Orelli  n.  3745, 
Pupilhis  (Cornelius)  Orelli  n.  1393, 
Poppilius,  natione  Sequano,  de  Boissieu  p.  407,  15,  PopUius 

Steiner  n.  1971,  Popili  a.  837.  Ried  n.  31, 

Popila  (maneip.)  a.  820.  Meichelb.  n.  209, 
Piipihnius  a.  572.  Pard.  n.  178  p.  134  nota  2  «). 
Poppülianus  Wiltheim,  Lucilihur!;.  p.  25  n.  90  «), 
Popelina  a.  1208.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  673  c.  81, 
Popnia  Q.  I.  Fausta,  Momms.  n.  1062   ==  Popinin, 
Popinus  a.   1137.  Cart.   S.  Petri  Carnot.  p.  385  c.  168,  viel- 
leicht auch  an 

den  armorischen  Namen: 

Pupart:  Kenmarhuc  qui  et  P.  saec.  11.  Cart.  de  Redon  n.  287, 
Popardus  saec.  11.  Cart.  Marmoutiers.  Morice  1  col.  420,  falls  er 
nicht  =  Pu-part  zu  fassen  ist  »)  wie 

Povartionius  Secundinus,  Steiner  n.  14  ==  Po-vartionius  d.  i. 
wahrscheinlich  Po-varati-oni-us,  welchem  Namen  in  den  beiden 
ersten  Theilen  der  armorische  Name  Bouuoret  (testis)  saec.  9.  Cart. 
de  Redon  n.  265  d.  i.  Bo-woret  entspricht  ^)^ 


(junimentuni).  Verwandte  Wörter  hat  Pictet  (Leu  orig.  Indo-Bur.  2,  424)  zusam- 
mengestellt, doch  ist  der  ursprungliche  Begriff  dieses  Wortes  tung  erst  noch  festao- 
stellen. 

*)  Sohn  der  vorhererwfihnten  Pupa. 

*)  Sohn  der  Torhererwihnten  Popa. 

')  Vgl.  Partus,  Mutii  filius,  natione  Treverensis,  Steiner  n.  605,  irisch  Sobhartan  (ep.) 
Mart.  Dungal.  Apr.  2  =  So-bhartan. 

4)  yg\.Warato  (Aquitanus,  roigordomus  Theodorici)  a.  687.  Ann.  Mettens.  Mon.  Genn. 
1,  317,  Warrat  (maneip.)  sec.  8.  9.  Schannat  n.  SS.  42.3,  dann  armorisch  Chen^ 
woret^  Unworet  a.  860.  888.  Cart.  de  Redon  App.  n.  48.    51,  kyrorisch  Ludguoret„ 
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Potogenia  Mural.  1213,  2  =  Po-togenia  «), 

Bopsin  saec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  48  =  Bo-posin :  vgl.  Bobo-- 
sinnus  (der.)  a.  787.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  111  =  Bo-bosinnys 
neben  Pusinnua  (Inser.  Transilv.)  Arch.  f.  K.  österr.  Gq.  33, 
117«), 

Bohoiam  saec.  11.  Cart.  de  Redon  n.  295  =  Bo-hoiam  *)• 

Botinart  e.  a.  1084.  Cart.  de  Redon  n.  328  =  Bo-tinart  *), 

und  etwa  auch  der  irische  Name: 

Poprigh  a.  926.  The  four  masters  =  Po-prigh  *)• 

Über  das  hier  erscheinende  Praefix  po-  weiss  ich  Näheres  nicht 
anzugeben  und  es  sei  durch  die  Vorführung  dieser  Namen  wenig- 
stens eine  weitere  Untersuchung  angeregt. 

Was  aber  das  Wort  pup  in  den  vorher  genannten  Namen  be- 
trifft, so  weiss  ich  zu  seiner  Erklärung  nur  auf  das  irische  Haupt- 
wort pupa,  popa  (a  master,  a  teacher,  one  that  hath  the  govern- 
ment  of  others,  an  overseer)  Lhuyd  83  zu  verweisen,  welches  auch 
in  dem  zusammengesetzten  Worte  sparnpupa  (athleta,  a  Champion, 
a  Chief  wrestler)  Lhuyd  44,  O'Brien  «)  erscheint. 


Conguoret  Lib.  Landav.  160.  161.    —    Die  Ableitung   in   Povartionius  findet  sich 
auch  in  dem  Namen  Pu9innioni  (filius  ?)  i.  e.  VoleriuA,  Steiner  n.  1233. 

1)  Vgl.  Togiua  Hefner,  Rom.  Bayern  n.  246,  Togiacut  Grut.  845,  5,  Togititu  Solimari 
fil.  Steiner  n.  228,  in  welchen  Namen  das  irisch,  galische  toig  jetzt  toigh  jucundus, 
amoenus,  dilectus  (GIfick  R^nos,  Moinos  etc.  p.  2  n.  4)  vorliegt,  dann  auch  Proto^ 
eenia  Ackner,  Rom.  Inschr.  in  Dacien  =  Pro-tocenia.  In  Pro-tocenia  kann  der 
zweite  Namenstheil,  wenn  nicht  verlesen  statt  -togenia^  za  Tocca  (fig.)  Fröhner 
n.  986—991,  Toccae  fil.  (C.  Julius  Rufus)  Steiner  n.2294,  Toccinut  (fig.)  Fröhner, 
n.  997,  Toki  s«c.  12  —  13  Liber  vitae  eccU  Dunelni,  p.  78,  3  gestellt  werden.  — 
Prof.  Becker  (Beitr.  z.  vergl.  Sprachf.  3,  430)  fasst  den  Namen  PotogenU  = 
Poto-genia. 

*)  Wie  in  Boptin  ist  ein  Vokal  unterdruckt  in  VepManus  Arch.  f.  K.  östr.  Gq.  6, 
228  =  Vepitamu,  Veputanut  und  in  Vip»tanu$  Tac.  Ann.  14,  1,  wahrscheinlich 
==s  Vipittanut. 

S)  Vgl.  die  armorischen  Namen  Hoiarn  a.  848.  n.  64,  Ihoimrn  ssc.  11.  n.  315 
im  Cart.  de  Redon,  Conhoiarn ,  üuorhoiarn  a.  833.  841  1.  c.  App.  n. 
2.   13. 

^)  Vgl.  Tinardu»  ssbc.  11.  Hist.  abbat.  Condomen».  D'Achery  Spicil.  2  p.  591  b  und 
Teadinardiu  a.  777.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  10  p.  233,  24  =  Tfa-tinrnr- 
dus;  Tinariut  (prmeo  curiae  Trident.)  a.  1234.  Cod.  Wangian.  p.  358. 

^)  ^?''  ^®°  armorischen  Frauennamen  Pro-pricia  ssbc.  11.  Cart.  de  Redon  n.  316. 

*)  Irisch  sparn,  gäiisch  spairn  f.  bedeutet  Zank,  Streit. 
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Remeio  (mon.  Auwens.)  S9,  32  ssec.  8. 

Dieser  Name,  an  den  sich  unmittelbar  schliessen  die  Namen: 

Remeio  ssec.  8.  Meichelb.  n.  200,  Remeias  (mancip.)  n.  887. 
Falke  p.  118, 

Remeiaf.  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  74,  51, 

ist  Yokalisch  abgeleitet  mit  ^ei  (vgl.  Zeuss  p.  748)  wie 

Numeius  (Helvetius)  C»s.  B.  G.  1,  7, 

Crepereius  (Gallus)  Tacit.  Ann.  14,  8  0, 

Cereius  (Sextus)  de  Boissieu  p.  393,  6, 

Nereia  (Epidia)  Orelli  n.  4625. 

Meleia,  Bricostidis  Olia.  Steiner  n.  2764, 

Eleia,  Areia,  Maureia  saec.  8.  Polypt.  Irm.  56, 120.  107,  235. 
259,  103, 

Eleius,  Evreia,  Paveia,  Mareia  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  32,  4. 
34,  18.  38,  52.  50,  70. 

Neben  Remeio  sind  aber  noch  zu  beachten  die  Namen : 

Remi  (pop.  Belg.)  Caes.  B.  G.   2,  3.  5;  K,  54;  6.  4, 

Renms:   Sassius   Remi  fil.   (Inscr.  Trident.)  Orelli    n.   3378, 
RetnuB  et  Argontia   qui  natione  Galia  germani  fratres,  Arringhi  Ro- 
ma subterr.  p.  439,  Remo  Duchalais  p.  219,  544,  ferner 
^   Remic  f.  Fröhner  n.  1771, 

Remigius  (magister  officiorum)  a.  368.  Ammian.  27,  9»  2; 
(St.  ep.  Rem.)  saec.  5.  Greg.  tur.  2,  31 ;  (colonus)  c.  a.  499.  Pard. 
1   n.  65  p.  39. 

Remegius  sa^c.  8.  Polypt.  Irm.  95,  138.  109,  251.  134.  15. 
160,63, 

Remigia  (liberta)  a.  533.  Pard.  1  n.  118*p.  83,  Remigia  saec. 
8.  Polypt.  Irm.  222,  62;  saec.  9.  Polypt.  Rem.  16,  16.  72,  41, 

Remedius  saec.  8.  Polypt.  Irm.  249,  28,  Rimideo  saec.  8.  Mei- 
chelb. n.  89  =  Remed-i'US, 

Remedia  saec.  9.  Polypt.  Rem.  51,  77.  82, 

Rimidingus  a.  885.  Neugart  n.  557  =  Rimid-ing-us, 

dann  die  irischen  Namen: 

Rim  f.  Mart.  Dungal.  Nov.  12  bei  Cuimmin  Foda, 


^)  Krepper  Familienname  in  Wien. 
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Rimidh,  son  of  Cearnach,  slain  a  781.  The  four  inasters;  Fionan 
mac  Rimeadha  Marl.  Dung.  Jan.  8,  Maolbracha  msicRimedha  a.  617. 
The  four  masters, 

Riomhtach  (Sta)  Mart.  Dung.  Mart.  6  d.  i.  Rfmeidca,  Ri- 
met'dc-a. 

Für  die  Deutung  dieser  Namen  sind  zu  beachten  irisch,  gälisch 
rHm  potentia,  auctoritas,  r^ime  und  rimiadh  superbia,  rhimeach 
superbus  »)  kymrisch  rhwyv,  rhwyf  (d.  i.  rSm)  ambitio;  dux,  rex, 
auch  remus  2). 

Sejanua  71,  6  s«c.  8. 

Sejani  im  Verbrüderungsbuch  ist  Genitiv.  Dieser  Abt,  der 
fünfte  zu  Hy,  ivird  im  Mart.  Dungal.  Aug.  12  p.  216  Säighin  (d.  i. 
Segifi)  geschrieben. 

DieAnnalen  der  vier  Meister  berichten  zum  Jahre  630:  Seghänct 
abbot  of  Ja-  Coluim  Cille,  founded  the  church  of  Rechrainn. 

Obitus  Seghine  Ab  Jae  bemerken  die  Ann.  Tigern,  zum  Jahre 
682»). 

Im  Mart.  Dungal  erscheint  der  Name  Sdtghln  öfter,  so  Jan.  21. 
29,  Mai  24.  Aug.  24,  Sept.  10,  Nov.  12. 

Zur  Erklärung  dieses  Namens  dient  das  irische  Hauptwort 
säighion  (heros),  das  sich  an  aegh  (urus),  sdigh  (falco).  als  Be- 
zeichnungen starker  Thiere,  anschliesst  ^).  Verwandt  sind  ags  Becg, 
altn.  seggr  (vir  fortis,  miles  strenuus,  illustris),  welche  alle  auf  die 
Wurzel  sah  zurückzuführen  sind,  der  auch  goth.  sigis,  ahd.  sigi^  sigu 
(victoria)  entstammen »). 

Aus  dem  Worte  aeg  sind  auch  gebildet  die  gallischen  Namen: 

Segeius  E.  Hühner,  Monatsber.  d.  k.  Akad.  in  Berlin.  1861  BtI. 
2  p.  836, 


ij  Im  heutigen  GSliachea  riomhadh  m.  finery,  eleg-ance,  costliness,  riamhach,  rtomh' 
ach  adj.  fine,  contly,  elegant ;  handaome ;  beaotifui ;  gaudy,  conceited. 

«)  Vgl.  Glück,  die  Namen  bei  CRsar  p.  VUI. 

*)  Segienu»  bei  Beda.  Hiat.  ecci.  3,  5. 

*)  Vgl.  9eigh  (accipiter;  bellator)   O'Brien.    —  Lhayd   erklirt  9eigh  durch  Meahhae 
(a  hawc),  teighene^  als  Verkleinerung,  durch  teabhcan  d.  i.  »eahhaean.  Zo  »eabhmc, 
altirisch  »ehoee   (faico)  Zeuss   Ed.  2   p.   76  stellen   sich  ags.  hafoc^  ahd.  hapuh  ^ 
jetzt  Habicht. 

&)  Vgl.   Aufrecht  in  Kuhn 's  Zeitschr.  1,  355,  Gluck  p.  152,  Pictet,  Les  origines  Indo- 
Europ.  2,  197. 
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Segeta  Grnter  1276.  8, 

Seginus  (dux  Allobrogum)  Galfr.  Monumet.  3,  6 «), 

Segomus  (deus)  de  Wal  n.  246.  Segomo  (Mars)  de  Boissieu 
p.  9,  8, 

Segiarnus  Maecianus,  Orelli  n.  784, 

Segetius  (Inser.  Christ.)  Briinetti.  Cod.  dipl.  Toscan.  2.  p.  201 
n.  28, 

Segovesus  (Neffe  des  Ambiatus)  a.  7  ante  Chr.  Liv.  8,  34«), 

Segovet  (Geniiiy  Segoxei'is)  Bermudez,  Siimmario  p.  174»), 

Segovax  (rex  Brit.)  C«s.  B.  G   5.  22, 

Segomarus  (L.  Vetturius)  L.  üb.  Bossi,  Mem.  Brese.  p.  232  n. 
2,  Segomaroa  (Vaison)  Beitr.  z.  vergl.  Spracht*.  2  p.  100  n.  1; 
(Mont-Afriqiie  bei  Dijon)  I.  c.  3  p.  164  n.  5.*)  dann  der  Volks- 
name 

SegoveUauni  (in  Gallia  Narbon.)  Plin.  3,  4,  5  und 

die  irischen  Namen  : 

Segan,  abb.  a.  662,  Seghonnan,  son  of  Conaing,  a.  887.  The 
four  masters, 

Seghnat  (virgin)  Man.  Dungal.  Dec.  18»), 

Mosegha  mac  Coimsigh,   Mart.  Dungal.   Dec.  9  =  Mo-seghü' 

Bei  Colgan  AS.  Hib.  2  p.  9  wird  in  Nota  30  ad  Scholiastem  S. 
Fieci  ein  pbr.  Segestius  genannt  <). 

Aus  dem  Verbrüderungsbuche  von  St.  Peter  91,  46  saec.  9  kann 
endlich  hier  noch  angereiht  werden  der  Name  Sigunto  =  älterem 
Seguniivs^  abgeleitet  wie  der  Name  der  keltiberischen  Stadt  Segon- 


1)  Vgl.  Siffinniut  (St.)  ca.  1101.  Cart.  de  Redon  n.  338. 

*)  SegwetuM  betrachte   ich   als    doppelt   abgeleitet  =  Seg-ov-es-vs ;   vgl.    Seguvii 

(pop.  Alp.)    Inacr.    arcus  Segosini.   Orelli   n.   626,   dann  Epotterotidut   Orelli  n. 

660.  4  =s  SpO'^Ur-oV'idMU',  Aitoverm  (liberta  )  a.  573.    Pard.    1  n.  180  p.  139  =: 

AU-ov^era\    Olovico  (var.   01lovico;rex  Nitiobngum>  Cn».   B.  G.  7,  31  =  Ol-ov- 

ic'o;  Litavicus  Caes.  B.  G.   7,  37  =  tAt-av-ie-us  und  Zeuss  p.  799. 
')  Prof.    Becker  set7.t   in   den  Beitr.    z.   vergl.    Sprachf.  3,  433  Anm.  9  Segwet  als 

Nominatir  an  und  Tielleicht  mit  Recht,  doch  Tgl.  auch  nomine  VernemeHt  Venant. 

Fortnn.  (Zeuaa  p.  758).  Sennovet-vt  a.  572.  Pard.  1   n.  78  p.  135. 
^)  Vgl.  auch  Segomus  a.  667.  Pard.  n.  358  p.  145. 
»)  Vgl.  Reit.  Forsch.   1.  Sitzungsber.  59,  210. 
*)  Vgl.  den  Namen  des  CheruskerfOrsten  ^^^«rr«  Tac.  ann.  1,  5.^  und  Segetle  (Carnor. 

oppid)  Plin.  3,  19. 
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tia  Liv.  34,  19,  der  britaDiiischeD  Stadt  Segontium  Itin.  Ant.» 
deren  Bewohuer,  die  Segonlidci,  bei  Caesar  B.  G.  3,  21  er- 
wähnt werden. 

Aus  dem  Worte  seg  waren  aber  noch  ausserdem  viele  Orts- 
namen gebildet,  so: 

Segeda  Augorina  in  Hispania  Baetica»  Plin.  3,  1,3;  Sryeoa  eine 
Stadt  der  Areraker  in  Hisp.  Tarrac.  Strabo  3  p.  162  i), 

Segesama^  eine  Stadt  der  Turraodigi  in  Hisp.  Tarrac.  Flor.  4» 
12.  Oros.  6,  1;  SegUamo  (Inscr.)  Maflei  Mus.  Veron.  420,  5; 
hin.  Ant.  p.  394  <), 

Segobodium,  Stadt  der  Sequani  in  Gallia  Belg.  Tab.  Peut.» 

Segobriga^  die  Hauptstadt  der  Celtiberer  in  Hisp.  Tarrac. 
Plin.  3,  3,  4, 

Segodunum  (Seyödouvov)  1)  Hauptstadt  der  Ruteni  in  Call.  Aqui- 
tan..  2)  eine  Stadt  des  sudlicheren  Germanien.  Ptol.  2,  7,  21.  2, 
11,29, 

Segora,  Ort  der  Pictones  in  Gail.  Aquitan.  Tab.  Peut., 

Segosa ,  Stadt  der  Tarbelli  in  Gall.  Aquitan.  Itin.  Ant., 
p.  456. 

SegoviOf  1)  Stadt  der  Arevaci  in  Hisp.  Tarrac.  Plin  3,  3,  4, 
Flor.  3.  23,  leyo-jßia  Ptol.  2,  6,  56 ;  2)  Ort  Baetica  s  «ad  flumen 
Silicense-  Hirt.  B.  Alex.  57. 

Segusio,  Residenz  des  Cottius,  an  der  von  Mediolanum  über  die 
Cottischen  Alpen  nach  Gallien  fuhrenden  Strasse.  Plin.  3,  17,  21, 
Ammian.  15,  10,  3,  Itin.  Ant.  p.  341,  Tab.  Peut., 

Segusteros  Stadt  der  Vocontii  in  Gall.  Narbon.  Itin.  Ant. 
p.  342.  388,  Tab.  Peut. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  mit  der  im  Verbrüderungsbuche 
erscheinenden  Form  Seianus,  Sejanus  anscheinend  zusammenstimmt 
der,  wie  ich  annehme,  altgallische  Name: 

Seianus  (Aeliusj  Tacit.  Ann.  1,  24,  Sejanus  a.  810.  Urkdb.  v. 
St.  Gallen  n.  253.  260,  welchem,  abgeleitet  mit  -an  von  dem  Namen 
Seus,  der  kymrische  Name  Siaun  Lib.  Landav.  191,  jetzt  Siawn 
453  zu  entsprechen  seheint. 


*)  Bei  Appian.  Hisp.  6,  44:  £e7>;dvj  ttoXi;  cVri  KiXrtßiipfav  räiv  BeXXÖiv  Xc^OfASvcüv 

|AC7d(X>s  r«  xai  dwano. 
')  Die  Einwohner  dieser  Stadt,  SegUamoncMe»  erwähnt  Plin.  3,  3,  4. 
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Seiani Sehon^n»  (SEBOOOüs)  erscheint  in  einer  zuVieil-Evreux 
gefundenen  fragmentarischen  Inschrift,  M^m.  de  la  soc.  des  Antiq. 
de  France  XIV  (1838)  p.  XV  t). 

Seiom(\\»)  Steiner  n.  400  zeigt  die  Ableitung  -o/i  (Zeuss 
p.  734)  und  kann  mit  kymrisch  Caer  Seon  Jolo  p.  109,  178  ver- 
glichen werden  «),  falls  nicht  altes  d  hier  durch  o  vertreten  ist 

Man  beachte  auch  die  Namen  : 

Seius  (Marcus)  L.  f.  Cicero  pro  Planco  8,  12, 

Sei  (fil.)  d.  i.  Morsinus,  Grut.  809,  8,  L.  Seiv8  Tubero  (cons. 
suf.  a.  u.  771),  Orelli  n.  1498,  Seius  Quadratus  Tacit.  Ann.  6,7,  Seins 
Fuscianus,  Capit.  M.  Ant.  3,  Seius  Satnrninus  und  sein  Sohn  Seius 
Oceanus,  Javolen.  üb.  2,  Epist.,  Digest.  36,  147,  Q.  Seius  Postu- 
mus,  Steiner  n.  803,  Seiitts  Quintus  I.  c.  n.  784,  L.  Seius  Severus, 
Chandler.  Marm.  Oxon.  p.  136,  69, 

Gnaea  Seia  Herennia  Salustia  Barbia  Orbiana  (conjux  Alexandri 
Severi.  saec.  3.)  Orelli  n.  960, 

kymrisch  Seius:  „De  penitentia  Seii  pro  interfectione  duorum 
nepotum**  sac.  7.  Vita  S.  Cadoci  c.  84.  Lives  87, 

armorisch  Sei:  in  plebe  qui  dicitur  Sei,  a.  884.  Cart.  deRedon 
n.  162.  Auch  den  Namen 

Seikildis,  Mutter  des  Belimarus,  saec.  9.  Polypt.  Rem.  81.  77 
glaube  ich  nicht  übergehen  zu  dürfen.  Er  ist  abgeleitet  wie  Fuscil- 
dis  (Keltische  Forsch.  1.  Sitzungsber.  89,  238),  welcher  Name  durch 
gälisch  fuasgailie  (active)  d.  i.  foseilti  seine  Erklärung  findet. 

Zur  Deutung  dieser  Namen,  in  denen  schwerlich  t  statt  gi  steht, 
weiss  ich  Sicheres  nicht  beizubringen.  Vielleicht  liegen  hier  Ablei- 
tungen der  irischen  Präposition  sia  (far  of,  the  utmost  or  remotest 
from  you)  O'Brien  vor,  die  etwa  auch  in  dem  Hauptworte  siat  (tumor, 
swelling)  neben  at  (id.)  sich  wieder  findet. 

Zslibdeni  71,  19  ssec.  8. 

Unter  diesem  Namen,  der  hier  im  Genitiv  steht,  und  über  des- 
sen Träger  im  Verbrüderungsbuche  eine  Erklärung  nicht  gegeben 
wurde,  ist  gemeint 


*)  Diese  Inschrift  ist  such  abgedrickt  in  den  Beitrügen  s.  rergl.  Sprachf.  3,  165,  wo 
aber  p.  196  and  209  Prof.  Becker  SeUniae  und  Bottu  gelesen  hat.  —  Wegen  ^- 
^oMiUB  vergleiche  man  Statins  Sehoau»  Plin.  H.  N.  6,  31.  9,  15. 

*)  Vgl.  aach  SUtn  (masc.)  a.  878.  Marcs  hisp.  n.  37. 
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Slebhene,  mac  CoDghaile,  abbot  of  Ja,  nach  dem  Martyr.  Dun- 
gal.  Mart.  2,  welches  das  Jahr  762  als  sein  Todesjahr  ansetzt  und 
darin  mit  den  Annalen  der  vier  Meister  übereinstimmt. 

Die  Ann.  Ult.  (Collectanea  de  rebus  Albanicis  p.  248)  bemerken 
zum  Jahre  7S3:  Sliebne  (d.  i.  Sliebine),  Ab  Jea,  in  Iliberniam  venit 
Slebene  war  demnach  Nachfolger  des  Cillen  Droctig.  der  im  Jahre 
752  starb  t). 

Slebinua  wird  in  den  AS.  Boll.  Mart.  2.  284  „Montanus*  über- 
setzt, und  zwar  mit  Rucksicht  auf  irisch  sliab  irions,  aleibe  montanus, 
doch  mag  Slebinua  zufolge  des  dem  Worte  aliab  zu  Grunde  liegen- 
den Begriffes  als  ,,der  Erhabene,  Hervorragende,  Ausgezeichnete** 
zu  deuten  sein. 

Der  Name  Sleibhine  erscheint  in  irischen  Quellen  öfter.  Ihn 
führt  ein  Sohn  des  Condadb  p.  17,  ein  Sohn  des  Feargna  Cuil 
p.  39  in  the  genealogy  of  Corca  Laidhe.  Miscelluny  of  the  Celtic 
Society  Ed.  by  J.  O'Donovan,  Dublin,  1849. 

Die  Annalen  der  vier  Meister  nennen  einen  Slevin  de  Exeter» 
lurd  of  Athleathan,  a.  1316  und  einen  Donnsleibhe  0*Cinnfhaelaidh 
a.  1094. 

Allein  die  Form  Zslibdeni  im  Drucke  des  Verbrüderungsbuches 
erinnert  an  gälisch  sUibteach  a  mountaineer,  welches  englische 
Wort  auch  Bergfalke  bedeutet,  und  an  sleibteamail  roontanus  bei 
Lhuyd  93,  vor  allem  aber  an  das  irische  Participium  sliobiha  sharp- 
pointed,  im  Gälischen  strocked,  gently  rubbed;  licked;  polished»  ge- 
bildet von  sliobham  to  polish. 

Tonia  103,  14  ssec.  8. 

Förstemann  mochte  p.  1202  diesen  Namen  in  Touta  ändern, 
doch  dessen  bedarf  es  nicht,  um  zu  einem  richtigen  Yerstandniss 
desselben  zu  gelangen. 

Dieser  Name  steht  auch  nicht  ganz  vereinsamt;  an  ihn  schliessen 
sich  die  Namen 

Tonlianus  (Tettius)  Orelii  n.  6288, 

Tontonus:  „in  Tontoni  Curtc*  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  257,  90. 
und  sodann  mit  dem  ursprünglichen  Vokal  a: 


<)  Siehe  Tbl«  1  dieser  Fortchvngen.  Sifsuogsber.  59,  206. 
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Tantiiius  Grut.  9.  4;  Tantillua  (abbas)  a.  1020.  Harca  hisp. 
n.  191  col.  1030, 

Tantalo:  „in  Tantalino  villa-  a.  745.  Pard.  n.  886.  Tantulo 
ssBC.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  3018, 

Tanio  a.  798.  Dronke  n.  153, 

der  armorische  Name  Tandhedr  saec.  11.  Morice  1  col.  464  = 
Tant'hedr  i)  und  yielleicht  auch  der  Name  des  britannischen  Volkes 

^eravTiot  bei  Ptol.  2,  3.  2.  6  =  Se-tantioi «). 

Zur  Erklärung  dieser  Namen  dient  das  kymrische  Beiwort  taut 
(acutus,  violentus)  Owen,  dem  sich  das  irische  Hauptwort  tonn  (vio- 
lentia,  instantia)  Lhuyd  ==  tont  d.  i.  tant  anschliesst.  Man  ver- 
gleiche auch  kymrisch  tannu  (to  start,  to  gire  a  sudden  impulse), 
tannawg  (hnving  sudden  Starts  or  flights)  Owen  <). 


^)  Wegen  hedr  siehe  Thl.  1  dieser  Forschangen.  Sitsungsber.  Bd.  59  p.  163.  —  In 
Tmndhedr  erscheint  die  ZussmmenseUung  zweier  Terwandlen  Begriffe«  die  iu  den 
keltischen  Sprachen  oft  bemerkbar  ist,  so  in  den  kymrischen  Beiwörtern  meinr 
duv  (graeilis)  Lhujrd  64,  mnyn-  dlu$  (lepidus)  I.  c.  78,  haei-flMCh  (largus)  1.  c.  76 
und  in  dem  gSlisehen  Beiwort  luath-lamach  (clever,  active,  ezpert  etc.). 

«)  Vgl.  StroprialXdxTa  (Stadt  der  Arevacar  in  Hisp.  Tarrac.)  Ptol.  Z,  6,  56  = 
Se-tortialiaeUt ,  abgeleitet  von  irisch  ,  gSlisch  toirt  f.  magnitudo ,  aestimatio, 
Talor  =s  tortiy  dann  SereXai^  (Stadt  der  Jaccetani  in  Hisp.  Tarrac.)  PtoL  2,  6, 
70  =  Se-teltit  d.  i.  wahrscheinlich  Se-ieletia,  Vgl.  TeUsa  Horatillari  fili(a) 
Cochet,  La  Norm.  sout.  (Ed.  2)  1,  127,  TeUtinus  (Lnccius)  cons.  a.  66.  Orelli  n. 
6767,  TeUnnut  (Pontins)  Moroms.  Osk.  Studien  p.  69. 

*)  Pictet  Tergleicht  (L^affinite  etc.  p.  54)  das  rerwandte  Beiwort  teann  (severns,  for- 
tis,  npidus)  d.  i.  tent  mit  skr.  ^anda  (Tiolentus,  terribilis),  doch  k/mriseh  tvä 
kann  Tielleicht  Ton  der  Wnrael  tan  (skr  ton  eztendere ,  fajycius  trepitns,  sonitns, 
tonitms)  ableitet  sein.  Vgl.  Gluck.  R^noa,  Moinos  etc.  p.  2  n.  4. 
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Zusatz. 

Die  Namen  Cristofia,  Criatofilus,  CristofohiSf  Cristoforus  p.  229 
sind  vielleicht  =  Cri-stofia,  Cri-atofiluSy  Cri-stofolus^  Cri-stofarus 
d.  i.  CiHstavia,  Cri-stavüus^  Cri-stavolus,  Cri-staverus  aufzufassen. 
Vgl.  agrum  in  Stava  a.  766.  Test.  Tellonis  ep.  Cur.  Mohr,  Cod.  dipl. 
Rhset,  1  n.  9  p.  12»  vallis  Stava  a.  9S0  Marca  hisp.  n.  87,  Stafiluis 
(ep.  Gerund.)  a.  540.  Conc.  Barcinon.  (Cone.  Hisp.  3,  16S),  Stavilus 
a.  795.  Lupi  1.  606,  Stavalus  b.  937.  Cart.  de  Beaulieu  n.  174, 
Estavoluaa.  945.  Cart.  Savin.  p.  61  n.  74  =  E-stavolus,  vielleicht 
auch  armorisch  Stouuillan  a.  842.  Cart.  de  Reden  n.  136  .=»  Sta- 
villan,  dann  Crispedeus  ssec.  8  Polypt.  Irm  140,  46  =s=:  Cri-spedeus 
neben  Spedius  Ackner,  Rom.  Inschr.  in  Dacien  n.  108,  Spediua  Mater- 
nianus,  Finestres,  Syll.  p.  264  n.  49,  villa  Spedulia  a.  898,  Marca 
hisp.  n.  55,  in  Spedona  c.  a.  1075.  Cart.  Paris.  1  p.  192  n.  4. 
Cribertus  a.  878.  Marca  hisp.  n.  36  col.  800  ==  Cri-bertus  neben 
armorisch  Haelbert,  Runbert,  Fetbert,  Rübert  ssbc.  9.  Cart.  de 
Reden  n.  35.  76.  124,  und  etwa  auch  den  kymrischen  Frauennamen 
Cr^irfj^/a/ mabin.  2,  211  =  Crei-dylat  d.  i.  splendida  veste  induta 
(Zeuss  p.  859.  863),  wo  crei  ^  cri  ist  (vgl.  Zeuss  Ed.  2  p.  104). 


Verieiehaiss 

der  dem  Verbrudeningsbuche  Ton  St.  Peter  in  Saltbarg  entnommenen  keltiscben  Namen. 
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Zur  Geschichte  des  Zwischenreiches  von  Han. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Pfizmaier. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  eine  Anzahl  in  dem  Buche 
der  späteren  Han  enthaltener  Nachrichten .  welche  den  Zeitraum  von 
dem  Aufstande  der  rothen  Augenbrauen  bis  zu  der  Einsetzung 
der  späteren  Han  (18  bis  25  n.  Chr.)»  so  wie  einen  weiteren 
nicht  ganz  begrenzten,  bis  zur  Befestigung  dieses  Hauses  sich  er- 
streckenden Zeitraum  umfassen,  einer  genauen  Durchsicht  unter- 
zogen und  dargelegt.  In  dieser  Hinsicht  sind  besonders  die  sehr 
weitläufigen  Nachrichten  von  den  in  jenem  Zeiträume  handelnd  auf- 
tretenden Männern  reich  an  Aufklärungen  und  denkwürdigen  Ein- 
zelnheiten. Es  wurde  demnach  bei  der  grossen  Fülle  des  Stoffes 
vorläufig  auf  die  in  dem  genannten  Geschichtswerke  in  erster  Reihe 
vorgeführten  Männer:  Lieu-hiuen,  Lieu-fen-tse ,  Wang-tschang, 
Lieu-yung,  Li-hien,  Tschang-pu,  Peng-tschung  und  Lu-fang, 
grosstentheils  Thronbewerber,  Rücksicht  genommen.       • 

Das  von  Fan-hoa  verfasste  Buch  der  späteren  Han  bringt,  den 
Vorgang  des  Sse-ke  befolgend,  am  Ende  der  Capitel  gewöhnlich 
Betrachtungen,  aus  denen  die  jedesmalige  Meinung  der  Zeitgenossen 
in  Bezug  auf  Ereignisse  und  Personen  hervorgeht.  Hier  werde  nur 
bemerkt,  dass  neben  sehr  kühnen  und  thatkräftigen  Männern  merk- 
würdiger Weise  in  jener  bewegten  Zeit  auch  solche  auftraten, 
welche,  aller  Thatkraft  bar  und  einfach  Geistesschwäche  und  Zag- 
haftigkeit an  den  Tag  legend,  dennoch,  von  den  Umständen  be- 
günstigt, eine  Zeit  lang  an  der  Spitze  der  Ereignisse  standen. 


SiUb^d.  phU.-hist.  Ol.  LXI.  Bd.  U.  Hft.  19 
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Lien-hinen. 


■^  SHjJLicu-hiuen  fQhrte  den  Jönglingsnamen^S  ^  Sching- 
kung  und  war  zu  dem  nacbherigen  Kaiser  Kuang-wu  ein  älterer  Bru- 
der des  Seitengeschlechtes  i).  Sein  jüngerer  Bruder  wurde  durch 
einen  Menschen  getodtet.  Sching-kung  sammelte  Gäste  und  wollte 
den  Tod  des  Bruders  rächen.  Die  Gäste  machten  sieh  einer  lieber- 
tretung  der  Gesetze  schuldig«).  Sching-kung  ging  den  Angestellten 
der  Gerichte  aus  dem  Wege  und  hielt  sich  in  Ping-lin  auf.  Die 
Angestellten  der  Gerichte  Hessen  seinen  Vater  5^  ^  Tse- tschang 
binden.  Sching-kung  gab  sich  für  todt  aus  und  beauftragte  Leute, 
mit  der  Trauer  um  ihn  nach  seinem  Heimatsorte  zurQckzukehren. 
Die  Angestellten  der  Gerichte  Hessen  jetzt  Tse-tschang  los.  Sching- 
kung  entfloh  bei  dieser  Gelegenheit  und  hielt  sich  verborgen. 

Gegen  das  Ende  der  Zeiten  Wang-mang\s  herrschte  in  den 
südlichen  Gegenden  Hungersnoth.  Die  Menschen  drangen  scharen- 
weise in  die  Sümpfe  der  Wildniss,  gruben  die  Entenwicken «)  aus 
und  verzehrten  sie.  |^  T^  Wang-khuang  und  ^  ^P  Wang-fung, 
Eingeborne  von  Sin-schi,  schlichteten  die  Streitigkeiten.  Sie  brachen 
sich  sofort  Bahn  und  wurden  grosse  Anfiihrer.  Ihre  Menge  belief 
sich  auf  einige  hundert  Menschen,  ^f"  ^  Ma-wu,  *^  T  Wang- 
tschang,-44- ^yTsching-tan   und    Andere,    die   sich  den    Befehlen 


1)  Die  NelTen  des  Vaters  hetssen  Vater  des  Seiteiif^eschlechts.  Die  Söhne  der  VSIer 
des  Seiten^eschlecfats  nannten  sich  gegenseitig  Bruder  des  Seitengeschlechts. 

*)  Hierüber  Mgt  das  Buch  der  fortgesetzten  Han:  Sching-kung  versammelte  um  die 
Zeit  Gaste«  Er  hatte  in  aeioem  Hause  Wein  und  lud  den  Yeu-kiao  (einen  umher- 
wandelnden Angestellten,  der  Ränke  und  Raubereien  in  dem  Districte  hintansn- 
halten  hatte),  zum  Trinken  ein.  Als  die  Gaste  betrunken  waren,  saugen  sie  und 
sagten,  an  dem  Hofe  habe  man  die  beiden  Beruhiger  der  Hauptstadt  gesotten. 
Der  Yeu-kiao  sei  zu  spit  gekommen  und  es  werde  mit  ihm  die  Brühe  gewQrst. 
Der  Yeu-kiao  gerieth  in  grossen  Zorn.  Er  Hess  die  Leute  binden  und  ihnen 
mehrere  hundert  Peitschenbiebe  geben. 

')  Die  Pflanze  yft-thse  (die  Entenwicken)  auch  hiao-jS-tfase  (die  pionienartige  Enton- 
wicke)  genannt,  wichst  auf  niedrigen  Feldern.  Stengel  und  Blitter  haben  Ähnlich- 
keit mit  denjenigen  des  Drachenbartes  (lung-siu),  sind  aber  dunner.  Die  Wurzel 
gleicht  einer  Fingerspitze,  ist  schwarz  Ton  Farbe  und  esabnr. 


Zur  Geschichte  des  Z wisch enreiches  Ton  Han.  277 

^urch  die  Flucht  entzogen  hatten,  kamen  jetzt  herbei  und  schlössen 
sich  ihnen  an.  Sie  überfielen  in  Gemeinschaft  die  zerstreuten  Dörfer 
und  Niederlassungen  und  hatten  ihr  Versteck  auf  dem  Berge  Lo-Iin «). 
Ihre  Zahl  wuchs  in  wenigen  Monaten  auf  sieben  bis  achttausend 
Kopfe. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Ti-hoang  (21  n.  Chr.)  Hess 
S!Meu,  Landpfleger  Ton  King-tscheu,  zwanzigtausend  Flüchtlinge 
ausrücken,  mit  denen  er  Jene  überfiel.  Wang-khuang  und  die  übri- 
gen Anführer  stellten  sich  an  die  Spitze  der  Ihrigen  und  schritten 
ihrerseits  zum  Angriffe  in  Yün-tu  *).  Sie  brachten  dem  Heere  des 
Landpflegers  eine  grosse  Niederlage  bei,  tödteten  mehrere  tausend 
Menschen  und  erbeuteten  sämmtliche  Lastwagen  ■).  Hierauf  über- 
fielen und  eroberten  sie  King-Iing^).  Sie  wendeten  sich  sofort  zu 
einem  raschen  Angriff  auf  Yün-tu  und  Ngan-Io  s).  Sie  raubten  viele 
Weiber  und  Mädchen  und  kehrten  mit  ihnen  nach  dem  Lo*)in  zurück. 
Daselbst  befanden  sich  zuletzt' über  fünfzigtausend  Menschen,  und 
die  Landstriche  und  Provinzen  konnten  nichts  gegen  sie  aus- 
richten. 

Im  dritten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (22  n.  Chr.)  entstand 
unter  ihnen  eine  grosse  Seuche,  an  der  fast  die  Hälfte  der  Leute 
starb.  Die  Anführer  trennten  sich  jetzt  von  einander  und  zogen  mit 
den  Ihrigen  ab.  Wang-tschang  und  Tsching-tan  traten  in  westlicher 


<)  Nach  dem  Tsien-schu  (dem  Buche  der  frfiheren  Hiid)  hitte  diese  Stelle  den  Sinn, 
dass  sie  das,  was  sich  in  den  zerstreuten  Dörfern  vorfand,  susamroenrafften  und 
in  einer  grossen  Festung  niederlegten.  Der  Berg  L5-Iin  (der  hellgrüne  Wald) 
liegt  im  Nordosten  des  spateren  Districtes  Tang-jang  in  King-tscheu. 

*)  Ynn-ttt  ist  der  Name  eines  Districtes,  der  eu  der  Provinz  Kiang'-hia  gehörte.  Die 
alte  Feste  desselben  befand  sich  im  Nordwesten  des  spitern  Districtes  Mien 
yang  in  Fo-tscheu. 

')  Das  Buch  der  fortgesetzten  Han  sagt:  Der  Landpfleger  woUte  sich  in  nördlicher 
Richtung  nach  Sui  wenden.  Ma-wu  und  die  übrigen  Anfuhrer  verlegten  ihm  den 
Weg  und  griffen  ihn  an.  Sie  zogen  den  Wagen  des  Landpflegers  bei  dem  Vordach 
heran  und  tödteten  das  Dreigespann.  Sie  wagten  es  aber  nicht,  den  Landpfleger 
zu  tödten. 

^)  Der  Name  eines  Districtes.  Derselbe  gehörte  sv  der  Provinz  Kiang-hia.  Die  alte 
Feste  desselben  befand  sich  im  Sfiden  des  spateren  Districtes  Tschang-schen  in 
Ying-tscheu. 

*)  Die  Provinz  Ngan-Iö  gehörte  au  der  Provinz  Riang-hla.  Dieselbe  ist  der  spStere 
District  Ngan-tscheu. 

i9' 
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Richtung  in  die  Provinz  des  Südens  und  nannten  ihre  »Schaaren  die 
Streitmacht  von  Hia-kiang.  Wang-khuang»  Wang-fung,  Ma-wu  sowie 
deren  Genossen  ^^  ß^  Tschü-wei»  Xfl  ^^  Tschang-ngang  and 
Andere  traten  in  nordlicher  Richtung  in  Nan-yang  und  nannten  ihre 
Schaaren  die  Streitmacht  von  Sin-schi.  Sich  selbst  gaben  sie  den 
Namen  von  Heerführern. 

Im  siebenten  Monate  des  Jahres .  rückten  Wang-khuang  und 
Andere  vor  und  überfielen  Sui  <).  Sie  hatten  dieses  noch  nicht  zur 
Unterwerfung  gebracht,  als  ^A[  ß£  Tschin-mo  und  |V^  i^  Liao- 
tschen,  Eingeborne  von  Ping-lin,  wieder  eine  Menge  von  tausend 
Menschen  sammelten,  der  sie  den  Namen  Streitmacht  von  Ping-lia 
gaben  und  sich  damit  für  den  Aufstand  erklärten.  Sching-kung  kam 
aus  diesem  Anlasse  herbei  und  schloss  sich  Tschin-mo  und  den  Uebri- 
gen  an.  Er  wurde  der  Zugesellte  für  die  Beruhigung  und  Ansamm- 
lung ihres  Kriegsheeres.  Um  diese  Zeit  erhoben  sich  auch  Kuang-wu 
und  dessen  älterer  Bruder  ^+J-  ^^  l^e-sching  in  Tschung-ling.  Die- 
selben vereinigten  ihre  Streitkräfte  mit  den  übrigen  Abtheilungen  und 
rückten  vorwärts. 

Im  vierten  Jahre  desselben  Zeitraumes  (23  n.  Chr.),  im  ersten 

Monate  des  Jahres  schlugen  sie  den  Grossen  der  vorderen  Reihe, 

^   '^S  Kien-feu  und  den  mit  der  Würde  eines  Scho-tsching  (zu 

dem  Richtigen  gehörenden)  bekleideten  B&  j^  W^  Liang-khieu-sse, 
Heerführer  Wang-mang's,  und  enthaupteten  sie.  Man  gab  Sching- 
kung  den  Namen  des  Heerführers  Keng-schi  (des  Heerführers  des 
abwechselnden  Anfangs).  Die  Heeresmenge  war  zahlreich,  es  fehlte 
ihr  jedoch  die  Leitung  und  Einheit.  Die  Anführer  hielten  hierauf  eine 
Berathung  und  erhoben  Keng-schi  zum  Himmelssohne. 

Im  zweiten  Monate  des  Jahres,  an  dem  Tage  Sin-I  (18)  er- 
richtete man  einen  Altar  in  dem  Sande  an  den  Ufern  des  Flusses  Yo. 
Man  stellte  die  Streitkräfte  in  Schlachtordnung  und  hielt  eine  grosse 
Versammlung.  Keng-schi  bestieg  den  Kaiserthron,  kehrte  das  An- 
gesicht nach  Süden  und  ernannte  die  Diener  seines  Hofes.  Er  war 
jedoch  von  Natur  weich,  schwach  und  verschämt.  ErvergossSchweiss, 
erhob  die  Hände  und  war  nicht  fähig  zu  sprechen.   Er  verkündigte 


<)  Der  District  Sai   gehörte   au    der  Proviox  Nan-yan^.  DerseUte  ist  der  spfttere 
District  Sui-Ucheo. 


Zar  Geschichte  des  Zwischenreiches  ron  Han.  279 

hierauf  allgemeine  Vergebung  für  die  Welt.  Er  gründete  ein  neues 
erstes  Jahr  und  nannte  es  das  erste  Jahr  des  Zeitraumes  Keng-schi. 
Indem  er  s&mmtlichen  Anfuhrern  Ämter  verlieh  und  sie  einsetzte, 
ernannte  er  ^^  Liang,  den  Vater  des  Seitengeschlechtes»  zu  einem 
der  dreierlei  Greise  des  Reiches.  Wang-khuang  wurde  der  das  Reich 
bestimmende  oberste  Fürst,  Wang-fung  der  das  Reich  vollendende 
oberste  Fürst.  Tschü-wei  wurde  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde, 
Pe-sching  der  grosse  Vorsteher  der  Schaaren,  Tschin-mo  der  grosse 
Vorsteher  der  Räume.  Die  übrigen  wurden  Reichsminister  und  Heer- 
führer. 

Im  fünften  Monate  des  Jahres  eroberte  Pe-sching  die  feste  Stadt 
Yuen  i).  Im  sechsten  Monate  des  Jahres  hielt  Keng-schi  seinen  Ein- 
zug in  die  Feste  von  Yuen  und  machte  dieses  zu  seiner  Hauptstadt. 
Er  betheilte  alle  Verwandte  seines  Hauses  mit  Lehen  und  ernannte 
über  hundert  Anführer  zu  Lehensflrsten.  Keng-schi  hatte  Scheu  vor 
dem  Ansehen  und  dem  Namen  P<^sching's  und  Hess  ihn  hinrichten.  Er 
ernannte  an  dessen  Stelle  den  das  Amt  eines  Kuan^-lo-hiün  (Ver- 
dienst des  glänzenden  Gehaltes)  bekleidenden  BM  SSnLieu-sse  zum 
grossen  Vorsteher  der  Schaaren. 

^y  ^^  Lieu-wang,  der  frühere  Lehensfürst  von  Tschung-wu, 
griff  zu  den  Waffen  und  besetzte  Jü-nan.  Um  diese  Zeit  waren  der  „die 
Worte  vorbringende"  (na-yen)  Heerführer  -^ ^£  Yen-yeu und  der 

„dasStammhauseinrichtende*<(thI-tsung)HeerfQhrer  rif  ||£Tschin- 
meu,  beide  im  Dienste  Wang-mangs,  bereits  in  Kuen-yang  geschla- 
gen worden.  Dieselben  zogen  hin  und  stellten  sich  ihm  zur  Ver- 
fugung. Im  achten  Monate  des  Jahres  warf  sich  Lieu-wang  sofort  zum 
Himmelssohne  auf.  Er  ernannte  Yen-yeu  zum  grossen  Vorsteher  der 
Pferde,  Tschin-meu  zum  Reichsgehilfen. 

Wang-mang  beauftragte  den  grossen  Heister  (tai-sse)  fe^^P 

Wang-khuang*)  und  den  Reichsanfuhrer(kuo-tsiang)  ^  ^  Ngai- 
tschang  mit  der  Vertheidigung  von  Lö-yang.  Der  „im  Westen 
schirmende**  (si-ping)  grosse  Heerführer  ^p  ^g-   m  Schin-tu-kien 


1)  Yuen  war  damsls  ein  District  der  Provinz  Nan-yang. 

*)   Der  hier  genannte  Wang^kfanang  hat    mit   Wang-khoang,    dem   das  Reich   be- 
stimmenden obersten  Fürsten,  den  Namen  gemein. 
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and  i^l^*  ^  Li-suDg,  der  dem  »Geradeo  Vorgesetzte**  (sse-tschi) 
des  ReiehsgebilfeD»  überfielen  den  Grenzpass  Wu.  Die  ProTiiizea  der 
drei  Stutzen  zitterten.  Um  diese  Zeit  erklärten  sich  die  gewaltigen  und 
hervorragenden  Männer  innerhalb  der  Meere  offen  für  den  Aufstand. 
Sie  tödteten  ihre  Landpfleger  und  Statthalter  und  nannten  sich  Heer- 
fohrer.  Indem  sie  sich  des  Jahresnamens  der  Han  bedienten,  war- 
teten sie  auf  die  höchsten  Verkundungen  und  Befehle.  Während  der 
Zeit  eines  Tollen  Monats  hatten  sie  sich  überall  in  der  Welt  erhohen. 
In  Tschang-ngan  griffen  sie  zu  den  Waffen  und  überfielen  den  Palast 
Wi-yang. 

Im  neunten  Monate  des  Jahres  schlug  '^jr  ISt  ^^  Kung-pin- 

tsieu,  ein  Eingehorner  von  Tung-hai,  auf  der  Erdstufe  Tsien-tai  <} 
das  Haupt  Wang-mang's  ab.  Er  nahm  das  Siegel  mit  dem  breitem 
Bande  zu  sich  uud  schickte  das  Haupt  nach  Yuen.  Keng-schi  sass 
eben  gemächlich  in  der  gelben  Halle.  Er  nahm  das  Haupt,  betrachtete 
es  und  rief  erfreut :  Wenn  Mang  nicht  so  wäre,  sollte  er  mit  Ho- 
kuang«)  auf  einer  Stufe  stehen.  — -  Die  begünstigte  Gemahlin  von 
dem  Geschlechte  Hän  bemerkte  lachend:  Wenn  er  nicht  so  wäre» 
wie  hätte  ihn  der  Kaiser  in  seine  Gewalt  bekommen?  —  Keng-schi 
fand  an  diesen  Wortre  Gefallen  und  bängte  das  Haupt  auf  dem  Markte 
der  Feste  von  Yuen  auf. 

In  demselben  Monate  eroberte  mau  Lö-yang  und  machte  Wang- 
khuang  und  Ngai-tschang  zu  Gefangenen.  Beide  wurden  zuletzt  ent- 
kauptet. 

Im  zehnten  Monate  des  Jahres  wurde  der  ^die  Macht  empor^ 
hebende*«  (fen-wei)  grosse  Heerführer  /"=  SSjj  Lieu-sin  ausgesandt* 
Derselbe  führte  einen  Schlag  gegen  Lieu-yang  in  Jü-nan  und  tödtete 
ihn.  Zugleich  Hess  man  Yen-yeu  und  Tschin-meu  hinrichten.  Keng- 
schi  zog  jetzt  nach  Norden  und  machte  Lö-yang  zu  seiner  Hauptstadt. 
Er  ernannte  Lieu-sse  zum  Reichsgehilfen.  Schin-tu-kien  und  Li-sung 
schickten  ihm  aus  Tschang-ngan  die  Wagen,  Sänften,  Kleidungs- 
stücke und  kaiserlichen  Gegenstände.  Sie  entsandten  ferner  die  dem 


1)  Tsien-Ui  (die  bewässerte  Erdstufe)  befand  sich  in  dem  Teiche  Tai-yi  und  wurde 

Ton  dem  Wasser  bespult.  Daher  ihr  Name. 
1)  Der  HeerfQhrer  Hö-kuang  hatte  sich  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Tschao  aus  dem 

Hause  der  fr&heren  Han  (74  v.  Chr.)   an  die  Spitze  der  Geschifte  gesteUt.  Seine 

Tochter  wurde  cur  Kaiserin  erhoben. 
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gelben  Thore  der  Mitte  zugestellten  Obrigkeiten  und  hiessen  sie  ihm 
in  der  neuen  Hauptstadt  entgegenziehen. 

Im  zweiten  Monate  des  zweiten  Jahres  seiner  Einsetzung  (24  n. 
Chr.)  zog  Keng-sehi  au  Lo-yang  nach  Westen  9-  ^^^  ^^  sich  auf 
den  Weg  gemacht  hatte,  führte  Li-sung  den  Wagen.  Die  Pferde 
wurden  scheu,  entliefen  und  stiessen  gegen  das  mit  eisernen  Säu- 
len versehene  Thor  des  nördlichen  Palastes.  Die  drei  Pferde  blie- 
ben todt  a). 

Zur  Zeit  als  Wang-mang  zu  Grunde  ging ,  war  bloss  der 
Palast  Wi-yang  verbrannt  worden,  die  übrigen  Paläste  und  öffent- 
lichen Gebäude  blieben  sämmtlich  unversehrt.  Mehrere  tausend  Pa- 
lastaiädchen  standen  reihenweise  in  den  Vorhallen  der  Rückseite. 
Die  Glocken,  Trommeln,  die  Vorhänge  und  Zelte,  die  Sänften  und 
Handwagen,  die  Geräthschaften  und  Kleidungsstücke,  die  grossen 
Vorrathskammern,  die  Rüstkammern  des  Krieges,  die  Versammlungs- 
häuser der  Obrigkeiten,  die  Märkte  und  Strassen  waren  nicht  anders 
als  sie  früher  gewesen.  Keug-schi  bewohnte  nach  seiner  Ankunft 
den  Palast  Tschang-Io  und  stieg  zu  der  Halle  der  Vorderseite  em- 
por. Die  Leibwächter  und  Angestellten  standen  nach  Reihen  geord- 
net in  der  Vorhalle.  Keng-schi  schämte  sich  und  zeigte  veränderte 
Gesichtszüge.  Er  senkte  das  Haupt,  zerzupfte  den  Teppich,  und 
getraute  sich  nicht  sie  anzublicken.  Die  Anführer,  welche  zu  spät 
kamen,  fragte  Keng-schi,  wie  viele  Gefangene  sie  gemacht  und  wie- 
viel sie  geraubt  hätten.  Die  Leute  seiner  Umgebung  und  die  auf- 
wartenden Obrigkeiten  waren  alte  Angestellte  des  Palastes  und  des 
unzugänglichen  Inneren.  Ein  jeder  erschrack  und  der  Eine  blickte 
den  Anderen  an.  . 

Li-sung  und  o&  ^^  Tschao-meng,  ein  Eingeborner  von  Ke- 
yang,  setzten  vor  Keng-schi  in  einer  Rede  auseinander,  dass  man 
sämmtliche  verdienstvolle  Diener  zu  Konigen  ernennen  solle.  Dagegen 
machte  Tschü-wei  Einwendungen  und  meinte,  nach  den  Bestim- 
mungen Kao-tsu*s  (des  Gründers  des  Hauses  Han)  dürfe  der- 
jenige, der  nicht  zu  dem  Geschlechte  Lieu  gehöre,  nicht  König  wer- 


^)  Nach  Tscheng-n)faD,  dem  Wohnsitse  der  früheren  Han. 

*)  Das  Bach  der  forc^esetsten  Han  sa^^;  Es  geschah  ein  Unglück  durch  Pferde.  Um 

diese  Zeit  halte  Keng-schi  den  Weg  des  Gesetzes  rerfehll,  und  es  war  ein  Zeichen, 

dass  er  verderben  werd«. 
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den.  Keng-schi  belehnte  daher  zuerst  die  Mitglieder  des 
hauses.  Lieu*tschi.  der  Heerführer  des  grossen  Gewohnliehen  (tai- 
tschaog)  wurde  Konig  Ton  Ting-tao.  Lien-sse  wurde  König  TonToea. 
Lieo-khing  wurde  Konig  TonTen.  Lieu-kl  wurde  Konig  TonTnen-scbi 
Der  grosse  Heerführer  Lieu-kia  wurde  Konig  TonHan-tsehung.  Lieii-siD 
wurde  Konig  Ton  Ju-yin.  Später  ernannte  er  Wang-khoang  lam 
Konige  von  Pi-yang.  Wang-fung  wurde  Konig  von  I-tsehing.  Tsehu- 
wei  wurde  Konig  von  Kiao-tung.  Der  die  Stelle  eines  Beruhigers 
der  Leibwache  bekleidende  grosse  Heerführer  Tschang-ngang  wurde 
König  von  Hoai-jang.  Der  die  Stelle  eines  Berubigers  des  Vorhofes 
bekleidende  grosse  Heerführer  Wang-tsebang  wurde  Konig  Ton  Teng. 
Der  die  Stelle  eines  Tsche-kin-ngu  <)  bekleidende  grosse  Heerführer 
Liao-tschen  wurde  König  von  Jang.  Schin-tu-kien  wurde  König  von 
Ping'shi.  Der  oberste  Buchfuhrer  Hu-yin  wurde  König  von  Sui.  Der 
yyden  Himmel  als  Pfeiler  stützende"  (tschü-tbien)  grosse  Heerführer 
Li-thung  wurde  Konig  von  Si-ping.  Li-yl,  der  Anführer  der  Leib- 
wache der  Mitte  von  der  fünffachen  Macht  (u-wei-tschung-lang- 
tsiang),  wurde  König  von  Wu-yang.  Der  die  Stelle  eines  Schui-heng 
(Vorgesetzten  der  Gewässer)  bekleidende  grosse  Heerfahrer  Tsehing- 
tan  wurde  König  von  Siang-yf.^Tschin-mö,  der  grosse  Vorsteher  der 
Räume,  wurde  König  von  Yin-ping.  Sung*tiao»  der  grosse  Heerführer 
der  paschen  Reiter,  wurde  König  von  Ying-yin.  Yün-tsün  wurde  Ko- 
nig von  ^^  Yen. 

Unter  den  hier  genannten  Männern  weigerte  sich  bloss  Tschu- 
wei,  indem  er  sagte:  Ich  bin  nicht  von  dem  Hause  Lieu,  ich 
getraue  mich  nicht,  den  Satzungen  entgegen  zu  treten.  —  Er 
verzichtete  somit  auf  die  Königswürde  und  nahm  sie  durchaus 
nicht  an. 

Man  versetzte  jetzt  Tschü-wei  im  Amte  und  ernannte  ihm  zum 
grossen  Vorsteher  der  Pferde  zur  Linken.  Lieu-ssi  wurde  der  grosse 
Vorsteher  der  Pferde  zur  Vorderseite.  Man  Hess  sie  mit  Li-yl,  Li- 
thun^,  Wang-tschang  und  Anderen  die  Länder  im  Osten  des  Grenz- 
passes beruhigen.  Li-sung  wurde  Reichsgehilfe,  Tschao-meng  wurde 


0  Der  TschS-kin-ngpu  (der  d^ß  Eisen  erp-eifende  VerUieidt^er)  war  ein  hoher 
Angestellter,  der  dreimal  im  Monate  die  Rnnde  nm  den  Palast  nachte  and  Vor- 
kehran^en  ge^en  ansewöbnllche  Ereignisse  traf.  Das  in  dem  Namen  Torkommende 
ngn  »ich"  steht  für  yfi  «vertheidigen*. 
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der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  zur  Rechten,  und  beide  waren  zu- 
gleich mit  den  inneren  Angelegenheiten  betraut. 

Keng^schi  nahm  eine  Tochter  Tschao«meng's  zu  sich,  die  er 
zu  seiner  Gemahlin  machte.  Er  schenkte  ihr  seine  Gunst  und  Clber- 
trug  hierauf  die  Geschäfte  der  Lenkung  an  Tschao-meng.  Er  selbst 
trank  Tag  und  Nacht  in  der  Gesellschaft  von  Weibern  und  hielt  ver- 
trauliche Gespräche  in  der  Vorhalle  der  Rückseite.  Wenn  die  Mi- 
nister mit  ihm  über  eine  Angelegenheit  sprechen  wollten,  war  er 
betrunken  und  nicht  fähig,  sie  zu  empfangen.  Zu  Zeiten,  wenn  er 
nicht  ausweichen  konnte,  hiess  er  einem  in  Inneren  Aufwartenden  in 
einem  Zelte  sitzen  und  mit  ihnen  sprechen.  Die  Anführer  erkannten 
dann,  dass  dies  nicht  die  Stimme  Keng-schi*s  sei.  Sie  wurden  un- 
willig und  sagten:  Ob  Zustandekommen  oder  Fehlschlagen  sein  wird, 
kann  man  noch  nicht  wissen,  und  man  lasst  hastig  sich  selbst  in  einem 
solchen  Grade  gehen. 

Die  Gemalin  ron  dem  Geschlechte  Hän  war  für  den  Wein  über- 
aus eingenommen.  So  oft  sie  bei  dem  Trinkgelage  aufwartete  und 
einen  gewöhnlichen  Aufwartenden  i)  erblickte,  der  einen  Gegenstand 
meldete,  gerieth  sie  in  Zorn  und  rief:  Der  Kaiser  trinkt  eben  in 
unserer  Gesellschaft.  Musst  du  gerade  *  diese  Zeit  wählen,  um  mit 
einem  Gegenstande  zu  kommen?  —  Hierbei  erhob  sie  sich  und  zer- 
schlug die  Schriften  und  Gutachten. 

Tschao-meng  nahm  alle  Macht  ftir  sich  in  Anspruch  und 
sorgte  für  sein  eigenes  Gluck.  Wenn  unter  den  Leibwächtern  und 
Angestellten  einige  waren,  die  von  der  Zügeliosigkeit  Tschao- 
meng*s  sprachen,  gerieth  Keng-schi  in  Zorn,  zog  das  Schwert 
und  hieb  auf  sie  ein.  Seitdem  hatte  Niemand  mehr  den  Muth,  zu 
reden.  Wenn  Tschao-meng  gegen  einen  im  Inneren  Aufwartenden 
einen  geheimen  Groll  hegte,  Hess  er  ihn  wegführen,  den  Gerichten 
übergeben  und  enthaupten.  Wenn  ihn  Keng-schi  auch  retten  wollte 
und  mit  Ritten  dazwischen  trat,  wurde  es  nicht  beachtet  Um  diese 
Zeit  geboten  Li-fl  undTschü-wei  eigenmächtig  in  Schan-tung.  Wang- 
khuang  und  Tschang-ngang  bedrückten  das  Land  der  drei  Stützen. 
Diejenigen,  die  Ämter  und  Rangstufen  erhielten,  waren  kleine 
Kaufleute    und  Rurschen.   Einige  waren  Speisemeister  und  Koche. 


1)  Bio    pewöbnlicher  Aufwartender  (tachan^-sae)  war    ein  beaonderer  AngeateUter 
an  dem  Hofe  ton  Han. 
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Dieselben  trugen  häufig  Kleider  von  bunter  Seide,  goldgestickte 
Beinkleider,  Kleider  mit  grossen  Ärmeln,  kurze  Kleider  und  schmäh- 
ten auf  den  Wegen «).  In  Tschang-ngau  sagte  man  von  ihnen:  An 
dem  Fusse  des  Herdes  heisst  man  den  Anfuhrer  der  Leibwache  der 
Mitte  Schafmagen  braten,  den  Beruhiger  der  Hauptstadt  für  die  Rei- 
ter heisst  man  Schafköpfe  braten.  Es  sind  die  Lehensförsten  inner- 
halb des  Grenzpasses. 

Der  die  Stelle  eines  „Voranstehenden  des  Kriegsheeres**  (kiun- 
so)  bekleidende  Heerführer  J^  ^  Li-schö  überreichte  an  dem 
Hofe  eine  Schrift,  worin  er  seinen  Tadel  mit  folgenden  Worten  aus- 
sprach: In  der  gegenwärtigen  Zeit  werden  Mörder  und  Räuber  eben  erst 
hingerichtet,  die  Verwandlungen  der  Könige  werden  noch  nicht  geübt. 
Die  hundert  Obrigkeiten  und  die  Inhaber  der  Vorsteherämter  sollte» 
über  ihre  Aufträge  wachen.  Die  drei  Fürsten  entsprechen  nach  oben 
dem  Sternbilde  des  Urbeginns*),  die  neuen  Reichsminister  um- 
schnüren nach  unten  die  Flüsse  und  das  Meer  *).  Desswegen  ist  der 
Mensch  der  Stellvertreter  der  Künstler  des  Himmels. 

Dass  du,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe,  die  Angelegenheit 
bestimmt  hast,  ist  zwar  durch  die  Kraft  von  Hia-kiang  und  Ping- 


')  Hier  sAgt  das  Buch  der  fortgeseUten  Haiii:  Die  Veratlndigen,  welche  dies  um  die 
Zeit  sahen,  hielten  es  für  ein  UngiGck,  welches  dadurch  entsteht,  dass  die  Kleider 
nicht  für  den  Leib  passen.  Sie  eulflohen  jetzt  uud  traten  iu  die  Grenxprovinxen. 
Sie  dpingen  dabei  dem  Ungeheuerlichen  der  Kleidung  aus  dem  Wege.  Spater 
wurden  Jene  durch  die  rothen  Augenbrauen  getödtet. 

')  D4S  Sternbild  des  Urbeginnes  (tai-su)  sind  die  drei  Sterne  des  Urbeginnes  (san- 
tai-singj.  Dieselben  heissen  auch  der  Himinelspfeiler  (thien-tschu).  Der  obere 
Stern  des  (Jrbegiunea,  der  Vorsteher  des. Lebens,  ist  der  grosse  Beruhiger.  Der 
mittlere  Stern  des  Urbeginnes,  der  Vorsteher  der  Mitte,  ist  der  Vorsteher  der 
Schaaren.  Der  untere  Stern  des  Urbeginnes,  der  Vorsteher  des  Gehaltes  (sse-lo), 
ist  der  Vorsteher  der  Riume. 

*)  Das  Buch  der  früheren  Han  sagt  in  diesem  Sinne  von  dem  Hause  Thsin:  Es  umfasste 
und  erhob,  was  innerhalb  der  rier  Weltgegenden,  es  schnürte  in  einem  Sacke 
XQsammen  die  Tier  Meere.  —  Hinsichtlich  des  hier  gebrauchten  Bildes  wird  gesagt: 
Die  drei  FGrsteu  in  dem  Himmel  sind  die  drei  Sterne  des  Urbeginnes,  die  neun 
Reichsminister  sind  das  >ös8el  des  Nordens.  Deswegen  haben  die  drei  Ffirsten 
Ähnlichkeit  mit  den  fünf  Berghöhen,  die  neun  Reichsminister  richten  sich  nach 
den  Flössen  und  dem  Meere.  Die  sieben  und  zwanzig  Grossen  des  Reiches  nehmen 
zum  Muster  die  Berge  und  Anhdheu,  die  ein  und  achtsig  ursprunglichen  Kriegs* 
münner  (yuen-sse)  nehmen  zum  Muster  die  Thaler  und  Erdhugel.  Sie  sind  im 
Vereine  die  Gehilfen  des  Kaisers  und  stützen  dadurch  die  Lenkung. 
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lin  geschehen»  doch  diese  diente  dir  zum  Gebrauch  für  den  Augen- 
bh'ck  und  du  kannst  sie  nicht  weiter  Yerwendeu.  Da  man  Ruhe  er- 
langt hat»  soll  man  die  Einrichtungen  ordnen  und  verändern,  neuer- 
dings Auszeichnung  und  Begabung  herbeiziehen.  Je  nach  der  Taug- 
lichkeit verleiht  man  Ehrenstufen  und  stutzt  dadurch  das  Reich  der 
Könige.  Jetzt  sind  die  Fürsten  und  Reichsminister»  die  Besitzer  der 
grossen  Rangstufen»  ohne  Ausnahme  aus  den  Aufstellungen  der  Streit- 
wagen. Der  oberste  Buchfuhrer  und  die  vorzuglichsten  Obrigkeiten 
sind  aus  den  Genossenschaften  von  fünf  Menschen  der  Taglöhner  her- 
vorgegangen. Sie  sind  geeignet  für  die  Verrichtungen  der  Aeltesten 
der  Blockhäuser»  der  Fänger  von  Räubern  9»  und  sie  sollen  behilflich 
sein  bei  den  Aufträgen  der  obersten  Leitung.  Bloss  Name  und  Ge- 
schicklichkeit sind  es»  worauf  hoehstweise  Menschen  Werth  legen. 
Wenn  also  diejenigen,  auf  die  man  Werth  legt  und  denen  man  Würden 
verleiht,  nicht  die  rechten  Menschen  sind  und  man  von  ihnen  erwartet, 
dass  sie  die  zehntausend  Theilungen  absonderlich  fördern»  die  Um- 
gestaltungen emporbringen,  die  Ordnung  herstellen,  so  ist  dies  so  viel 
wie  um  Bäume  herumgehen  und  Fische  suchen»  zu  Bergen  empor- 
steigen und  Perlen  zusammenlesen  <).  Innerhalb  der  Meere,  wo  mau  dies 
vor  Augen  hat»  erspäht  und  ermisst  man  hierdurch  das  Glück  von  Hau. 
Es  ist  nicht  der  Fall»  dass  ich  von  Hass  und  Neid  erfüllt  bin 
und  nach  Beförderung  trachte.  Ich  bedaure  nur  um  dessen  willen,  vor 
dem  ich  unter  den  Stufen  stehe»  dass  dieses  Beginnen  das  Bauholz 
gänzlich  verdirbt«)»   den  goldgestickten   Seidenstoff  beschädigt^). 


1)  Nach  den  Gesetzen  Ton  Han  stand  in  einer  Entfernung  ton  je  sehn  We^IIngen 
ein  Blockhaus.  In  dem  Blockhaus  befand  sieh  ein  Ältester.  Dessen  Zugesellte,  die 
Riuberfinger  (pu-su)  befassten  sich  ausschliesslich  mit  dem  Einfangen  Ton 
Riohern  und  Mördern. 

*)  Meagotae  sagt  su  dem  Könige  Hoei  ?on  Liang:  Da  es  solche  Dinge  sind,  die  man 
sucht,  solche  Dinge,  die  man  wfinscht,  geht  man  gleichsam  um  Blume  herum 
und  sucht  Fische. 

*)  Meng-tae  sagt  su  den  Könige  Siuen  von  Tai:  Wenn  man  ein  grosses  Haus 
erbaut,  muss  man  den  Baumeister  grosse  Biume  suchen  lassen.  Wenn  der  Bau- 
meister grosse  BSume  findet,  so  freut  sich  der  König  und  glaubt,  dass  er  seiner 
Aufgabe  gewachsen  sein  wird.  Wenn  die  Handwerker  sie  xerhacken  und  ver- 
kleinern, so  sfirnt  der  König  und  glaubt,  dass  sie  ihrer  Aufgabe  nicht  ge- 
wacbaen  sind. 

^)  In  den  Überlieferungen  von  Tso  sagt  Tse-tschan  su  Tse-pi:  Du  besittest  einen 
sehönen  goldgestickten  Seidenstoff,  du  lassest  nicht  die  Menseben  an   ihm   das 
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Dies  ist  es,  was  man  endlich  bedenken  sollte.  Ich  tilge  bloss  den 
Fehler,  dass  man  nach  dem  Fortxuge  sich  geirrt  ond  eitel  gehandelt 
hat,  ond  denke  an  die  Schdnheit  des  Ansehnlichen  Wen's  tod  dem 
grossen  Tscheu  <). 

Keng-schi  gerieth  Ober  dieses  Schreiben  in  Zorn.  Er  Hess  Li- 
scho  binden  und  überantwortete  ihn  durch  eine  höchste  Verkundung 
den  Gerichten.  Seit  dieser  Zeit  hatte  man  in  dem  Lande  innerhalb 
des  Grenzpasses  zu  ihm  kein  Herz,  in  den  vier  Weltgegenden  grollte 
man  und  fiel  ab.  Von  den  Anfuhrern,  welche  auf  Eroberungen  aus- 
gezogen waren,  setzte  ein  jeder  eigenmftchtig  Landpfleger  und 
Statthalter  ein.  Die  Landstriche  und  Provinzen  wurden  unterein- 
ander gemengt  und  wussten  nicht,  wem  sie  sich  anschliessen  soll- 
ten. Im  zwölften  Monate  des  Jahres  drangen  die  rothen  Augenbrauen 
von  Westen  in  den  Grenzpass. 

Im  ersten  Monate  des  dritten  Zeitraumes  Keng-schi  (2S  n.  Chr.J 
setzte  ^^  nfe^  Fang- wang,  ein  Eingebomer  von  Ping-Iing,  den 
froheren  Säugling  Lieu-ying»)  zum  Himmelssohne  ein.  Fang-wang 
hatte  gesehen,  dass  die  Lenkung  Keng-schi*s  unordentlich  war,  und 
daraus  geschlossen,  dass  dieser  zu  Grunde  gehen  müsse.  Er  sagte  zu 
jjjj^  ^  Kiung-Iin,  einem  Eingebornen  von  Ngan-Iing,  und  Anderen : 
Ying,  der  frühere  Fürst  von  Ting-ngan,  ist  der  Nachfolger  des  Kai- 
sers Fing.  Obgleich  Wang-mang  sich  die  Würde  angemasst  und  sie 
ihm  entrissen  hat,  ist  er  doch  der  Gebieter  von  Han  gewesen.  Jetzt 
sagen  Alle:  Die  wahren  Menschen  des  Geschlechtes  Lieu  sollen 
nochmals  den  Befehl  des   Himmels  empfangen.  —  Wollten  sie  aber 


Zuschneiden  lernen.  Die  (grosse  Stadt  einer  grossen  Obrigkeit  ist  da^enige,  was 
der  Leib  zu  seinem  Schutzdach  macht,  do  aber  ISssest  einen  Lernenden  sie  sn- 
schneiden.  Ist  sie  nicht  auch  wichtiger,  als  ein  schöner  goldgestickter  Seidenstoff  ? 
Jemand  ist  noch  nicht  im  Stande,  das  Messer  xu  halten,  und  man  liest  ihn  das 
OpferSeisch  schneiden.  Er  wird  in  der  That  Tieleo  Sohaden  anrichten. 
1)  Das  Ta-ya  sagt:  Aosehalich  die  Tielen  Rriegsminner I  R5nig  Wen  schafft  durch 


*)  Wang-mang  hatte  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Kifi-tschS  (6  n.  Chr.)  einen  Ur- 
enkel des  Kaisers  Yuen  von  Han,  den  mit  dem  Namen  Jfi-tse  (der  Slugliog)  be- 
nannten Lieu-jing  sum  Nachfolger  des  Himmelssohnes  eingesetst ,  denselben  aber 
im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Schi-kien-ku5  (•  n.  Chr.)  wieder  abgesetat  uad 
auro  Ffirsten  Ton  Ting-ngan  ernannt. 
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in  Gemeinschaft  die  grossen  Verdienste  feststeilen«  wie  wird  es  sich 
da  verhalten? 

Kiung-Iin  und  Andere  waren  hiermit  einverstanden.  Sie  suchten 
und  fanden  Lieu-ying  in  Tschang-ngan,  nahmen  ihn  mit  sich  und 
setzten  ihn,  als  sie  nach  Ling-king  i)  gelangt  waren,  ein.  Sie  hatten 
einige  tausend  Anhänger  gesammelt.  Fang-wang  wurde  der  Reichs- 
gehilte.  Kiung-lin  wurde  der  grosse  Vorsteher  der  Prerde.  Keng-schi 
entsandte  Li-sung  und  rj^  ^^  Su-meu,  den  ,»hei  dem  Unheil  stra- 
fenden **  (tao-nan)  Heerführer,  nebst  anderen.  Dieselben  führten 
gegen  Jene  einen  raschen  Angriff  aus,  schlugen  sie  und  liessen 
alle  enthaupten. 

Keng-schi  erliess  ferner  an  Su-meu  den  Befehl,  sich  den  rothen 
Augenbrauen  in  Hung-nung  entgegenzustellen.  Das  Kriegsheer  Su- 
meu's  wurde  geschlagen  und  hatte  einen  Verlust  von  mehr  als  tau- 
send Todten. 

Im  dritten  Monate  des  Jahres  sandte  er  Li-sung  aus.  Dieser 
vereinigte  sich  mit  Tschü-wei  und  kämpfte  mit  den  rothen  Augen- 
brauen in  dem  Bezirke  Mao  *).  Li-sung  und  seine  Gelahrten  erlitten 
eine  grosse  Niederlage.  Sie  verliessen  das  Heer  und  entflohen. 
Sie  hatten  einen   Verlust  von  mehr  als  dreissigtausend  Todten. 

Um  die  Zeit  wurden  Wang-khuang  und  Tschang-ngang,  denen  die 
Vertheidigung  von  Ho-tung  oblag,  durch  Teng-yü  geschlagen  und 
kehrten  fliehend  nach  Tschang-ngan  zurück.  Tschang-ngang  ging  mit 
den  Anführern  zu  Rathe  und  sagte :  Die  rothen  Augenbrauen  stehen 
nahe  zwischen  Tsching  und  Hoa-yin.  Am  Morgen  oder  Abend  können 
sie  eintreffen.  Wenn  wir  jetzt  bloss  Tschang-ngan  innehaben,  werden 
wir  vernichtet  in  nicht  langer  Zeit.  Am  besten  ist,  wir  führen  die 
Streitmacht  vorwärts  und  plündern  das  Innere  der  Feste,  um  uns  zu 
bereichern.  Im  Umwenden  überfallen  wir,  was  sich  vorfindet,  kehren 


0  Ling-king  ist  der  spSfcere  District  King-tscbeu. 

')  Mao  (die  fischetödtende  Pflanxe)  ist  eine  giftige  Pflanxe,  von  der  das  Gebiet 
den  Namen  hat.  Mach  den  Denkwfirdigkeiten  Ton  Han  befindet  sieh  in  der  Prorinz 
Hnng^nnng  der  Besirk  Mao.  Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt:  Siü-sinen, 
Pnan-tscbung  und  Andere  drangen  in  Hung-nung  und  gelangten  an  den  Fass  des 
Berge«  Ku-tsung.  Sie  kfimpften  mit  Su-meu,  Heerführer  Keng^schi*s.  Tschung 
erreichte  im  Norden  den  Besirk  Mao  und  gelangte  im  Umwenden  nach  Hn.  — 
Hieran  wird  hemerkt:  Hu  ist  der  Üietrict  Hn-teching.  Somit  liegt  dieses  Mao 
xwischen  den  heutigen  Districtea  Kue-tscheu  and  Hu-tsehing. 
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nach  Nan-yang  zurGck  und  raffen  die  Streitkräfte  des  Königs  von 
Yuen  und  der  Übrigen  zusammen.  Wenn  die  Sache  nicht  zu  Stande 
kommt,  begeben  wir  uns  wieder  in  die  Seen  und  Teiche,  wo  wir  als 
Räuber  auftreten. 

Schin-tu-kien,  Liao-tschen  und  die  Übrigen  waren  hiermit 
einverstanden.  Sie  begaben  sich  in  Gemeinschaft  zu  Keng-schi  und 
sprachen  mit  ihm.  Keng*schi  gerieth  in  Zorn  und  ertheilte  keine  Ant- 
wort. Niemand  getraute  sich,  ein  Wort  zu  sagen.  Als  die  rothen  Au- 
genbrauen Lieu-fen-tse  zum  Kaiser  einsetzten,  erliess  Keng-schi  an 
Wang-khuang,  Tschin-m5,  Tsching-tan  und  Tschao-meng  den  Be- 
fehl, die  Streitkräfte  in  Sing-fung  anzuhäufen.  Lo-sung  lagerte  dem 
Auftrage  gemäss  mit  einem  Kriegsheer  in  Tseu  >)  und  leistete  dem 
Feinde  Widerstand. 

Tschang-ngang,  Liao-tschen, €^'AflHu-yin,  Schin-tu-kien  und 
Andere  trafen  mit  Wei-ngao,  dem  die  Stelle  eines  kaiserlichen  Ver- 
merkers bekleidenden  Grossen,  eine  geheime  Verabredung,  der  ge- 
mäss sie  an  dem  Tage  des  ^begründeten  Herbstes**,  zur  Zeit  des 
Luchs-  und  Speiseopfers  <)  Keng-schi  meuchlerisch  überfallen  woll- 
ten. Sie  hatten  zu  diesem  Zwecke  früher  einen  Plan  entworfen. 
Ä|P  gg  S9H  Lieu-neng-king,  ein  im  Inneren  Aufwartender,  erhielt 
von  der  Verschwörung  Kenntniss  und  machte  die  Anzeige.  Keng-schi 
schützte  eine  Krankheit  vor  und  verliess  nicht  das  Haus.  Er  berief 
Tschang-ngang  und  dessen  Genossen  zu  sich.  Als  Tschao-ngang  und 
dessen  Genossen  eingetreten  waren,  wollte  er  sie  insgesammt  hin- 
richten lassen.  Bloss  Wei-ngao  war  nicht  erschienen.  Keng-schi  war 


0  In  den  DenkwGrdigkeiten  der  fort|^eietxten  Han  heisst  es:  In  Sin-fun(^  befindet 
sieh  dss  filockbaos  Hung-men  und  die  Feste  Tseu. 

')  In  den  Lauten  und  Bedeutungen  des  frnhereu  Buches  (des  Buches  der  früheren 
Han)  wird  gesagt:  Tschfi  (Luchs)  ist  ein  wildes  Thier.  An  dem  Tage  des  be- 
gründeten flerbstes  opfert  man  wilde  Tbiere.  An  diesem  Tage  ziehen  die  Könige 
auch  auf  die  Herbs^agd  aus  und  bringen  das  Opfer  in  dem  Ahnenterapel  des 
Stammhauses.  In  den  nördlichen  ProTinxen  des  Landstriches  Ki  bezeichnet  man 
das  Festessen  und  Festtrinken  des  achten  Monates  des  Jahres  mit  dem  Namen 
Lifi  (das  Speiseopfer}.  In  Bezug  auf  diesen  Namen  sagt  das  Schud-wen:  In  Tsu 
ist  es  Sitte,  im  zweiten  Monate  des  Jahres  dem  Gotte  des  Trankes  und  der 
Speise  zu  opfern.  Das  Roang-yün  sagt:  Es  ist  das  Opfer  des  Trankes  vnd  der 
Speise.  In  dem  Landstrich  Ri  bringt  man  es  im  achten  Monate  des  Jahres.  In  Tsu 
ist  es  Sitte,  es  im  zweiten  Monate  des  Jahres  an  bringen. 
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unschlüssig.  Er  hiess  die  vier  MSnner,  Tschang-ngang  und  dessen 
Genossen,  einstweilen  in  der  äusseren  HOtte  warten.  Tschang-ngang, 
Liao-tsehen  und  Hu-yin  argwöhnten,  dass  sich  etwas  zutragen 
werde  und  stürzten  aqgleich  hinaus.  Es  blieb  nur  noch  Schin*tu-kien, 
den  Keng-sehi  enthaupten  liess. 

Tschang*ngang  führte  hierauf  in  Gemeinschaft  mit  Liao-tschen 
und  Hu*yin  die  Kriegsmacht  vorwärts  und  plünderte  den  östlichen 
und  westlichen  Markt.  Zur  Abendzeit  verbrannte  er  das  Thor,  drang 
ein  und  begann  den  Kiimpf  im  Inneren  des  Palastes.  Keng-schi  erlitt 
eine  grosse  Niederlage.  Derselbe  nahm  am  nächsten  Morgen  seine 
Gattin  und  seine  Kinder  nebst  hundert  Reitern  zur  Begleitung  der 
Wagen  mit  sich  und  floh  in  östlicher  Richtung  zu  Tschao-meng  nach 
Sin-fung. 

Keng-schi  argwöhnte  wieder,  dass  Wang-khuang,  Tschin-mö 
und  Tsching-tan  mit  Tschang-ngang  und  des9en  Genossen  gemein- 
schaftliche Sache  machen  würden.  Er  berief  sie  jetzt  zu  sieh  und 
hiess  sie  eintreten.  Tschin-mo  und  Tsching-tan  erschienen  zuerst 
und  wurden  sofort  enthauptet.  Wang-khuang  hatte  Furcht.  Er 
stellte  sich  an  die  Spitze  seiner  Kriegsmacht  und  zog  nach  Tschang- 
ngan,  wo  er  sich  mit  Tschang-ngang  und  dessen  Genossen  ver- 
einigte. 

Li-sung  kehrte  jetzt  in  Begleitung  Keng-schi's  nach  Tschang- 
ngan  zurück  und  richtete  in  Gemeinschaft  mit  Tschao-meng  einen 
AugrifT  gegen  Wang-khuang  und  Tschang-ngang  in  dem  Inneren  der 
Feste.  Man  kämpfte  unausgesetzt  über  einen  Monat.  Wang-khuang 
und  dessen  Genossen  wurden  geschlagen  und  ergnlTeh  die  Flucht. 
Keng-schi  übersiedelte  nach  dem  Palaste  Tsehang-siii  <). 

Als  die  rothen  Augenbrauen  nach  Kao-ling  gelangten,  zogen 
ihnen  Wang-khuang  und  dessen  Genossen  entgegen  und  unterwarfen 
sich  ihnen.  Man  drang  hierauf  mit  vereinten  Streitkräften  vorwärts. 
Keng-schi  vertheidigte  sich  in  der  Feste.  Li-sung,  der  auf  seinen  Be- 
fehl ausrückte,  wurde  in  dem  Kampfe  geschlagen  und  verlor  über 
zweitausend  Mann  an  Todten. 

Li-sung  war  von  den  rothen  Augenbrauen  zum  Gefangenen  ge- 
macht   worden.    JH.  Fan,  der  jüngere  Bruder  Li-sung*s,   war  der 


*)  Der  Palast  Tschaog-sin  hefaod    sich  anf  der  Strecke  von  dem  Thore  Lö  bis  sa 
dem  Thore  des  Ahaentempels  der  Tschea. 
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HiacHwei  des  Festungsthores.  Die  rothen  Augenbrauen  schickten  an 
diesen  einen  Abgesandten  und  Hessen  ihm  sagen:  Wenn  du  das 
Thor  der  Feste  öffnest,  schenken  wir  deinem  älteren  Bruder  das  Le- 
ben. —  Fan  öffnete  sofort  das  Thor. 

Im  neunten  Monate  des  Jahres  drangen  die  rothen  Augenbrauen 
in  die  Feste.  Keng-schi  entfloh  allein  zu  Pferde  und  gewann  durch  das 
Thor  der  Küchenfeste  i)  das  Freie.  Die  Frauen  und  Mädchen  riefen 
ihm  fortwährend  nach:  Du,  vor  dem  wir  unter  den  Stufen  stehen, 
solltest  absteigen  und  von  der  Feste  Abschied  nehmen.  —  Keng- 
schi  stieg  sofort  ab,  verbeugte  sich,  stieg  wieder  zu  Pferde  und  ver- 
schwand. 

^^ ^J  Lieu-kung,  ein  Aufwartender  im  Inneren,  hatte  sich, 
weil  die  rothen  Augenbrauen  seinen  jüngeren  Bruder  Lieu-fen-tse 
zum  Kaiser  eingesetzt  hatten,  selbst  in  Baude  gelegt,  und  eine  höchste 
Verkundung  hatte  ihm  den  Gerichten  überantwortet.  Als  er  jetzt  die 
Niederlage  Keng-schi's  erfuhr,  ging  er  hinaus  und  begleitete  ihn  zu 
Fusse.  In  Kao-ling  angelangt,  Hess  er  ihn  in  dem  Posthause  Halt 
machen.  jqS^j^  Yen-pen,  der  Beruhiger  der  Hauptsadt  für  die 
Stütze  zur  Rechten,  fürchtete,  dass  er,  wenn  er  Keng-schi  ausliesse, 
-von  den  rothen  Augenbrauen  hingerichtet  werden  würde.  Derselbe 
stand  ausserhalb  an  der  Spitze  einer  Streitmacht.  Er  nannte  dieselbe 
die  zusammengezogene  Schutzwache,  in  Wirklichkeit  aber  hielt  er 
ihn  gefangen. 

Die  rothen  Augenbrauen  sandten  ein  Schreiben  herab,  worin  sie 
sagten :  Wenn  Sching-kung  sich  unterwiri^,  betheilen  wir  ihn  mit 
dem  Lehen  eines  Königs  von  Tschang-scha.  Wenn  zwanzig  Tage 
vorüber  sind,  nehmen  wir  es  nicht  an.  —  Keng-schi  sandte  Lieu- 
kung  ab,  durch  den  er  seine  Unterwerfung  anbieten  Hess.  Die 
rothen  Augenbrauen  beauftragten  einen  ihrer  Anführer,  Namens 
lE^  Wi  ^'^''^'  ^^^^  ^^  ^^^  ^"  begeben  und  die  Unterwerfung  anzu- 
nehmen. 


^)  Das  Thor  der  Feste  Lö  (lö-Uching-men)  wurde  von  Weag-maog  das  Thor  Kiea-tse 
geoannt.  Innerhalb  desselben  befanden  sich  die  Rfichenbediensteten  von  Tschang- 
ngan.  Man  nannte  es  insgemein  das  Thor  der  Rfichenfeste  (tscfafi-tsching- 
men}.  Gegen wfirtig  ist  es  das  mittler«  Thor  der  Nordseite  der  alten  Fest«  Ton 
Tschang-ngan. 
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Im  zehnten  Monate  des  Jabres  folgte  Keng-schi  sofort  Si^Vi, 
erschien  fnit  entblossten  Schultern  in  dem  Palaste  Tsehang-lS  und 
üherreicbte  Lieu-fen-tse  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande.  Die 
rotben  Augenbrauen  versetzten  Kengrschi  in  den  Anklagestand» 
braehten  ihn  in  eine  Vorhalle  und  schickten  sich  an,  ihn»  zn  todten. 
Lieu-kung  und  Sie-lo  baten  filr  ihn,  konnten  aber  nichts  erreichen.  Die 
rotben  Augenbrauen  schleppten  hierauf  Keng-schi  hinaus.  Lieu-kung 
eilte  ihnen  nach  und  rief:  Ich  bin  wahrlich  mit  meinen  BemQhungen 
zu  Ende.  Ich  bitte,  früher  sterben  zu  dürfen.  —  Mit  diesen  Worten 
riss  er  das  Schwert  heraus  und  wollte  sich  den  Hals  abschneiden. 
^^  £^  Puan-thsung  und  andere  Häupter  der  rotben  Augenbrauen 
kamen  hastig  zu  seiner  Rettung  herbei  und  geboten  ihm  Einhalt. 
Man  begnadigte  jetzt  Keng-sehi  und  betheilte  ihn  mit  dem  Lehen 
eines  Fürsten  yon  Wei-wei.  Den  erneuerten*  inständigen  Bitten  Lieu« 
kung*s  gelang  es  endlich,  dass  er  in  das  Lehen  eines  Königs  von 
Tschang-scha  eingesetzt  wurde. 

Keng-schi  hielt  sich  gewöhnlich  an  den  Aufentsbaltsort  Sie- 
lo*s,  und  auch  Lieu^ung  beschützte  ihn.  In  den  drei  stutzenden  Pro- 
vinzen litt  man  durch  die  Grausamkeit  der  rothen  Augenbrauen  und 
Alle  bedauerten  Keng-schi.  Tscbang-ngang  jedoch  und  dessen  Ge* 
nossen  bedachten  dieses  und  sagten  zu  Sie-Io:  Unter  den  Aeltesten 
der  Lagerwälle  sind  jetzt  Viele,  die  Sching-kung  zur  Anmassung  der 
Wurde  bewegen  wollen.  Wenn  du  ihn  eines  Tages  ausser  Acht  las- 
sest, so  werden  sie  die  Streitkräfte  vereinigen  und  dich  überfallen. 
Dies  sind  die  Wege  der  eigenen  Vernichtung. 

Sie-lo  beauftragte  jetzt  die  Krieger  des  Geleites,  gemeinschaft- 
lich mit  Keng-schi  nächst  den  Vorwerken  die  Pferde  zu  hüten.  Bei 
dieser  Gelegenheit  gab  er  den  Befehl^  ihn  zu  erdrosseln.  Lieu-kung 
be^ab  sich  nächtlich  an  den  Ort  der  That,  hob  den  Leichnam  auf 
und  verbarg  ihn.  Kuang-wu  empfand  bei  der  Nachricht  von  diessen 
Ereignisse  Schmerz.  Durch'  eine  liochste  Verkündung  erhielt  Teng- 
yu,  der  grosse  Vorsteher  der  Schaarenv  den  Befehl,  Keng-schi  in  Pa- 
ling  bestatten  zu  lassen. 

Keng-schi  hatte  drei  Söhne,  deren  Namen  Khieu,  Hin  und  Li. 
Im  Sommer  des  nächsten  Jahres  begaben  sich  diese  Brüder  mit  ihrer 
Mutter  in  östlicher  Richtung  nach  Lö-yang.  Der  Kaiser  setzte  Khieu 
in  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Siang-yl  ein  und  hiess  ihn  das  Opfer 
für  Keng-schi  darbringen.   Hin  wurde  Lebensfürst  von  Kö-scho,  Li 
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Lehensfürst  von  Scheu-kuang.  Khieu  wurde  später  in  ein  anderes 
Lehen,  dasjenige  eines  Fürsten  von  Hien-yang,  eingesetzt.  Naeh  dem 
Tode  Khieu*s  folgte  ihm  dessen  Sohn  Siün.  Derselbe  wurde  wieder 
in  ein  anderes  Lehen,  dasjenige  eines  Fürsten  von  Hoan-schf,  ein- 
gesetzt. Nach  dem  Tode  Siün's  folgte  ihm  dessen  Sohn  Yao. 


Lieu-fen-tse. 


Hp  ^^-SSj  Lieu-fen-tse  stammte  ausTschf  <)  inTai-schan  und 
war  der  Nachkomme  des  Königs  King  von  Tsing-yang,  dessen  Name 
Tschang  <).  Sein  Grossvater  Hien  erhielt  zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Yuen  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Tschf.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Meng, 
der  Vater  Lieu-fen-tse's.  Als  Wang-mang  sich  die  höchste  Wurde  an- 
masste,  nahm  er  ihm  das  Reich  weg  und  Meng  vnirde  ein  einfacher 
Bewohner  von  Tschl. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-fung  (14  n.  Chr.)  lebte 
zu  Hai-khio  in  Lang-ye  ein  Mann,  Namens -0:  S  Liu-mu.  Dessen 
Sohn  war  ein  Angestellter  des  Districtes.  Derselbe  machte  sich  eines 
kleinen  Verbrechens  schuldig  und  wurde  von  dem  Vorsteher  zum 
Tode  verurtheilt  •).  Liu-mu  hatte  einen  Groll  gegen  den  Vorsteher. 
Er  sammelte  im  Geheimen  Gäste  und  suchte  sich  zu  rächen.  In  dem 
Hause  Liu-mu's  herrschte  Überfluss ,  sein  Besitzthum  und  seine  Er- 
zeugnisse hatten  den  Werth  von  mehreren  hundert  Zehntausenden. 
Er  kochte  jetzt  eine  grössere  Menge  ungemischten  Weines  und  kaufte 
Messer,  Schwerter  und  Kleidungsstücke.  Den  Jünglingen,  weiche 
zu  ihm  kamen,  um  Wein  zu  kaufen,  gab  er  alles  auf  Borg.  Wenn  er 
sah,  dass  Mangel  war,   entlieh  er  Kleider,  ohne  nach  deren  Anzahl 


')  Tschi  iat  der  Name  eines  Diatricte«.  Nach  der  Erhebung  des  Ranses  der  spiteren 
Han  wurde  dieser  District  aufgehoben. 

')  Tscbang  war  der  Enkel  des  Kaisers  Kao  und  ursprünglich  Lehensfurst  Ton 
Tschu-yü. 

*)  Hai-khiÖ  ist  der  Name  eines  Districtes.  Die  alte  Feste  desselben  befand  sieb  im 
Osten  des  Districtes  Khifi  in  MT-tscheu.  Das  Buch  der  fortgesetzten  Han  sagt: 
Der  Sohn  Liu-mtt*s  biess  mit  Namen  YÖ  und  bekleidete  die  Stelle  eines  Yeo-ktao 
(umberwandelnden  Angestellten).  Derselbe  machte  sich  durch  Übertretung  eines 
Verbrechens  schuldig. 


i 
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ZU  fragen.  Nach  einigen  Jahren  waren  seine  Guter  allmälig  zu  Ende  ge- 
gangen und  die  Jünglinge  wollten  ihm  dafür  den  Ersatz  geben.  Liü-mu 
sagte  unter  Thränen:  Indem  ich  euch  mit  Auszeichnung  behandelte, 
wollte  ich  nicht  nach  Nutzen  trachten.  Weil  der  Vorsteher  des  Di- 
strictes  gesetzlos  ist  und  ungerechterweise  meinen  Sohn  tödten  liess, 
wollte  ich  mich  nur  rächen.  Möchtet  ihr  wohl  meinen  Sohn  bedauern? 

Die  Junglinge  erkannten  das  Grossartige  dieses  Vorsatzes.  Sie 
hatten  ausserdem  Wohithaten  empfangen  und  machten  die  Zusage. 
Die  muthigsten  Männer  nannten  sich  rasende  Tiger  <).  Sie  schaar- 
ten  sich  hierauf  zusammen  und  wuchsen  bis  zu  einer  Menge  von 
nahezu  hundert  Menschen.  Sie  gingen  jetzt  mit  Liü-mu  in  die  See, 
riefen  die  Menschen,  welche  sich  durch  die  Flucht  den  Befehlen  ent- 
zogen hatten,  herbei  und  vereinigten  sich  mit  ihnen,  bis  sie  zuletzt 
eine  Menge  von  mehreren  Tausenden  waren.  Liü-mu  nannte  sich  den 
Heerführer.  Er  führte  die  Streitmacht  zurück,  erstürmte  Hai-khio 
und  nahm  den  Vorsteher  des  Districtes  fest.  Die  Angestellten  schlugen 
mit  den  Häuptern  an  den  Boden  und  baten  für  den  Vorsteher.  Liü- 
mu  sagte :  Mein  Sohn  machte  sich  eines  kleinen  Verbrechens  schul- 
dig und  hätte  nicht  sterben  sollen.  Er  wurde  aber  durch  den  Vor- 
steher getodtet.  Wer  Menschen  tödtet,  soll  sterben.  Warum  bittet 
ihr  noch  für  ihn?  —  Hierauf  liess  er  ihn  enthaupten,  brachte  das 
Haupt  auf  dem  Grabhügel  seines  Sohnes  als  Opfer  und  ging  wieder 
in  das  Meer. 

Einige  Jahre  später «)  griff  Puan-thsung,  ein  Eingeborner  von 
Lang-ye,  in  Khiü  zu  den*  Waffen.  Mit  einer  Menge  von  hundert  Men- 
schen drang  er  im  Umwenden  in  Tai-schan  und  nannte  sich  einen 
der  dreierlei  Greise.  Um  diese  Zeit  herrschte  in  den  Landstrichen 
Tsching-tscheu  und  Siü-tscheu  grosse  Hungersnoth  und  Räuber  er- 
hoben sich  gleich  spitzigen  Schwertern.  Weil  Puan-thsung  muthig 
und  kühn  war,  schlössen  sich  alle  Räuber  ihm  an.  In  einem  Jahre 
waren  sie  bis  zu  einer  Menge  von  zehntausend  Menschen  angewachsen. 


^)  Die  Geschichte  der  ösUichen  Warte  sagt:  Sin-thse-tse  und  andere  Giste  nannten 
sich  «Tigererfassende"  (yl-hu).  Indem  sie  so  stark  sind  ,  dass  sie  einen  Tiger 
erfassen  können,  wird  ihr  Math  heaeichnet  Dass  jetzt  in  dem  Ausdrucke  das  Wort 
.rasend"  gesetit  wird ,  ist  desswegen,  weil  das  Zeichen  ^gU  jX  (erfassen)  mit 
•ij^  meng  (rasend)  Ähnlichkeit  hat. 

*)  Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-hoang  (IS  n.  Chr.). 
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9^  ^^  Pang-ngan,  der  Provinzgenosse  Puan«thsung*s »  ^ 
Siu-siuen,  Sie-Io  und  ^^^  Yang-yin,  Eingeborne  ron  Tung-bai» 
griffen  ein  jeder  f&rsieh  zu  den  Waffen  und  brachten  mehrere  zehn- 
tausend Mensehen  zusammen.  Sie  fahrten  diese  wieder  herbei  und 
schlössen  sich  an  Puan-thsung.  Hierauf  kehrten  sie  in  Gemeinschaft 
zurück  und  überfielen  Khiu.  Als  sie  dieses  nicht  bezwingen  konnten, 
wendeten  sie  sich  um  und  plünderten  das  Land  bis  Ku-ma  <).  Dabei 
richteten  sie  einen  raschen  Angriff*  gegen  */J^  Q  Tien*hoang,  den 
im  Dienste  Wang-mang*s  stehenden  Lehensfürsten  Ton  Tan-thangs), 
und  brachten  ihm  eine  grosse  Niederlage  bei.  Sie  todteten  über  zehn- 
tausend Menschen.  Hieraufdrangen  sie  nördlich  in  Tsing-tscheu,  Oberall» 
wohin  sie  kamen.  Gefangene  machend  und  plündernd.  Auf  dem  Rück- 
wege gelangten  sie  nach  Tai-schan,  wo  sie  hielten  und  sich  in  Nan- 
tschiug*)  sammelten. 

Puang-thsung  und  dessen  Genossen  waren  aus  Noth  RSuber 
geworden  und  hatten  ursprünglich  nicht  die  Absicht,  feste  Städte  zu 
überfallen  und  das  Land  zu  durchstreifen.  Nachdem  sie  zu  einer 
grossen  Menge  angewachsen  waren,  kamen  sie  unter  sich  überein, 
dass,  wer  einen  Menschen  tödtet,  sterben  solle.  Wer  einen  Menschen 
verletzt,  solle  ihm  für  die  Wunde  Ersatz  leisten.  Sie  schlössen  ihre 
Verträge  mündlich  ab.  Schriftstücke,  Fahnen,  Abtheilungen  und 
Unterabtheilungen,  Aufrufe  und  Erlässe  waren  ihnen  unbekannt.  Die 
Geehrtesten  unter  ihnen  nannte  man  die  dreierlei  Greise.  Die  diesen  im 
Range  zunächst  folgenden  hiessen  „den  Geschäften  Nachgehende** 
(tsung-sse).  Die  Nächstfolgenden  hiessen  ^Angestellte  der  Genossen^ 
(tsÖ-li).  Dieselben  Hessen  sich  „Dienermenschen^  (tschin-jin) 
nennen. 

Wang-mangentsandte-W- IMLien-tan,  Fürsten  von  Ping-kiün, 
und  den  die  Stelle  eines  „grossen  Meisters**  (tat-sse)  bekleidenden 
1^  ^  Wang-khuang  mit  dem  Auftrage,  sie  schnell  anzugreifen. 
Als  Puan-thsung  und  dessen  Genossen  die  Schlacht  liefern  wollten. 


<)  Ra-mu  ist  der  Name  eioea  Districtes.  Die  alte  Feste  desselben  befindet  sich  in 
dem  spfiteren  Ml-tschev,  im  Nordosten  des  Distrietes  Khifl.  Der  District  ist  das 
alte  Reich  des  Geschlechtes  Pö-kn. 

*)  Wang-mang  gab  dem  Districte  Yi  in  Pe-bai  den  neuen  Namen  Tan-thang. 

')  Der  District  Nan-tsching  gebort  zu  der  Provinx  Tung^bai.  Daselbst  liegt  der 
Berg  Nan-tsching  (die  südliche  Fest«),  Ton  dem  der  District  den  Namen  hat 
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fBrehtetea  sie»  dass  ihre  Heeresmenge  mit  den  Streitkrfiften  Wang- 
mang's  rerwechselt  werden  kÖDoe.  Alle  f&rbten  daher  ihre  Augen- 
braueo  mit  Meaoig»  um  sich  kenntlich  zu  machen.  Sie  erhielten 
davon  den  Namen  „rolhe  Augenbrauen".  Die  rothen  Augenbrauen 
brachten  hierauf  dem  Kriegsheere  Liien-tan*s  und  Wang^-khuang*« 
eine  gresse  Niederlage  bei,  tödteten  über  zehntausend  Menschen  und 
▼erfolgten  die  Fliehenden  bis  Wu-yen  <),  Uen-tan  fiel  in  dem  Kampfe» 
Wang-khuang  entfloh. 

Puan-4hsung  und  dessen  Genossen  führten  zudem  ihre  Kriegs- 
macht, die  mehr  als  zehn  Myriaden  Streiter  zfthlte,  wieder  zurQck 
und  belagerten  KhjQ  durch  mehrere  Monate.  Jemand  sprach  hierauf 
mit  Puan-thsuqg  und  sagte:  Khiü  ist  das  Reich  des  Vaters  und  der 
Mutter.  Wie  kann  man  es  überfallen?  —  Puau-  thsung  hob  jetzt  die 
Belagerung  auf  und  zog  weiter. 

Um  diese  Zeit  starb  Liu-mü  an  einer  Krankheit.  Seine  Schaaren 
zertheilten  sich  und  traten  bei  den  rothen  Augenbrauen  in  die  Ab- 
theilungen des  »grünen  Kalbes**  und  des  „kupfernen  Pferdes"*  >). 
Die  rothen  Augenbrauen  plünderten  hierauf  Tung-hai  und  kämpften 
mit  dem  im  Dienste  Wang^mang's  stehenden  Ta-yfin  von  I-ping  *)» 
den  die  schlugen  und  ihm  einen  Verlust  von  mehreren  tausend 
Todten  beibrachten.  Sie  zogen  dann  weiter  und  durchstreiften  Pei, 
Jü-nan  und  Ying-tschuen  in  Tsu.  Auf  dem  Rückwege  drangen  sie  in 
Tsehin-lieu,  überfielen  und  eroberten  Lu-tsching  und  gelangten  im 
Umwenden  bis  Lo-yang. 

Um  diese  Zeit  ereignete  es  sich,  dass  Keng-schi  die  Stadt  L8- 
yang  zu  seiner  Hauptstadt  machte.  Derselbe  schickte  einen  Gesandten 
mit  dem  Auftrage  aus,  Puan-thsung  zur  Unterwerfung  zu  bewegen. 
Als  Puan-tbsung  und  dessen  Genossen  horten,  dass  das  Haus  Han 
sich  wieder  erhoben  habe,  Hessen  sie  sofort  ihre  Kriegsmacht  Halt 
machen,  stellten  sich  an  die  Spitze  von  ungeftbr  zwanzig  Anführern 


<)  W«-yeii  iaft  der  Name  einet  DUtrictea.  Die  alte  Feate  deaaeiben  befladet  aich  int 

Oaten  dea  aplteren  Diatrietea  Sifi^tacbang  in  Y3n-taeben. 
*)  Die  einaelnen  Abtbeilangen  der  rothen  Augenbrauen  benannten  aioh  theila  nacb 

Bergen,  FInaaen  nnd   Lindem,  theila  nach  der  Stirfce  nnd  AnaebnUehheit  ihrea 

Kriegaheerea. 
*)  Wang««ang  reriaderte  den  Naaten  der  ProTina  Tong-hai  nnd  nannte  aie  l-ping. 

fir  beseiebnete  die  Statthalter  der  ProTinsen  mit  den  Namen  Ta-jün  (.der  groaae 
.  Älteate). 
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und  folgten  dem  Gesandten  nach  Lo-yang,  wo  sie  sich  unterwarfen. 
Keng-schi  ernannte  sie  eu  LehensfQrsten. 

Puan-thsung  und  dessen  Genossen  hatten  Halt  gemacht«  noch  ehe 
sie  Reiche  und  Städte  besassen,  und  es  geschah,  dass  ihre  Menge  all- 
mählich sich  trennte  und  abfiel.  Sie  reisten  daher  fort,  kehrten  in 
ihr  Lager  zurfick  und  drangen  an  der  Spitze  der  Kriegsmacht  in 
Ying-tsehuen.  Daselbst  theilten  sie  ihre  Menge  und  bildeten  zwei 
Abtheilungen.  Puan-thsung  und  Pang-ngan  bildeten  die  eine  Ab- 
theilung. Siü-siuen,  Sie-15  und  Yang-yin  bildeten  die  andere  Abthei- 
lung. Puan-thsung  und  Pang-ngan  überfielen  und  eroberten  Tschang- 
sche.  Im  Süden  führten  sie  einen  Schlag  gegen  Yuen  und  enthaup- 
teten den  Befehlshaber  des  Districtes.  Unterdessen  .eroberten  SiQ- 
siuen,  Sie-i5  und  deren  Genossen  ihrerseits  Yang-to  und  erschienen 
vor  Liang  «)•  Sie  griffen  den  Statthalter  Ton  Ho-nan  plötzlich  an  und 
tödteten  ihn. 

Obgleich  die  Menge  der  rothen  Augenbrauen  mehrere  Siege  er- 
fochten hatte,  war  sie  herabgekommen  und  des  Krieges  satt.  Alle 
weinten  traurig  Tag  und  Nacht  und  sehnten  sich  nach  Osten  zurück. 
Puan-thsung  und  dessen  Genossen  gingen  zu  Rathe  und  bedachten, 
dass  die  Menge,  einmal  nach  Osten  gewendet,  sich  gewiss  zerstreuen 
wurde.  Sie  hielten  es  für  das  Beste,  sich  nach  Westen  zu  wenden 
und  Tschang-ngan  zu  überfallen. 

Im  Winter  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Keng-schi  (24 
n.  Chr.)  drangen  Puan-thsung  und  Pang-ngan  durch  den  Engpass 
Wu  <),  Siü'siuen  und  dessen  Genossen  durch  den  Engpass  Lo-hoen  >), 
also  auf  zwei  verschiedenen  Wiegen,  gleichzeitig  in  das  Land  inner- 
halb des  Grenzpasses.  Im  ersten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Zeit- 
raumes  Keng-schi  (25  n.  Chr.)  gelangten  sie  gemeinschaftlich  nach 
Hung-nung  und  kämpften  ununterbrochen  mit  den  Heerführern 
Keng-schi*s,  wobei  sie  durch  ihre  Übermacht  siegten.  Ihre  Heeres- 
menge war  hierauf  vollständig  versammelt.  Man  theilte  sie  jetzt  und 


0  Der  Dittrict  Lian;  in  dem  «piteren  Ji-toeheu. 

*)  Der  EogpaM  Wa  befindet  sieh   im  Oeten  dee  «piteren   Districtes  Scbang^lö   in 

SchiDg-tschen. 
*)  Dm  Baeh  der  froheren  Hen  sagt:   In  dem  Dlstricte  Ld-boen  befindet  sieb   ein 

Engpass.  —  Dieser  Engpass  liegt  stidwestlicb  ron  dem  spiteren  Distriete  I-ki«e 

in  L5-tsGbeu. 
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rereinig^e  je  zehntausend  Mann  zu  einem  Lager.  Es  waren  im  Ganzen 
dreissig  Lager.  Über  jedes  Lager  setzte  man  einen  der  dreierlei  Greise 
und  einen  ^^den  Gesehftften  Naehgebenden*'.  Man  bewerkstelligte  die 
VorrQckung  bis  Hoa-yin. 

Bei  dem  Kriegsheere  befand  sich  gewdhnheh  ein  betender 
Zauberer,  der  trommelnd  und  tanzend  dem  Konige  King  von  Tsching- 
yang opferte  und  dadurch  um  Gluck  und  Beistand  bat  i).  Der  Zauberer 
äusserte  in  wahnsinniger  Rede,  dass  König  King  sehr  zornig  sei  und 
sage :  Ihr  sollet  Obrigkeiten  des  Districtes  sein  *).  Warum  seid  ihr 
Räuber?  —  Diejenigen,  welche  den  Zauberer  verlachten,  wurden 
sogleich  krank,  und  in  dem  Kriegsheer  entstand  dadurch  Schrecken 
und  Aufregung. 

Um  die  Zeit  war  W^  Yang,  der  jüngere  Bruder  Fang-wang's, 
von  Rachegefuhl  beseelt,  weil  Keng-schi  diesen  seinen  älteren  Bruder 
getödtet  hatto  >).  Derselbe  kam  jetzt  herbei  und  setzte  ror  Puan- 
tbsung  und  dessen  Genossen  Folgendes  auseinander:  Keng-schi  ist 
wüst  und  unordentlich.  Lenkung  und  Befehlgeben  werden  nicht  geübt 
Desswegen  bewirkte  er,  dass  ihr,  o  Heerführer,  bis  hierher  gelangen 
konntet.  Jetzt  haltet  ihr,  o  Heerführer,  in  den  Armen  ein  Menge  von 
hundertmal  zehntausend  Kriegern,  ihr  wendet  euch  im  Westen  zu  der 
Feste  des  Kaisers.  Aber  ihr  habt  keine  rühmliche  Benennung,  dem 
Namen  nach  seid  ihr  eine  Bande  von  Räubern.  Dieses  kann  nicht 
lange  währen.  Am  besten  ist,  ihr  erhebet  das  Stammhaus,  nehmet 
unter  die  Arme  Gerechtigkeit,  Hinrichtung  und  Strafangriff.  W^enn 
ihr  auf  dieser  Grundlage  eure  Aufrufe  und  Befehle  erlasset,  wer 
würde  es  wagen,  sich  nicht  zu  unterwerfen? 

Puan-thsung  und  seine  Genossen  waren  hiermit  einverstanden, 
und  auch  der  Zauberer  redete  ihnen  immer  mehr  zu.  Als  sie  nach 
•Tsching*)  vorrückten,  hielten  sie  eine  Berathung  und  sagten:  Jetzt 

0  Weil  dieser  Köoig  die  Mit^Ueder  des  Geschlechtes  Lifi  larechUtellte  und  die 
Landesgdtter  beruhigte,  errichtete  nan  ihn  hiufig  in  den  ProTinsen  und  Reichen 
Altire.  Lieu-fen-tse  hatte  das  Glfick,  sein  Nachkomme  lu  sein,  wesshalb  man, 
wie  sogieioh  angedeutet  werden  wird,  dem  Könige  in  dem  Kriegsheere  geopfert 
haben  soll. 

*)  Durch  die  Obrigkeiten  des  Districtes  wird  auf  einen  Himmelssohn  hingedeutet. 

')  Fang^wang  hatte  Lieu-jing,  den  sogenannten  Siugling,  «um  Himmelssohne  ein- 
gesetat  und  war  sammt  seinen  Genossen  dnrch  die  Heerführer  Keng-«chi*s  ent- 
hauptet worden. 

*)  Tsching  ist  der  spitere  District  Hoa-tMheu. 
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stdien  wir  dicht  vor  Tsefaang-ngan,  imd  die  OStter  und  Geister 
weHeo  «ei  so.  Wir  'infissen  Jemanden  Ton  dem  'GescMeeMe  Lien  sof- 
siichen.  Hin  in  Gemeinschaft  •ehren  und  ei4ieben.  im  sechsten  Monate 
des  Jahres  setzten  sie  sofort  Lieu-fen-tse  20m  Kaiser  ein.  Dersrfhe 
naiutte  sich  >Kien-*seht  (das  gegrfindete  KeKetter)  und  beseiehnete 
md  diesem  >Namen  auch  das  erste  Jahr  eines  neuen  Zeitraumes. 

Die  rothen  Augenbrauen  hatten  zur  Zeft,  als  sie  nach  Tscfaf 
gezogen  waren»  Lieu-fen-tse  und  dessen  zwei  .lltere  Bröder  ^^  Kung 
und  J^  Meu  geraubt.  Dieselben  hatten  sich  bei  dem  Kriegsbeer  he- 
runden.  Lieu-kung  hatte  sich  in  seiner  Jugend  auf  das  Buch  der 
Schang  rerlegt  und  war  in  der  grossen  Gerechtigkeit  bewandert 
Als  Puan-thsung  und  dessen  Genossen,  denen  er  folgte,  sich  Keng- 
schi  unterwarfen,  erhielt  er-  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Tschf. 
Da  er  die  richtschnurmässigen  Bücher  vollkommen  verstand  und 
mehrmals  Ober  die  Angelegenheiten  gesprochen  hatte,  wurde  er  zu 
einem  Aufwartenden  im  Inneren  ernannt.  Er  folgte  Keng-schi  und 
lebte  in  Tschang-ngan.  Lieu-fen-tse  und  Lieu-meu  blieben  bei  dem 
Kriegsheer  zurück  und  gehörten  zu  dem  Hiao  der  Rechten,  dem  An- 
gestellten der  Genossen  ft|n  >^  ^A  Lieu-hiä-king,  der  dem 
Fujtterschneiden  und  der  Hut  der  Binder  vorgesetzt  war  und  mit  dem 
Namen  eines  Angestellten  d^r  Rinder  bezeichnet  wurde. 

Als  Puan-thsung  und  dessen  Genpssen  einen  Kaiser  einsetzen 
wollten,  suchtc^n  sie  in  dem  Kriegsheer  nach  den  Nachkommen  des 
Königs  King.  Unter  siebzehn  Menschen,  welche  sie  fanden»  waren 
bloss  Lieu-fen-tse,  Lieu-meu  und  ^  ^Sm  Lieu-hiao ,  der  frühere 
Lehensffirst  von  Si-ngan,  sehr  nahe  Angehörige  seines  Geschlechtes. 
Puan-jtbsung  und  dessen  Genossen  beriethen  sich  und  sagten:  Wie 
wir  gebiört  haben,  nannte  man  in  dem  Alterthum  den  Uimmelssohn» 
wenn  er  Streitkräfte  befehligte,  den  obersten  Heerführer. — Sie  machten 
jetzt  eine  Tafel  zu  einer  Beglaubigungsmarke  und  schrieben  darauf 
die  Worte :  der  oberste  Heerführer.  Sie  legten  dieses  mit  noch  zwei 
leerejA  Tafeln  in  eine  Urne. 

Hierauf  errichteten  sie  im  Norden  von  Tsching  einen  Altar  mit 
einem  freien  Platze  und  opferten  dem  Konige  King  von  Tsching-yang. 
Die  ,pdreierlei  Greise**  und  die  »den  Geschäften  Nachgehenden** 
waren  vollzählig  versammelt  und  standen  in  Reihen  unter  den  Stufen. 
Lieu-fen-tse  und  die  beiden  anderen  standen  in  der  Mitte.  Man  liess 


Zur  Oetcbichla  dM  ZvitcheDr^iehet  tob  Ban.  200 

sie  nach  dem  Alter  die  Tafeln  greffen.  Lieu-fen-tse  als  der  jingste 
gvtff  zuletzt  und  erlangte  die  Begiaubigungsmzrke.  Alle  Anfthrer 
nannten  sich  jetzt  Diener  und  warfen  sieh  zn  Boden. 

«  Lieu-fen*tse  war  am  diese  Zeit  fQnfzehn  Jahre  alt  Er  war  bar* 
hSuptig»  indem  ihm  sein  Haupthaar  tis  Kopfbedeckung  diente,  bar* 
fuss,  in  abgenQtzte  Kleider  gehüllt  and  von  rotfaer  Erde  besehmutzt. 
Als  er  sah,  dass  die  Menge  ror  ihm  zu  Boden  fiel,  wurde  ihm  hanget 
und  -er  wollte  lavt  weinen.  Liea-meu  sagte  zu  ihm :  Verbirg  die  Be* 
giaubigungsmarke  gut  —  Lieu-fen-tse  zerbiss  sie  sofort  und  warf  sie 
weg.  Nach  der  RQekkehr  hielt  er  sich  wieder  an  Lieu-hi8-king.  Dies^ 
verfertigte  fOr  ihn  ein  dunkelrothes  einfaehes  Kleid,  ein  halbhfiuptiges 
bellrothes  Kopftuch  <)  und  Schuhe  mit  geraden  Streifen  •).  Er  liess 
ihn  einen  an  der  Vorderseite  hohen  Wagen  besteigen.  Dieser  Wagen 
war  mit  grossen  Pferden  bespannt,  hatte  eine  hellrothe  Schwelle ») 
und  dankelrothe  Vorhänge  mit  seidenen  Fransen  ^).  Dabei  liess  er 
Lieu«fen-tse  noeh  immer  den  Hirten  Gesellschaflt  leisten  und  in  die 
Ferne  ziehen. 

Obgleich  Pnan-thsung  durch  Muth  und  Kraft  hervorragte  und 
von  der  Menge  als  Stammvater  betrachtet  wurde,  verstand  er  weder 
die  Schrift  noch  die  Rechenkunst.  SiQ-siuen ,  als  ehemaliger  Ange- 
steliter der  Gerichte  in  dem  Distriete,  war  in  dem  Buche  der  Ver- 
wandloagen  wohl  bewandert.  Indem  man  hierauf  dieses  Buch  in  Ge- 


1)  Mit  delft  Kopfltch  badeokt  maa  Am  laMiamMiigewmSeiM  HaiyUiaar,  Dm  B«c|i 
der  fortgeattzteD  Hin  aagt :  Daa  Kopftuch  der  Juoglinge  iai  ohae  Dach,  wodurch 
angedeutet  wird,  daaa  aie  noch  keine  rollendeten  Menachen  aind.  Ein  halbhiuptigea 
Kopftuch  iat  ein  Kopftuch  mit  auagehöhltem  Scheilelthetle.  Daaaelbe  ist  oben  ohne 
aaeh,  daher  der  Name.  Der  ron  Sung-tachuag-achfi  Tcrfaaate,  «mannigfhche  Thau" 
(fiin-^le)  aagt:  Wo  man  duroh  daa  HeUroth  leitet,  achltit  man  mu  den  Kopftieheni 
die  hellrothe  Farbe.  —  Lieu-fen-tae  hatte  die  Leitung  von  Hau  fibernommen, 
deaawegen  bedient  er  sich  der  hellrothen  Farbe.  In  den  alten  Dingen  dea  daUicheo 
Palaatea  wird  geaagt:  Der  Nachfolger  trug  ein  Kopftuch  mit  auagehShltem 
Sebeiteltheile.  Daaaelbe  war  nach  dem  Schnitte  einea  balbbiupttgen  Kopftuchee 
verfertigt. 

*)  Die  zur  Zierde  dienenden  Streifen  waren  in  gerader  Richtung  eingeatochen. 

*)  Die  Vorderachweile  dea  Wageaa  war  mit  rotbgelbem  Öi  beatrichen. 

^)  Der  auf  dem  Wagen  auageapanate  Vorhaag,  der  ala  Schirmdach  dient.  Deraelbe 
iat  Bur  Zierde  mit  aeidenen  Franaen  Tcraehen.  Dna  Bttch  der  fortgeaetttea  Haa 
aagt:  An  dem  bequemen  Wagen  der  KAnige,  Ffiraten  und  LehenaAratea  bringt 
man  einen  Vorhang  mit  aeidenen  Franaen  an. 
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meinschaft  aufschlug,  wurde  Siu-siuen  Reichsgehilfe,  Puan-thsung 
der  die  Stelle  eines  kaiserlichen  Vermerkers  bekleidende  Grosse» 
Pang-ngan  der  gnisse  Vorsteher  der  Pferde  zur  Linken,  Sie-Io  der 
grosse  Vorsteher  der  Pferde  zur  Rechten.  Die  Anfuhrer  von  Ygng- 
yin  abwärts  wurden  Reichsminister. 

Als  das  Kriegsheer  nach  Kao-Iing  gelangte»  vereinigte  man  sich 
mit  Tschang-ngao  und  anderen  abtrünnigen  Heerführern  Keng-sehi  s, 
überfiel  sofort  das  Thor  der  ostlichen  Hauptstadt  <)  und  drang  in  die 
Feste  von  Tschang-ngan.  Keng-schi  kam  herbei  und  unterwarf  sich. 
Während  Lieu-fen4se  den  Palast  Tschang-Io  bewohnte,  hatten  die 
Anftlhrer  taglich  Zusammenkünfte,  wobei  sie  lärmend  und  schreiend 
ihre  Verdienste  erörterten  und  sich  zankten.  Sie  rissen  die  Schwerter 
heraus,  hieben  damit  gegen  die  Pfeiler  und  konnten  sich  nicht 
einigen.  Wenn  die  drei  Stutzen,  die  Provinzen,  die  Districte  oder 
die  Ältesten  der  Lager  Abgesandte  mit  Tribut  und  Geschenken 
schickten,  entrissen  ihnen  die  Kriegsmänner  dieses  sogleich  mit  Ge* 
walt.  Auch  nahmen  sie  öfters  Angestellte  usd  Volk  gefangen  oder 
bedruckten  sie.  Die  hundert  Geschlechter  bewachten  die  Wände,  und 
alles  setzte  sich  aus  dem  Grunde  wieder  in  Vertheidigungsstand. 

Als  der  letzte  Tag  des  Jahres  gekommen  war,  veranstalteten 
Puan-thsung  und  dessen  Genossen  Musik  und  hielten  eine  grosse 
Zusammenkunft.  Lieu-fen-tse  sass  mitten  in  der  Vorhalle,  die  Leib- 
wächter des  gelben  Thores  der  Mitte  befanden  sich  hinter  ihm  mit 
Waffen  in  den  Händen.  Die  Fürsten  und  Reichsminister  sassen  reihen- 
weise in  dem  oberen  Theile  der  Vorhalle.  Ehe  noch  der  Wein  herum- 
gereicht wurde,  nahm  Einer  unter  ihnen  ein  Messer  und  einen  Pinsel  <) 
hervor,  schrieb  eine  Karte  und  wollte  Glück  wünschen  >).  Die  übrigen, 
welche  nicht  schreiben  konnten,  standen  auf,  gingen  zu  ihm  hin  und 
baten  ihn.  ihren  Namen  zu  schreiben.   Alle  standen  in  einem  Haufen 


0  Der  Gnindriss  der  drei  Stutseo  sagt:  Diis  Thor  Siuen-ping  ist  du  erste  Thor 
TOD  Norden  an  der  östlichen  Flanke  der  Feste  von  Tschaag-nga».  Bas  vor 
diesem  befindliche  Thor  der  Vorstadt  heisst  das  Thor  der  ösUichen  Hauptstadt 
(tnng-ttt-men). 

')  Ehemals  schrieb  man  die  Aufsitse  auf  susammengelegte  Bambustafeln.  Wenn 
man  etwas  fehl  schrieb,  schabte  man  es  mit  einem  Messer  weg.  In  diesem  Sinne 
steht  hier  Messer  und  Pinsel. 

*)  Seit  den  Zeiten  der  Thsin  und  Han  war  es  Sitte,  an  dem  letaten  Tage  des  Jahres 
GIfick  KU  wünschen. 
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bdsaimneB  und  hatten  einander  bald  den  Rucken  bald  das  Angesicht 
zugekehrt 

Tang-  yin»  der  grosse  Vorsteher  des  Ackerbaues*  legte  die  Hand 
an  das  Schwert  und  rief  die  schmähenden  Worte:  Ihr  seid  lauter  alte 
Taglohner!  An  dem  heutigen  Tage  begründet  man  die  Gebrauche 
zwischen  Landesherrn  und  Diener,  und  ihr  seid  im  Gegentheil  durch 
einander  gemengt  und  unordentlich.  Wenn  Kinder  spielen,  haben  sie 
nicht  einmal  ein  solches  Betragen.  Man  sollte  sich  euch  entgegen- 
stellen und  euch  todten !  —  Es  entstand  W^ortwechsel  und  Kampf. 
Die  Krieger  stiegen  hierauf  einzeln  in  den  Palast,  hieben  die  Schran- 
ken durch  und  raubten  beim  Hereindringen  den  Wein  und  das 
Fleisch.  Sie  tödteten  und  verwundeten  sich  gegenseitig. 

Als  3^^  ^  Tschö-ho-tschi,  der  Beruhiger  der  Leibwache» 
dieses  horte»  führte  er  die  Kriegsmacht  vorwSrts,  drang  ein  und 
todtete,  indem  er  sich  entgegenstellte,  über  hundert  Menschen,  worauf 
Ruhe  eintrat.  Lteu^fen-tse  ward  von  Bangen  und  Furcht  befallen.  Er 
jammerte  und  weinte  Tag  und  Nacht,  legte  sich  allein  mit  den  Leib- 
wächtern des  gelben  Thores  der  Mitte  nieder  und  stand  mit  ihnen  zu- 
gleich auf.  Er  konnte  bloss  die  Warten  und  die  Soller  besteigen 
und  erfuhr  von  den  Aussendingen  nichts. 

Um  diese  Zeit  befanden  sich  in  den  Vorhafen  der  Seitenflügel 
noch  mehrere  hundert  bis  tausend  Palastmädchen.  Dieselben  waren 
nach  der  Niederlage  Keng-scbi's  innerhalb  der  Thore  der  Vorhallen 
eingeschlossen.  Sie  gruben  die  Wurzeln  des  in  den  Vorhöfen  wach- 
senden Schilfrohres  aus,  fingen  die  Fische  der  Teiche  und  verzehrten 
dieses  als  Speise.  Diejenigen,  welche  starben,  wurden  von  den  Ober- 
lebenden vergraben.  In  dem  Palaste  befand  sich  ein  alter  Tempel. 
Ein  Tonkunstler  aus  Kan-tsiuen  9  schlug  noch  immer  in  ihrer  Ge- 
sellschaft die  Trommel,  sang  und  tanzte.  Seine  Kleidung  war  dünn 
und  durchsichtig.  Er  besuchte  Lieu-fen-tse,  schlug  das  Haupt  gegen 
den  Boden  und  erzShIte  von  der  Hungersnoth.  Fen-tse  gab  den  Leib- 
wächtern des  gelben  Thores  der  Mitte  den  Auftrag,  ihnen  Reis  zu  ver- 
abreichen. Man  brachte  dessen  einige  Nössel.  Als  später  Fen-tse  sich 
entfernte,  starben  sie  Hungers  und  kamen  nicht  mehr  zum  Vorschein. 


0  In  d«in  Pilaifte  ron  Kan-taiaen  befiind  sich  eine  Opferttltt«.  DI»  Benennung  Ton- 
kSnttler  hat  den  Sinn,  dass  dieaer  Mann  die  Ifiiaik  bei*  den  Opfsr  fDr  den  Himmel 
an  besorgen  hatte. 
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lien-kang  sah  das  onordentlkhe  Treiben  der  reihen  Augen- 
brauen und  erkannte,  dass  ihr  Verderben  gewiss  sei.  Er  fOreiitele» 
dass  ihn  und  seine  Bröder  zugleich  das  UnglQek  treffen  wefde.  Er 
belehrte  im  Geheimen  Lieu-fen-4se»  wie  er  das  Siegel  mit  dem  breiten 
Bande  zurGcksugeben  habe  und  übte  ihn  in  Worten  der  Weigerung 
und  Versichtleiatung. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  KieiHwu  (26  n.  Chr.),  an  dem 
ersten  Tage  des  ersten  Monates  des  Jahres  Yeraustalteten  Pmu- 
thsung  und  dessen  Genoasen  eine  grosse  Zusammenkunft.  Lieu4wng 
trat  zuerst  vor  und  sprach :  Ihr.  o  Gebieter,  habt  in  Gemeinachafl 
meinen  jüngeren  Bruder  zum  Kaiaer  eingesetzt  Die  WoUthat,  die 
ihr  mir  dadurch  erwiesen,  ist  in  Wahrheit  eine  sehr  grosse.  Dass  er 
eiagesetst  worden,  ist  bald  ein  Jahr  und  Unordnung  und  Wirrsal 
werden  täglich  firger.  Dieses  genügt  in  Wahrheit  nicht,  um  etwas 
zu  Stande  zu  bringen.  Ich  furchte,  dass  ich  sterben  und  der  Sache 
nicht  forderlich  sein  werde.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  es  mir  rer» 
gönnt  sei«  mich  zurflckzuziehen  und  ein  gemeiner  Mensch  zu  werden. 
Ob  man  nochmals  Weisheit  und  Verstand  suchen  solle,  habt  nur  ihr, 
0  Gebieter,  in  Betracht  zu  sieben. 

Puan-thsung  und  dessen  Genossen  entschuldigten  sieh  und 
sagten:  Dies  alles  geschah  durch  unser  Verschulden.  —  Als  Lieu- 
kung  seine  dringenden  Bitten  erneuerte,  sagte  Einer:  Ist  dieses  etwa 
eine  Angelegenheit  des  LehensfQrsten  von  Tschl  t).  —  Lieu-kung 
empfand  Furcht  und  Bangen.  Er  stand  auf  und  entfernte  sich. 

Fen-tse  stieg  jetzt  ron  dem  Bette  herab,  loste  das  Si^el  mit 
dem  breiten  Bande  und  ^rach,  indem  er  das  Haupt  gegen  den 
Boden  schlug :  Gegenwartig  hat  man  Obrigkeiten  der  Districte  ein« 
gesetzt,  aber  man  treibt  das  Rftuberhandwerk  wie  fraber.  Wenn  die 
AngestelUen  Tribut  und  Geschenke  bringen,  werden  sie  ohne  weiteres 
fiberfallen  und  beraubt  Die  Kunde  davon  pflanzt  sich  fort  nach  den 
yier  Weltgegenden,  und  Niemand  ist,  der  nicht  von  Groll  erfüllt 
wäre.  Man  wendet  sich  nicht  mehr  mit  Vertrauen  uns  zu.  Dies  alles 
entsteht  dadurch,  dass  man  nicht  die  rechten  Menschen  einsetzt  Ich 
mochte  bitten   für  meine  Gebeine  und  aus  dem  Wege  gehen  den 


0  Lie«-kuBf  war  früher  Lebeoalfirtt  tob  Ttehl  geweteB,  D«r  Sinn  itt :  Die  M«ii(f e 
Se«  Hearet  b»b«  «uns  UlanclMobB  eisf  rteUt,  ••  «ei  Bi«ht  dureh  Utv^kvog  ao 
yeraiiaUlUt  worden. 


Zor  Geschichta  dM  ZwUcheartichM  tob  Hab.  303 

Weisen  und  Höchatweiseo,  die  gewiss  mich  tödten  uad  dadurch  die 
Zurechtweisung  verseUiessen  wollen.  Ich  entliehe  mich  durchaus 
nicht  dem  Tode»  ich  habe  nur  die  Hoffnung,  dass  ihr,  o  Gebieter, 
geneigt  sein  werdet,  mich  su  bedauern.  —  Dabei  weinte  und  klagte 
er  mit  lauter  Stimme. 

Puan-thaung  und  dessen  Genossen  sowie  die  flbrigen  Ver- 
sammelten, im  Gänsen  mehrere  hundert  Menschen,  hatten  ohne  Aus- 
nahme Mitleid  mit  ihm.  Sie  vertiessen  ihre  Teppiche,  warfen  die 
Hfiupler  SU  Boden  und  sprachen:  Wir  Diener  kehren  auf  keine  Weise 
den  Rucken  demjenigent  unter  dessen  Stufen  wir  stehen.  Wir  bitten 
und  werden  ?on  jetzt  an  es  nicht  wagen,  wieder  lahriasaig  zu 
sein.  —  Dabei  erfassten  sie  Lieu-fen^tse  mit  den  Armen  und  be- 
festigten an  seinen  GQrtei  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande.  Lieu- 
fen-tfic  klagte»  schrie  und  wusste  sieh  nicht  su'helfen. 

Als  die  Versammlung  endete  und  man  ausgetreten  war,  schloss 
sieh  ein  Jeder  in  seinem  Lager  ein.  In  den  drei  stutzenden  Proriasen  pries 
man  einstimmig  den  Scharfsinn  und  die  Erleuchtung  des  Himmels- 
sohnes. Die  Geschlechter  des  Volkes  kamen  im  Wetteifer  zurOek,  die 
Harkte  und  Strassen  von  Tsebang-ügan  waren  nahe  daran,  sich  zu 
füllen.  Man  hatte  es  auf  zwanzig  Tage  gebracht,  als  die  rothen 
Augenbrauen,  nach  den  Werthgegenständen  begierig,  wieder  hervor- 
kamen und  das  Innere  der  Stadt  in  grossem  Nassstabe  plfinderten. 
Sobald  die  Mundvorräthe  zu  Ende  waren,  rafften  sie  die  Kostbar- 
keiten zusammen  und  luden  sie  auf  Wagen.  Sie  legten  hierauf  aller 
Orten  Feuer  und  verbrannten  die  Palaste  und  Häuser. 

Indem  sie  mit  ihrer  Kriegsmacht  nach  Westen  zogen,  opferten 
sie  im  Vorübergehen  in  der  Umgebung  des  Südens.  Ihre  Wagen, 
Panzer,  AngriiFswaffen  und  Pferde  waren  sehr  gewaltig  und  zahl* 
reich,  ihre  Menge  zählte  vorgeblich  hundertmal  zehntausend  Streiter. 
Lieu-fen-tse  fuhr  in  einem  königlichen  Wagen  mit  drei  Pferden  i) 
und  hatte  ein  Gefolge  von  mehreren  hundert  Reitern. 

Die  rothen  Augenbrauen  wendeten  sich  jetzt  von  den  südlichen 
Bergen ,  plünderten  die  Städte  und  kämpften  mit  ^£  ^^  Yen- 
tschün,  einem  Heerführer  Keng-scht's,  in  Mei  *).   Dieser  Heerführer 


<)  Bin  kboiglicher  Wagea  hui  Rider  mit  hellrothcn  StreifeB  «b4  ein  grfinet  Oiich. 

DnrMlbe  ist  xnr  Rechten  und  Linken  mit  drei  Pferden  bespannt. 
*)  Bin  Dietriet  der  reckten  Provinz  Fo-fung. 
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wurde  geschlagen  und  getödtet.  Sie  drangen  hierauf  in  das  nördlich 
Ton  Ngan-ting  gelegene  Land  bis  Yang-tsching.  In  Puan-siu  fiel 
starker  Schnee,  von  welchem  Gruben  und  Thaler  erfüllt  waren. 
Viele  Kriegsmänner  erfroren.  Sie  kehrten  jetzt  wieder  zurOck» 
gruben  die  kaiserlichen  GrabhQgel  auf  und  raubten  die  daselbst 
befindlichen  Kostbarkeiten.  Sie  beschmutzten  und  beschimpften  hier- 
auf den  Leichnam  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Liu.  In  allen 
Grabhügeln,  welche  die  Räuber  öffneten,  befanden  sich  Edelstein- 
kSstchen  <),  und  die  Todten  waren  im  Ganzen  gleich  Lebenden 
gekleidet.  Desswegen  hatten  die  rothen  Augenbrauen  oft  Gelegenheit, 
Muthwillenzu  treiben  und  sich  zu  verunreinigen. 

Um  diese  Zeit  befand  sich  Teng-yii,  der  grosse  Vorsteher  der 
Schaaren,  in  Tsohang-ngau.  Er  entsandte  eine  Kriegsmacht,  durch 
die  er  in  Yo-I  <)  einen  Schlag  gegen  die  rothen  Augenbraue»  führen 
Hess.  Diese  Kriegsmacht  wurde  aber  selbst  geschlagen,  worauf 
Teng-yü  aus  der  Stadt  zog  und  nach  Yön-yang  gelangte.  Im  neunten 
Monate  des  Jahres  drangen  die  rothen  Augenbrauen  wieder  in 
Tschang-ngan  und  hielten  in  dem  Palaste  der  Zimmtbäume  >). 

Um  dieselbe  Zeit  war  JM,  JCE  Yen-tsin,  der  Rauber  von  Han- 
tsching,  hervorgekommen.  Seine  Schaaren,  die  sich  in  dem  Lande 
innerhalb  des  Grenzpasses  zerstreut  hatten,  sammelten  sich  in  Tu- 
ling.  Pang-ngan  stellte  sich  an  die  Spitze  von  zehnmal  zehntausend 
Menschen  und  griff  sie  an.  Weil  die  auserlesenen  Streitkräfte  Pang- 
ngan*s  fortgezogen  waren  und  bloss  Lieu-fen-tse  mit  den  Abgezehrten 
und  Schwachen  sich  in  der  Feste  befand,  machte  sich  Teng-yu  in 
eigener  Person  auf  den  Weg  und  überfiel  die  Stadt.  Es  traf  sich 
jedoch,  dass  Sie-to  zu  Hilfe  kam,  und  man  kämpfte  nächtlich  in  der 
Strasse  des  Strohes*).  Die  Streitmacht  Teng-yü's  wurde  geschlagen 
und  ergriff  die  Flucht. 

0  l>'e  Erklärung  des  Verfahrens  von  Han  sagt :  Man  verfertigte  Tafeln  aus  Edelstein, 
die  einen  Schuh  lang  und  anderthalb  Zoll  breit  waren.  Aus  denselben  bildete  man 
Kfistchen,  die  von  den  Lenden  bis  zu  den  Füssen  reichten.  Man  umwickelte  sie 
mit  Goldfüden  und  nannte  dieses:  Edelsteinkistchen  verfertigen. 

*)  Der  Dietrict  Yo-l  gehörte  su  der  rechten  Provins  Fu-fung. 

*)  Die  Geschichte  von  Tschang-ngan  sagt:  Der  Palast  der  Zimmtblume  (kuei-knng) 
befindet  sich  im  Norden  des  Palastes  Wi-yang.  Derselbe  heisst  auch  der  nördliche 
Palast  (pe-kung). 

^)  Die  AUerthfimer  der  drei  Stützen  sagen :  In  der  Feste  von  Tschang-ngan  befindet 
sich  die  Strasse  des  Strohes  (kao-kiai). 
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Yen-tsin  und  ^9  ^  Li-pao,  ein  HeerfQhrer  Keng-schi*8, 
vereinigten  ihre  StreitkrSfte,  deren  Starke  jetzt  mehrere  zehntausend 
Mann  betrug,  und  kämpften  mit  Pang-ngan  in  Tu-Iing.  Yen-tain  und 
dessen  Genossen  erlitten  eine  grosse  Niederlage  und  hatten  einen 
Verlust  von  zehntausend  Todten.  Li-pao  ergab  sich  hierauf  an  Pang- 
ngan.  Yen-tsin  sammelte  die  zerstreuten  Krieger  und  bewerkstelligle 
die  Flucht.  Li-pao  sandte  insgeheim  Leute  an  Yen-tsin  und  liess 
ihm  sagen:  Mögest  du  mit  dem  Aufgebot  aller  Kraft  zurückkehren  und 
kämpfen.  leh  werde  im  Inneren  den  Abfall  ins  Werk  setzen.  Wenn 
das  Äussere  und  das  Innere  ihre  Kraft  vereinigen,  können  wir  eine 
grosse  Niederlage  beibringen. 

Yen-tsin  kehrte  sofort  zurück  und  bot  die  Schlacht  an.  Wäh- 
rend Pan-ngan  und  dessen  Genossen  das  Lager  leer  stehen  Hessen 
und  zum  Angriff  schritten,  riss  Li-pao  hinter  ihrem  ROcken  alle 
Fahnen  der  rothen  Augenbrauen  heraus  und  pflanzte  an  deren  Stelle 
seine  eigenen  Fahnen.  Pang-ngan  und  dessen  Genossen  kehrten 
kampfesmude  zu  dem  Lager  zurück.  Als  sie  ^hen,  dass  alle  Fahnen 
weiss  waren,  wurden  sie  von  grossem  Schrecken  befallen  und  warfen 
sich  in  unordentlicher  Flucht  in  die  Flusse  und  Thäler.  Sie  verloren 
zehnmal  zehntausend  Mann  an  Todten.  Pang-ngan  entkam  mit  einigen 
tausend  Kriegern  und  kehrte  nach  Tschang-ngan  zurück. 

Um  die  Zeit  herrschte  in  den  drei  stützenden  Provinzen  grosse 
Hungersnoth  und  die  Menschen  verzehrten  sich  gegenseitig  als 
Speise.  Die  festen  Städte  und  Vorstädte  waren  leer,  und  weisse  Ge- 
beine bedeckten  die  Wildniss.  Die  Übriggebliebenen  sammelten  sich 
an  verschiedenen  Orten  und  schützten  sich  durch  Lager^  deren  jedes 
sie  in  guten  Vertheidigungsstand  setzten  und  dabei  von  den  Wällen 
nicht  herabstiegen.  Die  rothen  Augenbrauen  konnten  weder  Gefan- 
gene machen,  noch  plündern.  Sie  brachen  daher  im  zwölften  Monate 
des  Jahres  auf  und  wandten  sich  nach  Osten.  Ihre  Heeresmenge,  die 
noch  immer  aus  zwanzigmal  zehntausend  Menschen  bestand,  zer- 
streute sich  wieder  längs  der  Wege. 

Kuang-wu  entsandte  jetzt  den  „den  Verrath  zertrümmernden** 
Heerführer  V^  >^  Heu-tsin  und  Andere  mit  dem  Auftrage,  in 
Sin-ngan  ihre  Streitkräfte  zusammenzuziehen.  Der  „die  Macht  be- 
gründende*' grosse  Heerführer  «^  JÖt  Keng-yen  und  Andere  lager- 
ten in  I-yang.    Diese  Streitkräfte  rückten  auf  zwei  verschiedenen 
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Wegen  aus  und  bedrahten  die  RuekzugsKnie  des  Feindes.  Der  Be- 
fehl des  Kaisers  an  diese  Heerführer  lautete:  Wenn  die  Räuber  naeh 
Osten  entfliehen,  so  führet  die  Stneitkräfte  von  I-yang  herbei  und 
vereiniget  euch  in  Sin-ngan.  Wenn  die  Rauber  naeh  Süden  entflieheB» 
so  führet  die  Streitkräfte  von  Sin-ngan  herbei  und  vereiniget  euch 
in  I-yang. 

Im  ersten  Monate  des  nächsten  Jahres  (27  n.  Chr.)  setste 
Teng-yü  von  dem  Lande  im  Norden  des  Flusses  über  und  richtete 
einen  AngrifT  gegen  die  rothen  Augenbrauen  in  Hu  i)-  Teng-yfi 
wurde  wieder  geschlagen  und  entfloh.  Die  rothen  Augenbrauen 
drangen  hierauf  aus  dem  Grenzpasse  und  wendeten  sich  nach  Süden. 
Der  „den  Westen  erobernde*'  grosse  Heerführer  ^^  j^  Fung-I 
schlug  sie  auf  dem  Grunde  des  Berges  Hiao  «). 

Als  der  Kaiser  dieses  erfuhr,  stellte  er  sich  in  eigener  Person 
an  die  Spitze  des  Heeres  und  zog  nach  I-yang,  wo  er  den  Fliehenden 
mit  seiner  vollzähligen  Streitmacht  den  Weg  verlegte.  Als  die  rothen 
Augenbrauen  plötzlich^auf  ein  grosses  Kriegsheer  stiessen,  zitterten 
sie  vor  Schrecken  und  wussten  nicht,  was  sie  beginnen  sollten.  Sie 
entsandten  jetzt  Lieu-kung  und  Hessen  durch  ihn  ihre  Unterwerfung 
antragen.  Derselbe  sagte:  Fen-tse  unterwirft  sich  mit  einer  Menge 
von  hundertmal  zehntausend  Kriegern.  Wie  wirst  du,  vor  dem  wir 
unter  den  Stufen  stehen,  uns  behandeln?  —  Der  Kaiser  sprach:  Ich 
behandle  euch  so,  dass  euch  das  Leben  geschenkt  wird. 

Puan-thsung  nahm  jetzt  Lieu-fen-tse  und  den  Reichsgehilfen 
Siü-siuen  nebst  den  unter  diesem  stehenden  Männern,  im  Ganzen 
dreissig  an  der  Zahl,  mit  sich  und  kündigte  mit  entblossten  Schultern 
seine  Unterwerfung  an.  Er  überreichte  das  an  dem  breiten  Bande 
befestigte  Siegel,  durch  welches  die  fortgesetzte  Herrschaft  über  das 
Reich  möglich  geworden,  das  sieben  Schuh  messende  kostbare 
Schwert  Keng-schi*s  und  eine  Rundtafel  von  weissem  Edeli^tein.  Man 
brachte  die  Angrifiswafien  und  Panzer  im  Westen  der  Feste  von 
I-yang   auf  einen  Haufen,   der  mit   dem  Berge  der   Bärenohren  <) 


')  Die  alte  Feste  des  Districtes  Hu  lie^l  im  Sudwesten  des  spiteren  Districtes  Htt- 

tscbiag  in  Kue-ischeu. 
*>  Der  Grund  des  Berges  Hiao  (hiao-ti)  ist  die  Bergtreppe  de«  Hiao  (hiao-fan).  Der 

Berg  Hiao  liegt  im  Nordwesten  des  spüteren  Districtes  Yung-ning  in  Lö-tscbea. 
^)  Die  alte  Feste  des  Districtes  l^ang  ist  die  Feste  des  Reiches  Han.   Dieselbe  liegt 

im  Osten  des  spiteren  Districtes  Fö-tscbang  in  Lö-tscheu.  Die  von  Li-jruen  Ter- 
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gieiehe  H5he  hatte.  Der  Kaisei*  befahl  den  Kdchen  iei  bistrictes,  def 
ahgematteten  and  verhungerten  Menge  Speisen  zu  verabreichen. 
Zehnmal  zehntausend  Menschen  wurden  dadureh  vollkommen  ge- 
sSItigt 

Am  nächsten  Morgen  veranstaltete  der  Kaiser  eine  grosse  Auf- 
stellung der  Krieger  und  Pferde  in  der  Nähe  des  Flusses  Lo.  Er  hiess 
Fen-tse  and  dessen  Diener  einje  Reihe  bilden  und  die  Aufstellungen 
in  Aogianschein  nehmen.  Dabei  sagte  er  zu  Fen-tse:  Weisst  du,  ob 
du  sterben  sollst  oder  nicht?  —  Fen-tse  antwortete :  Wenn  meiiie 
Verbrechen  den  Tod  verdienen,  so  ist  es  noch  immer  für  mich  ein 
Glück»  wenn  der  Kaiser  nur  mit  mir  Erbarmen  hat  und  mich  be- 
gnadigt —  Der  Kaiser  lächelte  und  sprach:  Das  Kind  ist  sehr  ver- 
ständig. In  unserem  Stammhause  gibt  es  keine  Blödsinnigen. 

Femer  sagte  der  Kaiser  zu  Puan-thsung  und  dessen  Genossen: 
Reut  es  euch  nicht,  dass  ihr  euch  unterworfen  habt?  leh,  der  Kaiser, 
schicke  euch  jetzt  in  das  Lager  zurück,  führe  die  Kriegsmacht  vor- 
wärts, lasse  die  Trommeln  ertönen  und  bringe  es,  indem  ich  eneh 
angreife,  zur  Entscheidung  über  Sieg  und  Niederlage,  kh  will  nieht, 
dass  ihr  euch  gezwungen  unterwerfet. 

Siü-siuen  und  die  Übrigen  sehlugen  die  Häupter  gegen  den 
Boden  und  sprachen :  Als  wir  Diener  aus  dem  Thore  der  östlichen 
Hauptstadt  in  Tschang-ngan  zogen,  bestimmten  Landesherr  und 
Diener  in  dem  Rathe,  dass  man  dem  höchsten  Befehle,  der  höchst- 
weisen Tugend  sich  zuwenden  möge,  dass  die  hundert  Geschlechter 
sich  mit  uns  des  Vollendeten  freuen  könaen,  dass  es  unmöglich 
sei,  mit  ihnen  den  Beginn  zu  erwägen.  Nur  desswegen  meldeten 
wir  es  nicht  der  Menge.  Indem  wir  an  dem  heutigen  Tage  dazu  ge- 
kommen sindy  uns  zu  unterwerfen,  ist  es  uns,  als  ob  wir  von  dem 
Rachen  des  Tigers  uns  entfernt  hätten  und  zu  der  zärtlichen  Mutter 
zurückgekehrt  wären.  Wir  sind  in  Wahrheit  freudig,  in  Wahrheit 
vergnügt.  Wir  haben  keine  Ursache,  mtssmuthig  zu  sein. 

Der  Kaiser  sprach :  Ihr  seid,  was  man  nennt,  der  Klang  des 
Metalls  in  dem  Eisen,  die  Tüchtigkeit  in  den  Taglöhnern.  —  Er 
sprach  femer:  Ihr  verübtet  grosse  Ungesetzlichkeiten.  An  den  Orten, 


faMte  Brklirang  dee  Buches  der  Gewfieser  sagt;  Im  Norden  des  Flnseee  Lö  liegt 
der  B«rg  der  nirenohren  (bivag^Bi-seiMii).  Ein  Peer  Bergkegel,  die  sich  eaf  ihm 
schroff  erheben,  hab«n  die-  GesUU  von  Bfirenohren.  Der  Berg  liegt  im  Weeten  Ton 
I-reng. 
Sittb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXI.  Bd.  II.  Heft  21 
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wohin  ihr  kämet,  veroichtetet  ihr  die  Alten  und  Schwachen,  liesset 
Wasser  auf  die  Landesgötter,  machtet  Pfützen  an  den  Brunnen  und 
Herden.  Ihr  hattet  aber  noch  immer  drei  gute  Eigenschaften.  Indem 
ihr  Feste  und  Städte  uherfielet  und  zerstörtet,  rings  in  der  Welt 
umherzöget,  wurde  hinsichtlich  eurer  froheren  Gattinnen  und  Weiber 
nichts  rerändert.  Dieses  ist  die  eine  gute  Eigenschaft.  Ihr  setztet 
den  Gebieter  ein  und  wäret  fähig,  auf  das  Stammhaus  Rücksicht  zu 
nehmen.  Dieses  ist  die  zweite  gute  Eigenschaft.  Wenn  die  übrigen 
Rauber  einen  Gebieter  eingesetzt  hatten  uud  sie  sich  in  Bedrfingniss 
befanden,  so  nahmen  sie  dessen  Haupt  und  unterwarfen  sich,  indem 
sie  sich  dieses  zum  Verdienst  anrechneten.  Ihr  allein  bewahrtet  ihn 
unversehrt  und  übergäbet  ihn  mir,  dem  Kaiser.  Dieses  ist  die  dritte 
gute  Eigenschaft.  —  Er  wies  sie  hierauf  an,  mit  Gattinen  und  Kindern 
in  Lö-yang  zu  wohnen  und  schenkte  jedem  Einzelnen  ein  Wohnhaus 
und  zweihundert  Morgen  Felder. 

Im  Sommer  desselben  Jahres  verschworen  sich  Puan-thsung  und 
Pang-ngan  zum  Abfall.  Sie  wurden  zur  Hinrichtung  verurtheilt  und 
starben.  Yang-yin  war  zur  Zeit,  als  er  sich  in  Tschang-ngan  befand, 
dem  Könige  Liang  von  Tschao  i)  begegnet  und  hatte  von  diesem 
Wohlthaten  empfangen.  Der  Kaiser  verlieh  ihm  jetzt  die  Würde  eines 
Lehensfiirsten  innerhalb  des  Grenzpasses.  Er  kehrte  gemeinschaft- 
lich mit  Siü-siuen  in  seinen  Geburtsort  zurück  und  starb  in  seinem 
Hause.  Lieu-kung  machte  sich  zum  Rächer  Keng-schi*s  und  todtete 
Sie-lo.  Er  legte  sich  hierauf  selbst  in  Bande  und  stellte  sich  den 
Gerichten.  Er  wurde  begnadigt  und  erlitt  keine  Strafe. 

Der  Kaiser  hatte  Mitleid  mit  Fen-tse.  Er  beschenkte  ihn  sehr 
reichlich  und  ernannte  ihn  zum  Leibwächter  des  Königs  von  Tschao. 
Später  verlor  Fen-tse  in  Folge  von  Erkrankung  die  Klarheit  seines 
Geistes.  Der  Kaiser  schenkte  ihm  jetzt  das  Land  einer  Obrigkeit  der 
gleichmässigen  Hinwegffihrungen  und  Hess  ihn  daselbst  Marktbuden 
errichten  *).  Er  gewährte  ihm  den  lebenslänglichen  Bezug  der  Ab- 
gaben. 


^)  Liea-Huig,  der  nachhtrige  KAoig  Hiao  tod  Ttehio,  war  der.  Ohein  de«  Keiaere 
Kaang-WQ. 

*)  Die  ProTinsea,  Reieke  ood  Linder  der  LeheoafürateB  brachteii  die  Eneagaiaae  der 
Oeg end  ala  Tribat  Bei  dean  ForCachaffeB  der  Oe^naiiDde  kattea  aie  vielea  Un- 
^naeh,  nad  die  Koste»  wordea  ihoea  aicht  verip&iet.  Man  aeiate  datier  In  den 
Prorinaen  and  Reichen  Obrigkeiten  dea  HinwegfShrena  ein,  welche  die  Gegen- 


Zur  Geschichte  des  Kwisckenreiches  Ton  Ran.  30«^ 

Wang-tschang. 

^  ^  Wang-tschang,  der  mit  Namen  auch  ^R  Lang  ge* 
genannt  wird,  war  zu  Han-tan  in  dem  Reiche  Tschao  geboren. 
Eigentlich  ein  Wahrsager  und  Menschenbeobachter,  hatte  er  durch 
seine  Kunst  Einsicht  in  den  Lauf  der  Sterne.  Er  war  immer  der 
Meinung,  dass  das  Land  im  Norden  des  Flusses  von  der  Luft  des 
Himmelssohnes  erfüllt  sei. 

Der  damals  lebende  T^  Lin,  ein  Sohn  des  Königs  Mo  von 
Tschao«),  war  ein  Freund  wunderbarer  Berechnungen.  Er  trat  in 
dem  zwischen  Tschao  und  Wei  gelegenen  Lande  als  Scbirmvogt 
auf  und  verkehrte  viel  mit  gewaltigen  und  verschmitzten  Männern» 
wobei  auch  Wang-Iang  ihm  nahe  kam  und  mit  ihm  auf  gutem  Fusse 
stand. 

Zur  Zeit  als  Wang-mang  sich  die  Wurde  des  Himmelssohnes 
anmasste,  war  in  Tschang-ngan  ein  Mann ,  der  sich  für  ^fe  Hp 
Tse-yu,  den  Sohn  des  Kaisers  Tsching,  ausgab  *).  Derselbe  wurde 
auf  Befehl  Wang-mang's  getödtet  Wang-Iang  hielt  sich  an  dieses 
Ereigniss  und  gab  sich  fälschlich  für  den  wahren  Tse-yü  aus.  Er 
erzählte,  seine  Mutter,  eine  Sängerin  des  ehemaligen  Kaisers  Tsching, 
sei  von  der  Vorhalle  herabgestiegen  und  habe  sich  plötzlich  nieder- 
gelegt. Nach  einer  Weile  habe  sich  ein  gelber  Dunst  aus  der  Höhe 
herabgesenkt  und  sei  gegen  Mittag  zergangen.  Sie  sei  hierauf 
schwanger  geworden  und  habe  sich  in  das  Gebäude  der  Gäste  be- 
geben, wo  ihr  die  Königin  von  dem  Geschlechte  Tschao  <)  Böses 
zufügen  wollte.  Durch  die  Unterschiebung  eines  fremden  Kindes  sei 
ihm  das  Leben  erhalten  worden  ^). 


stiode  unaufhörlich  omherfuhrten  und  mit  dem  Namen   »Obrigkeiien  der  Hinweg- 

fubmogen*  bezeichnet  wurden.  In  den  Marktbuden  trieben  diese  Obrigkeiten  mit 

den  Gegenstinden  des  Tributs  Handel. 
0  Der  ehemnlige  König  Mö  ron  Tschao  war  der  Nachkomme  des  Kaisers  Ring  von 

Han  in  gerader  Linie  und  in  siebenter  Folge  (der  Sohn  des  Urenkels  des  Ur^ 

enkels). 
*)  Die   Geschichte  Wang-mang's  sagt:   Um    die  Zeit  legte  ein  Mann  Namens  Wu- 

tschong  sieh  den  Namen  Lien-tse-jQ  bei. 
^)  Die  Königin  Tschao-fei-jen. 
^)  Die  Geschichte  der  ösUichen  Warte  sagt:  Eine  SclaTin  des  Palastes  gebar  genau 

um  dieselbe  Zeit  ein  Rind,  das  man  unterschob. 

21- 
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Als  der  vorgebliche  Tse-yü  zwölf  Jahre  alt  war,  sollte  es  der 
Leibwächter jA^  j^  ^^  Li-man-king  gewesen  sein,  der  den  Be- 
fehl des  Himmels  erkannte.  In  Begleitung  dieses  Mannes  reiste  er 
nach  Scho.  Mit  siebzehn  Jahren  gelangte  er  nach  Tan-yang«). 
Zwanzig  Jahre  alt,  kehrte  er  naeh  Tschang-ngan  znröck.  Von  dort 
warf  er  sieh  nach  Tsehnng-schan  und  kam  nach  Yen  und  Tselno, 
wo  er  auf  seine  Zeit  gewartet  haben  wollte. 

Lin  und  dessen  Genossen  wurden  immer  mehr  dureh  Zweifel 
und  Wahngebilde  beunruhigt.  Sie  verkehrten  jetzt  mit  '^  ^^ 
Li-yo,  ^^  ^^  Tschang-tsan  und  anderen  grossen  Gewaltigen  des 
Reiches  Tschao  und  stellten  bei  ihren  Berathungen  in  Aussicht,  ge- 
meinschaftlich Wang-Iang  einzusetzen.  Als  die  Menschen  einander 
erzählten,  dass  die  rothen  Augenbrauen  den  Fluss  überschreiten 
würden,  verbreiteten  Lin  und  dessen  Genossen  bei  diesem  Anlasse  das 
Gerücht,  dass  die  rothen  Augenbrauen  Lien-tse-yQ  einzusetzen  ge- 
dächten. Hierdurch  wollten  sie  die  Gesinnung  der  Menge  erforschen, 
und  es  gab  unter  den  Geschlechtern  des  Volkes  Viele,  die  ihnen 
Glauben  schenkten. 

Im  zwölften  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Keng-schi 
(23  n.  Chr.)  stellten  sich  Lin  und  dessen  Genossen  an  die  Spitze 
von  mehreren  hundert  Wagen  und  Reitern  und  zogen  am  frühen 
Morgen  in  die  Feste  von  Han-tan.  Daselbst  maehten  sie  in  dem  Pa- 
laste der  Könige  <)  Halt  und  erhoben  Wang-Iang  zum  Himmelssofane. 
Lin  wurde  der  Reichsgehilfe.  Li-yö  wurde  der  grosse  Vorsteher  der 
Pferde.  Tschang-tsan  wurde  der  grosse  HeerfQhrer.  Man  vertkeilte 
und  entsandte  hierauf  die  Anführer.  Dieselben  durchzogen  und  unter- 
warfen die  Landstriche  Yeu-tscheu  und  Ki-tscheu.  Man  überführte 
die  schuhlangen  Tafeln  nach  den  Landstrichen  und  Provinzen.  Auf 
diesen  Tafeln  stand  Folgendes  geschrieben : 

^Die  ausgefertigte  höchste  Verkündung  an  die  stechenden  Ver- 
merker der  Abtheilungen  und  die  Statthalter  der  Provinzen  lautet : 
Ich,  der  Kaiser,  bin  Tse-yü,  der  Sohn  des  Kaisers  Hiao-tsching. 
Ich  erlebte  einst  das  Unglück  durch  das  Geschlecht  Tschao  <).  Dess- 

0  Tan-jang'  war  ein  Lehen  Ton  Taii  and  befand  sich  fm  Osten  des  spiteren  Distrietes 

Tse^kuei  in  Kuei-Uchen. 
'')  Der  Palast  der  alten  Könige  von  Tschao. 
')  Im  ersten  Jahre  des  Zeitranmes  Ynng^schi    (10  r.  Chr.)  wurde  die  TsiS-yü  von 

dem  Geschlechte  Tschao  aar  Königin  ernannt.  Ihre  Schwester  HÖ-te  erhielt  das 

Amt  der  Tschao-I. 


Zur  Geschiclite  4e«  Zwitobenreiches  tod  Hmd.  <3  i  1 

iregea  und  weil  WangHnang  widerrechtlich  sich  anmasste  und 
tidtete»  hatte  ich  das  Vertraacn,  dass  diejenigen »  welche  den  Befehl 
erkannten  9«  schätzen  worden  meinen»  des  Kaisers  Leib.  Ich  nachte 
meine  Gestalt  los  *)  an  den  Ufern  des  Flusses.  Ich  tilgte  meine  Fuss^ 
sparen  in  Tschao  und  Wei.  Wang-mang  stahl  die  Rangstnfe  und 
versündigte  sich  an  dem  Himmel.  Der  Befehl  des  Himmels  kam  zu 
Hilfe  Han.  Deswegen  hiess  er  Ti4 ,  den  Statthalter  der  östlichen 
Landschatl,  und  Lieu*sin»  Lehensftkrsten  ron  Yen»hiang»  in  die  Arme 
schliessen  die  Angriffswaffen,  Eroberangen  machen  und  strafen  >)• 
Sie  zogen  aus  und  traten  ein  in  Hu  und  Han.  Der  ganze  Himmel»  die 
gesammte  Erde  wussten»  dass  ich»  der  Kaiser»  yerborgen  mich  unter 
den  Menschen  befinde.  Die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Lieu  von  der 
südlichen  Berghohe  ^)  waren  meine  Vorläufer.  Ich»  der  Kaiser»  blickte 
empor  und  beobachtete  den  Schmach  des  Himmels.  Da  erhob  ich 
mich  um  diese  Zeit.  In  diesem  Monate,  an  dem  Tage  Jin-schin  ge- 
langte ich  zu  der  Würde  in  dem  Palaste  von  Tschao.  Die  ausgeruhte 
Luft  steigt  wallend  empor»  zur  entsprechenden  Zeit  erbSIt  man  den 
R^en.  ich  habe  nSnilich  gehört:  die  Lenkung  des  Reiches  übernimmt 
der  Sohn  von  dem  Vater.  Dies  bleibt  in  dem  Alterthum  und  in  der 
Gegenwart  unverändert.  Lieu-sching-^kung  kannte  mich»  den  Kaiser» 
nicht»  desswegen  griff  er  vorläufig  nach  dem  Namen  des  Kaisers. 
Alle»  welche  gerechte  Waffen  erhoben»  leisteten  dadurch  Hilfe  mir, 
dem  Kaiser.  Ich  will  für  sie  Land  zerreissen  und  Glück  angedeihen 
lassen  ihren  Söhnen  und  Enkeln.  Es  erging  bereits  eine  höchste  Ver- 
kündung» dass  Sching-kung  und  der  Statthalter  von  dem  Geschlechte 


0  Die  Geschichte  der  ösUicben  War(e  sa^:  Unter  denjenigpen,  welche  den  Befehl 
(das  Schicksal)  ettannten,  Teratand  er  den  aoftrarteBden  Leihwiehter  HaB-kua^ 
•od  Andere. 

*>  Seine  Geatalt  loamachen,  iat  so  fiel  als  sich  retten. 

*)  Im  xwelten  Jahre  des  Zeitraanes  Kifi-tsche  (7  n.  Chr.)  griff  ^g  ^g  Ti-I, 
Statthalter  ron  Tong-kifin,  so  den  Waffen,  am  Wang>mang  sn  strafen.  Zngleieh 
setate  er  Lieo-sin,  Lehensffirsten  von  Yen-hiang,  xum  Himmelssohne  ein.  Durch  die 
aasgesandte  Streitmaeht  Wang-mang*s  wnrde  TT-I  geachlngen  «nd  Ihnd  den  Tod. 
Lf«u-«in  entkam  dnrek  Sie  FIneht. 

^)  Scbing-knng  und  Kuang-wn  waren  ursprfingUcb  von  T»ehang-li«g  mek  Norden 
gesogen.  Das  alte  Tscknng^ling  lag  in  d«r  Nibn  dea  Berges  H«ag«schan.  Dess- 
wegen heissen  sie  hier  die  Mitglieder  des  GeseUeebtee  Lien  tm  der  eSdlichen 
Berghohe. 
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Tl  ^)  schleunigst  mit  deu  verdieostvolIeD  Dieaern  sich  begeben  mögen 
an  meinen  Haltplats.  Ich  vermuthe»  dass  die  stechenden  Vermerker 
und  die  Angestellten  der  sweitausend  Scheffel  durch  Sching*kung 
eingesetzt  sind.  Sie  haben  noch  nicht  gesehen»  dass  ich»  der  Kaiser, 
nicht  angebracht  bin.  Einige  yerstehen  es  nicht,  sich  xu  entfernen 
und  hinzuzutreten.  Die  Starken  verlassen  sich  auf  ihre  Kraft.  Die 
Schwachen  sind  yoII  Bangen  und  Bestürzung.  Jetzt  sind  unter  den 
Menschen  des  Volkes  die  Verwundeten  und  Verletzten  mehr  als  die 
Hälfte.  Mich,  den  Kaiser,  schmerzt  dieses  sehr.  Desswegen  schicke  ich 
Abgesandte  und  heisse  sie  nach  unten  verbreiten  die  Schrift  der 
höchsten  Verkfindung.** 

Weil  die  Geschlechter  des  Volkes  sich  nach  Han  sehnten  und 
Viele  sagten,  dass  TI-I  nicht  gestorben  sei,  nannte  Wang-Iang 
fSIschlieh  diesen  Mann  und  erfüllte  dadurch  die  Hoffnungen  der 
Menschen.  Alles  Land  nördlich  von  dem  Reiche  Tschao  und  westlich 
von  Liao  fiel  ihm  jetzt  zu. 

Im  ersten  Monate  des  nftchsten  Jahres  (24  n.  Chr.)  durchstreifte 
der  nachmalige  Kaiser  Kuang-wu,  da  das  Beginnen  Wang- langes 
eben  erst  einen  vollständigen  Erfolg  hatte,  im  Norden  das  Gebiet 
von  Ki  s).  Wang-Iang  liess  die  schuhlangen  Tafeln  ausführen  und 
suchte  Kuang-wu  mit  einem  Lehen  von  zehnmal  zehntausend  Thuren 

des  Volkes  zu  bestechen,  während  j^  ^J  Lieu-tsiS,  der  Sohn  des 

ehemaligen  Königs  von  Kuang-yang,  in  Ki  zu  den  Waffen  griff  und 
sich  mit  Wang-Iang  verständigte.  In  der  Feste  herrschte  Verwirrung 
und  Schrecken.  Als  es  hiess,  dass  ein  Abgesandter  aus  Han-tan  eben 
ankomme,  zogen  alle  Angestellten,  von  denjenigen  der  zwei- 
tausend Scheffel  abwärts,  ihm  entgegen.  Kuang-wu  fuhr  jetzt  eilig 
nach  Nan-yuen.  Weder  am  frühen  Morgen  noch  in  der  Nacht  ge- 
traute er  sich.  Festen  und  Städte  zu  betreten.  Er  hielt  zur  Seite  der 
Wege,  wo  er  die  Mahlzeiten  einnahm.  Auf  diese  Weise  gelangte  er 
nach  Jao-yang  >). 


1)  Der  obM  gcMODte  TT-I. 

<}  Der  Dietrict  Ki  gehSrIe  zu  der  Previa»  Ttekö.  Denelbe  itl  der  apitore  Dietrict 

YeiHlacheeu 
S)  Der  Neae  eioee  Dialrietee.  Deraelbe  gebdrle  m  den  Reiehe  Ngta-piag  mmd  Ug 

in  NdrdeD  des  Pletiee  Jee.  Oi9  elte  Pette  Ug  im  Nordoeten  det  Dittrielee  Jao- 

yaeg  ie  den  epItereD  YSog-tocIie«. 
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Die  Zugetheilten  der  Ämter  hatten  Mangel  an  Lebensmitteln. 
Kuang-wu  nannte  sieh  einen  Abgesandten  aus  Han*tan  und  trat  in 
ein  Posthaus.  Während  die  Angestellten  der  Pest  Lebensmittel  dar- 
reiehten,  riss  sein  hungerndes  Gefolge  alles  wetteifernd  an  sieh.  Die 
Angestellten  der  Post  schöpften  Argwohn  und  glaubten,  dass  hier  ein 
Betrug  obwalte.  Sie  Hessen  mehrere  sehnmal  die  Trommel  röhren 
und  sagten  arglistiger  Weise,  dass  ein  HeerfOhrer  aus  Han-tan  an- 
komme. Die  Zugetheilten  der  Ämter  erblassten.  Koang-wu  bestieg 
den  Wagen  und  wollte  davonjagen.  Sofort  fOrehtete  er  jedoeh,  dass 
er  nicht  entkommen  werde.  Er  ging  daher  langsam  zu  seinem  Sitze 
zurück  und  sprach:  Ich  lasse  den  Heerführer  aus  Han-tan  bitten» 
dass  er  eintrete.  —  Nach  längerer  Zeit  fuhr  er  auf  seinem  Wagen 
fort.  Die  Menschen  in  dem  Posthause  riefen  den  Thorwftchtern  ron 
ferne  zu,  dass  sie  ihn  einschliessen  mögen.  Der  Älteste  des  Thores 
erwiederte:  Wie  kann  man  wissen,  wessen  die  Welt  ist?  Und  sollen 
wir  da  einen  Höherstehenden  einschliessen? 

Kuang-wu  konnte  demnach  in  sudlicher  Richtung  ausziehen. 
Indem  er  seinen  Weg  am  frühen  Morgen  und  in  der  Nacht  yerfolgte, 
stiess  er  auf  Reif  und  Schnee.  Von  der  Kälte,  die  jetzt  eintrat,  sprang 
Allen  das  Gesicht  auf.  Als  er  zu  dem  Flusse  Hu-to  <)  gelangte,  waren 
daselbst  keine  Schiffe.  Da  dieser  Fluss  eben  zufror,  konnte  man  hin- 
Qberzieheu,  wobei  mehrere  Wagen  noch  yor  dem  vollständigen 
Übergange  versanken*).  Er  rückte  hierauf  vorwärts  und  gelangte 
zu  der  Gegend  westlich  von  der  Feste  des  unteren  Po  >).  In  seiner 
Hast  und  Ungewissheit  wusste  er  nicht,  wohin  er  sich  wenden  solle. 
Da  stand  ein  weissgekleideter  Greis  ^)  an  der  Seite  des  Weges^  deutete 
mit  dem  Finger  und  sprach:   Trachte  mit  dem  Aufgebot  aller  Kraft 


^)  Der  FIdm  Ho-to  lieht  durch  Ting-t«chea.  Die  Stelle,  ao  welcher  Kneog-w«  über 
dieeen  Fliua  settte,  befindet  sich  im  Südosten  des  Districtes  Schin-echl. 

*)  Dat  Bach  der  fortgesetsten  Han  sagt;  Um  die  Zeit  war  das  Eis  glatt  and  die 
Pferde  stärsten  la  Boden.  Jeder  Mann  ffillte  jetxt  einen  Sack  mit  Sand  und 
etrente  diesen  &ber  das  Eis.  Somit  bewerkstelligte  man  den  Obergang. 

*)  Der  Diatrict  des  unteren  PÖ  gehörte  au  dem  Reiche  Sin-tu.  Derselbe  lag  an  dem 
unteren  Uufe  des  Flnsees  Pö  und  biesa  desshalb  das  untere  Pd.  Die  alte  Feste 
de«  Districtes  liegt  im  Saden  des  Districtes  Hia^po  in  dem  spiteren  Kl->tseheu. 

^J  Der  Greis  war,  wie  angegeben  wird,  ein  göttlicher  Mepseh.  Oegenwirtig  ist  im 
Weeten  des  Districtes  Bi«-pd  noch  die  HaUe  eines  Tempels  vorhanden. 
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nach  der  P^yiiuE  Sin-tu  <).  Sie  dient  sur  Beohachtuiig  ron  Tsehang- 
ngan  und  ist  Yon  hier  achtaig  Weglängen  entfernt  Kvang-wu  eilte 
sofort  nach  Sin-tu»  wo  der  Statthalter  'yt  4^  Jin-kuang  die  Tboi« 
öffnete  and  ihm  entgegenzog. 

Indem  er  jetzt  die  Streitkräfte  der  benachbarten  Distriete  aas- 
rocken  Hess,  erlangte  er  riertansend  Krieger.  Mit  dieser  Nacht 
richtete  er  zuerst  einen  Angriff  gegen  die  Distriete  Tang-yang  und 
Sehe«),  die  sieh  ihm  unterwarfen.  Nachdem  sein  Heer  allmählich  zu 
einer  Stärke  ron  mehreren  zehntausend  Kriegern  angewachsen, 
unternahm  er  einen  Angriff  auf  Pe-jin,  das  er  nicht  zur  Unterwerfung 
bringen  konnte.  Seine  Räthe  waren  der  Meinung,  dass  man  Pe-jin 
am  besten  bewache,  wenn  man  Kiü*lö  zurechtstelle.  Kuang-wo  führte 
jetzt  seine  Streitmacht  nach  Nordwesten  und  belagerte  Kiu-Io,  das 
von  ^^  ^p  Wang-jao,  dem  Statthalter  Wang-Iang*s,  vcrtheidigt 
wurde.  Ein  durch  mehrere  Decaden  fortgesetzter  Angriff  hatte  keinen 
Erfolg.  ^^  ^^  Keng-schun  sprach  über  den  Gegenstand  und 
sagte :  Wenn  wir  Wang-jao  lange  Zeit  bewachen,  wird  die  Menge 
der  Kriegsmänner  ermatten  und  untüchtig  sein.  Man  muss,  sobald 
man  zu  Grösse  gelangt  und  die  Streitmacht  auserlesen  und  tfichtig 
ist,  vorröcken  und  Han-tan  angreifen.  Wenn  Wang-lang  bestraft  ist, 
wird  Wang-jao  ohne  Kampf  sich  unterwerfen. 

Kuang-wu  war  hiermit  einverstanden.  Er  liess  den  Heerführer 
j^Ül  I^Teng-muan  zur  Beobachtung  Kiü-Io's  zurück  und  führte 
das  Kriegsheer  gegen  Han-tan,  wo  er  vor  dem  nördlichen  Thore  der 
Vorstädte  lagerte.  Wang-lang  zog  mehrmals  aus  der  Stadt  und  be- 
stand Kämpfe,  in  denen  er  nichts  ausrichtete.  Er  beauftragte  jetzt 
seinen  berathenden  Grossen^^"  ;i|r£Tu-wei,  das  Abschnittsrohr  zu 
ergreifen  und  wegen  der  Übergabe  zu  unterhandeln.  Tu-wei  be- 
diente sich  zierlicher  Worte  und  sagte,  dass  Wang-lang  wirklich  der 
Leibeserbe  des  Kaisers  Tsching  sei.  Kuang-wu  entgegnete:  Gesetzt, 
Kaiser  Tsching  würde  wieder  lebendig,  so  könnte  die  Welt  durch 
ihn  nicht  gewonnen  werden.  Um  wieviel  weniger  vermöchte  dies  ein 
falscher  Tse-yü! 


<)  Die  ProTinx  Sia-ta  ist  d««  spitere  Ki-tsche«. 

*)  TMg-jmr  *Bd  8«fae  gek5rlen  tu  der  Provins  Kifi-16.  Taag^ytog  liegt  ia  Norde« 
des  Phieiet  Tng  ud  ist  der  spitere  DIstriet  Ki'tsebe«.  Die  elto  Ferte  deMefbee 
liei^  sfidwestlicli  voa  den  splteren  Districteo  Ki-»t«ehen  aod  LÖ-tteiiiii;. 
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Tu-wfti  bftt  für  Wang4ang  uro  ein  Leken  von  zehntausend 
Thuren  des  Volkes.  Kuang-wu  sprach :  Idi  dieble,  wenn  ihr  den 
Leib  unversehrt  erhaltet,  so  könnt  ihr  es  thun.  —  Tu-wei  erwie- 
derte:  Ist  Han-taa  auch  eine  elende  Stadt,  wenn  wir  unsere  Kraft 
vereinen  und  uns  mit  Ausdauer  vertkeidigen,  verbringen  wir  noeh 
Tage  und  Monde.  Niemals  werden  Landesherr  und  Diener  einr 
anjder  vorangehen  und  bloss  den  Leib  anversehrt  erkalten.  ^  Er 
nahm  die  Bedingungen  nicht  an  und  entfernte  sich. 

Man  setzte  demnach  die  Angriffe  durch  zwanzig  Tage  mit  gros- 
sem Eifer  fort.  ^  ^^  Li-U,  der  kleine  Zogesellte  Waog^lang's,  be- 
ging Verrath.  Er  öffnete  das  Thor  und  Hess  die  Streitmacht  von  Hau 
ein.  Man  eroberte  Han-tan.  Wang-Iang  ergriff  naehtliek  die  Flucht 
und  starb  auf  dem  Wege.  Die  Verfolger  schlugen  ihm  das  Haupt  ab. 


Lieu'Srung. 

IJv  ^JLieu-yung  stammte  aus  Sui-yang  in  der  Provinz  Liang  und 
war  der  Nachkomme  des  Königs  Hiao  von  Liang  in  gerader  Linie 
und  in  achter  Folge  <)«  Dieser  König  vererbte  das  Reich  bis  auf 
'iClA,  den  Vater  Lieu-yung*s.  In  dem  Zeiträume  Yuen-schi  (1  bis  K 
n.  Chr.)  verkehrte  König  LI  mit  dem  Hause  der  zu  dem  Geschlechte 
Wei  gehörenden  Mutter  des  Kaisers  Fing  und  ward  desshalb  auf  Be- 
fehl Wang-mang*s  hingerichtet. 

Als  Keng-schi  zur  Wurde  des  Himmelssohnes  gelangte,  begab 
sich  Lieu-kung  zuerst  nach  Lo-yang  und  wurde  mit  Rücksicht  auf 
seinen  Vater  wieder  in  das  Lehen  eines  Königs  von  Liang  eingesetzt. 
Er  machte  Sui-yang  zu  seiner  Hauptstadt. 

Als  Lieu-yung  von  der  Unordnung  der  Lenkung  Keng-schi's 
hörte»  hielt  er  sich  an  sein  Reich  und  griff  zu  den  Waffen.  Er  er- 
nannte seinen  jüngeren  Bruder  Kjt  Fang  zu  dem  das  Reich  stützen- 
den grossen  Heerführer,  den  jüngeren  Bruder  Fang's  zu  dem  das 
Amt  eines  kaiserlichen  Vermerkers  bekleidenden  Grossen  und  verlieh 
dieseai  zugleich  das  Lehen  eines  Königs  von  Lu.   Hierauf  rief  er  die 


1)  Dot  MgenMitfle  Bakel  dvs  sehten  OeeeUeehtMiltere,  d.  i.  der  Enkel  des  Urenkels 
dee  Urenkels. 


316  Pfisnuler 

gewaltigen  und  hervorragenden  Manner  der  Prorinsen  herbei. 
2|^  l^Tseheu-kien,  ein  Eingeborner  Yon  Pei,  und  Andere  traten 
gemeinschafthch  in  die  tersehlossene  Abtheilung  und  wurden  An* 
führer  und  Häuptlinge.  Indem  man  Thai-yin,  Sehan-jang.  Pei»  Tsu, 
Hoai^yang  und  Jfl-nan  überfiel  und  unterwarf,  gelangte  man  in 
den  BesitJB  von  acht  und  zwanzig  festen  StSdten.  Ausserdem  schiekte 
Lieu-kung  einen  Abgesandten  nn  39 'j^  Kiao-kiang  aus  Schang- 
yang»  einen  Häuptling  der  R&uber  von  Si-fang  <),  und  ernannte  ihn 
zu  dem  „in  der  Quere  wandelnden*  (hung-hang)  HeerfQhrer. 

Um  diese  Zeit  griff ^^  ^$  Tung-hien ,  ein  Eingeborner  von 
Tung-hai,  zu  den  Waffen  und  setzte  sieh  in  seiner  Provinz  fest, 
wahrend  -^  ÜB  Tschang-pu  ebenfalls  das  Gebiet  von  Tsi  zurecht- 
stellte. Lieu-yung  schickte  einen  Abgesandten  und  ernannte  Tung- 
hien  zu  einem  „Han  mit  den  Flugein  deckenden"  grossen  Heerführer» 
Tschang-pu  zu  einem  ^Han  stOzenden**  grossen  HeerfQhrer.  Er 
vereinigte  seine  Kriegsmacht  mit  derjenigen  der  genannten  Anfiihrer 
und  hielt  dann  die  Gegenden  des  Ostens  ausschliesslich  besetzt.  Als 
Keng-schi  geschlagen  wurde,  legte  sich  Lieu-yung  die  Benennung 
des  Himmelssohnes  hei. 

Im  Sommer  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (26  n. 
Chr  )  entsandte  Kuang-wu  den  die  Stelle  eines  grossen  Heerführers 
des  Tigerzahnes  bekleidenden  ^Ih  ^g^  Kai-yen  und  Andere  zum  An- 
griffe gegen  Lieu-yung.  Vordem  war  Su-meu.  ein  Eingeborner  von 
Tschin-Iieu,  der  „bei  dem  Unheil  strafende**  Heerführer  Keng-schi*s 
gewesen  und  hatte  in  Gemeinschaft  mit  Tschü-wei  und  Anderen  die 
Hauptstadt  Lo-yang  vertheidigt.  Nachdem  Tschu-wei  sich  an  Han  er- 
geben, wandte  auch  Su-meu  sich  dem  höchsten  Befehle  zu.  Kuang- 
wu  beauftragte  daher  Su-meu,  zugleich  mit  Kai-yen  den  Oberfall 
gegen  Lieu-kung  auszuführen.  Bei  dem  Kriegsheere  konnten  sich 
diese  zwei  Männer  nicht  mit  einander  verti*agen.  Su-meu  fiel  hierauf 
ab.  tödtete  den  Statthalter  von  Hoai-yang  und  plünderte  mehrere 
Districte,  die  in  seinen  Besitz  gelangten.  Er  setzte  sich  in  Kuang-lo 
fest  und  erkISrte  sich  zu  einem  Unterthan  Lieu-kung's.  Dieser  er- 
nannte Su-meu  zum  grossen  Vorsteher  der  Pferde  und  zum  Konige 
von  Hoai-yang. 

1)  Si-raag  ist  d«r  Nwe  eiMa  Oittriotet.  Die  Mle  FmI«  4«MelkM  li«fi  in  Norte» 
de«  •piieren  Districtes  Tiin-ta  in  Sang-ticbtv. 
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Kai-yen  sehritt  jetzt  zur  Belagerung  ron  Sui-yang,  das  er 
naeh  eioigen  Monaten  eroberte.  Lieu-kung  floh  mit  den  Angehörigen 
seines  Hauses  nach  Yu<).  Die  Einwohner  von  Yü  fielen  ron  ihm  ab 
und  todteten  seine  Mutter  sammt  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern. 
Lieu-kung  floh  mit  etlichen  zehn  Menschen,  die  unter  seinen  Fahnen 
dienten,  naeh  Tsiao.  Su-meu,  Kiao-kiang  und  Tscheu*kien,  die  ihre 
Kriegsheere  yereinigt  hatten  und  Lieu*kung  zu  Hilfe  gezogen  waren, 
wurden  durch  Kai-yen  gesehlagen.  Su-meu  floh  naeh  Kuang-iö  zu- 
rück. Kiao-kiang  und  Tscheu-kien  flohen  mit  Lieu-kung  nach  Hu- 
ling  und  suchten  sich  duselbst  zu  schützen. 

Im  Frühlinge  des  dritten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (27  n. 
Chr.)  schickte  Lieu-kung  einen  Abgesandten  und  ernannte  Tschang- 
pu  zum  Könige  von  Tsi,  Tung-hien  zum  Könige  von  Hai-si.  Kuang-wu 
entsandte  jetzt  den  grossen  Vorsteher  der  Pferde  ^^  ^L  U-han 
nebst  Anderen  und  liess  durch  sie  Su-meu  in  Kuang-lo  belagern. 
Tscheu-kien  kam  Su-meu  an  der  Spitze  einer  Heeresmenge  zu  Hilfe, 
allein  er  sowohl  als  Su-meu  wurden  in  dem  Kampfe  geschlagen.  Sie 
verliessen  die  Feste  und  kehrten  nach  Hu-Iing  zurück.  Unterdessen 
empörten  sich  die  Bewohner  von  Sui-yang  sammt  ihrer  Feste  und 
holten  Lieu-yung  herbei.  U-han  vereinigte  sein  Kriegsheer  mit  der 
Macht  Kai-yen's  und  Anderer  und  schritt  zur  Belagerung  von  Sui- 
yang.  Als  in  der  Feste  die  Lebensmittel  ausgingen,  floh  Lieu  -  yung 
mit  Su-meu  und  Tscheu-kien  nach  Yso  <).  Die  feindlichen  Anführer 
verfolgten  sie  in  Eile,  worauf  ^^  j^  Khing-ngu,  einer  der  Anführer 
Lieu-kung*s,  diesem  das  Haupt  abschlug  und  sich  an  Han  ergab. 
Khing-ngu  wurde  später  zum  Lehensfllrsten  ernannt.  Su-meu  und 
Tscheu-kien  flohen  nach  Tschui-hoei*)  und  erhoben  j^  Yü,  den 
Sohn  Lieu-yung*s,  zum  Könige  von  Liang.  Kiao-kiang  kehrte  nach 
Si*faug  zurück,  wo  er  sich  zu  schützen  suchte. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (28  n. 
Chr.)  entsandte  Kuang-wu  den  ^^die  Gefangenen  (d.   i.  die  Hiung- 


0  I><r  Dittrict  Yfi  ^ehdrte  xu  dem  Reiche  Ummg,  Die  elie  Feste  dieMe  Distrietes  Ue^ 

in  dem  tpiteren  Distriete  Yfi-tochiDg  in  Sueg-teclieQ. 
')  Ein  Distriet  des  spiteren  Pö-tschen. 
>)  Der  Neme  einer  Niederlassung.  Dieselbe  befand  sieh  im  Nordwesten  des  spiteren 

Disirietee  Sehen-Mng  in  P&^tseheu.   Sie  heisst  aoeh  Li-Uehing  (die  Fette  der 

Artigkeit). 


318  Pfismaier 

nu*s)  festnehmenden*'  (pu-lu)  Heerführer  j^  M  Ma-wu  und  den 
die  Stelle  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt  fQr  die  Reiter  bekleidenden 
^^  T^Wang-pa,  "welche  Lieu-yü  und  Tscheu-kien  in  Tsehui-hoci 
belagerten.  Su-meu  kam  den  Belagerten  an  der  Spitze  der  Streitmacht 
der  fünf  Hiao  zu  Hilfe.  Lieu-yn  und  Tscheu-kien  Hessen  ebenfalls  ibre 
Streitmacht  ansröcken  und  kämpften  mit  Ma-wu  und  dessen  Genos- 
sen, wobei  sie  nichts  ausrichteten.  Unterdessen  bewerkstelligte 
^SSung,  der  Bruderssohn  Tscheu-kien's  den  Abfall.  Er  verschloss 
die  Thore  der  Feste  und  stellte  sich  den  Zurückkehrenden  entgegen. 
Tscheu-kien,  Su-meu,  Lieu-yu  und  die  Übrigen  entflohen.  Tscheu- 
kien  starb  auf  dem  Wege.  Su-meu  floh  nach  Hia-pei  und  vereinigte 
sich  mit  Tung-hien.  Lieu-yü  floh  zu  Kiao-kiang. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (29  n.  Chr.)  entsandte 
Kuang-wu  den,  die  Stelle  eines  grossen  Heerführers  der  raschen 
Reiter  bekleidenden^  ■fc+'Tu-meu  und  liess  durch  ihn  Kiao-kiang 
in  Si-fang  angreifen.  Kiao-kiang  floh  mit  Lieu-wu  zu  Tung-hien.  Um 
diese  Zeit  bewerkstelligte  der  „den  Frieden  mit  den  nordlichen 
Fremdländern  herstellende«  (ping-tr)Heerführerfi|  j^  Pang-meng 
seinen  Abfall  von  Han.  Dieser  Heerführer  drang  sofort  gegen  Kai- 
yen,  schlug  ihn  und  vereinigte  sich,  die  Kriegsmacht  vorwärts 
führend,  mit  Tung-hien.  Er  legte  sich  den  Namen  eines  Königs  von 
Tung-ping  bei  und  lagerte  im  Norden  des  Bezirkes  Tao  <). 

Pang-meng,  einEingebornervonSchan-yang,  hatte  sich  ursprün- 
glich den  Befehlen  durch  die  Flucht  entzogen  und  befand  sich  unter  den 
Kriegern  von  Hia-kiang.  Bei  der  Erhebung  Keng-schi's  wurde  er  zum 
Landpfleger  von  Ki-tscheu  ernannt.  Als  solcher  gesellte  er  sich  an  der 
Spitze  einer  Kriegsmacht  zu  dem  die  Stelle  eines  Gebietenden  des  ober- 
sten Buchführers  bekleidenden  j|S  ^Sd'Sie-kung  und  sollte  mit  diesem 
gemeinschaftlich  Wang-Iang  vernichten.  Nach  der  Niederlage  Sie- 
kung^s  ergab  sich  Pang-meng  an  Han.  Kuang-wu,  zur  Würde  des  Him- 
melssohnes gelangt,  ernannte  ihm  zu  einem  Aufwartenden  im  Inneren. 

Pang-meng  war  ein  bescheidener  und  gefalliger  Mann,  dem 
vieles  Zutrauen  und  Liebe  geschenkt  ward.  Der  Kaiser  sagte  einst 
von  ihm :  Derjenige,  dem  man  die  sechs  Schuhe  messenden  Waisen 


f)  Die  alte  Fe«le  4m  Beslrkes  Tm  lag  im  Mordweatea  des  spitercD  Dittrictn  K«of- 
kbien  in  YaeD-Ucbeo. 
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«nyertrtaeii,  den  höchsten  Befehl  auf  einer  Streeke  von  hundert 
We^ängen  überantworten  kann,  ist  Pang^meng.  —  Er  ernannte  ihn 
SU  dem  ,»den  Frieden  mit  den  nördlichen  Fremdländern  berstellen- 
den**  Heerführer,  in  welcher  Eigenschaft  er  gemeinschaftlich  mit 
Kai-yen  einen  raschen  Angriff  gegen  Tung*bien  richtete.  Um  die 
Zeit  wurde  die  Schrift  der  höchsten  VerkOndung  bloss  an  Kai-yen 
erlassen»  gelangte  aber  nicht  an  Pang-meng.  Dieser  glaubte,  dass 
Kai-yen  ihn  verlaumdet  habe.  Er  schöpfte  Argwohn  und  und  fiel  so- 
gleich ab. 

Als  der  Kaiser  dies  erfuhr,  geheth  er  in  grossen  Zorn  und 
stellte  sieh  in  eigener  Person  an  die  Spitze  der  Macht,  die  zur  Be- 
strafung Pang-meng*s  bestimmt  war.  In  der  Schrift,  die  er  an 
sämmtlrche  Anführer  erliess,  sagte  er:  Ich  nannte  Pang-meng  immer 
einen  Diener  der  Landesgötter.  Ist  es  euch  Heerführern  möglich,  nicht 
über  dieses  Wort  zu  lachen  ?  Der  alte  Räuber  soll  mit  seinem  Ge- 
schlecht ausgerottet  werden.  Jeder  von  euch  schärfe  die  Waffen, 
stelle  die  Pferde  und  vereinige  sich  in  Sui-yang. 

Als  Tung-hien  erfuhr,  dass  der  Kaiser  in  eigener  Person  zur  Be- 
strafung Pang-meng's  ausgezogen,  verliess  er  Hia-pei  und  kehrte 
nach  Lan-Iing  zurück «).  Er  entsandte  Sn-meu  und  Kiao-kiang,  damit 
sie  Pang-meng  Hilfe  leisten.  Diese  Männer  brachten  dreissigtausend 
Krieger  zusammen  und  betrieben  mit  Eifer  die  Belagerung  der  Feste 
von  Tao. 

Der  Kaiser  war  um  diese  Zeit  in  Mung*)  eingetroffen.  Als  er 
den  Stand  der  Dinge  erfuhr,  liess  er  seine  Lastwagen  zurück  und 
eilte  mit  dreitausend  leichten  Reitern  und  einigen  Zehntausenden 
von  Fussgängern  dem  Hauptheere  zu.  InJin-tsching<},  sechzig  Weg- 
längen von  dem  Bezirke  Tao  entfernt,  machte  er  Halt.  Am  Morgen 
und  am  Tage  nahten  ihm  die  Anführer  mit  Bitten,  dass  man  vor- 
Hieken  möge,  und  auch  die  Räuber  führten  ihre  Streitmacht  vorwärts 


0  Pen-hiea,  ein  Anführer  Tung-hien's,  hstte  sieh  im  siebenten  Monate  des  vorher- 
gegangenen Jähret  mit  der  Feste  yon  Lan-Iing  an  Han  ergeben.  Tong-hien  hatte 
diese  Feste  belagert  nnd  sie  im  achten  Monate  des  Jahres  wieder  erobert.  Der 
DIrtrict  Lan-Iing  gehörte  zn  der  Provinz  Tung-hal.  Die  alte  Feste  deeselben  lag 
im  Osten  des  spiteren  Districtea  Sehing  in  i-tsehen. 

*)  Der  Dfstriet  Mnng  gehörte  au  dem  Reiche  Liang.  Die  alte  Feste  dieses  Districtas 
lag  im  Norden  des  spiteren  Snng-tscheu. 

')  Jin-tsching  (die  Feste  von  Jin)  war  ein  Reich  in  Yuen-tschen. 
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und  forderten  ihn  zum  Kampfe.  Der  Kaiser  gab  kein  Gehör,  sondern 
Hess  die  Kriegsmänner  ausruhen  und  Kräfte  sammeln,  wodurch  er 
dem  feindlichen  Vorgehen  die  Spitse  ahbrach.  Als  man  in  der  be- 
lagerten Stadt  die  Ankunft  des  Kaisers  erfuhr,  waren  die  Gemüther 
Aller  Yon  noch  grösserer  Zuversicht  erfüllt.  Um  diese  Zeit  standen 
U-han  und  andere  Heerführer  in  der  Provinz  des  Ostens.  Man  Hess  sie 
durch  Eilboten  herbeirufen. 

Pang-roeng  und  dessen  Genossen  zogen  jetzt  ihre  gesammte 
Streitmacht  zusammen  und  stürmten  die  Feste  durch  zwanzig  Tage. 
Das  Heer  ermattete  und  man  konnte  die  Feste  nicht  bezwingen.  Als 
U-han  mit  den  Heerführern  ankam,  stellte  er  sich  an  die  Spitze  des 
gesammten  Kriegsheeres  und  rückte  gegen  die  Feste  von  Tao  vor, 
wobei  der  Kaiser  in  eigener  Person  angriff  und  kämpfte.  Der  Feind 
erlitt  eine  grosse  Niederlage.  Pang*meng,  Su-meu  und  Kiao-kiang 
verliesseu  nächtlich  ihre  Lastwagen  und  ergriffen  die  Flucht.  Tuug- 
hien  sammelte  in  Gemeinschaft  mit  Lieu-yü  die  gesammte  Streitmacht, 
deren  Stärke  mehrere  zehntausend  Krieger  betrug,  und  lagerte  in 
Tschang-liü<)-  Er  selbst  befehligte  die  auserlesenen  Krieger,  mit  denen 
er  in  Sin-yang  >)  Widerstand  leistete. 

Der  Kaiser  entsandte  zuerst  U-han.  Dieser  Heerführer  griff  den 
Feind  an  und  schlug  ihn.  Tung-hien  floh  nach  Tschang-Iiü  zurück, 
wo  U-han,  der  indessen  vorgerückt  war.  ihn  bewachte.  Tung-hien, 
von  Furcht  erfasst,  lockte  die  übrigen  Räuber  der  fünf  Hiao  (Abthei- 
lungen}, im  Ganzen  einige  tausend  Fussgänger  und  Reiter,  an  sich 
und  lagerte  in  Kien-yang  <),  dreissig  Weglängen  von  Tschang-Iiü 
entfernt.  Der  Kaiser  gelangte  nach  Pi*)  und  stand  von  dem  Orte, 
wo  sich  Tung-hien  aufhielt,  hundert  Weglängen  entfernt. 

Die  Heerführer  stellten  die  Bitte,  dass  man  vorrücken  möge, 
jedoch  der  Kaiser  gab  ihnen  kein  Gehör.  Er  wusste,  dass  die  fünf 
Hiao  Manf^el  an  Lebensmitteln  litten  und  dass  sie  sich  zurückziehen 


<)  Der  DUtrict  Tschm^-Uü  gthötie  x«  der  Prorinx  Tung^hai.  Die  alte  Feet«  des- 
selben lag  im  Sidosteo  des  späteren  Districtes  Teng  in  Sifi-tsebeo. 

*)  Der  District  Sin-yang  gehdrte  au  der  Provins  Tung-bai. 

*)  Der  District  Kien-yang  geborte  xn  der  Provinx  Tang-bai.  Die  alte  Feste  dieses 
Districtes  lag  im  Norden  des  spiteren  Districtes  Scbing  in  l*tschen. 

^)  Dw  Name  eines  Districtes,  der  x«  dem  Reiebe  La  gehörte.  Die  alte  Feste  dieses 
Districtes  lag  in  dem  spiteren  Districte  Teng  in  Siu-tscben.  Der  Name  Pi  lantet 
aucb  Po. 
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worden.  Er  erliess  den  Befehl,  dass  ein  Jeder  die  Lagerwälle  fest 
bauen  und  die  Erschöpfung  des  Feindes  abwarten  solle.  Naeh  kurzer 
Zeit  waren  die  Mundrorrfithe  der  fünf  Hiao  zu  Ende  gegangen  und 
der  Feind  zog  wirklich  ab.  Der  Kaiser  fiberblickte  jetzt  in  eigener 
Person  die  vier  Seiten  des  Heeres  und  griff  Tung^faien  unvermuthet 
an.  Nach  drei  Tagen  hatte  er  ihm  wieder  eine  grosse  Niederlage 
beigebraeht  Die  ganze  Heeresmenge  der  Feinde  floh  und  zerstreute 
sieh.  Zu  ihrer  Verfolgung  ward  U-han  ausgeschickt,  worauf  Kiao- 
kiang  mit  seiner  Heeresmenge  sich  ergab.  Su-meu  floh  zu  Tschang- 
pu.  Tung-hien  und  Paug-meng  entflohen  gleichfalls  und  traten  in  das 
Gebirge  von  Tsing  «)• 

'  Nach  einigen  Tagen  erfuhren  die  Angestellten  und  Kriegsmän- 
ner des  geschlagenen  Heeres,  dass  Tung-hien  noch  am  Leben  sei. 
Sie  sammelten  sich  wieder  an  verschiedenen  Orten  und  brachten 
einige  hundert  Reiter  zusammen,  mit  denen  sie  Tung-hien  abholten 
und  sich  in  die  Feste  von  Tan  >)  begaben.  U-han  und  die  Übrigen 
Heerführer  eroberten  Tan  durch  nochmaligen  Überfall.  Tung-hien 
ergriff  mit  Pang-meng  die  Flucht  und  besetzte  Kiu').  Während  Lieu- 
yu  nicht  wusste,  wohin  er  sich  wenden  solle,  schlug  ^^  j^  Kao- 
hu,  ein  Kriegsmann  seines  Heeres,  ihm  das  Haupt  ab  und  ergab  sich 
an  Han.  In  dem  Gebiete  von  Liang  wurde  der  Friede  vollständig 
hergestellt.  U-han  drang  indessen  vor  und  belagerte  Kiü. 

Im  folgenden  Jahre  (30  n.  Chr.)  gingen  die  Getreidevor- 
rathe  in  Kiü  zu  Ende.  Tung-hien  und  Pang-meng  räumten  all- 
mählich  die  Feste  und   nahmen  Kung-yu^)   durch   Überfall    weg. 


1)  Tainp  ist  der  Name  eines  Diatrictea.  Die  alte  Feste  desselben  lag:  ina  Nordosten 
des  spiteren  Districtes  Scking  in  I-tsoheu.  Das  Gebirge  Ton  Tsing:  ist  ein  Gebirge 
des  genannten  Districtes. 

*)  Tan  war  ein  District  der  ProTins  Tung-bai. 

<)  Ein  District  der  Provinz  Tvng-hai.  Im  Westen  des  späteren  Districtes  Riu-schan 
in  Hai-tscbeu  liegt  die  alte  Feste  fon  Rifi. 

^)  Der  spStere  District  Tang-bai  in  Hai-tscben.  Im  Nordosten  dieses  Districtes  lag 
die  Feste  Ki.  Die  Gescbicbte  der  Wege  des  Landes  sagts  In  dem  Meere  daselbst, 
einbundert  nennsig  Scbritte  Ton  dem  Ufer  entfernt,  befindet  sieb  eine  Steintafel 
des  Kaisers  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Tbsin.  Dieselbe  ist  eine  Klafter  acbt  Scbub 
bocb,  fünf  Scbab  breit,  acbt  Scbub  drei  Zoll  dick.  Sie  entbilt  eine  Zeile  mit 
dreiftebn  Schriftzeicben.  Zur  Flntbseit  steigt  das  Wasser  über  sie  drei  Klafter« 
Zur  Ebbeieit  werden  drei  Scbub  ron  ibr  sicfatbar« 
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"^  R|^  Tschin-tsiuen,  Statthalter  Yon  Lang-ye,  griff  dk  Feate  aft. 
Tung-hien  und  Pang^meng  flohen  in  die  Sümpfe.  Als  U-han  nach  der 
Eroberung  der  Feate  von  KiQ  Yorgerückt  war,  hatte  er  die  Gattinnen 
und  die  Kinder  der  Belagerten  sammtlich  zu  Gefangenen  gemacht. 
Tung-hien  yerabsehiedete  sich  jetzt  weinend  von  seinen  Anführern 
und  sprach:  Meine  Gattin  und  meine  Kinder  sind  bereits  gefangen. 
Wie  traurig!  Ich  habe  euch  lange  Zeit  belästigt —  Er  entfernte 
sich  nächtlich  mit  etlichen  zehn  Reitern  und  gedachte,  auf  Seiten- 
wegen sich  den  Feinden  zuzuwenden  und  sich  zu  ergeben.  ^%^£ 
Han-tschen,  ein  Hiao-wei  U-han*s,  verfolgte  ihn  indessen  und  schlug 
ihm  in  Fang-yu  das  Haupt  ab.  j^  ^  Kien-Iing,  ein  Eingebomer 
von  Fang-yii,  schlug  seinerseits  Pang-meng  das.  Haupt  ab.  Die  Haup- 
ter der  Getödteten  wurden  von  einem  Standorte  zum  anderen  bis 
nach  Lo-yang  geschickt.  Hierauf  wurde  Han-tschen  zu  einem  Lehens- 
tHrsten  der  Reihe,  Kien-ling  zu  einem  Lehensfürsten  innerhalb  des 
Grenzpasses  ernannt. 


Tschang-pn. 

■4^  ^^  Tschang-pu  führte  den  Junglingsnamen  ^2\  3^  Wen- 
kung  und  stammte  aus  Pu-khi  in  Lang-ye.  Als  die  Streitmacht  von 
Han  aufstand,  sammelte  Tschang-pu  ebenfalls  eine  Menge  von  einigen 
tausend  Kriegern.  Mit  dieser  Macht  überfiel  er  im  Umwenden  die 
angrenzenden  Districte  und  eroberte  einige  feste  Städte.  Er  machte 
sich  selbst  zu  einem  Heerführer  „der  fünffachen  Macht*'  und  setzte 
sich  hierauf  in  seiner  Provinz  fest. 

Keng-schi  entsandte  den  aus   der   Provinz  Wei  stammenden 

^  Wang-hung,  den  er  das  Amt  eines  Statthalters  von  Lang- 
ye  bekleiden  hiess.  Tschang-pu  stellte  sich  dem  Statthalter  ent- 
gegen, so  dass  dieser  nicht  weiter  ziehen  konnte.  Waiig-hung  er- 
klärte sich  gegen  die  Angestellten  und  das  Volk  durch  Schrifttafeln 
und  brachte  es  dahin,  dass  sechs  Districte,  unter  ihnen  Kung-yü, 
sich  unterwarfen.  Er  sammelte  einige  tausend  Krieger  und  kämpfte 
mit  Tschang-pu,  ohne  indessen  den  Sieg  zu  erringen. 

Um  die  Zeit  war  Lieu-yung,  König  von  Liang,  nach  den  durch 
Keng-schi  eingesetzten  Männern  begierig.  Die  Kriegsmacht  Tschang- 
pu*s  war  stark.  Lieu-yung  ernannte  daher,  von  der  ihm  verliehenen 
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Vollmacht  Gebrauch  machend,  Tschang-pu  zu  einem  ,,Han  stutzen- 
den** grossen  Heerführer  und  Lehensfürsten  von  Tschung-tsie.  Er 
stellte  die  beiden  Landstriche  Tsing-tscheu  und  Siö-tscheu  unter 
seine  Obhut  und  hiess  ihn  dasjenige,  das  dem  höchsten  Befehle 
nicht  gehorchen  wurde,  erobern.  Tschang-pu,  nach  der  Wurde 
und  den  Ehrentiteln  begierig,  nahm  die  Auszeichnung  an.  Er 
ordnete  jetzt  seine  Streitkräfte  in  Khie«).  Sein  jüngerer  Bruder 
i^Hung  wurde  Heerführer  der  Leibwache.  ^^Lan,  der  jüngere  Bru- 
der  Hung's,  wurde  „grosser  Heerführer  von  Hiuen-wu** »).  ^^ 
Scheu,  der  jüngere  Bruder  Lan's,  wurde  Statthalter  von  Kao-mt  Die 
von  ihm  ausgesandten  Heerführer  durchstreiften  Tai-schan,  Tung- 
lai,  Tsching-yang,  Kiao-tung,  Pe-hai,  Thsi-nan,  Tsi  und  brachten 
diese  Provinzen  zur  Unterwerfung. 

Tschang-pu  vergrösserte  sich  durch  Länder,  die  er  sich  zueig- 
nete, und  seine  Kriegsmacht  wuchs  mit  jedem  Tage.  Wang-hung 
besorgte,  dass  diese  Heeresmenge  sich  ausbreiten  werde.  Er  begab 
sich  daher  zu  Tschang-pu  und  wollte  ihn  bei  der  Zusammenkunft, 
die  er  mit  ihm  hatte,  auf  die  Seite  der  Gerechtigkeit  leiten.  Tschang- 
pu  Yeranstaltete  eine  grosse  Aufstellung  der  Kriegsmacht,  führte 
Wang-hung  hinzu  und  rief  zornig:  Was  habe  ich  verbrochen,  dass 
es  dir  vordem  beliebt  hat,  mich  zu  überfallen?  Dieses  ist  zu  arg!  — 
Wang-hung  legte  die  Hand  an  das  Schwert  und  antwortete :  Der 
Statthalter  empfing  den  Befehl  von  dem  Hofe,  jedoch  Wen-kung 
umschloss  die  Angriffswaffen  und  stellte  sich  mir  entgegen.  Ich 
habe  bloss  einen  Räuber  überfallen.  Wie  lässt  sich  sagen,  dass  dies 
zu  arg  ist? 

Tschang-pu  verstummte.  Nach  längerer  Zeit  verliess  er  die 
Matte  und  brachte  kniend  Entschuldigungen  vor.  Er  Hess  hierauf 
Musik  auffuhren,  Wein  darreichen  und  behandelte  Wang-pu  wie 
einen  höheren  Gast.  Er  hiess  ihn  mit  den  Geschäften  der  Provinzen 
eingehend  sich  befassen. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (27  n.  Chr.)  wurde 
1^  >A^Fo-lung,  der  Grosse  des  glänzenden  Gehaltes,  von  Kuang-wu 
mit  dem  Auftrage  ausgesandt,  in  den  Händen  eine  Beglaubigungsmarke 


1)  Der     Disirict   RhiS    lag    im    Süden    des    spfiteren    Districtea    Scheu-kuang    in 

Tting-tscheo. 
*)  Hiaen-wn  ist  der  Gott  der  Gegend  des  Nordens. 
Sitsh.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXI.  Bd.  II.  Hft.  22 
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ZU  halteu  und  Tschang-pu  nebst  anderen  Räubern  die  Landstriche 
Tsing-tscheu  und  Siü-tseheu  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Er 
überbrachte  Tschang-pu  dessen  Ernennung  zum  Statthalter  von 
Tung-Iai.  Als  Lieu-yung  die  Ankunft  FfJ-lung's  in  Khie  erfuhr,  schickte 
er  einen  Eilboten  und  erhob  Tschang-pu  zum  Könige  von  Tsi. 
Tschang-pu  tödtete  sofort  Fö-lung  und  empfing  den  höchsten  Befehl 
von  Lieu-yung.  Um  diese  Zeit  hatte  der  Kaiser  im  Norden  die  Sorge 
wegen  der  Empörung  Peng-tschung's,  Statthalters  von  Yü-yang,  im 
Süden  war  er  mit  Liang  und  Tsu  beschäftigt.  Aus  diesem  Grunde 
konnte  Tschang-pu  ausschliesslich  in  dem  Lande  Tsi  seine  Streit- 
macht sammeln  und  in  zwölf  Provinzen  sich  festsetzen. 

Nach  dem  Tode  Lieu-yung's  wollte  Tschang-pu  nebst  Anderen 
Yu,  den  Sohn  Lieu-yung's,  zum  Himmelssohne  erheben,  sich  selbst 
zu  dem  „das  Reich  Han  bestimmenden*'  Fürsten  erklären  und  die 
Obrigkeiten  einsetzen.  Dagegen  machte  ihm  Wang-hung  Vorstellun- 
gen, indem  er  sagte :  Weil  der  König  von  Liang  dem  eigenen  Herr- 
scherhause huldigte,  mochte»  das  Land  im  Osten  der  Berge  einiger- 
massen  sich  ihm  zuwenden.  Wenn  wir  jetzt  seinen  Sohn  ehren  und 
ihn  einsetzen,  werden  wir  die  Herzen  der  Menge  mit  Argwohn  er- 
füllen. Auch  sind  die  Menschen  von  Tsi  sehr  trügerisch.  Es  ist 
angemessen,  dass  wir  sie  vorLaufig  täuschen.  —  Tschang-pu  stand 
demnach  von  seinem  Vorhaben  ab. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu^29  n.  Chr.)  erfuhr 
Tschang-pu,  dass  der  Kaiser  ihn  angreifen  wolle.  Er  ernannte  seinen 

Heerführer  fi^  i^Fei-yi  zum  Könige  von  Thsi-nan  und  hiess  ihn 

am  Fusse  des  Berges  Li  seine  Streitkräfte  zusammenziehen.  Im 
Winter  desselben  Jahres  zertrümmerte  der  „die  Macht  begründende 
grosse  Heerführer^  Keng-yen  die  Streitkräfte  Fei-yfs,  schlug  diesem 
das  Haupt  ab  und  eroberte  bei  weiterem  Vorrücken  Lin-thse. 
Tschang-pu  bedachte,  dass  bei  der  geringen  Anzahl  und  der  Ent- 
fernung der  Streitkräfte  Keng-yen*s  ein  belagerndes  Heer  ihnen  in 
einem  einzigen  Angriffe  den  Platz  wegnehmen  könne.  Er  stellte  sich 
daher  an  die  Spitze  seiner  gesammtcn  Heeresmacht  und  überfiel 
Keng-yen  in  Lin-thse.  Die  Streitmacht  Tschang-pu's  erlitt  eine 
grosse  Niederlage,  und  er  selbst  floh  nach  Khie  zurück. 

Als  hierauf  der  Kaiser  in  eigener  Person  sich  nach  Khie  begab, 
zog  sieh  Tschang-pu  auch  von  dort  zurück  und  beschränkte  sich  auf 
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die  Vertheidigiing  von  Ping-scheu  *).  Su-meu  kam  ihm  mit  zehn- 
tausend Kriegern  zu  Hilfe.  Dieser  Heerführer  stellte  Tschang-pu  zjir 
Rede  und  sagte:  Die  Krieger  von  Nan-yang  waren  auserlesen,  Yen- 
tsin  war  in  Kämpfen  bewandert,  aber  Keng-yen  schlug  ihn  in  die 
Flucht.  Auf  welche  Weise  könntest  du,  o  grosser  König,  hinziehen 
und  sein  Lager  überfallen?  Nachdem  du  mich  gerufen,  magst  du 
da  nicht  warten?  —  Tschang-pu  antwortete:  0  Schande!  Hierüber 
lasst  sich  nichts  sagen. 

Der  Kaiser  schickte  jetzt  einen  Abgesandten  und  Hess  Tschang- 
pu  und  Su-meu  sagen,  dass  er  denjenigen  von  ihnen,  der  dem  anderen 
das  Haupt  abschlagen  und  sich  ergeben  möchte,  zum  Lehensfürsten 
der  Reihe  ernennen  würde.  Tschang-pu  schlug  hierauf  Su-meu  das 
Haupt  ab,  liess  durch  einen  Abgesandten  dieses  Haupt  darreichen 
und  ergab  sich.  Von  den  drei  jüngeren  Brüdern  Tschang-pu's  legte 
sich  ein  Jeder  an  dem  Orte,  wo  er  sich  befand,  selbst  in  Bande  und 
stellte  sich  den  Gerichten.  Der  Kaiser  begnadigte  sie  und  ernannte 
Tschang-pu  zum  Lehensfürsten  von  Ngan-khieu.  Derselbe  wohnte 
später  mit  den  Angehörigen  seines  Hauses  in  Lo-yang.  Wang-hung 
reiste  ebenfalls  nach  KhiS  und  ergab  sich. 

Im  Sommer  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (32 
n.  Chr.)  nahm  Tschang-pu  seine  Gattin  und  seine  Kinder  und  floh 
nacli  Lin-hoai.  Daselbst  wollte  er  mit  seinen  jüngeren  Brüdern  Hung 
und  Lan  seine  alte  Heeresmenge  herbeirufen  und  auf  Schiffen  in 
das  Meer  gehen.  Tschin-tsiün,  Statthalter  von  Lang-ye,  setzte  ihm 
nach,  machte  auf  ihn  einen  Angriff  und  schlug  ihm  das  Haupt  ab. 

Der  oben  genannte  Wang-hung  war  der  Sohn  Wang-tan's, 
Lehensfürsten  von  Ping-0,  der  seinerseits  ein  Oheim  Wang-mang's. 
Wang-hung  war  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ngan  ein  beständiger 
Aufwartender  der  Mitte.  Damals  bekleidete  der  begünstigte  Diener 
Tung-hien  das  Amt  eines  grossen  Vorstehers  der  Pferde  und  stand 
in  Folge  der  Gunst  und  der  Liebe,  die  ihm  der  Kaiser  zuwandte,  im 
höchsten  Ansehen.  Wang-hung  machte  oft  Vorstellungen  und  trat 
dem  kaiserlichen  Willen  entgegen.  Als  Kaiser  Ngai  dem  Tode  nahe 
war,  übergab  er  Tung-hien  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande  und 
sagte:  Gib  es  nicht  auf  Gerathewohl  hin. 


^)   Der  spiitere  Oistn'ct  Pe-hai  in  Tsinjj- tscheu. 

Z2* 
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Um  die  Zeit  war  in  dem  Reiche  keine  Nachfolge  und  kein  Ge- 
bieter, des  Inneren  und  des  Äusseren  bemächtigte  sich  Furcht  und 
Bangen.  Wang-hung  brachte  der  Kaiserin  die  Meldung  und  bat  um 
die  Erlaubnisse  Tung-hien  das  Siegel  entreissen  zu  dürfen.  Sofort 
umgürtete  er  sich  mit  dem  Schwerte  und  begab  sich  zu  dem  rück- 
wärtigen inneren  Thore  von  Siuen-te  <)•  Daselbst  erhob  er  die  Hand 
und  schrie  Tung-hien  mit  den  Worten  an:  Der  Wagen  des  Palastes 
ist  am  Abend  ausgefahren,  die  Nachfolge  in  dem  Reiche  ist  noch 
nicht  festgesetzt  Du  bist  der  Gnade  in  sehr  grossem  Masse  theil- 
haftig  geworden,  du  solltest  auf  Händen  und  Füssen  kriechend 
schreien  und  weinen.  Was  gibt  es,  dass  du  so  lange  das  Siegel  mit 
dem  breiten  Bande  festhältst?  Wartest  du  dabei»  bis  das  Unglück 
herangekommen  ist?  —  Tung-hien  erkannte,  dass  Wang-hung  auf 
den  Tod  gefasst  sei  und  wagte  es  nicht,  Einwendungen  zu  machen. 
Er  übergab  ihm  knieend  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande.  Waiig* 
hung  sprengte  davon  und  überreichte  es  der  Kaiserin.  In  der  Vor- 
halle des  Hofes  pries  man  ihn  wegen  seiner  Thatkraft. 

Als  Wang-mang  sich  die  höchste  Würde  anmasste,  fasste  er 
allmählig  einen  Widerwillen  gegen  Wang-hung.  Er  li^ss  ihn  jetzt 
als  Statthalter  der  Provinz  des  Ostens  austreten.  Wang-hung  fürchtete 
die  Hinrichtung  und  hatte  immer  die  Handflächen  zusammengebunden. 
Nach  der  Niederlage  Wang-mang  s  und  der  Erhebung  der  Streit- 
macht von  Han  bewahrte  Waug-hung  allein  die  Provinz  des  Ostens 
mit  dreissigmal  zehntausend  Thüren  des  Volkes  unversehrt  und  ging 
zu  Keng-schi,  dem  er  sich  unterwarf. 


Li-hien. 

Li-hien  stammte  aus  Hiü-tschang  in  Ying-tschuen  und 
war  zu  den  Zeiten  Wang-mang's  der  ^zugehorende  Befehlshaber**  <) 
von  Lu-kiang.  In  den  letzten  Jahren  Wang-mang*s  erhoben  sich 
-^  M)\  ^P  Wang-tscheu-kung  und  andere  Räuber  von  Hia-kiang. 


0  Die  Abbildanp  der  drei  StaUen  stgt:  In  dem  Ptlaate  Wi-ytn;  befindet  aich  die 

Vorhtlle  Siuen-te. 
*)  Wtng-mang  setate  in  jeder  ProTini  einen  lugehörenden  Befehlshaber  (schö-ling) 

ein.  Des  Amt  desselben   entsprach   demjenigen  eines  Beruhigers   der  Hauptstadt 

(tn-wei). 
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Die  Schaaren  derselben,  zu  einer  Menge  von  zehnmal  zehntausend 
Mensehen  angewachsen,  überfielen  und  plünderten  Provinzen  und 
Districte.  Wang-mang  ernannte  Li-hien  zu  einem  Heerführer  der 
Seite  und  „unausgesetzt  Vorangehenden**  (lien-sui)  von  Lu-kiang. 
Li-hien  griff  die  Schaaren  Wang-tscheu-kung's  an  und  zersprengte 
sie  in  raschem  Angriffe.  Nach  der  Niederlage  Wang-mang's  setzte 
er  sich  in  seiner  Provinz  fest  und  beschränkte  sich  auf  die  Ver- 
theidigung. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Keng-schi  (23  n.  Chr.)  erklärte 
sich  Li-hien  zum  Konige  von  Hoai-nan.  Im  dritten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kien-wu  (27  n.  Chr.)  bewerkstelligte  er  sofort  seine  Er- 
hebung zum  Himmelssohne.  Als  solcher  setzte  er  die  Fürsten,  Reichs- 
minister und  Obrigkeiten  ein.  Er  stützte  sich  auf  neun  feste  Städte 
und  besass  eine  Menge  von  zehnmal  zehntausend  Kriegern. 

Im  Herbste  des  vierten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (28 
n.  Chr.)  gelangte  Kuang-wu  nach  Scheu-tschün,  von  wo  er  den 
^den  Kriegsmuth  ausbreitenden"  (yang-wu)  Heerführer  J^  ^ 
Ma-tsching  nebst  Anderen  aussandte.  Dieselben  griffen  Li-hien  rasch 
an  und  belagerten  ihn  in  Schü  *).  Im  ersten  Monate  des  sechsten 
Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (30  n.  Chr.)  wurde  die  Feste  er- 
obert und  Li-hien  ergriff  die  Flucht.  ^=  ^^  PM,  ein  Kriegsmann 
seines  Heeres,  setzte  ihm  nach,  schlug  ihm  das  Haupt  ab  und  ergab 
sich.  Die  Gattin  und  die  Kinder  Li-hien*s  wurden  schuldig  befunden 
und  hingerichtet.  Pl-I  erhielt  das  Lehen  eines  Fürsten  von  Yü-pu. 

Später  brachten  die  übrig  gebliebenen  Genossen  Li-hien*s, 
unter  ihnen  B^  "y^  ^g  Tschün-yü-lin,  noch  eine  Heeresmenge 
von  einigen  tausend  Menschen  zusammen^  mit  denen  sie  auf  den 
Bergen  von  Tsien  •)  lagerten.  Von  dort  überfielen  und  tödteten  sie 
den  Befehlshaber  von  Ngan-fung«).  ^t  j^  EJt  Ngeu-yang-hl, 
der  Landpfleger  von  Yang-tscheu,  sandte  gegen  sie  eine  Streitmacht 
aus,  war  aber  nicht  im  Stande,  diesen  Feind  zu  bewältigen.  Der 
Kaiser  hielt  Rath  und  wollte  die  Empörer  strafen.  4j^  ß^  Tschin- 


0  Der  District  Schü  in  Lu-kiang^. 

*)  Der  District  Tsien  g^ehörte   zu  der  ProTinz   Lu-ki«n^.   Die  alte  Feste    desselben 

ist  das  spitere  Scheu-tscheu. 
')  Ngan-fuDg  ist  der  Name  eines  Districtes  der  Provinz  Lu-kiang^. 
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tschung,  ein  Eingeborner  von  Lu-kiang,  war  ein  „den  Geschäften 
Nachgehender**.  Er  meldete  sich  bei  Ngeu-yang-hl  und  bat,  dass  es 
ihm  gestattet  sein  möge,  sich  gegen  Tschün-}  Q-lin  zu  erklären  und 
ihn  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Er  begab  sich  sodann  auf  einem 
einzelnen,  mit  weissen  Pferden  bespannten  Wagen  zu  Tsohun>yü-lin, 
sprach  mit  ihm  und  bewog  ihn  zur  Unterwerfung,  /t  ^^  Kung- 
seng, ein  Eingeborner  der  Berge  von  Tsien,  baute  aus  diesem  An- 
lasse einen  Tempel,  und  man  bezeichnete  Tschin-tschung  mit  dem 
Namen:  der  den  Geschäften  Nachgehende  von  dem  Geschlechte 
Tschin  mit  den  weissen  Pferden. 


Peng-tschung. 
ig  ^^  Pang-tschung  führte  den  Jünglingsnamen  j^   j^ 

Pe-thung  und  stammte  aus  Yuen  in  Nan-yang.  Sein  Vater  ^^  Hung 
war  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ngai  Statthalter  ron  Yü-yang.  Der- 
selbe hatte  ein  merkwürdiges  Aussehen  und  war  ein  starker  Trinker 
und  Esser.  Er  hatte  Ansehen  in  den  Grenzgegenden.  Als  Wang-mang 
nach  dem  Antritte  seiner  Führerschaft  diejenigen,  die  sich  ihm  nicht 
anschlössen,  hinrichten  liess,  verlor  Peng-hung  zugleich  mit  Ho-wu 
und  Pao-siuen  das  Leben. 

Peng-tschung  war  in  seiner  Jugend  ein  Angestellter  der  Provinz. 
In  dem  Zeiträume  Ti-hoang  (20  bis  23  n.  Chr.)  verrichtete  er  die 
Geschäfte  des  grossen  Vorstehers  der  Räume  i).  Er  zog  im  Gefolge 
^1^  ^  Wang-yfs  nach  Osten,  um  dem  Kriegsheer  von  Han  die 
Spitze  zu  bieten.  Als  er  nach  Lo-yang  gelangte,  erfuhr  er,  dass  sein 
leiblicher  jüngerer  Bruder  sich  unter  den  Kriegern  von  Han  befinde. 
Er  fürchtete  die  Hinrichtung  und  entfloh  sofort  mit  seinem  Bezirks- 
genossen U-han.  In  Yü-yang  angekommen,  stellte  er  sich  unter  den 
Schutz  der  Angestellten  aus  den  Zeiten  seines  Vaters. 

Als  Keng-schi  eingesetzt  wurde,  hiess  er  den  „Anmelden- 
den*)" j1^  ä^   Han-hung  mit  einer  Beglaubigiingsmarke  in  den 


<)  Zu  den  Zeiten  Wang:-mang*a  worden  die  Ämter  der  neun  Reichaminiater  getheill 
nnd  dfn  drei  Pursten  untergeordnet.  Filr  jeden  einzelnen  Reichimiiiister  wurden 
»irei  «eigene  Männer*  (yuen-sae)  eingesetzt. 

^)   Der  Anmeldeiidtf  fngu-t^che)  hstte  die  Giste  des  Hofes  anzumelden. 
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Landstrichen  des  Nordens«)  umherziehen.  Derselbe  war  im  Be- 
sitze einer  Vollmacht  und  konnte  die  Obrigkeiten,  von  den  mit  zwei- 
tausend Scheffeln  Angestellten  abwärts,  eigenmächtig  ernennen.  Als 
Han-hung  jetzt  nach  Ki  gelangte,  war  er,  da  sowohl  Peng-tschung 
als  U-han  alte  Bekannte  aus  seinem  Bezirke  und  seiner  Gasse  waren, 
sehr  erfreut,  diese  zu  sehen.  Er  ernannte  Peng-tschung  sofort  zum 
Heerführer  der  Seite,  wobei  er  ihn  die  Geschäfte  eines  Statthalters 
von  Yu-yang  führen  hiess,  U-han  zum  Befehlshaber  von  Ngan-lö  *). 

Als  Kuang-wu,  das  Land  im  Norden  des  Flusses  niederhaltend,  in 
Ki  eintraf,  lud  er  Peng-tschung  schriftlich  zu  sich.  Dieser  hielt  Binder 
und  Wein  bereit  und  war  im  Begriffe,  die  mit  seinem  Namen  beschrie- 
bene Tafel  zu  überreichen.  Um  die  Zeit  hatte  Wang-lang  eben  durch 
Lüge  seine  Einsetzung  zum  Himmelssohne  bewerkstelligt.  Derselbe 
Hess  die  hölzernen  Schrifttafeln  von  einem  Orte  zum  anderen  in  Yen 
und  Tschao  weitergehen  und  entsandte  Heerführer,  die,  in  Yü-yang 
und  Schang-ko  umherziehend,  diese  Provinzen  zur  schleunigen  Aus- 
schickung ihrer  Streitkräfte  aufforderten.  Unter  der  Menge  der  Land- 
striche des  Nordens  waren  Viele  von  Zweifel  und  Irrthum  befangen 
und  wollten  der  Aufforderung  Folge  leisten,  U-han  sprach  mit  Peng- 
tschung  und  bewog  ihn,  sich  Kuang-wu  anzudchliessen.  Auch 
^9  ¥<i  Keng-hoang,  Statthalter  von  Schang-ko,  hiess  den  „ver- 
dienstvollen Richter"  'tej  ^^  Keu-siün  sich  zu  Peng-tschung  be- 
geben und  mit  diesem  die  Vereinbarung  treffen,  in  Gemeinschaft  mit 
ihm  sich  unter  den  Schutz  Kuang-wu's  zu  stellen. 

Peng-tschung  schickte  jetzt  dreitausend  Fu.<)sgänger  und  Reiter 
aus  und  machte  U-han  zum  wandelnden  ältesten  Vermerker.  Nach- 
dem diese  Macht  ^*  j^  Yen-siuen,  den  Beruhiger  der  Hauptstadt, 
Kai-yen,  den  ^Erhalter  des  Kriegsheeres "*,  ferner  Si  J  Wang- 
liang,  den  Befehlshaber  von  Hu-nu  <),  getroffen,  vereinigte  sie  sich 
mit  dem  Kriegsheere  von  Schang-kö  und  zog  südwärts.  Sie  traf 
Kuang-wu  in  Kuang-0  *).   Kuang-wu,  im  Besitze  der  Vollmacht,  er- 


0  Die  Landstriche  Yeii-tscheu  und  Piiig-tscheu. 

*)  Der  District  N^an-lö  gehörte  xu  der  Provinz  Yil-yang^.  Die  nlte  Feste  desselben 

lag  im  Nordwesten  des  spfiteren  Districtes  Ln  in  Yen-tschen. 
•)  Der  District  Hn-nii  gehörte  zu  der  Provinz  Yfi-yang-. 
^)  Der  District  Kuang-0  gehörte  zu  der  Provinz  Kiu-iö.    Die  alte  Feste  desselben 

liegt  im  Nordwesten  des  späteren  Districtes  Siang-tsching  in  Tschao-tAcheu 
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nannte  Peng-tschung  zum  Lehensfürsten  von  Kien-tschung  und  ver- 
lieh ihm  den  Titel  eines  grossen  Heerführers.  Bei  der  Belagerung 
von  Han-tan,  die  hierauf  unternommen  wurde,  führte  Peng-tschung 
dem  Heere  die  Mundvorräthe  zu,  die  in  Folge  dessen  zu  keiner  Zeit 
ausgingen. 

Nach  dem  Tode  Wang-lang's  verfolgte  Kuang-wu  die  Abtheilung 
des  „kupfernen  Pferdes"  und  kam  nach  Ki.  Peng-tschung  überreichte 
die  mit  seinem  Namen  beschriebene  Tafel.  Er  that  sich  viel  auf  seine 
Verdienste  zu  Gute,  und  seine  Wünsche  und  Erwartungen  gingen 
sehr  hoch.  Als  Kuang-wu  mit  ihm  zusammentraf,  konnte  er  ihn  nicht 
befriedigen.  Jener  war  desshalb  im  Herzen  ungehalten.  Kuang-wu 
wusste  dieses  und  befragte  darüber  V^  ^t  Tscbü-feu,  Statthalter 
von  Yeu-tscheu.  Dieser  antwortete:  Zur  Zeit  als  U-hau  im  Norden 
die  Kriegsmacht  hervorsandte,  hinterliessest  du,  o  grosser  König, 
Peng-tschung  das  Schwert,  das  du  getragen  hattest.  Du  verliessest 
dich  ferner  auf  ihn  und  machtest  ihn  zum  Vorsteher  der  nördlichen 
Wege.  Peng-tschung  sagte,  bei  seiner  Ankunft  hättest  du  ihm  an  der 
kleinen  inneren  Thüre  entgegen  gehen,  seine  Hand  ergreifen,  im 
Umgang  freundlich  sein  und  dich  zu  ihm  setzen  sollen.  Weil  dies 
aber  nicht  der  Fall  war,  wurde  er  seiner  Hoffnungen  verlustig.  Ich 
sage  bei  diesem  Anlasse :  Zur  Zeit,  als  Wang-mang  der  Tsai-heng  <) 
war,  trat  Kien-fung  «)  am  Morgen  und  am  Abend  bei  ihm  ein,  um 
sich  mit  ihm  zu  berathen.  Die  Zeitgenossen  nannten  ihn  in  ihren 
Gesprächen:  Kien-tschang-pe <),  den  mitternächtlichen  Gast.  Später, 
als  Wang-mang  sich  die  Würde  angemasst  hatte,  war  Kien-fung  im 
Herzen  ungehalten  und  wurde  zuletzt  hingerichtet.  —  Kuang-wu 
lachte  laut  und  meinte,  so  weit  werde  es  nicht  kommen. 

Als  Kuang-wu  zur  W^ürde  des  Himmelssohnes  gelangte,  wurden 
sowohl  U-hang  als  Wang-liang,  die  einst  im  Auftrage  Peng-tschung's 
geschickt  worden  waren,  zu  einem  der  drei  Fürsten  ernannt,  Peng- 
tschung  allein  erhielt  keine  weitere  Auszeichnung.  Dieser  wurde  jetzt 
noch  unzufriedener,  da  er  seine  Absicht  nicht  erreicht  hatte.  Er  rief 
aus:  Meine  Verdienste  sind  von  der  Art,  dass  ich  König  werden  sollte. 


•)  Im  Yierten  Jahre  des  Zeiträume»  Yuen-achi  (4  ii.  Chr.)  legte    sich  Wao^-reang 

den  Titel  eines  Tsat-heng  (ersten  Dieners  und  Wagebalkens)  bei. 
*)  Kien-fung  war  damals  der  grosse  Vorsteher  der  Räume. 
')  Tschang-pe  ist  der  Jünglingsname  Kieu-fuug's. 
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Da  er  nur  auf  euch  Bedacht  nimmt,  hat  da  derjenige,  vor  dem  ich 
unter  den  Stufen  stehe,  mich  vergessen? 

Um  die  Zeit  befanden  sich  die  Landstriche  des  Nordens  in 
einem  Zustande  der  Zerstörung  und  Auflösung,  Yö-yang  hingegen 
erholte  sich  und  blieb  unversehrt.  Daselbst  waren  noch  die  alten 
Obrigkeiten  für  Salz  und  Eisen.  Peng-tschung  verführte  diese  Gegen- 
stände und  erhandelte  dafür  Getreide.  Er  sammelte  seltene  Kostbar- 
keiten, und  sein  Reichthum  und  seine  Macht  nahmen  zu. 

Tschü-feu  konnte  sich  mit  Peng-tschung  nicht  vertragen.  Er 
hatte  diesen  öfters  verläumdet  und  an  ihm  festgehalten.  Im  Frühlinge 
des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (26  n.  Chr.)  erging 
eine  höchste  Verkündung,  durch  welche  Peng-tschung  vorgeladen 
wurde.  Dieser  glaubte,  dass  Tschü-feu  ihn  verrathen  habe.  Er 
machte  eine  Eingabe  und  verlangte,  mit  Tschü-feu  zugleich  vorge- 
laden zu  werden.  Ausserdem  richtete  er  an  U-han,  Kai-yen  und 
andere  Männer  Schreiben,  in  welchen  er  das  Unrecht  Tschü-feu's 
vollständig  darlegte  und  mit  Nachdruck  begehrte,  dass  dieser  ge- 
meinschaftlich mit  ihm  vorgeladen  werde.  Der  Kaiser  erlaubte  dieses 
nicht.  Peng-tschung  misstraute  immer  mehr,  und  seine  Gattin,  von 
Gemüthsart  hartnäckig  und  unbeugsam,  redete  ihm  eindringlich  zu, 
der  Vorladung  keine  Folge  zu  geben.  Peng-tschung  berieth  sich  noch 
mit  den  ihn  nahe  stehenden  und  sein  Vertrauen  geniessenden  An- 
gestellten. Diese  Männer  waren  von  Hass  gegen  Tschü-feu  erfüllt, 
und  unter  ihnen  war  keiner,  der  ihn  zur  Reise  ermahnt  hätte. 

Der  Kaiser  schickte  J^ÖI  ^  jEf  -f  Tse-heu-lan-king, 
einen  Neffen  Peng-tschung*s,  um  diesen  die  Sache  vortragen  zu 
lassen.  Peng-tschung  behielt  bei  diesem  Anlasse  Tse-heu-lan-king 
zurück,  Hess  sogleich  die  Streitmacht  ausrücken  und  empörte  sich. 
Nachdem  er  die  Anführer  und  Häuptlinge  ernannt  und  ihnen  ihren 
Platz  angewiesen  hatte,  stellte  er  sich  an  die  Spitze  von  zweimal 
zehntausend  Kriegern  und  überfiel  Tschü-feu  in  Ki.  Er  theilte  hierauf 
seine  Streitmacht  und  durchstreifte  Kuang-yang,  Schang-kö  und 
Yeu-pe-ping.  Weil  er  ferner  in  Gemeinschaft  mit  Keng-hoang  sich 
grosse  Verdienste  erworben,  die  Gnaden  und  Belohnungen  jedoch 
bei  ihnen  beiden  gering  waren,  schickte  er  mehrmals  Abgesandte 
und  versuchte  es,  Keng-hoang  auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Dieser  ging 
auf  die  Vorschläge  nicht  ein  und  liess  die  Abgesandten  ohne  Um- 
stände enthaupten. 
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Im  Herbste  schickte  der  Kaiser  den  „im  Umherziehen  rasch 
angreifenden''  Heerführer  Ii^  3K  Teng-lung  zum  Entsätze  Ton  Ki. 
Teng-Iung  lagerte  im  Süden  von  Lu  <).  Tschü-feu  lagerte  in  Yung- 
nu  *).  Man  schickte  einen  Angestellten  mit  einem  Berichte  an  den 
Hof.  Als  der  Kaiser  die  hölzerne  Schrifttafel  las,  wurde  er  zornig 
und  sagte  zu  dem  abgesandten  Angestellten :  Die  Lager  sind  von 
einander  hundert  Weglangen  entfernt.  Wie  können  sie  da  mit  ihrer 
Kraft  sich  gegenseitig  erreichen?  Wenn  du  zurückgekehrt  sein  wirst, 
ist  das  Kriegsheer  des  Nordens  gewiss  geschlagen. 

Peng-tschung  rückte  in  derThat  mit  seiner  vollständigen  Kriegs- 
macht in  die  Nähe  des  Flusses  und  stellte  sich  Teng-lnng  entgegen. 
Ausserdem  entsandte  er  noch  dreitausend  leichte  Reiter,  die  diesem 
Heerführer  in  den  Rücken  fielen.  Er  brachte  dem  Kriegsheere  Teng- 
lung*s  eine  grosse  Niederlage  bei.  Tschü-feu  stand  ferne  und  konnte 
nicht  sogleich  zu  Hilfe  kommen.  Er  trat  daher  den  Rückzug  an. 

Im  Frühlinge  des  nächsten  Jahres  (27  n.  Chr.)  eroberte  Peng- 
tschung  sogleich  mehrere  Districte  von  Yeu-pe-ping  und  Schang-ko. 
Er  schickte  einen  Gesandten  mit  schonen  Mädchen  und  bunten 
Seidenstoffen  als  Geschenk  für  die  Hiung-nu^s  und  schloss  mit  diesen 
BOndniss  und  Freundschaft.  Der  Schen-yü  entsandte  sieben  bis  acht- 
tausend Reiter  des  linken  Heerführers  des  Südens  mit  dem  Auftrage, 
als  umherziehende  Streitmacht  ab-  und  zuzugehen  und  Peng-tschung 
Hilfe  zu  leisten.  Dieser  schloss  ferner  im  Süden  Bündnisse  mit 
Tschang-pu  und  den  hervorragenden  und  gewaltigen  Männern  von 
Fu-ping,  Hoe  und  So  <),  die  ihm  Geiseln  stellten  und  zum  Anschlüsse 
gezwungen  wurden.  Hierauf  eroberte  er  die  Feste  Ki  durch  Überfall 
und  bewerkstelligte  seine  Einsetzung  zum  Konige  von  Yen. 

Die  Gattin  Peng-tschung\s  hatte  öfters  böse  Träume  und  sah 
viele  wunderbare  Veränderungen^).  Die  Wahrsager  und  die  Be- 
obachter der  Luft  sagten,  dass  Streitkräfte  sich  aus  der  Mitte  erheben 


^)  Ein  DUtrict  der  ProTini  Yü-jMg. 

^)  Gin  District  der  Prorinft  Yii-ytng. 

•)  Fii-ping:,  Hoe  und  So  wnren  Districte  der  Provin«  Pe-ti. 

^)  Die  tietchichte  der  östlichen  Wnrte  tagt:  Es  trüamte  ihr,  dasa  sie  nackt  und  ein 
Kopflnch  anf  dem  Haupte  über  die  SUdtmauer  stieg,  wobei  ein  Mann  mit  ge- 
schorenem Haupthaar  (d.  i.  ein  Strifling)  sie  schob.  Sie  hörte  ferner  in  der 
Halle  Peng-tschung*s  unter  dem  Ofen  das  Geschrei  von  Fröschen.  Als  man  den 
Boden  nufgrrub  und  sie  suchte,  fand  man  niehU. 
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würden.  Der  Verdacht  Peng-tsehung*s  fiel  auf  Tse-heu-lan-king»  der 
bei  Han  Geisel  gewesen  und  zurückgekehrt  war.  Er  traute  ihm 
daher  nicht.  Er  Hess  ihn  eine  Streitmacht  befehligen  und  ausserhalb 
des  Palastes  seineu  Aufenthalt  nehmen.  Er  hatte  keinen  Verwandten 
im  Inneren  des  Palastes. 

Im  Frühlinge  des  fünften  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (29 
n.  Chr.)  fastete  Peng-tschung  und  befand  sich  aliein  in  einem  Seiten- 
zimmer. Drei  Sclaven,  jfe  Hp  Tse-ml  an  der  Spitze,  benützten 
den  Augenblick,  wo  er  sieh  niedergelegt  hatte  und  eingeschlafen 
war,  um  ihn  auf  das  Bett  zu  binden.  Sie  sagten  den  ausserhalb  be- 
findlichen Angestellten,  der  grosse  König  faste  und  heisse  die  An- 
gestellten sich  zur  Ruhe  begeben.  Indem  sie  sich  talschlich  auf  einen 
Befehl  Peng-tschung*s  beriefen,  ertheilten  sie  die  Weisung,  die 
Sclaven  und  Sclavinnen  aufzugreifen,  zu  binden  und  einen  Jeden  an 
einem  besonderen  Orte  unterzubringen.  Auf  den  vorgeblichen  Befehl 
Peng-tschung's  riefen  sie  auch  dessen  Gattin.  Die  Gattin  trat  ein 
und  erschrack  heftig  <)•  Peng-tschung  rief  schnell :  Besorge  eilends 
für  die  Heerführer  das  Bündel »). 

Wahrend  jetzt  zwei  Sclaven  mit  der  Gattin  in  das  Innere  traten 
und  die  Kostbarkeiten  wegnahmen,  Hessen  sie  einen  Sclaven  zur 
Bewachung  Peng-tschung's  zurück.  Dieser  sagte  zu  dem  ihn  be- 
wachenden Sclaven :  Du  bist  als  kleines  Kind  innig  von  mir  geliebt 
worden.  Du  wurdest  jetzt  blos  durch  Tse-ml  gedrängt  und  einge- 
schüchtert Wenn  du  meine  Bande  lösest,  werde  ich  dir  meine 
Tochter  Niü-tschü  zur  Gattin  geben  und  schenke  dir  alle  Güter  in 
dem  Hause.  —  Der  kleine  Sciave  war  gesonnen,  ihn  loszubinden. 
Als  er  aber  vor  die  Thüre  blickte,  sah  er  Tse-mr,  der  jene  Worte 
gehört  hatte.  Er  getraute  sich  daher  nicht,  die  Fesseln  seines  Ge- 
bieters zu  lösen. 

Die  Sclaven  rafften  hierauf  das  Gold,  die  Edelsteine,  die  Klei- 
dungsstücke und  endlich  sechs  Pferdedecken,  die  Peng-tschung  ein- 
gewickelt hatte,   zusammen  und   Hessen  durch  dessen  Gattin  zwei 


^)  Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt;  Di<»  Gattin  trat  ein  und  rief  erschrocken : 
Die  Sclaven  haben  sich  empört!  — .  Die  Sclaren  drückten  jetzt  das  Hanpt  seiner 
Gattin  sosammen  und  schlugen  sie  auf  die  Wangen. 

')  Indem  Peng-tschung  die  Sclaven  mit  dem  Namen  nHeerfuhrer**  benennt,  will  er, 
daiHS  sie  ihm  verzeihen. 


v^.^  Pfisnaier 

V.  . .  w  V  Vv  ^-    MiitNi.   Als  die  Nacht  angebrochen  war.  machten  sie 

^    t.«.s^  A«i^-:Nc4«iii|r*s  frei  und  hiessen  ihn  ein  Schriftstück  auf- 

Nv  ..x.»^  ^  .^«ti  a<«i  Heerführer  an  dem  Festungsthore  gemeldet  wurde» 

.^%>.N  tvdht  vtit  Tse-ini  mit  Anderen  aussende.    Wenn  diese  Hanner 

«  «v^rt  |\^xteii  T$e-heu-lan-king*s  gelangt  sein  worden,  möge  man 

V.  >  •>     «iA$  Thor  Offnen,  sie  hinaus  lassen  und  nicht  aufhalten.  Sobald 

/  0  Sehnt)  fertig  war,  schlugen  sie  Peng-tschung  und  dessen  Gattin 

»U»  Haupt  ab,  steckten  die  Häupter  in  die  Sacke,  nahmen  sofort  das 

Sehrillstuck  und  jagten  in  schnellem  Laufe  aus  der  Festung.    Sie 

begaben  sich  mit  ihrer  Beute  zu  der  kaiserlichen  Thorwarte,  wo  sie 

lu  Lehensfursten  von  Pu-I  >)  ernannt  wurden. 

Als  am  nächsten  Morgen  die  kleinen  inneren  Thuren  und  das 
Thor  nicht  geöffnet  wurden,  stiegen  die  Obrigkeiten  Ober  die  Mauer 
und  erblickten  beim  Eintreten  den  Leichnam  Peng-tschung*s.  Es 
befiel  sie  Schrecken  und  Entsetzen,  -j^  ä^  Han-Ii,  der  oberste 
Buchfuhrer  Peng-tschung's,  und  andere  setzten  dessen  Sohn    ^^ 

Wu  zum  Könige  ein.  Tse-heu-lan-king  wurde  Heerführer.  i\\  ^0 
Han-li,  der  „ Meister  des  Reiches*',  schlug  Wu  das  Haupt  ab,  begab 
sich  zu  dem  „gegen  die  Gefangenen  (d.  i.  die  Hiung-nu's)  Eroberungs- 
züge machenden"  (tsching-lu)  Heerführer  i^  ^^  Tsi-tsün  und 
unterwarf  sich.  Das  Geschlecht  Peng-tschung's  wurde  ausgerottet. 


Lu-faug. 

^^  ^  Lu-fang  führte  den  Jünglingsnamen  Ö^  ^  Kiün- 
khi  und  stammte  aus  San-schui  in  Ngan-ting.  Daselbst  wohnte  er  in 
dem  Thale  der  Linken «).  Zu  den  Zeiten  Wang-mang's  gedachte  man 
in  der  Welt  allgemein  der  Wohlthalen  Han's.  Lu-fang  nannte  sich 
in  Folge  dessen  fälschlich  ^^  '^f  ^J  Lieu-wen-pe,  den  Urenkel 
des  Kaisers  Wu.    Er  sagte,   dass   seine  Urgrossmutter,  die   ältere 


*)   Pu-i-heu,  wörtlich  :  Lehensfurst  der  Ungerechtigkeit. 

2)  In  dem  Districte  S^tn-schui  (dem  Districte  der  drei  Flüsse)  frah  e«  ein  Thai  der 

Linken  und  ein  Thal  der  Rechten.  Die  alte  Feste  des  Districtes  lar  im  Siiden  des 

spateren  Districtes  Ngan-ting  in  Ring-tscheu. 
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Schwester  des  Königs  Hoen-ye,  Lo-li's«)  der  Hiung-nu*s,  die  Gemalin 
des  Kaisers  Wu  gewesen  und  drei  Söhne  geboren  habe.  Bei  den  auf 
Veranlassung  Kuang-tschung^s  ausgebrochenen  Unruhen  sei  der  zur 
Nachfolge  bestimmte  Sohn  hingerichtet  worden.  Die  Kaiserin,  in 
Anklagestand  versetzt,  habe  den  Tod  gefunden.  Der  mittlere  Sohn 
A|n  ^]^  Thse-king  habe  seinen  Aufenthaltsort  verlassen  und  sei 
nach  Tschang-ling  gelangt.  Der  jüngste  Sohn  J^  ig]  Hoei-king 
sei  nach  dem  Thale  der  Linken  geflohen.  Der  Heerführer  von  dem 
Geschlechte  Ho  habe  Thse-king  eingesetzt  und  sei  Hoei-king  ent- 
gegengezogen. Hoei-king  sei  nicht  herausgetreten  und  habe  desshalb 
in  dem  Thale  der  Linken  gewohnt.  Derselbe  habe  einen  Sohn  Namens 
JiP  7^  Sun-king  gehabt.  Der  Sohn  Sün-king*s  sei  Wen-pe.  Mit 
diesen  Worten  belog  und  tauschte  er  fortwährend  die  Leute  in 
Ngan-ting. 

Gegen  das  Ende  der  Herrschaft  Wang-mang*s  griff  er  mit  den 
zu  San-schui  gehörenden  Reichen  Kiang  und  Hu  2)  zu  den  Waffen. 
Als  Keng-schi  nach  Tschang-ngan  gelangte,  Hess  er  Lu-fang  vor- 
laden und  ernannte  ihn  zu  einem  Beruhiger  der  Hauptstadt  für  die 
Reiter.  Als  solcher  sollte  er  Ngan-ting  und  die  westlich  von  dieser 
Provinz  gelegenen  Länder  niederhalten  und  beruhigen. 

Nach  der  Niederlage  Keng-schi*s  gingen  die  hervorragenden 
und  gewaltigen  Männer  von  San-schui  mit  einander  zu  Rathe  und 
meinten,  weil  Lu-fang  zu  den  Söhnen  und  Enkeln  des  Geschlechtes 
Lieu  gehöre,  solle  man  durch  ihn  das  Stammhaus  der  Han  stutzen 
lassen.  Sie  erhoben  ihn  daher  in  Gemeinschaft  zum  obersten  Heer- 
fuhrer  und  zum  Könige  von  Si-ping  >).  Man  schickte  einen  Gesandten, 
um  mit  dem  westlichen  Kiang  und  den  Hiung-nu's  Bundnisse  der 
Freundschaft  abzuschliessen. 

Der  Schen-yii  sprach:  Die  Hiung-nu*s  haben  ursprünglich  mit 
Han  die  Vereinbarung  getroffen,  dass  sie  zu  ihm  ein  Volk  von  Brüdern 


0  Lö-li  wurde  der  jfingere  Bruder  des  Königes  der  Hiung-nu*s  genannt. 

*)  Diese  su   Sin-schui  gehörenden  Völkerschtften  waren   einige  tausend  aus  den 

fremdlSndischen  Reichen   Kiang  und  Hu  in  Han  übergegangene  Menschen,  die  in 

den  Gebirgen  wohnten  und  Ackerbau  und  Viehsucht  trieben.  Sie  gehörten  ror- 

mals  zu  der  Provinz  Ngan-Ung,  spSter  zu  der  Provinz  Pe-ti. 
')  Man  woUte,  dass  er  den  Frieden  in  den  westlichen  Gegenden  herstelle.  Desswegen 

nannte  man  ihn  Si-ping-wang  (den  König  des  Friedens  des  Westens). 
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seien «).  Später  kam  über  die  Hiung-nu's  der  Verfall ,  Hu-han-ye 
Scheri-yü  stellte  sich  unter  den  Schutz  von  Han.  Han  entsandte 
eine  Kriegsmacht,  beschützte  uns»  und  wir  nannten  uns  die  Ge- 
schlechtsalter hindurch  Diener  >).  Jetzt  ist  Ober  Han  ebenfalls  die 
Zerreissung  gekommen.  Das  Geschlecht  Lieu  kommt  und  stellt  sich 
unter  unseren  Schutz.  Wir  sollen  es  ebenfalls  einsetzen  und  bewirken, 
dnss  es  uns  Ehre  erweist  und  huldigt.  —  Er  entsandte  jetzt  den 
König  Keu-Iin  an  der  Spitze  einiger  tausend  Reiter,  damit  er  Lu-fang 
abhole.  Dieser  trat  mit  seinem  älteren  Bruder  ^j  Kin  und  seinem 
jüngeren  Bruder  i^ Tsching  in  das  Land  der  Hiung-nu's.  Der 
Schen-yü  erhob  hierauf  Lu-fang  zum  Kaiser  von  Han.  Dessen  jüngeren 
Bruder  Lieu-tsching  ernannte  er  zum  Anführer  der  Leibwächter  der 
Mitte  und  Hess  ihn  an  der  Spitze  der  Reiter  von  Hu  nach  Ngan-ting 
zurückkehren. 

In  früherer  Zeit  hatten  J^  ^  Li-hing  und  ^  [§^  Sui-yo, 

Eingeborne   von  U-yuen,  ^jM    ^   Tien-sö ,    ein   Eingeborner    von 

Su-fang,  ferner'^   y^Schl-wei  und  j^  ^  Min-kan.  Eingeborne 

der  Provinz  Tai,  jeder  für  sich  zu  den  Waffen  gegriffen  und  sich  den 
Namen  von  Heerführern  beigelegt.  Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes 
Kien-wu  (28  n.  Chr.)  entsandte  der  Schen-yü  den  König  Wu-Ieu- 
tsie-khiü  mit  dem  Auftrage,  in  die  Versperrungen  von  U-yuen  *)  zu 
dringen.  Dieser  König  schloss  mit  Li-hing  und  dessen  Genossen  ein 
Bündniss  der  Freundschaft  und  that  Li-hing  kund^  dass  er  durch 
ihn  Lu-fang  bewegen  lassen  möchte,  in  das  Land  von  Han  zurück- 
zukehren und  daselbst  als  Kaiser  zu  herrschen. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (29  n.  Chr.)  führten 
Li-hing  und  Min-kan  ihre  Streitkräfte  zu  der  Vorhalle  des  Schen-yü, 
holten  Lu-fang  ab  und  hielten  mit  ihm  ihren  Einzug  in  die  Ver- 
sperrungen.   Lu-fang  hatte  seine  Hauptstadt  in  dem  Districte  Kieu- 


^)  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Kno  schloss  man  mit  Me^^tu  Schen-yu  einen  Vertrag, 
dem  gemfiss  die  Hiung-nu*s  und  Han  ein  Volk  von  Brüdern  sein  sollten. 

2)  Hu-hun-ye  Schen-yu  ergab  sich  an  Han  und  erschien  an  dem  Hofe.  Kaiser  Siuen 
nahm  ihn  in  seinen  Schutz,  worauf  die  Ruhe  im  Inneren  des  Reiches  der  Htung> 
nu*s  hergestellt  ward. 

•)   Diese  Versperrungen  gehörten  zu  der  Provinz  l'-yuen,  daher  ihr  Nume. 
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yuen  i).  Er  plünderte  die  fünf  Provinzen  U-yuen,  Sö-fang,  Yun-tsehung, 
Ting-siang  und  Yen-men.  Er  setzte  in  ihnen  Statthalter  und  Befehls- 
haber ein.  Indem  er  die  Verbindung  mit  der  bewaffneten  Macht  von 
Hu  unterhielt,  belastigte  er  die  nordlichen  Grenzgebiete  durch  seine 
Einfalle.  Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (30  n.  Chr.) 
richtete    W^    g    Ku-Ian,  ein  Heerführer  Lu-fang*s,   einen  raschen 

Angriff"  gegen  ^^  &^\  Lieu-hing,  Statthalter  der  Provinz  Tai,  und 
todtete  ihn. 

Lu-fang  Hess  später  in  Rücksicht  auf  die  Führung  der  Geschäfte 
den  in  seinen  Diensten  stehenden  Li-hing,  Statthalter  von  U-yuen, 
sammt  dessen  Brüdern  hinrichten,  worauf  Tien-yo,  Statthalter  von 
So-fang,  und  ^^  i^  Kiao-hu,  Statthalter  von  Yün-tschung,  beide 
ebenfalls  in  Diensten  Lu-fang*s,  aus  Furcht  sich  gegen  diesen  em- 
pörten und  mit  ihren  gesammten  Provinzen  zu  Han  übergingen. 
Kuang-wu  hiess  diese  Männer  ihre  Amter  wie  früher  verwalten. 
Später  machten  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde  U-han  und  der 
grosse  Heerführer  der  raschen  Reiter  Tu-meu  wiederholt  Angriffe 
gegen  Lu-fang,  richteten  aber  nichts  aus. 

Im  zwölften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (36  n.Chr.)  überfiel 
Lu-fang  in  Gemeinschaft  mit  Ku-Ian  die  Provinzen  Yen-men,  die  ihm 
durch  längere  Zeit  widerstand.  Sui-y5,  Heerführer  in  Diensten  Lu- 
fang*s,  war  in  Kieu-yuen,  mit  dessen  Vertheidigung  er  betraut  war, 
zurückgehlieben.  Derselbe  wollte  Lu-fang  eHischüchtern  und  ihn  zur 
Ergebung  ^n  Han  bewegen.  Lu-fang  erkannte,  dass,  wie  man  sich 
ausdrückt,  die  Flügel  und  Schwingen  sich  nach  aussen  anschliessen, 
das  Herz  und  der  Rückgrat  nach  innen  sich  lostrennen.  Er  begab 
sich  sofort,  die  Lastwagen  zurücklassend,  mit  ungefähr  zehn  Reitern 
auf  die  Flucht  und  trat  in  das  Land  der  Hiung-nu*s.  Seine  gesammte 
Heeresmenge  stellte  sich  unter  den  Schutz  Sui-yö's.  Dieser  folgte 
dem  Gesandten  J^  J^  Tsching-siün  und  verfügte  sich  zu  der 
kaiserlichen  Thorwarte.  Der  Kaiser  ernannte  Sui-yo  zum  Statthalter 
von  U-yuen  und  Lehensfürsten  von  Tsiuen-hu «).  -^r  Hien,  der  jün- 
gere Bruder  Sui-yo's,  wurde  Lehensfürst  von  Wu-tsin. 


')   Die  Mite  Feste   des  Districtes  Kieu-Tueii   \»g  in  dem  späteren  Districte  Yin-schaD 

in  Sching-tscbeii. 
*)  Tsiuen-hu-heu,  der  in  das  Land  Hu  wie  in  einen  Stein  einschneidende  Lehens- 
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Im  sechzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (40  n.  Chr.)  kam 
Lu-fang  wieder  über  die  Grenze  und  nahm  seinen  Aufenthalt  in  Kao- 
Heu  i).  Er  schickte  in  Gemeinschaft  mit  Min-kan  und  dessen  älterem 

Bruder  4>x  Lin  einen  Gesandten,  durch  den  er  seine  Unterwerfung 

anbot.  Der  Kaiser  ernannte  jetzt  Lu-fang  zum  Könige  von  Tai,  Min- 
kan  zum  Reichsgehilfen  von  Tai,  Min-Iin  zum  grossen  Zugestellten 
von  Tai.  Er  beschenkte  Lu-fang  mit  zweimal  zehntausend  StQck 
bunten  Seidenstoffen  und  beauftragte  ihn  dabei,  die  Hiung-nu*s  in 
Freundschaft  sich  sammeln  zu  lassen. 

Lu-fang  richtete  an  den  Kaiser  das  folgende  Entschuldigungs- 
schreiben: Ich,  der  Diener  Fang,  verliess  mich  auf  die  Abstammung 
von  dem  früheren  Kaiser  und  befand  mich  weggeworfen  in  den  an- 
grenzenden Gegenden.  Über  die  Landesgötter  kam  Zerstörung  und 
Zerreissung  durch  Wang-mang.  Es  war  dies  der  Kummer  der  Söhne 
und  Enkel,  und  es  ziemte  sich,  in  Gemeinschaft  Strafe  zu  verbfingeo. 
Desswegen  schioss  ich  mich  im  Westen  sofort  an  die  Fremdlander 
von  Kiang,  im  Norden  trug  ich  im  Busen  dieHiung-nu's.  Der  Schen-yü 
vergass  nicht  der  alten  Wohlthaten,  er  erhob  mich  durch  seine  Macht 
und  leistete  mir  Hilfe.  Um  die  Zeit  erstanden  allgemein  Schaaren  in 
Waff'en  und  waren  hie  und  da  vorhanden.  Ich  wagte  es  nicht»  etwas 
zu  begehren  oder  anzustreben.  Ich  wartete  auf  die  Zeit,  wo  ich 
würde  anbieten  können  das  zu  Stande  gebrachte  Stammhaus,  erheben 
und  einsetzen  die  Landesgötter.  Desswegen  habe  ich  mir  lange  Zeit 
angemasst  Namen  und  Rang,  es  sind  jetzt  über  zehn  Jahre.  Dieses 
Verbrechen  verdient  zehntausendfachen  Tod.  Du,  vor  dem  ich  unter 
den  Stufen  stehe,  gingest  in  deiner  höchstweisen  Tugend,  in  deiner 
hohen  Erleuchtung  selbst  voran  sämmtlichen  weisen  Mannern,  was 
innerhalb  der  Meere,  unterwarf  sich  als  Gast,  die  Güte  erstreckte 
sich  auf  die  verschiedenen  Gewohnheiten.  Der  Annäherung  der 
Lunge  >)  willen  verziehest  du  mir  meine  Verbrechen  und  behandeltest 
mich  mit  Menschlichkeit  und  Gnade.  Du  ernanntest  mich  zum  Könige 


försL  In  Shnlichem  Sione  gab  et  auch  eioen  Lehantfaratan  Ton  Taitten-kiang,  d.  i. 

einen  in  das  Land  Kiang  wie  in  einen  Stein  einschneidenden  Lehenafiiraten. 
>)  Der  Name  einea  Diairictes.  Die  alte  Feate  deaaelben  befand  sich  in  dem  spiteren 

Districte  Ting-stang  in  Ynn-tacheu. 
*)  Die  Aoniherung  der  Lunge  ist  eine  Annftherung  wie  a wischen  Leber  und  Lnng« 

d.  i.  eine  nahe  Verwandtacbaft. 
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Ton  Tai ,  Messest  mich  in  Bereitschaft  halten  das  nördliche  Gehege. 
Ich  kann  durch  nichts  die  Vollziehung  melden  und  den  schweren 
Vorwürfen  den  Weg  verschliessen.  Es  ist  meine  Hoffnung  und  mein 
aufrichtiger  Wunsch,  die  Hiung-nu*s  in  Freundschaft  sich  sammeln 
zu  lassen.  Ich  wage  es  nicht,  von  der  noch  übrigen  Kraft  Gebrauch 
zu  machen  und  den  Rücken  zu  kehren  dem  Darlehen  der  Gnade.  Ich 
reiche  ehrerbietig  das  Edelsteinsiegel  des  Himmelssohnes,  ich  blicke 
sehnsüchtig  zu  der  Thorwarte  und  Vorhalle,  damit  eine  höchste  Ver- 
kündung mich  die  Vollziehung  melden  und  an  dem  Hofe  erscheinen 
heisse. 

Im  ersten  Monate  des  folgenden  Jahres  (41  n.  Chr.)  begab  sich 
Lu-fang  zur  Winterszeit  an  den  Hof.  Er  war  im  Süden  bis  Tschang- 
ping  9  gekommen,  als  eine  höchste  Verkündung  ihn  von  dem  Vor- 
haben abstehen  und  wieder  im  nächsten  Jahre  an  dem  Hofe  erscheinen 
hiess.  Lu-fang,  von  der  Reise  zurückgekehrt,  empfand  Sorge  und 
Furcht.  Er  neigte  sich  jetzt  wieder  zu  Ungehorsam  und  fiel  hierauf 
ab.  Zwischen  ihm  einerseits  und  Min-kan  und  Min-lin  andererseits 
fanden  einen  Monat  hindurch  Angriffe  statt.  Die  Hiung-nu*s  ent- 
sandten einige  hundert  Reiter  und  Hessen  Lu-fang  sammt  dessen 
Gattin  und  Kindern  abholen  und  über  die  Versperrungen  führen.  Lu- 
fang  starb  an  einer  Krankheit,  nachdem  er  sich  zehn  Jahre  in  dem 
Lande  der  Hiung-nu*s  aufgehalten. 

Die  zu  der  Provinz  Ting-ngan  gehörende  Völkerschaft  von  Hu 
hatte  in  Gemeinschaft  mit  Lu-fang  Plünderungszüge  unternommen. 
Nach  der  Niederlage  Lu-fang*s  kehrten  die  Menschen  von  Hu  in  ihre 
Bezirke  und  Strassen  zurück,  wo  sie  sich  sammelten  und  von  Seite 
der  Obrigkeiten  des  Districtes  durch  Forderung  von  Dienstleistungen 
gequält  wurden.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  gewisser  ^^  yy 
Schao-pe,  ein  abgehärteter  und  tapferer  Mann  aus  dem  Laude  Po- 
ma.  Im  einundzwanzigsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (45  n.  Chr.) 
stellte  sich  derselbe  an  die  Spitze  seiner  Stammgenossen  und  empörte 
sich.  Er  verband  sich  mit  den  Hiung-nu\s  und  lagerte  mit  seinen  zu- 
sammengezogenen Streitkräften  auf  dem  Tsing-schan  •).    Der  Kaiser 


1)  Die  alte   Feste  des   Districtes   Tsehaog-ping  liegt  im  Sfidosten  des   Districtes 

Tschang -ping  in  Yeu-tscheu. 
Sj  Der  Tsiog-schan  (der  grone  Berg)  liegt  in  dem  späteren  Kliing-tschen.  Die  Gegend 

wird  Ton  dem  Flusse  des  Tsing-schan  bewissert. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXI.  Bd.  II.  Hft.  23 


^   "JE    •  ^  - 
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Reisebericht  Ober  die  in  Niederösterreich  (Viertel 

ob  und  unter  dem  Wienerwalde)  angestellten 

Weistbfimer^Forschungen. 

Von  Joseph  Strobl. 

Während  die  anderen  deutschen  Provinzen  Österreichs  noch 
grösstentheils  unausgebeutet  waren,  hatten  bereits  in  Niederöster- 
reich Kaltenbaecks,  Y.  Meillers  und  Zahns  Bemühungen  ein 
reiches  Materiale  von  Weisthümern  angesammelt.  Besonders  des 
Letzteren  Verdienst  ist  es,  im  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Ge- 
schichtsquellen (Bd.  XXV,  S.  7.  flf.)  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung des  Vorhandenen  «)  gegeben  zu  haben. 

Von  vorne  herein  also  musste  eine  Durchforschung  Nieder- 
osterreichs  zu  dem  Zwecke  blos  auf  Ergänzung  und  Vervollständi- 
gung ausgehen.  Ein  Übelstand,  besonders  bei  den  von  Kaltenbaeck 
mitgetheilten,  war  der  fast  gänzliche  Mangel  einer  Quellenangabe, 
woher  er  die  Stücke  genommen.  Die  meisten  derselben  sind  aller- 
dings in  den  Besitz  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  übergegangen, 
viele  andere  sind  mir  aber  bis  jetzt  noch  unentdeekt. 

Mein  Ausflug  erstreckte  sich  auf  Bru  ck  a.  d.  Leitha,  Petro- 
nell,  Deutsch-Altenburg,  St.  Polten,  Pottenbrunn,  Her- 
zogenburg, Treismauer,  Gottweich,  Wiener-Neustadt, 
Katzelsdorf,  Urs  che  nd  orf,  Neun  kir  eben. 

Alles,  was  mir  am  Wege  lag  zu  durchsuchen  war  einerseits 
aus  Rücksicht  ßir  die  daran  zu  wendende  Zeit,  ferners  bei  dem  Um- 


9  1>M  daielbat  8.  78  abgedruckte  BnichtUick  einei  WeisthaoM  tod  Ganpoldt- 
kircfaen  •rgfnxt  in  willkommener  Weise  das  für  die  Akademie  copierte  Original, 
dessen  erttes  dureb  einen  Znfall  getrenntes  Blatt  eben  jenes  ist 

23» 
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Stande,  dass  ich  alles  Brauchbare  gleich  an  Ort  und  Stelle  copieren 
musste,  nicht  möglich.  Manche  Archive» ,  wie  das  Stadtarchiv  zu 
Brück  a.  d.  Leitha,  das  mir  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
BQrgermeister  Brenner  zugäuglich  wurde,  ferner  das  zu  Wiener- 
Neustadt  1),  wo  ich  ausser  dem  Herrn  Burgermeister  S  c  h  w  e  n  d  e  n- 
wein  noch  meinen  Freund  Prof.  A.  Merz  dankend  zu  erwähnen 
habe,  verlangten  eine  tagelange  Durchsuchung,  bis  ich  die  Gewiss- 
heit hatte,  nichts  zu  finden.  Reicher  sind  natürlich  die  Klosterarchive, 
und  ich  habe  nur  zu  bedauern,  ihre  Durchforschung  mir  nicht  zur 
Hauptaufgabe  gemacht  zu  haben.  In  Wien  selbst  ist  noch  das 
Schottenkloster  Gegenstand  meines  Suchens  gewesen  und  wurde 
mir  von  Seite  des  hochw.  Herrn  Prälaten  Othmar  Helferstorf  er 
bereitwilligst  versprochen,  einer  k.  Akademie  Kunde  zu  geben  von 
den. daselbst  vorhandenen  Weisthümern,  wie  auch  Prof.  Ben.  Kluge 
am  Neukloster  zu  Wiener-Neustadt  dem  Unternehmen  auch  fQr  die 
Zukunft  seine  fruchtbare  Hilfe  zusagte.  Ich  schliesse  hieran  eine 
alphabetische  Zusammenstellung  der  Orte,  welche  mir  Weisthumer 
ei^eben  haben,   nebst  einer  genauen  Beschreibung  der  Letzteren. 

6«ttweich. 
■•fstttlei.  Vgl.  Kaltenb.  2.  19. 

Davon  besitzt  das  Göttw.  Archiv  fünf  Abschriften. 

A.  Perg.    XVI.    Jh.    6    Blätter    in    4».    (Sign.   Lit.  B,   loco 
26.  Nr.  1.) 

B.  vidimierte  Abschrift    desselben,    Papier  a.  1627.   12  Bit. 
in  4*.  (Sign.  LiL  B.  I.  25.  Nr.  5.) 

C.  Papier,  17.  Jh.  14  Bll.  in  4*.  (Sign.  Lit.  B.  I.  26.  Nr.  1.) 

D.  Papier.  17/18.  Jh.   10  Bll.  in  4*.  Abschrift  von  B.  (Sign. 
Lit.  B.  ad  XXV,  8,  Scrin.  C.  Loc.  I.  Nr.  19.) 

E.  Papier,  17.  Jh.  10BI1.  in4*.  Lit.B.  I.  28,  Nr.l.  VonKaltenb. 
I.  c.  abgedruckt.  (Par.  47.  Sp.  21^  steht  blos  in  Ä.) 

In  B  steht  am  Schlüsse  des  Weisthumes: 


^)  Das  ArchiT  sn  Wr.  N«ntUdt  iat  geordnet  und  erieichtert  hier  ein  CaUlog  du 
Sochen ;  nicht  dee  gleiche  gilt  Ton  dem  nicht  unwichtigen  und  siemlich  reichen 
ArchiTC  xa  Brück  a.  d.  L.  In  Wiener-Neuetadt  und  den  umliegenden  Kaiseiedorf; 
Urschendorf  war  mir  ein  treuer  und  aieherer  Führer  Herr  Ratzelmayer. 
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Ich  David  Gregorius  Cornerus,  der  h.  schrift  und  philosophiae 
doctor  sacri  caesarei  palatii  comes  etc.  hab  diess  obbeschriebene 
pantaidungsbflchl  über  Hofstetten  mit  dem  uralten  gerechten  ori- 
ginal auf  Götweig  von  wort  zu  wort  conferieret  und  in  substantiali* 
bus  allerdings  gleichlautend  befunden,  denn  obwohl  etlich  wenig 
wordt  wegen  der  sehr  alten  schrift  und  Wörter  nicht  wol  zu  lesen, 
auch  in  eilendem  abschreiben  an  zweien  orten  versetzt  worden,  ist 
doch  in  re  ipsa  kein  einzige  praejudicirliche  änderung  beschehen. 
Urkundt  dessen  hab  ich  obbenentes  panthaidungsbüchl  authoritate 
caesarea  authentisirt  und  dieses  vidimus  unter  meiner  aigner  handt- 
schrift,  auch  palatinats  insigl  von  mir  gegeben. 

Actujn  Gottweig  27.  July  des  1 627  Jahres. 

David  Gregorius  Cornerus 
qui  supra. 

Fürth.  Vgl.  Kalte nb.  2,  2S. 

A.  Papier,  16.  Jh.  Fol.  BL  1—6  Pantäding  von  Fürth.  Bl.  7—12 
Pantäding  von  Tränndorf.  Hie  an  dem  gege  nwertigen  buech 
sind  vermerkt  und  geschriebn  die  Recht  der  herschaft 
st.  Altmannstiftung  unser  frauen  Gottshaus  etc. 

Trotz  dieser  Abweichung  war  ii  die  Vorlage,  nach  der  Kalten- 
baeck  druckte. 

B,  Papier,  17.  Jh.  7  beschriebene  Bll.  in  Folio. 

C  Papier,  17.  Jh.  8  beschr.  Bll.  in  Folio,  beides  Abschriften 
von  A\  B  ist  unterschrieben  von  einem  gewissen  'W.  Girisch» 
grundtschreiber.'  Woher  Kalte  nbaeck  die  Bemerkung  'Um  1520* 
hat,  sehe  ich  nicht. 

TräMd^rf.  Vgl.  Kaltenb.  2,  30. 

A.  Pantäting  auf  Tränndorf.  (roth)  (siehe  Fürth  A.  Fol.  8—13). 
(*UndZeuning*  ist  Zusatz  Kaltenbaecks,  wahrscheinlich  gefolgert 
aus  §.  56,  5  p.  37''). 

Stfliead^rf. 

A.  Pergbiechel  zu  Stätzndorff.  Zum  Pfarrhof  Gäntzbach  gehörig, 
a.  1616.  Papier,  10  Bll.  in  4<>.  Fol  1—6  unser  Weisthum  enthaltend, 
die  anderen  4  Bll.  leer. 

A  Papier,  14  Bll.  in  4«.  Fol.  1 — 7  unser  Weisthum,  die  an- 
deren leer. 
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2a.  Vermerkht  daß  bergrecht,  gelegen  an  dem  Sebauerperg  zu 
Stätzendorf,  mit  aller  seiner  zuegeb5rung,  spruchen,  freihalten»  an- 
lagen und  mit  aller  seiner  gerechtigkhait,  wie  dem  von  alter  ber- 
kbommen  ist. 

In  B  liegt  ein  Zettel  mit  folgender  für  die  Geschichte  unseres 
Weisthumes  nicht  unwichtiger  Notiz: 

Wegen  dieses  pergreeht  wird  hiemit  bericht.  Der  richter  zu 
Rodtersdorf  und  sein  nachbar  Handlhueber  sagen,  der  Schauersperg 
ligt  gegen  dem  Walperstorferschen  hochgericht,  selndt  mehr  als  der 
halbe  theil  weingerten  oedt:  die  gewöhren  werden  alzeit  zu  Carlstet- 
ten  in  schloß  ersuecht.  Das  pergreeht  treget  zu  der  Zeit  bei  11.  E. 
so  zu  Statzendorf  jährlich  wirdt  eingenommen.  Khain  pergmaister 
ist  verhandten,  auch  khain  panthäding  in  langen  jähren  gehalden 
worden.  Sovil  si  gehord  hadden,  sei  diß  perckhrecht  von  Carlstetten 
auß  vor  langen  Jahren  ainem  pfarrerim  Zägbach  (?)  verehrt  worden, 
dorthin  es  ihres  wissens  dato  noch  gehören  thue.  Der  richter  zu 
Rodterstorf  hat  selbst  ainen  Weingarten  am  Schauerperg,  dermals  er 
nutz  und  gewohr  in  Carlstetten  genommen,  aber  das  pergreeht  thet 
er  jehrlich zu  Statzendorf  richten. 

Actum  den  2.  Tbris  1649. 

leri^geabarg. 
Slraltiesd^rf.  Vgl.  Kaltenb.  2,  89. 

A.  Pergament,  18.  Jahrb.  6  Blätter  in  4<|.  Die  Bestimmungen 
nicht  abgesetzt,  sondern  mit  rothem  Q"  bezeichnet.  Ohne  Titel. 
(§.59.  16.  Jh.) 

B.  Papier,  17.  Jahrb,  24  Bll.  in  4«.  Strätzesdorfer  Pan- 
puech. 

St.  fieargea  a.  d.  Treisea.  Vgl.  Kaltenb.  2,  102  ff. 

A.  Pergament,  8  Blätter  in  schmalem  4«  a.  1471,  ohne  Zweifel 
von  demselben  Schreiber  wie  Straizesdorf  A.  Es  ist  in  aussen  roth- 
gefärbtes  Pergament  gebunden.  Auf  1"  ein  sorgfältig  ausgeführtes 
Bild:  St.  Georg,  den  Drachen  todtend  in  der  Mitte,  im  Hintergrund 
ein  Schloss  mit  Thürmen  und  Mauern,  rechts  unter  Bäumen  knieend 
eine  weibliche  Gestalt  mit  goldner  Krone  und  aufgelöstem  blondem 
Haare. 


ReiBebericht  fib.  d.  in  Niederdtterr.  «ngest.  Weisthümer-Forschungen.      345 

Unten  knieen  zwei  Geistliche  im  faltigen  weissen  Gewände ;  der 
eine  das  Haupt  mit  der  Tonsur  entblosst,  um  die  Schultern  einen 
schwarzen  Kragen«  der  andere  eine  rothe  Mätze  auf  dem  Kopfe.  A 
ohne  Titel. 

B.  Papier,  6  BD.  in  Folio,  flüchtige,  breitspurige  Schrift  des 
19.  Jahrh.,  wörtliche,  ja  Buchstaben  getreue  Abschrift  von  A.' 

Die  von  Kaltenbaeck  erwähnte  Abschrift  vom  Jahre  156S 
fehlt  mir. 

erafenwMh.  Papier  17.  Jahrh.  22  Bll.  in  Folio. 
Freibuch  über  Gravenwörth. 

Anfang:  Item  hie  ist  vermörckht,  das  ich  Ott  von  Meussaue, 
oberister  marchalch  in  Oesterreich  zu  einer  bössern  gedächtnus  an 
sant  Güllgentag  des  jar  als  man  geschriben  hat  der  zail  nach  ain 
tausend  yierhundert  und  drei  und  dreussig  jar,  Erhardten  Khälbers- 
hardter,  meinem  purggraven  zu  Hörn  die  vösten  und  herrschaftGra- 
fenwördth  mitsambt  dem  landtgericht  und  oberigkhait  daselbst  zu 
khauffen  und  übergeben,  nämblich  damit  das  urbarpuech  und  grundt- 
puech,  wie  dann  solliches  mit  der  herrschaft  nachbenanten  mainung 
und  nachdem  es  hiemit  nicht  alles  beschriben  und  begriffen;  jedoch 
hat  ain  jeder  markhtrichter  zue  Gravenwört  anstat  der  herrschaft  all 
fräflich  Verhandlung  und  Obelthat,  wie,  wo  oder  wellent  in  dem 
gegenwiertigen  landtgericht  und  zierkhel  bei  dem  denselben  leuthen 
und  inwonern  erhebt  auch  mit  warlicher  that  und  werkhen  erfunden 
oder  in  sollichem  erfragt  von  landtgericht  wegen  darnach  ohn  ab- 
schlag  zu  prüfen,  richten  und  wandlen,  wie  dan  solliches  treulich  und 
ungevehrlich  bei  andern  wenigem  landgerichten  erfragt  und  gericht- 
massig  ist. 

Schluss:  Den23aug.  1700  ist  bei  der  vor  gehabten  commission 
in  beisein  der  kaiserl.  hn.  räth,  hn.  grafen  von  Perger,  hn.  von  Qua- 
rient,  hn,  von  Lebeuthurn,  hn.  Schmidtlin,  und  hn.  Penzinger  regie- 
rungs  secretarii  nit  allein  dises  pan-  oder  freibüchl  annulliert,  son- 
dern auch  dem  hn.  Grafen  von  Enkhavor  ...(?)  die  freiheit  und 
Vogtgericht  widersprochen  worden. 

■enegeibarg. 

^.pannbuech  des  löblichen  Formbacherischen  clos- 
ter  marck  zu  Herzogburg  betreffend.  Papier,  1610.  11  Bll. 
in  Folio. 
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Anfang:  Aus  gottes  vürsechung  wOr  Sebastianus  abbte  unser 
lieben  frauen  göttshaus  und  eloster  Formbach  etc.  am  Ihnne  im  und* 
tern  landtBayrn  entbieten  allen  und  ieden  bemelten  gotshausetc.  bur- 
gern und  underthanen  zu  Herzogburg  grueß  und  gnadt. 

Es  geht  aus  dieser  Bestätigung  hervor«  das  die  'lieben  und  ge- 
treuen' Bewohner  des  Markts  Herzogenburg  bereits  dreimal  bei  der 
niederösterr.  Regierung  klagend  gegen  das  Kloster  Farnbach  aufge- 
treten waren,  stets  aber,  das  letzte  mal  nach  dem  'endt  abschiedt* 
des  Jahres  1609,  zurückgewiesen  worden  waren. 

Und  obwoll  nach  erlangter  victori  und  behaubtung  dieses  schwä- 
ren rechtsprocess  wir  ein  hoche  straff  furzunehmen  genuegsamb 
verursacht,  so  haben  doch  aus  güete  und  sanftmuet  unserer  von  Ju- 
gend auf  beschaffenen  gemQeths  und  angenatirten  barmherzigkeit  die 
sonsten  wohl  verursachte  straff  gleichwohl  aber  darumbeu  nicht  ein- 
gestellt, das  ihr  nit  straffbahr,  sondern  damit  ihr  mehr  und  mehr 
unser vätterliches  herz  erkennet,  bei  nebens  auch  in  künftig  von  der- 
gleichen fridhessigen  intent  euch  zu  weitern  ganz  unfllrtraglichen 
und  consequenter  unrathsamben  anfuhren  im  werk  selbst  verbietet 
Wann  dann  höchst  ernannte  hochlöbl.  n.  ö.  reg.  auf  des  markhs 
habendes  banbuechl,  welches  ihr  damahlen  in  allen  schrüftlichen  ein- 
bringen für  ein  vermaindlich  bestanthaftes  Privilegium  praetendirt, 
gar  nichts  erkent,  sondern  nur  für  ein  kraftlos  zusamben  geclaubte 
invention,  darein  weder  der  landsfürst  noch  wür  als  völlige  obrigkeit 
consentirt,  dieselbe  ratificirt  oder  darüber  gefertigt : 

Dero  wegen  ist  in  unser  gegenwardt  zu  Herzogburg  in  nahmen 
der  ganzen  bürgersebaft  alda  durch  euren  advocaten  und  beistandt 
David  Saurer  wegen  Stellung  eines  ordentlichen  standhaft  und  von 
uns  und  unsern  gotshaus  gefertigten  banbuecbs  zu  der  burgerschaft 
nachrichtung  underth.  gebetten,  wie  dann  auch  anieco  unser  Verwal- 
ter Carl  Falkhenstainer  euretwegen  solches  zu  yollziehen  in  gehor- 
samb  anlangen  thuet. 

Demnach  wollen  wir  in  diß  begehren  hiemit  gdst   eingewilligt 
haben,  euch  mit  allen  ernst  bevelhende,  das  es  in  dem  bantäding 
nachfolgender  gestalt  facto  ipso  gehalten  werde. 
Seid  still  und  vermerkhet 
was  die  päntäding  für  recht  in  sich 
haltet  etc. 
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Schluss:  Formbach  den  aio  und  zwainzigsten  decembris  anno 
tausend  sechs  hundert  und  zehen  jähre,  unserer  regierung  im  fGnf- 
zehnten  jähre. 

L.  S.  L.  S. 

Sebastianus  abbte  F.  Quirinus  Prior 

des  elosters  Formbach  bekenne  und  ein  XX  convent 

wie  obgemeldt.  daselbst. 

A.Papier,  22  Bil.  in  Folio  vom  Jahre  1783.  Panthattung. 
Aus  götlicher  fursehung  wir  Celestinus,  abbte  unser  lieben  frauen 
Stift  und  elosters  Vahrenbach  am  Ihn  landes  Bairn,  entbietten  etc. 
Enthält  eine  Reformirung  des  durch  abt  Sebastianus  sub.  21.  Dec. 
1600  'verfassten  panbuechs'  'weillen  einige  (puncta)  derselben  der 
damaligen  landgerichtsordnung  schnurgerad  entgegenstehen'. 

Folgt  die  Bestätigung  Abts  Sebastianus  in  die  Bestimmungen. 

Am  Schluss:  Datum  18.  Mai  i7S3  unserer  Regierung  im  6.  Jhre. 

P^UeabraBB  (Gemeindelade). 

Wenige  Bestimmungen  in  einem  Protocolle  des  18.  Jh.,  welche 
den  Hirten  betreffen  und  aus  einem  verlorenen  Weisthume  herzu- 
rühren scheinen. 

TrelsfliaBer  (Marktarchiv). 

A,  Papier,  in  Pergament  eingeschlagen,  11  Bll.  in  Folio  16.  Jh. 
Bestätigung  yon  Wolfdietrich  Erzbischofen  von  Saltzburg  über  die 
Ton  Leonhard,  ebenfalls  Erzbischofen  von  Salzburg  am  pflnztag  nach 
sand  Ambrosii  tag  nach  Christi,  unsers  lieben  herren  geburde  tausend 
und  fünfhundert  und  im  achtzehnten  jare. 

Die  Bestätigung  Wolf dietrich  ist  vom  11.  Juni  (erchtag  Yor  dem 
heil,  fronleichnam)  1591. 

Vermerkht  daspanthädung  und  rechtspuech  der  herrschaftTräs- 
maur,  wie  das  von  alter  erkhent  und  gehalten  wirdet.  (Mit  Siegel.) 

B.  Papier,  in  Pergament  eingeschlagen  (auf  dessen  Reversseite 
der  erste  Bestätigungsbrief  beginnt),  14BII.  in  Folio,  vomjahre  1614. 
Bestätigungen  vom  Erzbischof  März  Sittich  vom  12.  Mai  1614  und 
Wolfdietrich  und  Leonhart.  Max  bestätigt  die  Bestimmungen  'außer 
deren  articuln,  so  das  landt  und  halsgericht  berüeren,  welche  wir  der 
zeit,   weil  sie  von  uns  bemeltes  landt  und  halsgericht  selbst  in  ver- 
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waltung  haben  für  ungültig  auch  uns  und  unsern  nachkhommen  aus- 
truckhlich  yorbehalten/  (Mit  Siegel.) 

C.  Papier,  14  Bll.  in  Folio.  Bestätigungen  Yon  Erzbisehof  Paris 
Yom  22.  October  1621.  (Mit  Siegel.) 

2>.  Pergament,  6  Ell.  in  Folio.  Bestätigt  Yon  Guidobaldus  Erz- 
bischof von  Salzburg  (ohne  die  anderen)  vom  letzten  August  1 6S7. 

F.  Papier»  12  beschriebene  Bll.  Bestätigt  von  Erzbischof  Leo- 
pold (nebst  den  Bestätigungen  Yon  Maximilianus»  Gandolphus  Guido- 
baldus) vom  7.  Juli  1732. 

Schliesslich  erübrigt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht»  allen  jenen 
zu  danken,  welche  mich  in  meinen  Forschungen  gefordert  haben. 
Die  k.  k.  Statthalterei  und  der  n.  ö.  Landesausschuss  haben  mich 
über  Ansuchen  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  mit 
wirksamen  Empfehlungsschreiben  ausgerüstet  und  die  letztere  hat 
mich  mit  Reisemitteln  unterstützt.  Die  Vorstände  der  Klöster»  der 
hochw.  Herr  Prälat  von  Herzogenburg  Norbert  Fräst,  von  Gött^ 
weichAbtEngelbert  Schwerdfeger,  sowiedie Herren  Michael 
Faigl  und  Albert  Zeillinger  in  Herzogenburg,  der  Herr  Kloster- 
archivar in  Göttweich,  Herr  A.  Fröhlich,  Bezirksvorsteher  in  Her- 
zogenburg und  die  Herren  Bürgermeister  und  Gemeindevorstände 
in  St.  Polten,  Wr. -Neustadt,  Pottenbrunn,  Treismauer  u.  s.  f.  haben 
durch  ihre  Bereitwilligkeit  meinen  grossen  Dank  verdient,  den  ich 
ihnen  hier  auch  öffentlich  ausspreche. 
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CominiMiombericht.  3  5  S 


SITZUNG  VOM  10.  MÄRZ  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Zuschrift  des  k.  k.  Ministeriums  des  Äussern  vom 
^23.  Februar  I.'  J.»  wodurch  mitgetheilt  wird,  dass  der  von  dem 
^irkl.  Mitgliede  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Schenk!  in  Graz  erbetene 
€odex  Parisinus  Cyropaedia  i640  der  kais.  Bibliothek  in  Paris 
nicht  versendet  werden  kann ; 

2.  ein  Dankschreiben  der  Direction  des  k.  k.  Gymnasiums  zu 
Znaim  und  des  k.  k.  Realgymnasiums  zu  Brody  f&r  die  den  genann-^ 
ten  Anstalten  zugewendeten  akademischen  Schriften; 

3.  ein  Ansuchen  des  Verwaltungsrathes  des  Mjuseum  Francisco- 
Carolinum  in  Linz  um  Bewilligung  einer  Subvention  zur  DurchfQh- 
Tung  der  Ausgrabung  romischer  Mauerwerke  zu  Windischgarsten. 


SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Ein  Dankschreiben  des  k.  k.  Oberlandesgerichtsrathes  Herrn 
Mich.  F.  V.  Jabornegg-Altenfels  in  Klagenfurt  für  die  dem- 
selben behufs  der  Herausgabe  seines  Werkes:  ,K8rnten*s  römische 
Alterthümer"  bewilligte  Subvention ; 

2.  ein  Dankschreiben  des  Herrn  Heinrich  Gradl  in  Eger  für 
die  ihm  zur  Herausgabe  seiner  Abhandlung:  „Über  die  zwei  Spruch- 
dichter Spervogel*"  gewährte  Unterstützung; 

3.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Gottfried  Edmund  Fries s 
in  Seitenstätten:  „Die  Häretiker  und  ihre  Inquisition  während  des 
Mittelalters**,  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die 
Schriften  der  Akademie. 
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SITZUNG  VOM  31.  MÄRZ  1869. 


Der  Secretir  legt  Tor: 

1.  Ein  Ansuehen  des  llDter-Realgymiasiiuis  in  Chnidfai  um 
Belkeiliiiig  mit  den  SehriAen  der  Akademie; 

2.  seine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlnng:  Ober 
die  Negation  in  den  slariseben  Spraeheo*'. 
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LAÜRENTIl  YALLAE  OPÜSCÜLA  TRIA. 

Von  dem  w.  M.  J.  Vahlen. 

II. 

VIERTER  EXCÜRS. 

Valla's  Überaetzungeo :  Aeaopus.  Thueydides.  Herodotus.  Uias.  —  Franciscus 

Aretinus. 

Von  Valla*s  Übersetzungen  <)  ist  die  älteste  datirte»  von  welcher 
vir  wissen ,  die  von  drei  und  dreissig  Fabeln  des  Aesopus.  Mir  liegt 
der  durch  zahllose  Fehler  der  störendsten  Art  entstellte  Druck  Tom 
Jahre  1499  vor:  Fabule  per  latintasimum  virtan  LaurerUium  / 
Äbstemium  nuper  compo9Ü€,  /  Fabulae  ex  graeco  in  latinum  per 
Laureniium  /  Vallam  virum  clarisaimum  veraae.  —  Impressum 
Venetiis  per  loannem  de  Cereto  de  Tri/dino.  Anno  domini 
M.  CCCC  XCIX.  die  L  lunii.  Die  der  Übersetzung  vorangehende 
Dedicationsepistel  trägt  in  dem  genannten  Drucke  die  Aufschrift: 
Laurentii  Valensis  in  .  XXX>  FabtUa/rumEsopiae  Graeco  in  latinum 
sermonem  ad  Clarissi/mum  virum  Renaldum  Fonaledae  praefatio 
und  am  Schlüsse  das  Datum :  Ex  urbe  Caieta.  Kai.  Maii. 
MCCCC  XXXVIIL  Andere  Drucke  habe  ich  nicht  einsehen  können. 
Poggiali  Memorie  di  Lorenzo  VaUa  p.  1 36  fuhrt  eine  aus  derselben 
OfGcin  stammende  neben  Valla's  Übersetzung  gieichfall«  die  Fabeln 


0  Die  in  Pauly'a  Raal-Encydopfidie  VI  53!i  unter  Nemenus  erwSbnte  latei- 
nische Obersetzung  der  Schrift  rzt^X  ^uvccü^  av^pw^rcüv  von  Laurentius 
Valla  rührt  nicht  von  diesem  sondern  von  Georgiua  Valla  her,  wie  auch 
der  Titel  der  Edition  (Ober  welche  Poggiali  Memorie  per  la  etoria  letieraria 
di  Piacenza  Vol.  L  Piaeenxa  1789  p.  159  zu  vergleichen)  besagt:  Nemeeii 
—  phüosophi  ciariesimi  de  natura  hominis  liber  utiliaeimus  Georgia  VaUa 
Plaeentino  üUerpreie,  Lugduni  apud  Sebaaiiamtm  Grgphium  iS88.  4, 
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des  Laurentius  Abstemius  enthaltende  Edition  mit  dem  Datum 
anno  Damini  MCCCCXCV*  die  vero  III.  Augusii  an.  Dagegen 
sei  eine  Handschrift  der  bibliotheca  Riccardiana  in  Florenz  n.  717 
membr.  foL  91.  5*.  saec,  XV.  erwähnt,  welche  ausser  anderen 
Fabeln  von  verschiedenen  Autoren  Fol.  76  b  —  Fol.  91  Valla*s  Über- 
setzung von  33  Fabeln  des  Aesopus  enthalt,  deren  Ordnung  und 
Aufschriften  mit  dem  Druck  vielfach  nicht  übereinstimmen,  sowie 
sie  auch  durchweg  einen  correcteren  Text  darbietet.  Die  Aufschrift 
der  Dedication  lautet  in  derselben:  Laurentius  Vallensis  insigni  viro 
Amaldo  FenoUede  saluiem ,  und  das  Datum :  ex  urbe  Caieia  uice^ 
simo  quario  Mail  M.  CCCC.  XXXX.  Worauf  das  in  Jahreszahl  und 
Tag  abweichende  Datum  in  dem  Drucke  beruht,  weiss  ich  nicht  zu 
sagen:  doch  wird  man  hierin  der  Handschrift  lieber  folgen  und  dem- 
nach Valla*s  Übersetzung  nicht,  wie  bisher,  in  das  Jahr  1438, 
sondern  in  das  Jahr  1440  setzen,  in  welchem  sich  derselbe  demnach 
noch  auf  Cajeta  befand.  Auch  gibt  die  Handschrift  den  in  dem  Druck 
entstellten*)  Namen  des  Mannes,  dem  die  Übersetzung  gewidmet 
ist,  richtig.  Denn  gemeint  ist  der  nämliche  Arnaldus  Fenolleda,  den 
Valla  Antid.  IV  360  als  prineeps  secretariorum  am  Hofe  Konig 
Alphons'  bezeichnet  und  neben  dem  oft  von  ihm  erwähnten  Secretar 
Johannes  Olzina  als  einen  seiner  Hauptgönner  nennt.  Beide  Secretare 
neben  einander  führt  auch  ()nrita  Annalea  Tom.  HI  Fol.  294  r.  b» 
zum  Jahre  1448  an  (vgl.  ebend.  fol.  297  v.  a).  In  seiner  Eigenschaft 
als  8ecretariu8  und  notarius  publicua  finde  ich  Fenolleda  in  ein  paar 
Urkunden  unterzeichnet,  einer  in  der  Espana  sagrada  Tom.  XL VII 
p.  317  abgedruckten,  die  am  29. August  1 438  in  caslria  apud  sancium 
Germafium  ausgestellt  ist:  f  aignum  meiArnaldi  FonoUeda  secreiü" 
rii  illusirisaimi  domini  Regis  predicti^  eiunque  auctoritaie  noiarii 
publici  —  Fuit  dnplicaium  »>  Dominus  Rex  mandavit  michi 
Amaldo  Fonolleda.  und  einer  andern  bei  Summonte  Uiatoria  di 
Neapoli  Tom,  III  p.  98  mitgetheilten  vom  23.  März  1450:  Rex  man» 
davit  mihi  Arnaldo  Fenolleda  (so);  wo  er  p.  221  Amaldo  di  Fona» 
glieia  Protonoiario  genannt  ist.  Auch  Bartholomäus   Facius  thut 


<)  Noch  schlimmer  entstellt  ist  der  Name  bei  Tiraboschi  Sim'ia  della  LeUera- 
iura  italiana  Tom.  VI  P.  II.  p.  1062  A.  la  Gaeta  trocoMBi  ü  VaUa  Canno 
1438,  come  «i  raccoglie  da  nna  lettera  di  e8$o  ad  Arnoido  Sevolla 
$cnHa  da  quella  Ciitä,  che  leggen  ia  aicune  ediuani  deUe  fatoU  di  EBopa^ 
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seiner  ehrenvolle  ErwShnung  in  den  Resgestae  Alphonsi  IX  p.  140  B: 
quod  cum  Alphonsus,  beneficiortim  eins  in  »e  tnemar,  facere  con- 
8tiiuis8et,  extemplo  Amaldum  Fenolednm^  virum  constantem  ac 
gravem,  omnium  comiliarum  et  arcanorum  eins  participemt  Near^ 
poKm  mi8Ü ,  qui  eam  pecuniae  aummatn  ex  aerario  depromptcan^ 
cuius  custodiam  ei  mandaverat,  ad  eum  deferret  (im  J.  1446 
oder  1447).  Und  nach  Faeius*  Tode  hat  sein  Freund  und  Lands- 
mann lacobus  Curulus  oder  Curlus  >)  die  von  jenem  mit  Hülfe  des 
Nieolaus  Sagundinus  —  denn  Faeius  war  kein  starker  Grieche  — 
verfasste  aber  unvollendet  hinterlassene  Obersetzung  des  Arrianus 
de  rebus  gestie  Alexandri  demselben  Fenolleda  zugeeignet^). 

Wir  erkennen  also  in  Arnaidus  Fenolleda  wiederum  einen 
jener  vornehmen  Spanier  am  Hofe  des  Königs  Alphons,  mit  denen 
Valla  in  Verkehr  und  freundschaftlicher  Beziehung  stand.  Die  Über- 
setzung, die  Valla  ihm  widmete,  war,  wie  er  in  der  Widmung  sagt, 
eine  Arbeit  von  zwei  Tagen,  gemacht  nach  einem  griechischen 
Exemplar  des  Aesopus,  das  er  e  praeda  navali  sich  versehaflTIt  hatte. 

Sehr  viel  später  als  diese  kleine  Übersetzung  fallen  die  umfang- 
reichen Übertragungen  der  beiden  Geschichtschreiber  der  Griechen, 
des  Thucydides  und  Herodotus.  Für  die  Vollendung  der  ersteren 
gibt  die  Vaticanische  Handschrift  1801  das  Datum:  13.  Juli  1452. 
Diese  schun  geschriebene  und  mit  Miniaturen  reich  geschmückte 
Handschrift,  die  auf  184  Folioblättern,  in  zwei  Columnen,  die 
acht  Bucher  des  lateinischen  Thucydides  umfasst,  beginnt: 


*)  Diesen  Gennesen  lacobus  Curlus  nennt  Valla  in  den  Reerimin.  in  Facium 
p.  600  als  einen  Genossen  des  Faeius  in  Neapel ,  und  nach  dem  Ton  Mehus 
in  dem  Anhang  zu  Faeius*  Schrift  de  vhia  üluMtrihua  p.  iOS  abgedruckten 
Briefe  des  Faeius  an  Poggius  zu  schliessen,  scheint  derselbe  als  Keiiigraph 
in  Neapel  rerwendet  worden  zu  sein.  In  derselben  Schrift  S.  16  in  der 
Vita  des  Antonius  Cassarinus  ist  lacobo  Curto  in  Curla  zu  Sndern. 

^)  Die  Widmung  steht  in  dem  Druck  vom  J.  1508:  Arriantt§  de  rebus  gestU 
Alexandri  Regis  quem  latinitaie  danami  Bartholomeus  Faeius,  —  Opera 
et  impensa  Hieronymi  de  Sancino  Arrhianus  impressus  est  Pisauri  Joanne 
Sfortia  regnante.  Anno  M.D.  VIIL  Die  IX,  lunii.  Voraus  geht  eine  Wid- 
mung des  lateinischen  Arrian  von  Faeius  an  König  Alphons.  Hinter  der 
Übersetzung  (der  Druck  hat  keine  Pa^inierung)  folgt  Curlus'  Brief  an 
Fenolleda  mit  der  Aufschrift:  laeohvs  Curulus  Genuensis  AmaUto  Fenole- 
dae  Equiti  Hispano  V.  CL  aique  ornaHssimo  S,  P.  D.  Vgl.  Mehus  zu  Faeius 
de  viris  illustribus  p.  XXXXIV  ff^.  Zeno  Dias,  Voss,  I.  p.  62  fg.  und  p.  340. 
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foU  1  LaurefUii  Vallensis  e  greeo  in  üUi/num  tramlatio 
Thucydidis  ad  Mnc/tUaimum  dominum  tum  dmn  Ni/oolaum  papam 
Quintum  prooemi/um  felicUer  incipU  j  Quod  Eneas  apud  /  Vir-- 

gitium fol.  2  probt^is  agnoscas  (Schluss  derDedication) 

und  schliefst  fol.  184  Octavus  et  idem  uUimus  /  Ihucgdidis  über 
finii.  l  deo  gratias.  /  Ius9u  jpont.  max.  Nicolai  /  pape  quinti.  ego 
ioannes  /  Lamperii  de  rodeberg  /  po8ieaquam  transhUum  est  /  hoc 
opus  primus  transscrip/si  Jt  CCCC  LIP  pontifi/caius  prefati  dni  / 
nri.  anno  Vf.  mensis  iulii  /  die  XIIL  Rome  / 

Darauf  folgt  von  Valla*3  eigener  Hand : 

Hüne  Thucydidis  codicem,  qualis  nuUus  ut  /  opinor  unquam 
apud  ip$08  grecoe  vel  scriptu»  vel/omaiua  est  magnificeniiuB,  idem 
ego  Lauren/iius,  iuesu  acissimi  düi  noeiri  dOi  Nicolai  di/vina  Pro- 
videntia pape  Quinti  9  recognom  cum  /  ipso  Joanne,  qui  cum  tarn 
egregie  scripsit.  /  Ideoque  hec  meo  Chirographe  subscripsit  ut 
esset  /hie  codex  mee  translationis  arehetypus,  unde  /  cetera 
possent  exemplaria  emendari 

Eine  andere  Vaticanische  Handschrift  dieser  Obersetzung 
1799  (erwähnt  bei  Georgias  Vita  Nicolai  p.  188)  hat  nur  einen 
Theil  dieser  Subscriptio:  Octavus  et  idem  ultimus  Thucydidis 
liber  finit.  Millesimo  CCCCLIL  Donrini  Nicolai  Papae  Quinti  anno 
sexto. 

Das  Autographon  Valla's  liegt  mir  in  einem  durch  Reifferscheid's 
Güte  yermittelten  Facsimile  Tor»  und  es  zeigt  wenigstens,  dass  Valla 
nicht  ubeiirieben,  als  er  in  den  Recrimin.  in  Facium  p.  477  von 
seiner  Handschrift  sagte:  nam  vere  possum  in  hoc  gloriari,  si 
in  minimis  gloriari  fas  est  9  cum  plurimi  in  figuris  elementorum 
ducendis  me  antecellant,  vix  tarnen  aliquem  planius,  apertius, 
distinctius  describere»  An  Handschriften  der  Tliucydidesübersetzang 
mangelt  es  auch  in  anderen  Bibliotheken  nicht;  nach  jener  einen» 
die  Valla  selbst  als  das  Archetypon  bezeichnet,  verlohnte  es  sich 
vielleieht,  den  Text  derselben  einmal  zu  revidieren,  um  auf  dieser 
Grundlage  die  wiederholt  mit  zweifelhaftem  Erfolg  geführte >Un|er- 
suchung  wieder  aufzunehmen,  in  wie  weit  Valla*s  Übersetzung  für  die 
Beurtheilung  des  griechischen  Textes  von  Werth  sei.  Denn  schon  in 
dem  ersten  undatierten  Drucke  der  Übersetzung,  welchen  Barth. 
Parthenius  Benacensis,  wie  man  annimmt,  im  Jahre  1482  besorgte. 
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noch  bevor  der  griechische  Text  des  Thueydides  gedruckt  war,  ist 
die  Übersetzung  Valla's,  wie  der  Heraasgeber  selbst  angibt,  mehrfach 
nach  einer  griechischen  Handschrift  creändert  worden,  und  auf  dieser 
Edition  beruhen  alle  folgenden,  ron  denen  namentlich  die  von 
H.  Stephanus  1564  besorgte  Valla's  Übersetzung  in  einer  mit  viel 
Freiheit  gemachten  Redaction  darbietet.  Hierüber  enthSIt  einiges 
brauchbare  die  Breslauer  Doctordissertation  De  Thucydidis  inier- 
preiaiione  a  Lnurentio  Valla  latine  facta  disquisitionis  spedmttn 
von  Eug.  Jul.  GoHsch  (Olsnae  1842)  p.  16  fg.») 

Die  nächste,  zugleich  die  letzte  Arbeit  Valla's  war  die  Über- 
setzung des  Herodotus.  Es  scheint,  dass  er  dieselbe  unmittelbar 
nach  Vollendung  des  Thucydides  in  Angriff  nahm.  In  dem  Eingang 
des  Aniidotum  in  Poggium  IV  p.  326  erbittet  er  sich  vom  Pabst 
Nicolaus  die  Erlaubniss,  die  ihm  aufgetragene  Übersetzung  ein 
wenig  bei  Seite  legen  zu  dürfen ,  um  den  Übersetzer  von  den  bös- 
artigen Anklagen  des  Poggius  zu  reinigen:  quare  me  tibi  excuBO, 
summe  poniifeiV,  quod  opus,  quod  mihi  e  graeco  transferendum 
delegasti,  iniermitto,  dum  me  ab  atrocissima  protego  insectatione. 
Namque  ipsum  opus,  quod  tuum  est,  cum  tuis  auspiciis  trans- 
feratur,  perdit  suam  dignitatem,  auctoritatem ,  gloriam,  dum  eins 
reprehenditur  interpres.  Und  vorher  p.  325  schrieb  er,  dass  er 
auf  Poggius*  zweite  Invective  bisher  zu  antworten  unterlassen, 
multis  districtus  occupationibus  cum  aliarum  verum  tum  vero 
translationum*)  a  summo  potUifice  mihi  iniunctarum.  An  dem 
Aniidotum  IV  schrieb  Valla,  wie  im  ersten  Excurs  gezeigt  worden,  im 
Mfirz  1453,  der  Thucydides  aber,  dessen  Vollendung  in  diesem 
Aniidotum  selbst  p.  335  angeführt  wird,  lag  schon  im  Juli  1452  in 


^)  Eine  filtere  Übersetzung  des  Thucydides  hat  Valla  nicht  gekannt  oder  bei 
seiner  Arbeit  benutzt.  Ob  es  eine  Aolclie,  wie  von  mehreren  griechischen 
Schriftstellern,  so  auch  ?om  Thucydides  gab,  ist  wenigstens  aus  der  ver- 
worrenen ErzShIung  des  Aeneas  Sylvius  in  einem  Briefe  an  Hinderbaeh 
n.  1 26  der  Baseler  Ausgube  p.  052  über  einen  von  ihm  in  England  ge- 
sehenen Thiierdides  nicht  zu  schliessen. 

*)  Aus  Pog^io's  Ausdruck  in  einem  nach  seinem  MVggang  von  Rom  ge-» 
•chriebenen  Briefe  bH  Mai  Spicileffium  Roman.  IX  p.  633:  sed  reservo 
hanc  pravinciam  (nSml.  mit  Valla  über  die  Latinitfit  zu  streiten)  in  \d 
iempuß,  cuf^  in  manus  meaa  teserint  eins  traductiones,  quarum par- 
ficuiam  legi  Romae  wiia  insulaam  ist  kein  sicherer  Sciduss  zu  ziehen. 
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reinlicher  Abschrift  vor.  Hat  al50  Valla  genau  geredet,  so  war  es 
nicht  der  Thucydides,  dessen  Unterbrechung  er  zu  entschuldigen 
hatte»  sondern  eine  andere  Übersetzung,  und  in  diesem  Falle  wird 
man  nur  an  die  des  Herodotus  denken.  Da  der  Pabst,  wie  bekannt 
und  Valla  in  der  Widmung  des  Thucydides  sagt,  wo  möglich  alle 
griechischen  Schriftsteller  der  lateinischen  Litteratur  anzueignen 
trachtete  (hon  minus  tibi  gloriosum  eti,  Romane  poniifeXt  libros 
graeeo»^  qui  retiqui  sunt  ^  tranMfereiidoB  curare  ^  quam  aut  Aeiam 
aui  Macedoniam  aut  ceteram  Graeciam  Romano  adiicere  imperio)t 
so  lag  nichts  näher,  als  von  demjenigen,  der  ihm  einen  lateinischen 
Thucydides  dargeboten,  auch  einen  lateinischen  Herodotus  zu  be- 
gehren, und  zudem  war,  wenn  es  dessen  noch  bedurfte,  die 
von  Valla  am  Schluss  der  ßedication  ausgeftlhrte  Parallele  beider 
Geschichtsehreiber  wohl  geeignet,  dem  Pabst  den  Wunsch  recht  in 
die  Seele  zu  legen,  nun  da  er  den  strengen  und  knappen  Thucydides 
lateinisch  lesen  konnte,  auch  den  milden  und  behaglich  breiten 
Herodotus  in  demselben  Idiom  zu  besitzen.  Doch  scheint  Valla  diese 
nicht  frei  gewählte  Arbeit  nicht  mit  besonderem  Eifer  gefordert  zu 
haben.  Der  Thucydides,  der  ihm  im  Anfang  des  Jahres  14S09  auf- 
getragen worden,  war  im  Juli  14K2  abgeschlossen:  der,  wie  wir 
annehmen,  bald  darauf  in  Angriff  genommene  Herodotus  war  beim 
Tode  des  Pabstes  24.  Msirz  14S5  noch  unvollendet.  Der  Abt  lo. 
An.  Vigerinus  in  dem  kleinen  Elogium  Valla*s  am  Schluss  einer 
nachher  zu  nennenden  Herodothandschrift  sagt  von  ihm:  ita  gratus 
Nicoiao ,  ut  etiam  eo  mortuo  voluerit  Berodotum  eins  nomini  in- 
scribere.  Doch  ist  diese  Absicht  unerfüllt  geblieben,  wie  in  dem 
nämlichen  Elogium  kurz  vorher  erzahlt  wird :  deinde  rogatusHerodoti 
translationem  sumpsit^  quam  edere  non  potuit^  Nicolno  prius, 
ipso  deinde  sub  Calisto'  eins  nominis  papa  tertio  functo  vita.  Quae 
res  causa  extUit^  quod  liber  absque  prohoemio  ex  LaureHtii 
archetypis  descriptus  in  lucem  prodiit. 


^)  Dies  ^eht  aus  der  Bemerkung  in  der  Dedication  hen-or:  decepii  me  tarnen 
una^  gua  nitebar,  speg,  Bessarion  eardinaii§  Nicenue .  .  .  is  enim^  qui 
praeeipue  me  et  potmeset  adiurare  et  voiuieeet,  etat  im  peet  maadatam 
kerne  mihi  pravinciam  übe  te  Baneniam  iegatue  eet  mieeue,  Beasarioa  aber 
war  am  26.  Februar  i450  sum  Legaiu»  von  Bommia  und  dem  ßxarekahte 
Baveimae  ernannt  worden  und  am  4.  Mn  dahin  abgegangen.  Siehe  die 
Doeumente  darflher  bei  Georgius  Vita  Nteoiai  p.  78. 
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Die  älteste  Nachrieht  uberValla's  Herodot,  der  in  seinen  eigenen 
Schriften  ausdrücklich  nicht  genannt  wird,  ist  bei  Bartholomäus 
Facius  erhalten,  der  um  14S6»)  sein  mageres  Buchlein  de  ciria 
illtistrihuB  schrieb.  Seit  dem  gehässigen  Streit  zwischen  ihm  und 
Valla  waren  zehn  Jahre  dahin  gegangen ,  vielleicht  auch  bei  einem 
gelegentlichen  Besuche  Valla's  in  Neapel  am  Hofe  Alphons*  eine  per- 
sonliche Wiederannäherung  eingetreten.  Facius  hat  es  wenigstens 
über  sich  vermocht,  unter  seinen  illustres  viri  auch  Valla  einen  Platz 
einzuräumen »),  und  obwohl  er  bei  ihm  das  Lob  karger  abmisst,  als 
bei  anderen,  so  erkennt  man  doch  den  Respect,  den  er  vor  Valla*s 
überlegener  Tüchtigkeit  hegte.  Er  nennt  nur  die  Hauptwerke  (p.  23) 
Laurentius  Valla  Romanus  artem  rhetoricam  diu  tum  Neapoli  tum 
Romae  professus  est:  muUa  legit,  multa  etiam  litteris  mandavit. 
ScripsU  de  elegantia  latinae  linguae,  quem  libitum  Elegatüiarum 
inscripsil;  de  summo  bona,  quod  in  voluptate  constituit;  in  dia- 


^)  Ich  nehme  dieses  Jahr  als  das  der  Abfassung  dieses  Büchleins  an  auf 
Grund  der  von  Mehus  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  desselben  go- 
f&hrten  Untersuchung ,  deren  Hauptargument  darin  besteht,  dass  Facius 
den  Aeneas  Sylvias  unter  den  Viri  Illustrem  nur  als  epUcopus  Senensiä, 
was  derselbe  1450  geworden,  nicht  als  Cardinal  auffuhrt,  zu  welcher 
Würde  Aeneas  17.  December  1456  erhoben  worden.  Dennoch  steht  der 
Annahme  ein  Umstand  entgegen,  den  weder  Mehus  noch  sonst  Jemand  be- 
achtet zu  haben  scheint.  In  dem  Elogium  des  Gaarinus  Veronensis  p.  IB 
steht:  Eine  (Guarini)  qtioque  praeMtantiae  singulare  tesUmonium  ett  epi~ 
gramma  hoc  nobile  Anionii  Panormitae,  editum  ab  ilio  quam  vita  functum 

audivisset:  'Quantum  Romulidae  aanetum  videre  Catonem Tantum 

laeta  tuum  vidit  Verona  Guarinum.^  Guarinus  nber  starb  4.  December  1460, 
und  dieses  sein  Todesjahr  —  fiber  sein  Lebensalter  gehen  die  Angaben 
auseinander  —  wird  durch  so  verlfisaliche  Zeugnisse  verbürgt,  dass  kaum 
ein  Bedenken  dagegen  aufkommen  kann.  Man  vgl.  Zeno  Dixt.  Voss,  I  p.  225, 
Borsetti  Historia  Ferrar,  gymn.  \  p.  57.  Wenn  also  hier  nicht  in  anderer 
Weise  der  Widerspruch  zu  lösen  ist,  wird  man  annehmen  müssen,  das» 
erst  spSter  noch  Farius*  Tode  (1457)  jenes  Epigramm  des  Panormita  in 
Facius'  Buch  aufgenommen  worden;  und  in  der  That  ist  es  auch  das  ein- 
zige metrische  Elogium ,  das  sieh  in  demaelben  findet. 

*)  Anders  Panormita,  der  in  jenem  Streit  zwar  im  Hintergrund  stand,  aber 
doch  der  eigentliche  Anstifter  war.  In  der  Schrift  Diel,  et  fact,  Alphonsi 
Üb.  II  c.  61.  p.  58  z&blt  er  unter  den  am  Hofe  Alphons*  lebenden  oder  dem 
König  nahestehenden  Gelehrten  den  Bartholomaeus  Facius,  Gcorgius 
Trapezuntius,  Leon.  Aretinus,  Poggius  auf;  Valla*8  geschieht  weder  hier 
noch  irgend  sonst  in  dem  Buche  Krwfihnung. 
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leciica  quoque  nonnulla,  quae  logicae  repastinaiionem  appellavii; 
contra  donationem  Conatatitini  ecclesiae  Ramanae  faetam  librum 
edidit.  Linguae  praetereä  graecae  doctus  Thucydidem  gravissi- 
mum  apud  Graecos  historiarum  seripiorem  in  latinum  eon- 
veriit,  quem  Nicoiao  Pontifici  Maximo  dedicaviL  Herodotum 
deinde  historiographum  eleganti89imum  latinum  a  se 
factum  Alphonao  Regi  detulit,  a  quo  multa  pecunia 
muneratua  ett. 

Eine  nur  wenige  Jahre  spatere  Nachricht  danken  wir  dem 
lovianus  Pontanus,  der  in  einem  1460  geschriebenen  Briefe  über 
Valla*s  Herodotubersetzung  näheres  mittheilt.  Ich  setze  den  Brief 
vollständig  hierher,  weil  man  meines  Wissens  den  für  Valla*s  Über- 
setzung nicht  uninteressanten  Schluss  daraus  nicht  gezogen  hat,  zu 
dem  er  zu  berechtigen  scheint  {Pontani  Opera.  Venetiis  1819. 
Tom.  HI  fol.  298  v). 

lovianus  Ponlanua  Petro  Salvatori  Vallae  et  loanni  Ferrario  S. 
Etsi  vereeundia  mea  vix  dignum  esse  arbitror,  ut  alieno  la- 
bori  meum  nomen  inscribam^  tarnen  Petro  Salvatori  Vallae 
et  loanni  Ferrario  aliquid  a  loviano  postulantibus  difßcile  dictu 
esset  non  concedere.  Efßagitastis  enim ,  ut  quoniam  Balicamassei 
Herodoti  historiis  mirum  in  modum  delectaremini 9  quas  nnper 
Laurentius  Vallensis  in  latinum  convertisset^  sed 
morte  praeventus  incepto  operi  ultimam  nequiverit 
manum  ifnponere,  id  brevi  sattem  testarer  epistola, 
ne  tantus  labor  a  quo  susceptus  fuerit,  id  posteris 
esset  incognitum.  Feci  itaque  non  invitus,  ut  rogatii  vestro 
eruditissimi  hominis  famae  consulerem^  quem  et  vivum  amavi  et 
mortuum  etiam  lacrimis  sum  prosecutus.  Huius  autem  suscepti 
operis  ratio  haec  fuit,  qttod  ctim  ille  Neapolim  se  aliquando  con- 
tulisset  salutandi  regis  Alphonsi  gratia,  cui  muUos  ante  annos 
esset  cognitus,  et  de  rebus  Persarum  ac  Graecorum  multus  inter 
eos  sermo  esset  exortus ,  rogatus  est  a  studiosissimo  principe  •  ut 
Herodotum,  quem  ea  diligentissime  complexum  esse  sciret,  sibi 
latinum  redderet.  Quod  cum  Ute  regi  de  se  bene  merito  ac  honesta 
praesertim  petenti  non  denegasset,  ne  operam  snam,  ut  erat 
pollicitus,  omnino  praestaret ,  immatura  mors  effecit.  Quo  mortuo 
rex  libroH  eos,  ut  erant,  Roma  sibi  deferendos  curavil  et  in  biblio-- 
theca  sua  diligenter  asservari  iussit. 
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De  häe  autem  tota  convei'iione  quod  meum  sit  iudicinm 
novitiit^  Maliern  enim  unumquemque  »ua  quam  aliena  ad  tu^ 
afferre.  Equidem  et  Ciceronem  existimo  si  viveret  gravato  id 
animo  esse  lahirum,  si  quis  Oratorem  suum  graece  loqui  facerei, 
et  Demosthenem  stomachaturum ,  si  quae  ipse  attice  scripsisset, 
alia  quispiam  lingua  eloqui  vellet,  Quod  autem  ad  Herodotum 
ipsum  attinett  sane  id  est^  ut  existimem  tanti  viri  Ingenium  non 
parum  omnes  admirari  debere,  qui  res  tarn  varias  ac  tanta  dili-- 
gentia  conquisitas  ea  suamtate  artificioque  explicaverit,  ut  nihil 
omnino  sit,  quod  eius  laudibus  rede  detrahi  possit,  nisi  forte  id 
aliquis  calumniari  velit,  quod  nonnulla  apud  eum  ita  legantur,  ut  \ 
ficta  quam  facta  potius  esse  videantur.  Quae  culpa  non  magis 
scriptoris  quam  temporum  Ularum  est  existimanda,  quam  ego  vet 
potissimam  reor  esse  causam,  cur  novem  iUe  Musarum  nominibus^ 
libros  suos  inscripserit  ^  quasi  ipsa  operis  inscriptione  apud 
posteros  id  testatum  relinquere  cuperet.  Nam  et  temporibus  non 
omnino  repugnari  potest  et  Musis  aliquanto  etiam  liberius»  ut 
scitis,  loqui  concessum  est.  Sed  de  hoc  licet  alii  quoque  «titim 
afferant  iudicium,  nihil  enim  obsisto. 

SeUisfecit  ut  opinor,  cupiditati  vestrae:  quodsi  brevtor 
fortasse  sum,  quam  erat  vestrum  utriusque  aviditas,  id  occupa- 
tionibus  meis  attribuatis.  Ad  haec  et  Laurentii  nostri  et  Berodoti 
ipsius  laudes  maiores  multo  sunt^  quam  ut  eas  breois  epistola 
complectatur.  ReUquum  estj  ut  vos  ad  legendas  historias  ad-- 
horter,  ex  quibus,  si  animi  quaeratur  voluptas,  non  est  unde  maior 
percipi  possit ,  si  vitae  commoditas,  haud  ferme  invenietur,  ubi 
plura  melioraque  exempla  reperiantur.  Valete.  Neapoli,  Calendis 
lanuariis  MCCCCLX^^). 


<*)  Zeno  Dias,  Voss.  II  p.  174  sagt  von  PonUnua  (nach  Vossius) :  Comineio  ad 
aver  name  fra* ietteraii  nel  1460  und  erwShnt  dabei  ala  eine  der  eraten 
Sachen,  die  von  ihm  publieiert  worden,  obigen  Brief.  Doch  muaa  Pontanua 
achon  einige  Jahre  frfiher  dureh  andere  aelbatindige  litterariaehe  Arbeiten 
aioh  bekannt  gemacht  haben,  wenn  man  daraua  einen  Schluaa  liehen  darf, 
daaa  Faciua,  der  ihn  Deviria  iUusiriiua  p.  6  unter  den  Dichtem  aoff&hrt^ 
von  ihm  aagt:  litierarwn  iaitnarum  doetismmus  soluia  orotione  sed  magis 
carmine  eammendaiur,  und  seine  Epigramme  nach  dem  Muater  dea  Catullua 
und  daa  groaae  in  Heiametern  geachriebene  Werk  Astrologia  nennt  Auch 
muaa  er,  der  allerdings  betrftehtlich  junger  ala  —  nicht  bloa  Panormita 
aondem  auch  Faciaa  und  Yalla  war,  achon  frflher  am  neapolitaaiachen 
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Welchen  Sinn   haben   die   Eingangsworte   des   Briefes,   ins- 
besondere ni  aUeno  labori  meum  nomen  inscribamp  wenn  es  sich 


Hofe  gelebt  haben,  wo  er  auch  Valla*s  persönliche  BekanoUchafk  machte, 
wie  sowohl  aus  obigem  Brief  als  aus  folgender  Stelle  de  sermone  lib.  I 
(Tom.  n  fol.  193  V.)  her?orgeht,  wo  Valla  als  Exempel  der  coHtenttosi  so 
beurtheilt  wird:  LaurettiittM  VulUmtU  in  grammatieU,  rk^oricü düUeeiieü' 
que  iia  ei  eeriptü  et  diwputare  eü  MotüuM,  ut  minime  videretur  veUepraeei' 
pere,  nee  apparerei  tarn  coniendere  ilium  de  verüaie  proprietaieque  aut 
docere  veUe  quam  maledicere  obiectareque  vetuetie  eeriptoribue  atque  obhqui, 
Itaque  Ciceronem  vellieabat,  Arüloteiem  carpebat,  Virgilio  eubtannabat, 
qutppe  qui  propalam  eil  asseverare  aueue,  ehe  Ptndarue  quispiam  aueter  is 
nomine  euo  fuerit,  eive  üHo  (de  hce  enim  ambigitur)  qui  Bomerieae  likroe 
omnia  lUadoe  non  mulioe  admodum  in  versne  contraciae  latine  conteriii, 
gni  propalam  eii,  inquum^  aoeeverare  auous,  Pindaram  eum  Virgilio  anle^ 
ferendum.  Est  autem  earminie  ilUue  prineipium :  *lram  pande  mihi  Pelidae 
diva  superbi  Trielia  qui  miaerie  iniecil  funera  Grais. '  Tali  igiiur  iudicio 
hominem  ingenioque  (am  sive  relroeereo  eioe  prarpoetero,  quippe  qui 
maximie  quibuaque  ringerei  aueioribue,  uni  ianium  Epicuro  auurgerei, 
quatH  ob  eommunem  utilitaiem  coniendere  aut  cogniiionem  dicaa  atque 
aliercari,  qui  nee  aliud  oelii,  euret,  etudeat,  quam  ui  deirahai,  quibue 
minime  par  est,  ac  maledicai:  quando  qui  cum  Laurentio  famüiariue 
vixeruni,  affirmanf  illum  eo  nequaquam  consilio  in  grammaiicia  eeripeieae 
ac  diaieciicis,  quo  doceret  discipUnasque  ab  ignoratione  tindicarei  atque 
a  aorde,  verum  ut  malediceret  obUtquendoque  deiraheret  de  fama  atque 
auctoritate  rerum  acriptorUma ,  tum  illia  qui  exemplo  aunt  ad  acribendum 
aHia  propter  antiquitatem  maieatatemque  dicendi  ac  praecipiendi ,  tum 
illia  ipaia  qui  tunc  viverent,  qui  ne  dubitaoerit  ipae  quidem  dicere  pro- 
fiterique  palani ,  habere  ae  quoque  in  Chriatum  apicula.  Sed  nobia  pro- 
poaitum  minime  eat  detrahendi  homini  maxime  atudioao,  quem  aenem 
adoleacena  ipae  noverim,  cumque  e  Roma  ae  Neapolim  con^ 
iuliaaet  ad  Alphonaumregem  et  inviaerim  eiiamreoerenter 
pro  illiun  meaque  aetate  et  plurea  poat  congreaaionea 
maxime  famitiarea  ifa  ab  eo  diaeeaaerim,  ut  ex  eo  de  me  niai 
pleno  atque  amico  ore  loeutua  fuerit  numquam.  Nimmt  man  hie- 
su  noch  das  Urtbeil  Pontanus*  in  derselben  Schrift  VI  fol.  247  r.  Comtra 
vero  Laurentiua  Vallenaia  multae  vir  doetrinae  ingemique  inprimia  acuti 
popularibua  in  eongreaaibua  ac  litteratorum  cireulia  oatentandae  dia- 
dplinae  iudicatua  eat  fuiaae  atudioaior,  ne  dieam  parum  modeaiua,  ut 
Ha  in  cireulia  multo  apparerei  däigentior,  quam  in  lihria  ipaia,  quoa 
acriptoa  reliquit;  eumque  non  pauea  in  dialeciicia  adinvoniaaei,  adveraua 
horum  temporum  artia  eiua  magiatroa  eo  aeae  eferebat,  palam  ut  dieeret, 
nuUam  eaae  logicam  praeter  Laurentianam ,  so  erkennt  man  wohl,  dass 
Pontanus,  der  von  Valla  persönlich  nur  liebes  erfahren,  bei  allem  Reapeet 
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lediglich  um  eine  private,  an  zwei  Freunde  gerichtete  Auskunft 
über  die  Autorschaft  der  Herodotubersetzung  handelte,  zumal  diese 
nicht  sowohl  ftir  sich  Belehrung  als  ein  auch  der  Nachwelt 
bleibendes  Zeugniss  über  den  Urheber  jener  Übersetzung  von 
Pontanus  begehrten?  Ich  denke,  jene  Worte  und  der  ganze  Zu- 
sammenhang des  Briefes  linden  ihre  befriedigende  ErklSrung  nur 
unter  der  Voraussetzung,  dass  bei  einer  auf  Veranlassung  jener 
beiden  Freunde  zu  veranstaltenden  Herausgabe  der  ohne  Aufschrift 
und  Widmung  in  der  Bibliothek  des  Königs  sich  befindenden  Herodot- 
ubersetzung Valla's  dieser  Brief  Pontanus'  an  Stelle  einer  praefatio 
vorgesetzt  werden  sollte.  Dann  wird  die  nähere  Mittheilung  über  die 
Übersetzung  und  deren  Verfasser  sowie  das  Urtheil  über  den  Schrift- 
steller selbst  begreiflich,  und  der  Brief,  als  Vorrede  genommen, 
ist  ganz  in  der  Art  wie  andere  Gelehrte,  z.  B.  Valla  selbst  beim 
Thucydides,  Vorreden  zu  ihren  Übersetzungen  verfassten,  und  tritt 
in  noch  einleuchtendere  Parallele  zu  dem  Briefe,  mit  welchem 
lacobus  Curlus  die  von  seinem  Freunde  Facius  hinterlassene  Arrian- 
ubersetzung  dem  Fenolleda  zueignete. 

Was  nun  Pontanus  über  Valla's  Herodot  mittheilt ,  stimmt  nicht 
genau  mit  Facius*  Angaben :  dennoch  konnten  beide  nach  den  Ver* 
hSItnissen  der  Zeit  und  ihren  Beziehungen  zu  Valla  und  dem  nea- 
politanischen Hofe  über  den  wahren  Sachverhalt  wohl  unterrichtet 
sein,  und  wir  sind  berechtigt ^  ihre  Nachrichten,  wenn  möglich,  zu 
vereinigen.  Dies  aber  gelingt  unschwer. 

Wir  nehmen  an,  dass  Valla  die  Herodotubersetzung  auf  den 
Wunsch  des  Pabstes  Nicolaus  unternommen.  Da  sie  aber  beim  Tode 
des  Pabstes  unvollendet  war,  wendete  er  sich,  um  die  umfangreiche 
Arbeit  nicht  ohne  die  Aussicht  auf  einen  entsprechenden  Lohn  zu 
Ende  zu  fuhren,  an  seinen  einstmaligen  Gönner,  König  Alphons, 
mit  dem  er  auch  nach  seiner  Übersiedelung  nach  Rom  in  steter  Ver- 


vor  seiner  Gelehrsamkeit  und  seinem  Scharfsinn ,  doch  im  Grunde  «d  den 
in  der  nespolitaniseheii  Akademie,  an  deren  Spitze  erst  Panormita,  spfiter 
Pontanus  selbst  stand,  sich  forterbenden  Traditionen  fiber  Valla  hafkete, 
SU  denen  aueh  die  von  Vatlu  Antidot,  IV  p.  340  abgewiesenen  «pieuia  in 
Chrüitim  gehörten.  So  mochte  es  dem  Pontanus  denn  auch  ein  nicht  ganz 
willkommener  Auftrag  sein,  durch  jenen  Brief  sich  aum  Herausgeber  des 
von  Valla  hinterlasseoen  Herodotus  zu  machen,  dem  er  sich  jedoch  den 
Freunden  zu  Liebe  nicht  entzog. 
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biadung  geblieben  war  (vgl.  Äniidoium  IV  p.  dS4),  und  der  mit 
Pabst  Nieolaus  das  erlauchte  Maecenatenpaar  der  Zeit  bildete.  Valla 
verfuhr  dabei»  wie  andere  Humanisten  z.  B.  Candidus  Decembrius 
gethan,  und  wie  es  die  litterarischen  Verhaltnisse  riethen,  für  die 
ein  Maecenatenthum  Lebensbedingung  war.  Auf  einem  Besuche  in 
Neapel  also  etwa  um  das  Jahr  1455  nahm  Valla  den  fertigen  Theil  der 
Übersetzung  mit»  um  sie  dem  K5nige  zu  oiTerieren  und  empfing 
dafür  das  von  Facius  erwähnte  Geschenk.  Da  der  Konig»  wie 
Pontanus  bemerkt»  besonders  begierig  war,  res  Persarum  ac 
Graecorum  nach  Herodot*s  Erzählung  zu  lesen  (wonach  also  ver- 
muthlich  noch  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Herodotus  zu  übersetzen 
blieb)»  so  übernahm  es  Valla  im  Auftrag  des  Königs  auch  diesen 
Theil  zu  übertragen  und  alsdann  die  ganze  Übersetzung  dem  Konige 
zu  widmen.  Zur  Herausgabe  aber  kam  es  in  Folge  von  Valla*s  Tode 
nicht  mehr»  und  der  Konig  Hess  sein  Archetypen  von  Rom  kommen» 
um  es  so  wie  es  war  in  seiner  Bibliothek  aufzustellen.  Dass  an  der 
Übersetzung  selbst  noch  ein  Theil  gefehlt  habe»  sagt  Pontanus 
nicht,  auch  enthalten  die  Handschriften  den  lateinischen  Herodotus 
vollständig,  sondern  er  sagt  nur»  dass  Valla  an  das  inceptum  opus 
die  letzte  Hand  nicht  gelegt  habe :  die  Übersetzung  war  demnach, 
anders  als  bei  dem  Thucydides»  noch  nicht  von  Valla  selbst  revidiert 
und  von  dem  Abschreiber  in  ein  reinliches  Exemplar  tibertragen» 
30  dass  Vigerinus*  Ausdruck  in  dem  angeführten  Elogium  Über  absgue 
prohoemio  ex  Laureniii  archeiypis  deseriptus  in  lucem 
prodiit  das  Sachverhältniss  genau  zu  bezeichnen  scheint. 

Nun  findet  sich  unter  den  Vaticanischen  Handschriften  des 
Valla'schen  Herodotus  eine  (auch  von  Georgius  i<)  Tita  Nicolai 
p.  185  angeführte)  n.  1796  membr.  foL  36S  saec  XV  mit  reichen 
Verzierungen »  welche  die  Aufschrift  trägt : 


11)  Voigt  Enea  Sihio  m  S.  609  A.  redet  nach  Georgius  a.  a.  0.  vqn  'Valla's 
Ohertetsuag  des  erste a  Buchet  de«  Herodot  im  cod.  Vatic-  i796\  aber 
Georgias  sagt  nicht,  dass  die  Handschrift  nur  das  erste  Buch  enthielte, 
und  et  wllre  nicht  richtig.  Wenn  derselbe  a.  a.  0.  meint,  nach  der  Wid- 
mung, wofilr  er  es  antieht,  des  Herodotus  (sowie  der  des  oben  erwähnten 
Baches  von  Facius)  an  Pabtt  Piat  II  'könnten  wir  annehmen,  dast  die  ron 
den  Autoren  xuradcgelaseenen  Werke  von  ihren  Erben  dem  neuen  Pabtte 
dargebracht  worden',  so  ist  das  eine  leere  Vermuthung,  an  dergleichen  die 
beiden  verdienstlichen  Werke  Voigt*s  ebenso  reich  sind,  wie  an  Irrthflmem 
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fol.  1  Herodoti  Über  primua  qui  /  inscribitur  thaüa  (sie) 
divo  Aenejae  Pio  IL  pont  max.  optimoq;  /  per  Lauretitium 
Vallam  Ro/manum  orutorem  perfectum  e  /  graeco  in  laiinum  versus 
incipii:  /  Herodoti  Halicarnas/sei  historiae  explicatio  haec  —  — 

und  die  Subseriptio:  fol.  364  b  quam  campestre  colentes  aliis 
■servire  j  Deo  gratias,  Finii  caliope  et  lib.  uUim'  // 

fol.  365  Finit  Herodotus  divo  Aeneae  /  Pia  secundo  Senensi 
pont.  max.  /  opiimoque  e  graeco  in  latinum  /  per  Laurentium 
VaUa  rheto/rem  translatus:  quem  nemo  I  pontificum  neque  rebus 
gestis  td  /hello  quam  pace:  neque  gloria:  iustiiia:  prudentia: 
eloquentia:  /  ei  consilio  supergressus  est,  ut  /  suae  et  aliorum 
^cripturae  testantur  /  plurimae.  Deo  laus,  lege  feli/citer:  ^// 

Diese  Notiz  hat  ehemals  grosse  Verwirrung  in  der  Frage  über 
die  Lebensdauer  Valla's  angerichtet.  Es  muss  als  unzweifelhaft 
gelten,  dass  Valla,  der  noch  vor  König  Alphons  starb,  den  Ponti- 
fieat  Pius*  II.  nicht  erlebt  hat.  Auch  zeigen  Auf-  und  Unterschrift 
des  Codex  deutlich,  dass  die  Abschrift  von  Valla  selbst  nicht  her- 
rühren kann;  sowie  dass  die  Handschrift  nicht  unter  Pius*  PontiGcat 
geschrieben  und  also  nicht  einmal  als  eine  für  diesen  gemachte  neue 
Abschrift  von  Valla^s  Übersetzung  anzusehen  ist,  sondern  nach  Pius 
Pontificat,  so  dass  die  Angabe,  dass  die  Übersetzung  von  Valla  für 
den  divus  Aeneas  Pius  gemacht  sei ,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  einem  Irrthum  des  Schreibers  beruht  und  einer  Verwechselung 
dieses  Pabstes  mit  Nicolaus  V.,  dem,  wie  Vigerinus  anfiihrt,  Valla 
auch  nach  seinem  Tode  den  Herodotus  zu  inscribiren  beabsichtigte. 
Eine  ähnliche  Verwechslung  war  es  auch ,  wonach  des  Bartholomäus 
Facius  Buch  de  exeellentia  ac  praestantia  hominis^  das  vor  1455 
geschrieben  ist,  in  den  Drucken  (doch  wohl  nach  Handschriften) 
ad  Pium  Papam  secundum  gerichtet  erscheint,  während  dasselbe 
nach  Ausweis  einer  Vaticanischen  Handschrift  3562  dem  Pabst 
Nicolaus  V.  zugeeignet  war  (vgl.  Georgius  Vita  Nicolai  p.  199  und 
Mehus  zu  Facius  de  viris  illustribus  p.  XXX  u.  XXXVII). 

Noch  eine  zweite,  gleichfalls  reich  verzierte  Vaticanische 
Handschrift   des  Herodotus   von   Valla  n.  1797  membr,  fol.  290 


im  Kleinen,  wie  z.  B.  wenn  es  besaglich  dea  Herodot  ron  Valla  Wiederbc" 
Übung  S.  357  heisat:  'Auch  Herodotus  war  ihm  (vom  Pabat  Nicolaus) 
zugetheilt,  doch  hat  er  ihn  erat  apiterin  Neapel  vollendet' 
8iteb.  d.  phU.-hist  CK  LXI.  Bd.,  UI.  Hft  25 


370  Yihlen 

saec.  XFsei  erwähnt,  die  auf  der  Ruckseite  des  Vorsetzblattes  die 
Notiz  enthält:  Herodotus  /  Ixilii  JI  pont.  max.  /  bibliothecae  / 
secretae  /  dicatus.  Sie  umfasst  den  ganzen  Herodotus:  foi.  1 
Laurentii  Vallen/sia  conversio  I  e  graeco  in  latinum  /  Herodoti 
Halicar/ nassei  CHo,  /  incipit.  /  Herodoti  Halicarnassei  /  etc. 

fol.  290  impei*are  aliis  quam  catnpestre  colenies  aliis  aer- 
vire:^/  Finit  Herodotus  j  Deo  laus  /. 

Am  Sehluss  derselben  Handschrift  folgt  das  schon  mehrfach 
angeführte  von  lo.  An,  Vigerinus  abbas  unterzeichnete  kleine 
Elogium  Valla*s,  das,  wie  ich  yermuthe,  ursprunglich  zu  demselben 
Zwecke  aufgezeichnet  worden,  wie  Pontanus*  Brief,  um  über  den 
Verfasser  der  ohne  Prooemium  und  Dedication  aus  Valla's  archetypis 
abgeschriebenen  Übersetzung  authentische  Auskunft  zu  geben. 

Handschriften  von  Valla's  Herodotubersetzung  sind  nicht  selten, 
vop  den  im  Vatican  befindlichen  scheint  keine  weitere  ein  besonderes 
Interesse  darzubieten. 

In  eine  erheblich  frühere  Zeit  als  die  beiden  zuletzt  be- 
sprochenen Übersetzungen  ßllt  Valla's  Übertragung  der  Ilias.  Er 
erwähnt  sie  selbst  unter  seinen  neuesten  Erzeugnissen  in  dem  schon 
froher  angeführten  Brief  an  Aurispa^*),  der  das  Datum  pridie 
Kai,  lanuarias  Neapoli  trägt  und  vermuthlich  an  das  Ende  des 
Jahres  1444  gehSrt,  sowie  in  dem  anderen  wenige  Wochen  später 
XU.  Kai,  Februarii,  144S  wie  ich  annehme,  Neapoli  an  den 
Cardinal  Gherardo  Landriani  geschriebenen  i*),  so  dass  man  an- 
nehmen darf,  dass  diese  Arbeit  in  den  Jahren  1442—1444  ent- 
standen sei.  Auf  sie  zurückzukommen  nöthigte  ihn  der  von  Facius 
in  seiner  144S  geschriebenen  Invective  gegen  ihn  geschleuderte 
Verdacht,  er  habe  sich  bei  seiner  Übersetzung  stillschweigend  einer 


<<)  Epiitolae  principum  p.  358 — 361.  Nachdem  Valla  von  den  Eiegantiae  und 
den  eben  vollendeten  Adnotaiionea  in  Aniöttium  RaudenMem  ges|»rocfaeD, 
fahrt  er  p.360  fort  feram  ad  ie  praelerea  sedecim  Iliadag  libros  a  meprota 
oratione  tradnetoe,  quos  nisi  iudicio  tuo  subüciam  in  manus  aliorum 
tradere  non  audeo,  praeierea  libros  octo  de  coUatione  novi  teMamenti  etc. 

1*)  Epistoiae  principum  p.  352 — 354  ei  istuc  veniam,  feram  XVI.  Ithroa 
Homeri  prata  tramlatoSf  itemque  octo  librog  super  novum  testamentum, 
praeterea  eleganiias  meas  cum  compendiariis  gloeeii  ipso  opcre  paene  uii^ 
tioribus,  von  welchen  letiteren  er  auch  in  dem  Briefe  an  Aurispa 
redet. 
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Siteren  in  Florenz  vorhandenen  bedient  und  fremde  Arbeit  für  eigene 
ausgegeben.  Wir  kennen  Facius*  Anschuldigung  aus  Vaila^s  Re- 
criminaiiones  in  Facitim  IV  p.  622:  quod  idem  de  Homeri  tra- 
latione  eff^ecisii;  cum  enim  opus  illud  latinum  factum  ncUsea 
Plorentiae  esse^  ubi  tarn  supra  ceniesimum  annum  est,  et  in 
Nicolai  bibliotheca  viaum.  paucis  quibusdam  permniatis,  per^ 
mutatisne  dicam  an  pervef^sis,  tuum  efßcere  voluisti:  aed  tibi 
parum  est  creditum,  praeaertim  cum  aint^  qui  inielligant ,  quam 
minimum  litterarum  graecarum  teneaa.  Hierauf  repiieiert  Valia: 
Idem  hoc  quod  auperiua  atuUitiae  genua:  quam  credibile  eat 
aperare  tale  furtum  tri  celatum?  Ego  vero  tiuper  audivi  Mediolani 
eaae  tralationem  Homeri  ad  verbum  eamque  barbaram,  Florentiae 
quoque  eaae  videor  audiviaae^  aed  apud  Nicolaum  fuiaae  modo 
primum  ex  te  audio.  Si  quia  tamen  probare  poteat,  me  aut  hone 
aut  illam  aut  aliam  uüam  vidiaae,  non  recuao^  quin  pro  te  men^ 
daciaaimua  videar.  Sed  o  meri,  non  Homeri  cultor,  fac  me  aciaae 
iUam  Florentiae  eaae,  fac  in  bibliotheca  Nicolai  vidiaae,  licet  tu 
non  dicaa  a  me  viaam  aed  aciaae  viaam,  num  protinua  in  Campania 
habui,  acceptamne  commodato  cum  huc  veni,  an  per  litteraa  im- 
petratam:  quorum  neutrum  factum  eaae  credibile  eat  üt  aeae 
refeUit  omne  mendacium.  Saltem  dixiaaea,  me  illinc  tranacripaiaae, 
quod  licet  plus  quam  temerariua  ea,  dicere  non  ea  auaua:  illud 
tamen  audea,  pauca  quaedam  a  me  immutata.  Qui  acia,  ebrie» 
me  immutaaae,  qui  utrumque  non  contuliati,  nee  illam  ad  verbum 
tralationem  inapexiati,  et  ata:  aed  tibi  parum  eat  creditum.  Qui- 
nam  aunt  qui  mihi  non  credunt,  cur  non  ii  furta  mea  palam 
faciunt?  etc. 

Man  sollte  glauben,  dass  diese  energische  Zurückweisung  der 
Verleumdung,  die  als  das,  was  sie  ist,  schon  in  der  Art  wie  sie 
vorgebracht  worden,  sich  kund  gibt,  genügt  hätte,  Valla  von 
jeglichem  Verdacht  des  Betrugs  zu  reinigen,  der  ja  damals  unschwer 
sich  hatte  eonstatieren  lassen.  Dennoch  schreibt  6.  Voigt,  immer 
geneigt,  das  schlechtere  von  den  Menschen  für  wahr  zur  halten» 
Wiederbelebung  S.  3S8  A:  'Es  wäre  immerhin  interessant  zu  wis- 
sen, ob  er  wirklich,  wie  Fazio  ihm  vorwarf,  die  Obersetzung  PiIato*s 
ausgebeutet  hat  Letztere  ist  leider  nur  handschriftlich  vor- 
handen.' Gemeint  nämlich  i^  unter  jener  barbara  tralaiio  ad  verbum 
die  einzige  aus  älterer  Zeit  vorhandene,  welche  auf  Petrarcha*s  und 
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Boccaccio*s  Betreiben  der  Calabrese  Leu  oder  Leontius  Pilatus 
(TheBsahts  oder  ThensalonicensiB  oder  schlechtweg  Graecus  zu- 
benannt) angefertigt  hatte:  fiber  deren  Handschriften  Mehus  Am- 
brosii  Traoersarii  Epistolae  p.  CCLXXIII  fg.  Auskunft  gibt ,  unter 
denen  zwar  eine  von  Nicolaus  Niccoli\s  Hand  geschriebene,  aber 
keine  in  Mailand  befindliche  angeführt  wird.  Der  Anfang  derselben, 
den  Mehus  mittheilt, 

Iram  cane  dea  Pelidae  AchUliH 

Corruptibilem,  quae  inuumerabiles  Graecis  dolores  posuiU 
MuUas  nutem  robustas  animas  inferno  antea  mi»U 
Heroum :  ipsorum  auiem  cadacera  ordinavU  cantbus 
Avibusque  omnibus:  loois  autem  perficiebatur  consiliumt 
Ejp  qiui  tarn  primitus  separatim  litigaverunt 
Airidesque  rex  virorum  ei  divus  Achilles, 
ist  allerdings  nicht  geeignet  zu  einer  Vergleichung  mit  Valia,  der 
.  gerade  iui  Eingang  <*)  sich  eine  besondere  Freiheit  gestattet  hat, 
die  im  weiteren  Verlauf  der  Übersetzung  zweckmässiger  eingeschränkt 
wird.  Und  das  längere  Stuck,  welches  (lio.  Batista  Baldelli  in  der 
Vita  di  Giovanni  Boccacci  (Firenze  1806}  p.  264  fg.  und  danach 
Bernays  in  einem  Bonner  Universitätsprogramm  (1831)  aus  Leontius* 
Übersetzung  hat  abdrucken  lassen,  ist  aus  dem  einuudzwanzigsten 
Buch   der   Ilias   (^   74 — 96)  genommen,   bis   wohin  eben  Valla*s 
eigene   Übersetzung  nicht   reicht.  Doch  hätte  vielleicht  schon   die 
Vergleichung  von  Stellen  ausgereicht,  welche  Petrarcha,  der  den 
Homer  nur  nach  Leontius'   Übersetzung  citiert,  in  seinen  Schriften 
anfuhrt  (vgl.   Mehus  a.   a.  0.),  aus  denen  ich   eine  heraushebe: 
Ilias    ß   204:    oüx    dya^ov   ffoAuxot^oavtTj   xrX. ,   was  Petrarcha  de 
ignoranlia  sui  ipsius  et  multorum  (Opera.  Veneliis  iS07)  S.  7  so 
anfuhrt:  »cio  enim  unüatem  principatus  posuisse,  quam  iam  ante 
posuerai  Homer ns:  sie  enim  ait,  quantum  nobis  in  UUinum  aoltäa 


<^J  Valla*s  IliasüberscUuiig  iieginnt:  scripiunttt  ego  qnatUam  exercitibuu 
Gratis  cladem  exdtaverit  AchiUis  furens  indignatio,  ita  ui  pasfim  aves 
feraeque  cadaverihus  heroum  ac  princiyum  pascerentur ,  te  Caltiope  vosque 
aliae  sorores,  aacer  tnusarum  choruh ,  quarum  hoc  munus  est  proprium 
et  quae  vatibus  prat'sidetit ,  intoco  oroque  vt  hatc  me  edoceatis,  quae 
mox  doeere  ipue  aiios  posgim,  Primu0i  quaenam  origo  indignatioM  ac 
maieria  fuit. 
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oratioiw  translatus  est:  'non  bonum  mnUüudo  numinum  ^^): 
unu8  dominiig  sit,  unus  Imperator  ;  ista  autem  pluralitas  prin- 
dpatuum  non  bona,  unus  ergo  princeps:  was  Valla  so  über- 
setzt: neque  probmidus  est  plarium  principaius,  unus  sit  rex^ 
unus  princeps  atque  is  demum ,  quem  lupiter  etc.  Doch  wozu  be- 
darf es  nur  der  Vcrgleichungen?  Man  erwfige,  dass  Valla*s  Über- 
setzung beinahe  um  ein  Jahrhundert  junger  ist  als  die  des  Leontius 
Pilatus,  und  wie  immer  es  mitValla*s  griechischen  Kenntnissen  bestellt 
sein  mochte,  sicherlich  halte  er  an  dem  Fortschritt,  den  griechische 
Sprachkenntniss  seit  Petrarcha  und  Boccaccio  in  Italien  gemacht 
hatte,  auch  seinerseits  Antheil  genommen  und  wusste  den  Homer, 
mit  dem  er  schon  in  seinen  frühesten  Schriften,  gewiss  nicht  durch 
Pilatus*  Vermittlung,  sich  bekannt  zeigt,  auch  ohne  jene  Brücke  zu 
lesen.  Dazu  kommt  der  durchgreifende  Unterschied  beider  Über- 
setzungen. Leontios  Pilatus  lieferte  eine  Art  Interlinearübersetzung 
bei  der,  selbst  mit  Beibehaltung  der  Verszeilen,  jedem  griechischen 
Wort  ein  lateinisches  entsprach,  ungefähr  in  der  Weise,  wie  die 
noch  um  ein  Jahrhundert  älteren  lateinischen  Übersetzungen  des 
Aristoteles  und  anderer  Griechen.  Valla*s  Arbeit  ist  keine  Über* 
Setzung  in  unserem  Sinn,  ihm  schwebte  der  antike  BegriiT  der 
interpretatio ,  auf  den  er  sich  gelegentlich  bezieht,  vor,  als  er  in 
unbeengendem  Anschluss  an  das  griechische  Original  aus  der 
epischen  Dichtung  eine  stilistisch  ansprechende  lateinische  Prosa- 
erzShlung  zu  machen  versuchte.  Wer  hiernach  von  der  Möglichkeit 
reden  kann,  dass  Valla  die  Übersetzung  des  Pilatus  'ausgebeutet' 
habe,  muss  wohl  weder  von  der  einen  noch  von  der  andern  eine 
Vorstellung  haben.  Auch  sollte  man  nicht  vergessen,  wie  eilig 
man  in  Valla's  Zeit,  zumal  wenn,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle, 
leidenschaftliche  Feindseligkeit  angefacht  war,  mit  Verdächtigungen 
ahnlicher  Art  bei  der  Hand  war.  Wir  werden  es  bei  Bruni's 
Demosthenesübersetzungen  wieder  beobachten,  und  Paulus  lovius 
in  den  Elogia  doctorum  virorum  XVIII  p.  45  schreibt  von  Nicolaus 
Perottus*  Polybius:  non  defuere  tarnen  ex  aemulis^  qui  eius  auctoris 
fPolybii)  traductionem  antiquissimam  fuisse  furtoque  surreptam 


'*)  Der  Dbersetzer  schrieb  wobi  multidominium  s=  iroXuxoipoevCn; ,  womut 
multiludo  numinum  leicht  entAtuod,  wfihrend  sonst  unbegreiflich  bliebe, 
wie  der  Obcrtetxer  auf  numinum  gerathen  sei. 
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y ah  len 


exülimarint  Und  ganz  von  gleicher  Art  war  der  oben  (IL  Exe. 
Anm.  14)  berGhrte,  von  demselben  Facius  aufgetischte  Verdacht,  dass 
Valla  in  dem  Dialog  de  volupiate  ein  Werk  seines  Oheims  sich 
angeeignet  habe. 

Mehr  als  die  in  den  angeführten  Briefen  genannten  sechzehn 
Bücher  der  Uias  hat  Valla  nicht  übersetzt,  was  allein  schon  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt,  dass  er  die  im  Anfang  der  vierziger  Jahre  ge- 
machte Übertragung  in  späterer  Zeit  nicht  wieder  aufgenommen 
hat,  wofür  der  Grund  in  anderen  litterarischen  Arbeiten  Valla's  eher 
zu  suchen  sein  wird,  als  etwa  in  einer  ungünstigen  Beurtheilung 
Aurispa's,  von  dessen  Entscheidung  er  in  dem  erwähnten  Briefe  die 
Herausgabe  abhängig  gemacht  hatte.  Hiernach  hat  die  Annahme 
keine  Wahrscheinlichkeit,  dass  Valla  mit  seiner  Iliasübersetzung 
sich  habe  dem  Pabst  Nicolaus  verbindlich  erzeigen  wollen.  Allerdinga 
ist  bekannt,  dass  der  Pabst  den  lebhaften  Wunsch  hegte,  neben 
anderen  Übertragungen  griechischer  Autoren  einen  lateinischen 
Homer  im  Versmass  des  Originals  zu  besitzen.  Manetti  im  Leben  des 
Pabstes  (Muratori  Scriptore»  rer.  ItaL  T.  HI  P.  ü  p.  927)  redet  un<< 
bestimmt  von  zwei  angesehenen  Gelehrten,  welche  diesem  Wunsche 
des  Pabstes  zu  begegnen  sich  bemühten :  Iliadoä  quoque  celebiatum 
Homeri  poema  laiinis  —  difficüe  sane  et  arduum  opus  —  versibm 
a  duobus  praestantibua  viris  eodem  tempore  traducebatur ,  quod 
lohannis  Boccaccii  FlorefUini  poetae  temporibus  a  Leontio  quodam 
Thessalonicensi,  illius  vk  Gtaecis  litteris  praeceptore,  soluia 
oralione  — muUo  facilius  ad  traducendum  quam  carmine — factum 
fuUse  novimus.  Den  einen  derselben  erkennen  wir  in  Carolus 
(Marsuppini)  Aretinus,  der  in  jungen  Jahren  die  Batrachomyo- 
machie  «•)  in  lateinischen  Hexametern  übertragen  und  unter  Nicolaus 

'•}  Fa- ius  nennt  diese  handschriftlich  mehrfach  vorkommende  und  auch  ge- 
druckte Dbersetzung,  und  rwar  nur  sie,  in  dem  Buch  de  viris  illtistribiis 
p.  12  (Mehus):  carmen  etiam  adamavit.  Ilomeri  Myobatrachomachiam 
traduxU  versu  hexametro.  AucI»  Aeneas  Sylvius  eru&hnt  sie  in  dem  (nach 
Voigt^s  Angabe  II  324)  in  den  Jahnn  1444— 1450  geschriebenen  Buche 
de  viris  daris  (Pii  II  Orationes.  Lucae  17^9.  P.  III  p.  172  und  in  dem  voll- 
s!andigen  Abdruck  in  den  Schriften  des  Stutlgarler  literarischen  Vereins 
vom  J.  1843):  carmen  elfgans  facit  (Carolus  Aretinus)  nee  minor  est 
in  oratione  soluta;  huius  primi  versus,  quos  viderim,  fuerunt  ex  Ihmero 
traducti,  qui  bellum  murium  et  ranarum  refcrunt,  sed  vir  grandior  (actus 
tnaluriora  conscribit. 
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Pontificat  zu  der  Zeit,  als  er  Staatskanzler  von  Florenz  war,  auf  des 
Pabstes  Wunsch  eine  Iliasubersetzung  In  heroischem  Mass  begonnen 
hatte.  Das  erste  Buch,  das  er  vorlegte,  hatte  des  Pabstes  Beifall, 
der  ihn  unter  dem  24.  October  14S2  dringend  einlud,  nach  Rom 
überzusiedeln ,  um  sich  der  Vollendung  der  Übertragung  in  unge- 
störter Müsse  hinzugeben,  und  in  einem  gleichzeitigen  Schreiben 
an  die  florentinische  Republik  sich  wendete,  um  für  den  Staats- 
kanzler einen  Urlaub  zu  diesem  Zwecke  zu  erwirken  1 7^.  Doch  ward 
die  wohlgemeinte  Absicht  des  Pabstes  durch  Aretinus*  schon  am 
24.  April  1453  erfolgten  Tod  durchkreuzt.  Diese  Obersetzung  des 
ersten  Buches  der  Ilias  lag  Angelus  Politianus  vor,  als  er  in  jungen 
Jahren  (nach  1469)  das  zweite  übertrug  und  mit  einer  Widmung  an 
Laurentius  Medices  sandte,  in  welcher  er  v.  18  fg.  <s)  auf  jene  ältere 


*7)  Die  beiden  von  Poggius  goscbriebeaen  Briefe  de«  Pabates  theilt  Mai  im 
Spicitegium  Romanum  1 574  A.  mit.  In  dem  ersten  heisst  ea :  legimus  summa 
cum  volupiale  anlmi  unum  librum  Homer i,  quem  latinum  vereibus  ef- 
fecisti.  Und  in  dem  andern:  cum  desideremns  propter  linguae  latinae 
augumentum  et  doctorum  vtrorum  uiiliiatem,  ut  Hömerus  gravis  poeia 
iaÜftuä  efßctaiurt  ad  id  autem  düectusfilius  CaroiuM  aretmua  vesier  nm- 
edlarius  ac  secretarius  noster  sü  apiüsimus  inter  omnes  et  tarn  oput 
iilud  iucepcrit  nostro  rogatu  transferre  admodum  eleganter 
et  docte ,  scribimus  ei  ut  velit  ad  Urbem  venire  etc. 
^^)  Nuper  et  inlatum  (in  Lalium  ?}  divini  Carmen  Homeri 

Vertere  tentavi  pdibusque  aptare  latinis, 

Sed  qmia  Romuleo  eanianit  peetine  primum 

Smymaei  vatis  sublimi  carmine  iibrum 

Carolas  Aonii  celeberrimus  incola  fontisy 

Froximus,  en,  nostro  qui  eontigii  are  sanandus, 

Te  petit  ae  pamdo  scandit  tua  limina  passu. 
Ich  entnehme  die  Verte  dem  1867  za  Florenz  erscliienfnen  Bache  Prose 
volgari  inedüe  e  poesie  latine  e  greche  edite  e  inedite  dt  Angela  Ambrogini 
Pöliziano,  RaecoUe  e  illustrate  da  Isidöro  del  Lungo,  worin  von  S.43i  ab  die 
Iliasfibersetanng  Politian*»  ron  neuem  (gedruckt  ist.  Sie  war  schon  fHiher 
aus  Vaficunischen  Handschriften  in  Msi's  Spicilegium  Romanum  vol.  II 
(1830)  gedruckt  und  hieraus  ein  paar  grössere  Proben  in  der  schon  ge- 
nannten Universiifltsschrtft  von  Bernays  (Bonn  185i)  S.  6 — 33.  Keiner 
dieser  beiden  Drucke  schont  dem  neuesten  Biographen  Politianus  f Angelus 
Politianus.  Ein  Culturbild  aus  der  Renaissance  von  Dr.  Jacob  Mähly. 
Leipzig  1864)  bekannt  ^^ewesen  zu  sein,  der  S.  97  den  durch  Polltian 
selbst  verachuldeten  Verlast  des  fibersetzten  Homer  beklagt,  ohne  mit 
einem  Wort  an  jene  Publicationen  zu  erinnern. 
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Übertragung  des  ersten  von  Carolus  Aretinus  Bezog  nimmt,  und 
falls  dieser  erste  Versuch  seines  Gönners  Beifall  finde,  auch  die 
übrigen  BQcher  der  Iliade,  deren  Inhalt  er  poetisch  ausführt,  nach- 
folget! zu  lassen  verspricht;  doch  hat  er  nur  noch  (nach  1472  mit 
einer  neuen  Widmung  an  Laurentius  Medices)  das  dritte,  dann  da» 
vierte  und  fQnfte  vollendet 

Ob  sich  von  Aretinus*  Übersetzung  noch  etwas  erhalten ,  ist  mir 
unbekannt,  und  auch  das  ist  nicht  auszumachen,  ob  seine  Arbeit  mit 
dem  ersten  Buch  abgebrochen.  Hieronymus  Aliottus  scheint  mehr 
als  eins  gekannt  zu  haben,  wenn  er  in  dem  Dialog  Gratulatio  ad 
Pium  11  pro  felici  ac  secundo  ex  Maniuana  peregrinatione  rediiu 
a.  D.  1460  (AlioHi  EpUiolae  et  optiscula,  Arretii  1769  vol.  11 
p.  330)  mit  unbestimmtem  Ausdruck  schreibt :  Carolus  Aretinus,  vir 
sui  temporis  inter  omnes  doctissimns,  latinum  facere  Homerum  est 
adgressus  et  praegustationem  quandam  ingenii  sui  nobis  reliquit, 
librum  unum  autitem  alterum  transferens  elegant!  quidem 
carmine  ac  terso,  immaturo  interea  funere  raptus  et  interceptus  est. 
Und  Vespasiano  redet  geradezu  von  zwei  Büchern,  welche  Carolus 
Aretinus  übersetzt  habe  {Spieil.  Rom.  I  K73):  tradusse  la  hatra- 
comiomaehia  di  Omero  in  versi^  che  fu  assai  stimata;  tradusse 
dua  libri  delTJliade.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  zu  bestreiten, 
dass,  wenn  auch  Politianus  nur  ein  Buch  kannte ,  ausser  jenem  dem 
Pabst  Nicolaus  als  Probe  eingesendeten  ersten  bei  Aretinus*  Tode 
noch  ein  zweites  vielleicht  unvollendetes  sich  vorgefunden  habe  **). 


1*)  Gleichzeitig  mit  Politian,  wenn  aieht  schon  früher ,  hatte  sa  Rom  Proben 
einer  metrischen  IliasOhersetzung  geliefert  der  in  jungen  Jahren  vor  1473 
gestorbene  Nicolaiis  de  Valle,  der  unter  dem  Pontifieat  Pins*  II  (t4Ji8>- 
1464)  in  verschiedenen  Productionen  sich  versucht  und  damit  um  des 
Pabstes  Gunst  sich  beworben  hatte.  Voigt  hat  ihn  in  dem  Abschnitt  Über 
Pius  II  als  Maeeen  der  Humanisten  {Enea  SUmo  m  Kap.  10)  der  Er- 
wShnung  nicht  werth  gehalten;  aber  Mariai  Ärekiotri  pondfieii  I  122  A. 
gibt  Nachrichten  Ober  ihn  und  fuhrt  aus  einer  Vaticsnischen  Handschrift 
eine  Elegie  desselben  intorno  alln  promotiane  de*  Cardinali  fatia  da  Pio  II 
und  eine  Inveelive  in  Distichen  gegen  einen  die  griechische  Litteratur 
herunterziehenden  Paedagopu  nebst  einer  Widmung  an  Franciscns 
PatHcius  an  (fiber  lelsteres  vgKLabbeus  nova  bibliathecap.Ql).  Ein  umfang- 
reiches Gedieht  Borna  ConstantinopoU  Sorori  Carissimae  Bespotuum  per 
Nicolaum  de  Valle  ist  in  einem  der  Rossettisehen  Sammlung  in  Triest 
angehörigen  Codex  (n.  XII):  Epaeneiicorum  ad  Pium  II  libri  quatluor 
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Deo  andern  der  von  Manetti  erwähnten  praesiantes  mri,  welche 
dem  Pabst  Nicolaus  einen  metrischen  Homerns  latinus  darzubringen 
sich  bemuhten,  meint  man  in  dem  von  Aeneas  Sylvius  genannten 
Horatius  Romanus  zu  erkennen.  In  der  nach  Voigt*s  Angabe  {Enea 
Silvio  II  333)  nach  14S8  geschriebenen  Historia  de  Europa  c.  58. 
(S.  459  der  Baseler  Ausgabe  von  1571)  bei  Erwähnung  der  durch 
Nicolaus  veranlassten  Übersetzungen  schreibt  er:  in  Homeri  vero 
poemaie  qnod  heroico  carmine  latinum  fieiH  magnopere  capiebaip. 
cum  plurimi  morem  ei  gerere  conarentur,  umis  tantum  inventua 
est,  qui  aeri  eins  iudicio  satis  faceret,  Borat  in  8  Romanus^ 
qui  scribaium  apostolicum  ea  de  re  consecutus,  magiüs  poUici- 
iationibus  illectu8,  lliadem  aggresms  nonnullo»  ex  ea  libros  latinog- 
fecit,  dignos,  quos  voatra  mirareiur^  prisca  non  improbasaet 
aeias.  Der  Ausdruck  plurimi  ist  nicht  zu  pressen,  denn  es  Hesse 
sich  leicht  zeigen,  dass  es  damals  sehr  viele  überhaupt  nicht  gab», 
welche  homerische  Verse  in  lateinische  zu  übertragen  den  Versuch 


aufgonommen.  Demselben  Pabst  hatte  er  seine  mpfriselie  Ob«*rsetzun(jr  voi»^ 
H^ftiodus  'E/B^a  xai  vificpat  gewidmet.  —  Die  Iliasribersetzuni?  bi'^innt, 
wohl  nicht  ohne  Rfleksieht  auf  einen  Vori^nger,  mit  dem  3.  Buch,  enl- 
hSlt  dann  das  4. 5. 14.  18.  einen  Theil  dos  19.  und  die  Bächer  von  20—24. 
Theodorus  Gaza,  der  dieselbe  nach  des  Verfassers  Tode  herausgab« 
rühmt  sie  in  der  Widmung  an  Nicolaus*  Vater  Laelius  de  Vaile  ungemein» 
doch  kann  sie  mit  Politianus  den  Vergh'ich  nicht  aushaltpn.  In  dieselbe 
Zeit  gehört  auch  die  Probe  einer  metrischen  Homerubersctzung ,  welche 
der  ungarische  Dichter  lanus  Pannonius  von  einer  Seene  aus  dem  6.  Boeh* 
4er  Ilias  (r.  110—236)  DimnedU  et  Gittuei  eongre$9U$  geliefert  hat,  di0 
in  PannAttittt*  Werke  I  p.  231  (Traieeti  ad  Rhenum  1784)  siifgenomaiea 
ist.  In  der  praefatio  dazu  an  seinen  Freund  Galeottus  Martius  Nariiien^s 
{Pannonit  Op^  II  p.  74)  schreibt  er:  cum  incidisaent  in  manus  meaa  Homerici 
cuiusdam  interpretis  aliquot  Hbri,  tertius  puta  quartus  et  qniniu^^  nobn 
quidqttam  de  ilio  temere  ludieare,  nisi  pHur  et  mees  ipee  viree  in  eadem 
ut  ita  dixerim  ptdaeetra  experirer.  Welches  die  dem  Pantiooius  vorliegende 
Obersetzung  war,  ist  nicht  auszumachen;  dasa  es  die  des  Nicolaus  de 
Valle  gewesen,  welchpr  von  der  ersten  HSlfle  eben  jene  3  Bücher  übersetzt 
hatte,  ist  nach  den  ZeitverhSltnissen  möglich,  da  Pannonius,  der  142S& 
aus  Italien  heimgekehrt  war,  wohin  er  1465  von  neuem  als  Genandter  de& 
Königs  Mathias  an  Pabst  Paul  II  ging,  ausgesprocheiierma.«sen  jen& 
Verse  in  spSteren  Jahren  in  seiner  ungarischen  Heimath  gemacht  hMtte, 
als  er  vom  Versemachen,  da«  er  in  Guarino*s  Schule  in  Verona  eifrig 
getrieben  hatte,  schon  lange  entwöhnt  war. 
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gewagt  hätten.  Auffallend  aber  ist,  dass  Aeueas  Sylvius  des  ihm 
personlich  bekannten,  auch  unter  den  clari  viri  ton  ihm  ge- 
nannten Carolus  Aretinus  keine  Erwähnung  thut.  Von  dem  Horatius 
flomanus  aber,  dessen  Homerubersetzung  Aeneas  so  sehr  rühmt,  ist 
wenig  bekannt.  Vossius  Bist  Latin.  III  S.  S84  nennt  Ton  ihm  ein 
dem  Pabst  Nicolaus  gewidmetes  Gedicht  Porcaria  in  2  Büchern 
(vgl.  oben  Exe.  1}  und  zwei  Elegien,  eine  mit  der  Aufschrift  Venus 
iiurea  und  eine  andere  an  Franciscus  Sforza,  den  Herzog  von  Mailand, 
die  er  in  einem  Codex  Arn.  Buchellii  J.  C.  Cltraieciini  gefunden. 
Ich  füge  noch  hinzu,  dass  in  dem  (A.  19)  erwähnten  Triestiner  Codex 
der  Epaenetica  ad  Pium  II  mehre  an  diesen  Pabst  gerichtete  Ge- 
dichte des  Oratius  enthalten  sind,  die  ein  massiges  Talent  der  Ver- 
sification  verrathen,  aber  zeigen,  dass  auch  er  in  den  Kreis  der 
diesen  Pabst  ansingenden  Poeten  gehorte,  der  überhaupt  viel  grosser 
war,  als  Voigt*s  Darstellung  a.  a.  0.  vermuthen  lässt.  Die  personliche 
Beziehung  des  Dichters  zu  dem  Pabst  wird  wohl  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Beurtheilung  seiner  Homerübersetzung  geblieben  sein.  Von 
dieser  finde  ich  nur  noch  eine  Spur  in  einem  ungedruckten  Gedicht 
des  Porcelius  an  Pabst  Pius  H  de  poetis  et  oratoritfus  aui  tetnporis, 
das  die  mehr  erwähnte  Triester  Handschrift <<>)  enthält,  und  worin 
unter  anderen  Dichtern  der  Zeit  Oratius  mit  den  Worten  ge- 
priesen wird: 

Huc  ades  Orati,  veter em  qui  vertu  Hamerum, 
Pegaseos  latices  cui  mea  musa  dedit. 
Die  meisten  Litterarhistoriker,  welche  diese  Bemühungen  des 
Pabstes  Nicolaus  um  einen  metrischen  Homer  besprechen,  haben  nur 
das  obige  Zeugniss  aus  des  Aeneas  Sylvius  Europa  vorgebracht 
lind  die  vereinzelte  Nachricht,  die  sie  durch  ein  zweites  Zeugniss 
nicht  zu  unterstützen  wussten,  mit  einem  seltsamen  Irrthum  be- 
reichert, der,  von  Georgius  in  der  VUaNicolai  p.  193  veranlasst,  von 
Zeno  DisB.  Voss.  I  p.  211,  Tiraboschi  Storia  deUa  lett.  Ital.  VI  833, 
tind  znletzt  anch  von  Voigt  Wiederbelebung  p.  359  wiederholt  wird. 


s<>)  Die  Hnndschrift  ist  erwalmt  in  der  1802  zu  Triest  erschienenen  Schrift 
In  onore  e  memoria  dei  Ire  vescove  di  Triehtc  (S.  20  fg.  n.  XII),  auf 
welche  mich  mein  College  Prof.  Sickel  auTmerksam  gemacht  bat  Die 
Abschrift  des  Gedichtes  des  Porcelius  sowie  der  in  demselben  Codex 
enthal'enen  des  Oralius  Romanus  hat  Herr  Otto  Koren,  ein  wackeres 
Mitglied  des  hiesigen  philologischon  Seminars,  für  mich  besorgt. 
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Nachdem  nämlich  Georgius  a.  a.  0.  die  erwShnte  Notiz  Ober  Horatius 
Romanus  Homerübersetzung  aus  Aeneas  Sylvius'  Europa  angeführt, 
fugt  er  hinzu,  dass  in  der  Vaticanischen  Handschrift  2786  von  einem 
Theile  des  ersten  Buches  der  Ilias  eine  metrische  Übersetzung  sich 
finde,  die  mit  den  Worten  beginne: 

Iratn  pande  mihi  Pelidae  diva  superbi 
Tristia  qui  miaeris  iniecü  funera  Graiia 
und  schliesse :  Tu  quoque  fave  cursu  vatis  iam  Phoebe  peracto^  und 
dass  dieser  Übersetzung  eine  im  elegischen  Mass  geschriebene 
Widmung  an  Pabst  Nicolaus  vorausgeschickt  sei,  deren  Verfasser 
sich  indessen  nicht  nenne.  Hiernach  berichten  denn  Zeno  und 
Tiraboschi  ohne  den  mindesten  Scrupel,  dass  in  jener  Vaticanischen 
Handschrift  die  Übersetzung  der  Ilias  (oder  eines  Theiles  derselben) 
Ton  dem  genannten  Horatius  Romanus  enthalten  sei,  und  Voigt,  der 
dieselbe  Fabel  wieder  vorbringt,  meint  doch  'mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit' die  Vermuthung  aussprechen  zu  dürfen,  dass  der  Ver- 
fasser 'jenes  vaticanischen  Fragments'  kein  anderer  als  'Carlo 
d*Arezzo'  sei.  Und  doch  hätten  ihn  wenigstens  die  von  Georgius 
mitgetheilten  Anfangs-  und  Schlussverse  der  vermeintlichen  Über- 
setzung aufmerksam  machen  können,  dass  es  sich  hier  gar  nicht  um 
eine  im  XV.  Jahrhundert  gemachte  Iliasübersetzung ,  sondern  um  den 
bekannten  metrischen  Auszug  der  Ilias  von  dem  sogenannten  Pindarus 
Thebanus  handelt,  den  Kenner  in  das  erste  Jahrhundert  n.  Chr. 
setzen.  Dazu  kommt,  dass  die  von  Georgius  im  Anhang  seines 
Buches  p.  21 0  abgedruckte  Widmung  an  Pabst  Nicolaus  das  wahre 
Sachverhältniss  mit  nur  irgend  wünschbarer  Deutlichkeit  bezeichnet. 

Ad  Nicolaum  V. 
Rex  regum  patrumque  paier,  Nicolae,  sacrorum. 

Magna  urbes*^^  magnis  efßcienda  viris. 
At  bene  iussiati  minimo  mihi  temporis  huius, 
Vatis  vt  inapicerem  cnrmina  ^Maeonii. 
8       Sed  quid  Maeonii?  Comu  tonat  iste  latino. 

Dum  Phryges  ac  Graecos  cogit  in  arma  duces. 


^()  Soll  wolil  urgues  heissen.  An  mehren  Sielten  Ut  in  dem  Abdruck  des 
Georgius  die  Interpunclion  ganz  verkehrlriind  den  Sinn  verderbend  ange- 
bncht,  wie  nameDtlich  r.  5  und  t.  13,  wo  der  Herausgeber  an  den 
Lvcretius  Carus  nicht  gedacht  zu  haben  scheint. 
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Itatsisti  nubifns  illinc  nie  abstergere  mendas. 

Longa  dies  rebus  guas  genuisse  solet, 
Ne  qua  in  nominibus  seribendis  menda  lateretj 
10  Esseni  in  sensum  qnaeque  reducta  suum. 

En  ego  qua  licuit  (neque  enim  potui  omnia)  librum 

Excolni:  exctMunty  si  plncet^  accipias, 
Non  venit,  ut  docto  quojidam  a  Cicerone  poliius 
Carus ,  naturas  qui  cecinit  varias, 
15       Non  ut  Aristarcho  purtis  sub  iudice  Mu9, 
Non  ut  Quintilio  »i  data  scripta  forent : 
QuaUsctimque  tarnen ,  doctas  demuherit  aures, 

Consifia  et  regum  si  fera  bella  leges. 
Verum,  dive  pater,  de  magni  rebus  Homeri 
20  Argumentum  istum  viv  liabnisse  putenu 

Dixi  istum ,  quoninm  vnria  est  sententia  qui  sit. 
Nee  vernu  hoc  quicqunm  certius  esse  ferunt: 
Pindarus  hunc  parvum  trans  Pontum  vexit  ffomeruni, 
Sed  non  Dircaeus  Pindarus  iste  fuit- 
Es  ist  einleuchtend,  dass  der  Ungenannte,  der  sieh  selbst 
minimus  huius  temporis  nennt,  im  Auftrag  des  Pabstes  Nicolaus 
eine  kritische  Recognition  jenes  dem  Pindarus  zugeschriebenen  Aus- 
zuges der  Ilias  besorgt  hatte,  von  der  er  bescheiden  genug  denkt, 
um  sie  nicht  mit  Cicero's  Revision  des  Lucretius  Carus  de  rerum 
natura  oder  mit  Aristarchus'  und  Quinctilius*  Dichterkritiken  zu  ver- 
gleichen. Und  so  wenig  diesem  Kritiker  das  Verhältniss  der  latei- 
nischen Ilias  zu  der  Homerischen  klar  zu  sein  scheint,  so  ist  er 
über  den  Verfasser  wenigstens  so  weit  im  Reinen ,  dass  er  ihn  nicht 
für  den  alten  Thebanischen  Dichter  hält.  Unter  des  Pabstes  Bemühun- 
gen also  um  den  Homer  wird  man  auch  die^e  durch  ihn  veranlasste 
Revision  des  Pindarus  Thebanus  zu  verzeichnen  haben,  sei  es  dass  in 
dem  Pabste,  der  die  griechische  Ilias  nicht  las,  durch  die  Epitome 
der  Wunsch  nach  einer  Übersetzung  erst  recht  lebendig  wurde, 
oder  dass  er,  weil  eine  lesbare  Übersetzung  nicht  zu  erlangen  war» 
mit  dem  Auszug  sich  behalf  und  diesen  wenigstens  in  correcter  und 
lesbarer  Abschrift  zu  haben  >i^flnschte.  Dass  man  damals  aus  diesem 
Pindarus  Thebanus  viel  Wesen  machte,  erkennt  man  auch  daraus, 
dass  nach  einer  in  den  Kreisen  der  neapolitanischen  Academie 
gehenden  Tradition ,  welche  lovianus  Pontanus  aufbewahrt  hat  (vgl. 
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oben  Aiim.  10),  Laurentius  Valla  den  Virgilius,  den  er  nach  Poggius* 
übertriebenem  Ausdruck  als  einen  parum  considei'oium  poelam  zu 
tractieren  pflegte,  selbst  diesem  Epitomator  der  Dias  nachstellte,  wobei 
indessen  möglicherweise  der  Nachdruck  mehr  auf  den  auch  im 
Epitomator  steckenden  griechischen  Dichter  als  auf  jenen  selbst 
gelegt  war  und  sicherlich  die  Opposition  gegen  die  den  damaligen 
Humanisten  gemeinsame  masslose  Überschätzung  des  Virgilius  das 
Urtheil  bestimmte. 

Dass  nun  mit  dieser  kritischen  Revision  der  alten  Epitnme  der 
Ilias  der  Übersetzer  Oratius  Romanus  in  irgend  welchem  Zusammen- 
hang gestanden,  ist  wenigstens  in  Georgius'  Worten  mit  keiner  Silbe 
angedeutet. 

Dhss  endlich,  da  die  Versuche  des  Carolus  Aretinus  und  Oratius 
Romanus  unvollendet  blieben ,  der  Pabst  sich  kurz  vor  seinem  Tode 
noch  an  den  Franciscus  Philelphus  um  eine  metrische  Übertragung 
des  Homer  gewendet  habe,  ist  ebenso  glaublich,  wie  dass  dieser, 
als  er  in  spateren  Jahren  von  den  ihm  gemachten  Anerbietungen 
erzählte,  gewaltig  übertrieben  habe  (in  der  in  Briefform  gekleideten 
Invective  gegen  Leodrisius  Crivellus  d.  rf.  1.  Aug.  146S.  Francinci 
Philelphi  epistolae,  Venetiis  1S02.  fol.  181  \). 

Mit  diesen  Wünschen  und  Bemühungen  des  Pabstes  Nicolaus 
um  eine  den  Dichter  Homer  wiederspiegelnde  lateinische  Über- 
tragung hatten  andere  früher  gemachte  Übersetzungen  des  Homer 
nichts  zu  thun.  Voigt  schreibt  zwar  {Wiederbelebung  p.  358): 
*  Jedermann  wusste,  dass  die  höchste  Gunst  des  Pabstes  hier  (durch 
eine  Homerübersetzung)  zu  verdienen  sei,  und  es  wurden  ihm  Ver- 
suche eingereicht,  die  aber  seinem  scharfen  Urtheile  nicht  genügen 
wollten.  Wahrscheinlich  gehorte  dazu  Valla's  Über- 
setzung der  Ilias.  Decembrius  übersetzte  die  zwölf  ersten  Bücher 
derselben,  aber  beide  wagten  es  nicht,  den  Homerischen  Vers  nach- 
zubilden. Guarino  wurde  aufgefordert,  wir  hören  indess  nicht,  dass 
er  die  schwierige  Arbeit  unternommen.'  Aber,  um  vom  letzten  an- 
zufangen, dass  Guarinus  um  eine  Homerübersetzung  angegangen 
worden,  weiss  Voigt  allein.  Denn  Vespasiano,  auf  den  er  sich  beruft, 
sagt  es  nicht  (Mai  Spicil.  Rom.  Tom.  I  49  in  der  Vita  Nicolai)^ 
sondern  indem  er  die  unter  und  durch  Nicolaus  angeregten  schrift- 
stellerischen Arbeiten  aufzählt,  schreibt  er:  U lUade  d  Omero. 
Strubone  de  situ  orbia  fece  tradurre  a  Guerrino ,  so  dass  deutlich 
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ist,  die  liias  wird  ohne  Autor  genannt  und  Guarinus*  Namen  nur 
mit  dem  Strabo  in  Verbindung  gesetzt.  Dass  dem  wirklich  so  ist, 
kann  überdies  ein  Einblick  in  Manetti's  Leben  Nicolaus*  (Muratori 
Sci'ipi.  rer.  UaL  KI  P.  2  p.  927)  zeigen,  dessen  Aufreihung  der  durch 
Nicolaus  veranlassten   Übersetzungen   Vespasiano  vor  Augen  hatte. 

Von  Petrus  Candidus  Decembrius  ist  allerdings  bekannt,  dass 
er  einige  Böcher  der  llias  in  lateinischer  Prosa  übertragen  hatte. 
Facius  de  viris  iUuHtribus  p.  24  (Mehus)  sagt,  er  habe  5  Bucher 
der  llias  übersetzt  (ex  graeco  in  latinum  vertit  —  Homeri  viiam^ 
es  eiusdem  poetae  Iliade  libroa  quinque)^  Doch  erfahren  wir  ge- 
naueres von  Candidus  selbst,  der  in  einem  1451  an  Konig  Alphons 
gerichteten  Briefe  schreibt  (in  los.  Ant.  Saxü  Historia  litterario^ 
typographica  Mediolanennia  vor  Philippi  Argelati  Bibliotheca  scrip- 
torum  Mediolanenaium  Tom.  I  col.  CCXCIII):  Annus  ni  fallor 
undecimus  elapsus  est,  ex  quo  sex  Iliadis  libros  ad  cla- 
rtsaimum  Castellae  regenif  lohannem  nomine^  pluribus  ei  lUtei'ü 
et  nuntiia  ab  eodem  exorafus  in  latinum  verti  —  —  Diodorum 
Homero  sociabo.  Ebenda  col.  CCCIII  D  wird  aus  einem  codex  biblio- 
thecae  clericorum  regularium  5.  Antonii  Mediolani  angeführt: 
Homtri  vita,  quam  proxime  innuimus  (vgl.  CCXCV  A)  e  graeeis 
et  latinis  litteris  fideliier  interpretata  et  compoaita  a  P.  Candida 
hie  integra  legiiur  cum  praevia  epistola  ad  gloinosissimum  prin-- 
cipem  lohannem  Castellae  et  Legionig  regem,  qnae  tota  in  eiusdem 
laudibus  versatur.  Adnexa  est  Interpretatio  Iliados  Homeri  soluia 
oratione  perscripia,  ita  ut  singulis  carminibus  latina  versio  respon- 
deaty  sed  quatuor  tantum  primos  libros  et  decimum 
codex  iste  complectitur. 

Bei  Argelati  in  der  Bibliotheca  Tom.  11  P.  2  p.  2102  wird  in 
dem  Verzeichniss  der  Schriften  des  Decembrius  unter  n.  XII  folgen- 
des aufgeführt  : 

Homeri  llias  libri  VI  in  latinum  versi.  Hoc  habetur  ex 
epintola  Decembrii  num.  CLXXXV  Alphonso  Aragonum  regi  scripta 
an.  14S1,  ubi  asserit  se  hanc  versionem  Castellae  regi  lohanni 
nuncupasse,  Sed  bibliotheca  clericorum  regularium  vulgo  Teaiino^ 
rum  Collegii  S.  Antonii  huius  urbis  codicem  servat  Versionis 
Iliadis  Decembrii  nostri  libros  XU  continentem,  in 
quo  post  epistolam  nuncupatoriam  ad  supradictum  lohannem  Ca- 
stellae regem  sequitur  *  Homeri  vita  e  graeeis  et  latinis  litteris 
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fideliter  mterpretaia  et  composUa  per  Petitum  Candidvni  ;  deinde 
*/.  Troianae  histariae  argumentum,  quam  Homer us  poeta  potis- 
simum  imitatus  est,  IL  Vertue  Troianae  hiatoriae  argumentum. 
JIL  Quae  in  Homeri principiis  duhitationea  afferri  videantnr*.  Du- 
bitationes  vero  sunt  numero  VL  Subsequitur  auctoris  ratio  ^  cur 
soluta  oratione  e  graecis  carminibus  in  latinum  relata  sit  Homeri 
interpretatio,  Illadis  vero  in  latinum  versae,  ut  aupra,  aoluta  tyra- 
tione  totidem  lineis  reapondent  ainguli  veraua  graeci ««). 

Diese  Übersetzung  des  Decembrius  muss,  wenn  ich  anders  Sassi's 
und  Arge)ati*s  nicht  klare  Worte  richtig  auflasse,  einen  von  Valla's 
Übersetzung  verschiedenen  Charakter  gehabt  hciben  und  darauf  be- 
rechnet gewesen  sein,  durch  möglichst  genaue  Entsprechung  der 
einzelnen  Verse  dem  Verstandniss  des  griechischen  Originals  zuHQlfe 
zu  kommen.  Nichts  aber  deutet  darauf  hin,  dass  diese  gar  nicht  auf 
Anregung  des  Pabstes  Nicolaus  und  lange  vor  seinem  PontiGcat 
(schon  im  Jahre  1440)  entstandene  und  einem  andern  Fürsten  ge- 
widmete Übersetzung  von  Decembrius  später,  etwa  als  er  in  Rom  als 
apostolischer  Secretär  lebte,  dem  Pabste  off'eriert  worden  sei,  zumal 
ja  am  Tage  lag,  dass  sie  den  Zwecken  des  Pabstes  in  keiner  Weise 
entsprechen  konnte. 

Dass  endlich  Valla's  Übersetzung  der  Ilias  zu  den  Nicolaus  'ein- 
gereichten Versuchen'  gehört  habe,  ist  eine  ganzlich  unbegründete 
Annahme,  die  von  älteren  Litterarhistorikern  u.  A.  Zeno  Dm.  Voaa. 
I  211  ausspricht  und  von  neuem  ausser  Voigt  a.  a.  0.  auch  Clausen 


22)  leb  habe  diese  Mittheilungen  von  Sassi  und  Ar^elati  wörtlich  angeföhrt^ 
weil  sie  mit  einander  nicht  recht  fibereinstiramen ;  denn  es  acheint  doch 
6in  und  dieselbe  Handschrift  zu  sein,  von  welcher  beide  reden,  und  in 
welcher  der  eine  S  Bücher  (t— 4  und  10)  und  der  andere  12  Bücher  der 
Obersetzung  gefunden  haben  will,  wfihrend  Decembrius  selbst  in  den» 
erw&hnten  Briefe  nur  von  6  Büchern  redet  Ohne  Untersuchung  der  Hand- 
schrift wird  sich  kaum  etwas  bestimmtes  sagen  lassen,  und  die  umstftnd- 
Üche  Breite  jener  beiden  Gelehrten  ist  mehr  geeignet,  Verwirrung  als  Auf- 
klftrung  zu  schaffen.  —  Unter  den  filteren  Homerischen  Obersetzungsver- 
SQchen  in  Prosa  h&tte  auch  Leonardo  Bruni  genannt  werden  können .  der 
die  drei  Reden  des  Ulixes,  Achilles,  Phoenix  im  IX  Buch  der  Ilias  als  Proben 
der  drei  genera  dicendi  in  lateinische  Prosa  übertragen  hat  (abgedruckt  in 
Baluzii  Miecellanea,  Ed.  Mansi,  Tom.  111  S.  151,  handschriftlich  erwfthnt 
bei  Bandini  Codd,  hat.  Law,  toi.  H  PluU  XXX VIII  cod.  XXV.  3  Anonymi 
oratio  Uiyseis  ex  Homer o  soluia  oratione). 
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Laurentivs  Valla  S.  224  sich  angeeignet  hat,  welcher  letztere  in  der 
seinem  Buche  angehängten  chronologischen  Tafel  die  Homeruber- 
setzung  mit  den  gleichfalls  da  nicht  hin  gehörigen  Adnotationes  in 
novum  testamentum  unter  *Rom  1447 — 14S7*  hinter  der  Thucy- 
didesubersetzung  eingereiht  hat 

Dass  Valla*s  Obersetzung  von  sechzehn  Buchern  der  Ilias  im  Anfang 
der  vierziger  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts  in  Campanien,  als  er  im 
Dienste  des  Königs  Alphons  stand,  verfasst  worden,  ward  früher  be- 
merkt, und  dass  sie  von  ihm  seihst  niemals  vollendet  worden,  sowie 
anderes  nicht  uninteressante  über  die  Schicksale  derselben,  erfahren 
wir  aus  noch  erhalteneu  Handschriften  der  Übersetzung.  Diese  That- 
sachen  im  Zusammenhang  mit  jenem  Datum  der  Entstehung  werden 
darüber  keinen  Zweifel  lassen,  dass  yana*s  Homer  mit  den  Bestre- 
bungen des  Pabstes  Nicolaus  in  keinerlei  Berührung  stand. 

Die  Vaticanische  Bibliothek  besitzt  zwei  Handschriften  von 
Valla's  Homer,  beide  yollständige  Übersetzungen  der  Ilias  enthaltend, 
von  denen  ich  kurze  Notiz  durch  ReifTerscheid,  genaue  Beschreibung 
durch  Herrn  Dr.  Hugo  Hinck  erhalten  habe. 

1.  Codex  Urbüias  349,  Pergamenthandsehrift  in  Grossfolio, 
313  beschriebene  Blatter  enthaltend,  von  einer  Hand  geschrieben. 
Auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes  (die  rechte  ist  leer)  steht  in 
einem  Kranze  mit  Uncialen  geschrieben: 

•  hl  •  hoc  •  codle/e  •  conHnetur  •  /  itia$  *  homer  -  poetat^  *  / 
excellentissimi  -  /  per  •  Laurentium  -  /  VaUetuem  •  in  lati/nam  • 
linguam  •  $olu/ta  •  öratione  -  /  traducia. 

Auf  fol.  2r  steht  mit  reich  verziertem  Rande  die  Überschrift  in 
goldenen  Uncialbuchstaben:  Homeri  poetarum  •  ex/celleniiasimi  * 
ilias  •  per  •  /Laureniium  •  VaUensem  /  traducia.  Sodann  mit  schon 
gezierter  Initiale:  Scripturua  egoquantam  exercitihusGraiin  cladem 
excitacerit  Achillis  furens  indignatio  etc.  Bei  den  einzelnen  Buchern 
findet  sich  zum  Theil  falsche  Zählung:  VIII.  VIII.  X.  XL  XIII.  XIIII. 
XV.  XVI.  XVII.  XVIII.  Nirgends  aber,  auch  nicht  beim  Schluss  des 
XVf.  Buches,  eine  Andeutung,  dass  die  Übersetzung  nicht  vollständig 
Valla*s  alleinige  Arbeit  sei.  Der  Schluss  lautet  fol.  313  v.  ita  belli'- 
•  COBO  Heclori  sepulchrum  construclum  est  Finis, 

En  graiis  tavtum  quondam  ceMratus  Homerus 
Nunc  quoque  et  Ausonio  grammate  notus  erit. 
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Pritfius  honos  Vallae  (nam  is  iradtuvkjt  fit  alter 
Bemardus  posthac  lustinianus  eriL 

Nam  hie  oceiduas  orator  misaus  ad  aräs 
£**)  Gallis  Laiias  retulit  ipse  domos; 

Quamque  prius  pulvis,  quam  blatta  <*)  ac  tinia  pressit 
lUas  in  lucem  cultior  ecce  redit. 

Ego/  Federicm/  veter  a/nu»  /  tramcrip/ai  /  MCCCCLXXX  Ki  / 
Mouemb* 

Wenn  es  mit  dem  untergesetzten  Datum  seine  Richtigkeit  hat, 
so  ist  die  Handschrift  jQnger  als  der  erste  Druck  der  Yalla*- 
«chen  Ilias,  der  das  Datum  tragt  Brixiae  VIII  KaL  Decembr* 
M.CCCC.LXXIUL  Henricus  I  Coloniensis  et  Statins  GaUicus  feli- 
4dier  impressere  s^).  In  diesem  DrucL  stehen  ror  dem  Datum  unmit- 
telbar hinter  dem  Schluss  der  Übersetzung  Ua  beüicoso  Hectori 
»epulchrum  comtructum  est.  /  Et  sie  est  finis.  Lam  Deo.  /  gleich- 
falls die  oben  aus  der  Handschrift  mitgetheilten  Verse,  und  zwar 
V.  3  und  K  beidemal  nanq;  statt  nam;  ferner  E  Gallis  statt  Et; 
dagegen  auch  dort  blattre  ac  tinea.  Der  Druck  ist  ohne  Titel.  Die 
«weite  Seite  beginnt  mit  der  Dedication  Clarissimo  viro  Bernardo 


«»)  et  cod. 

**)  blactre  cod. 

«')  Diese  Edition  gilt  für  die  princeps.  Doch  toll  es  noeh  eine  andere  geben, 
anni,  lad  et  typographi  notatlonibus  destituta,  die  ich  nicht  gesehen  habe, 
von  der  aber  der  Cardinal  Quirinu»  in  der  Epistoia  ad  clariss.  Saxium 
(in  Argelati  Bibl.  scnpt.  MedioL  Tom.  11  P.  %)  p.  8  yersichert ,  dass  sie 
gleichfalls  Brixiae  und  zwar  nicht  lange  nach  jener  ersten  gedruckt  sei, 
-indem  er  für  diese  filtesten  Brescianer  Drucke  auf  das  mir  nicht  zugfing- 
' liehe  Werk  de  Brixiana  literatura  verweist.  Noch  eine  dritte,  von 
welcher,  wie  von  der  ersten,  die  Wiener  Hofbibliothek  ein  Exemplar  be- 
sitzt, ist  gleichfalls  ohne  Titel  und  beginnt  S.  2  mit  der  Dedication: 
Bernardinus  Laurimu  Brixianus  lllustri  ac  exceilenti  Domino  Nicoiao 
corigierui  Moecenati  suo  observandissimo  S.  P.  D.  —  fol.  3.  Homeri  poetarum 
^upremi  liias  per  Laurentiutn  Valien,  tu  latinum  $ermonem  iradncta 
/oeliciier  xncipiU  Scripturue  ego  quanlum  cet.  Schluss:  Ita  bellicoao  Hectori 
sepulchrum  constructum  eet.  Et  sie  est  finis.  Laus  Deo.  Accuratissitne  ac 
^olerti  cura  Impraesum  ac  emendatum  hoc  opus  per  venerabilem  d.  pres- 
byterum  Baptistam  Farfengum.  Impensa  vero  d.  Francisci  Laurini  ciui 
(sie)  Brixiani.  Anno  a  natali  xpiano  M.  CCCC,  LXXXXVII.  Die  vero 
sexto  mensis  septembris.  Die  spfiteren  Drucke,  deren  es  noch  eine  be- 
trfichtliche  Anzahl  gibt,  haben  kein  Interesse  mehr. 
SItsb.  d.  pkil.-bist.  Ol.  LXl.  Bd.  III.  Hft.  tß 
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lustiniano,  equiii  auraio  ae  oraiori  eloquenii$9imo  lusiknanusp 
Lfizagus  Saluiem^  in  weleher  das  in  den  angeführten  Versen  ge- 
rühmte Verdienst  des  Bernardns  lostinianus  um  Valla^s  Diasüber— 
Setzung  aasführlieher  beseiehnet  wird.  Nach  allerlei  für  uns  gleich- 
gültigen Lobeserhebungen  des  Bemardus  lustinianus  und  seines 
Vaters  Leonardus  heisst  es:  Ego  Hameri  Itiadem  laünam  tä  tarn 
pridem  naras  per  Lnvrentium  Vallen»em  faciam  iia  ut  ridea  tn- 
primendam  prapagandamque,  ut  mecum  saepe  egeraSf  eurapif  hoc 
sane  tarn  diu  prae9taturuB^  si  cui  id  operis  obeundum  Brisiae  ido^ 
neum  nactus  /iiissem  arii/tcem  ei  si  quüde  (sie)  fideliora  exem'- 

plaria  eomperisnem Accedii  ad  hoc  quod  Ilias  ipea,  quae  ui 

igftota  antea  in  pulvere  ei  ienebris  numquam  foriasse  aliier  htcem 
vieura  Hnearum  eeui  relinquereiur,  per  ie  Halieae  elariiati  eele-^ 
branda  exhibeiur.  Quam  cum  in  Galliis  legaiionis  munere  fitn^- 
gerere  apud  genies  eas  iam  negledam  incuUamque  miseratue^ 
iussu  ei  impensa  iua  iranseripiam  in  lialiam,  unde  neseio  quofaio- 

ablaia  fuerai,  reüulisH Accipias  igiiuu  immo  recipias  (iua- 

enim  antea  fuerai)  Homeri  Hiada  ei  si  quando  oiium^  quod  raris- 
sime  datur,  naeius  fUeris  leges,  —  Vale*^).  Die  Obersetcung 
selbst  beginnt  fol.  3  Homeri  poeiarum  supremi  Ilias  per  Lauren-- 
üum  Vallens.  in  laiinum  sermonem  iraducia  f elidier  incipU,  Script 
iurus  ego  cet.  In  der  Widmung  ist  ron  Valla's  Übersetzung  nur  als 
einer  Tollstindigen  die  Rede  und  nirgends  eine  Andeutung  g^eben,. 
dass  seine  unToIIendete  Übersetzung  von  einem  andern  fortgesetzt 
und  abgeschlossen  sei.  Die  Gesandtschaft  nach  Frankreich,  bei  wel- 
cher Bernardus  lustinianus  Valla'a  Ilias  in  einer  franzosischen  Biblio- 
thek fand  und  abschreiben  Hess,  gehört  in  das  Jahr  1461,  am. 
6.  Januar  war  er  in  Tours,  wo  damals  der  Hof  K5nig  Ludwig's  XI. 
weilte,  und  am  27.  Januar  in  Paris,  wo  er  ror  der  Universität  Reden 
hielt.  Von  König  Ludwig  wurde  er  bei  dieser  Gelegenheit  (daher  der 
Titel  eques  auraius  in  der  Aufschrift  der  Dedication)  in  den  Ritter- 
stand erhoben  (Ap.  Zeno  Diss,  Voss.  II  1S6).  Am  17.  December 
1474  war  er  Procuratore  von  San  Marco  geworden  (Zeno  a.  a.  0. 
158),  was  er  also  wohl  noch  nicht  war,  als  ihm  Luzagus  die  ge- 
druckte Ilias  widmete.  Aus  diesen  Bemerkungen  ergibt  sich  zweier- 


<•)  Ober  handschriflliches  Vorkommen  dieser  Widmung  wird  weiter  unteife 
die  Rede  sein. 
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lei,  einmal,  dass  Valla*s  ron  ihm  selbst  nur  bis  zum  XVI.  Buch  ge- 
förderte Übersetzung  der  Ilias  vor  dem  Jahre  1460  ihren  Erginzer 
gefunden  hatte»  und  zweitens,  dass  sie  damals  in  Italien  schon  so 
wenig  bekannt  war,  dass  es  als  ein  besonderes  Verdienst  erscheinen 
konnte,  ein  Exemplar  der  vollständigen  Dias  aus  Frankreich  zurück- 
gebracht zu  haben. 

Die  zweite  Handschrift  ist  cod*  Vaiieanus  3297  >?),  eine  Perga- 
menthandschrift von  217  Folioblättern,  ganz  von  einer  Hand  geschrie- 
ben. Die  Aufschriften  und  Anfange  der  einzelnen  Bucher  sind  schon  ver- 
ziert und  abwechselnd  mit  blauen  oder  goldenen  Uncialen  ausgeführt 
Sie  enthält  dieselbe  Übersetzung,  wie  die  vorige  Handschrift,  mit  glei- 
chem Anfang  und  Schluss.  Fol.  1  r  Iliados  -  Homeri  •  Über  •  /  pri- 
mu8  '  incipit  •  feüeUer  •  /  Scripiurua/  ego  •  quäiam  /  exerciiib/us 
Gratis  cet.  Am  Schluss  des  XVI.  Buches  Iliados.  Lib.  XVI  explicU. 
XVII  incipü  feL  ohne  Andeutung,  dass  hier  ein  anderer  Übersetzer 
eintrete.  Am  Ende  der  Handschrift  aber  fol.  217  r  steht  von  derselben 
Hand,  welche  den  Codex  geschrieben,  in  abwechselnd  blauen  und 
goldenen  Uncialen  folgende  Subscriptio:  Hanc  •  Homeri  •  Biadem  • 
partim  -  /  d'  Laureniio  -  Valla  -  partim  •  d  - / Francisco  •  Arretino  ' 
tradu/ctam  •  exemplari  •  deprauatis/simo  •  transeripsit  •  PHippo/ 
lytus  '  Lunensis  •  iussu  •  impen/sisque  •  iUustris  *  Bernardini  •  /  Ca- 
rafae  -  in  equestri  •  ordine  •  Hie/rosolt/mitano  •  antistitis  •  reue/ 
rendissimi  •  ae  bene  merentis  •  /  qui  •  et  •  per  •  omnes  •  virttäü  •  nu/ 
meros  •  et  •  per  -  omnem  -  emine/tioris  -  doctrinae  cultü  •  quo/tidie  • 
9urgit 

Hier  also  ein  positives  Zeugniss,  dass  Valla*s  von  ihm  selbst 
unvollendet  gelassene  Übersetzung  von  anderer  Hand  ergänzt  und 
abgeschlossen  worden.  Mit  Hülfe  der  eigenen  Angabe  Valla*s  in  den 
früher  (Anm.  12  und  13)  angezogenen  Briefen  deuten  wir  das  pa^im^ 
partim  dieser  Unterschrift  dahin,  dass  zu  den  von  Valla  herrührenden 
16  Büchern  die  übrigen  8  von  dem  in  der  Subscriptio  genannten 
Franciscus  Arretinus  hinzugefügt  worden.  Für  diese  durch  Valla 
selbst  vorgezeichnete  Sonderung  des  Antheils  beider  Übersetzer 
gewinnen  wir  eine  weitere  sehr  erwünschte  Bestätigung  aus  einer 
in  dem  cod.  Barberinus  VIII 114  chart.  saec.  XV  erhaltenen  Vor- 


*7)  Diese  Handschrift  wird  erwfihnt  bei  Mazzuchelli  Scrittori  d*  Italia  Vol.  I 
P.  1  p.  68  ff.  ttoter  Franc.  AccolH  d^  Arezxo  n.  14. 
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rede  eu  einer  Odysseeubersetzung,  deren  Verfasser  nicht  genannt 
ist.  Kunde  von  dieser  Handschrift  und  sorgfaltige  Abschrift  der  Vor- 
rede danke  ich  Herrn  Dr.  Aug.  Wilmanns.  Ich  theile  die  praefatio, 
die  ftir  unsere  weitere  Erörterung  nach  mehreren  Seiten  Ton  Wichtig- 
keit ist,  mit  einigen  stillschweigend  gemachten  kleinen  Berichtigun- 
gen Yollstandig  mit. 

lussu  et  auspieio  tuOf  Pie  secunde  poniifex  maxime,  et  Iliados 
Homeri  traductionisf  qttam  Laurentiu$  Vallensi$  praeceptor  mens 
vir  nostrn  memoria  elegantis^imus  imperfectam  reliqnerat,  pro 
virium  mearum  factiltate  octo  Ultimos  libros  superiore  anno  et 
nunc  eiusdem  Odysseam  nnius  anni  laborem  converti.  Quod  opus 
utinam  et  sanctitas  tua  et  a/ii  qui  id  legerint,  quam  timide,  quam 
verecunde  ac  paene  invitUB  aggreasus  sim^  intelligerent.  Non  enim 
adeo  temeritaiis  arguerer,  quod  super  vires  meas  onus  snbierim^ 
quippe  quem  multa  id  mihi  suscipiendum  dissuadehatä :  primum 
namque  ingenii  mei  imhecillitas,  quod  haud  me  latet,  quam  sit  exi- 
guum,  deinde  poetae  omnium  sine  controversia  amplissimi  magni- 
tudof  tum  quod  licet  prosa  quam  versu  faeilior  sit  traductio,  est 
tarnen  perquam  diffidle  ita  versnm  solvere,  ut  in  eo  aliquam  pos^ 
simus  servare  orationis  dignitatem.  Post  et  illud  succurrebat,  me 
in  praeelari  atque  eloquentis  viri  compnrationem  deventurum. 
Nam  si  nemo  pietor  inventus  est.  qui  ab  Apelle  inchoatam  Veneris 
e/figietn  absolvere  änderet  y  quanto  magis  mihi  verendum  erat, 
tanti  viri  traductionem  opus  sane  quam  picturn  difficilius  et  dura- 
bilius  digne  et  aliqua  cum  laude  contexere.  Omnia  enim^  quae  in 
compnrationem  veniunt,  planius  si  quid  vitii  si  quid  virtutis  habe- 
antf  prae  se  ferunt,  Postremo  quod  me  maxime  perterreret,  erat 
sublime  et  divinum  ingenium  tuum,  perspicax  iudicium,  incredi- 
bilis  ^apientiut  euhis  acnmen,  praesiantia ,  magnitudo  tanta  est» 
ut  ne  minimum  quidem  erratum  latere  possit»  Nam  et  cum 
omnes  in  sanctitate  tua  virtutes  ita  elueeant^  ut  in  qua  cui  prae- 
stet,  vir  possit  diiudicari,  est  tamen  in  te  divina  quaedam  sapien- 
tiae  coninncta  eloquentia,  ut  in  libris  iuis,  quem  de  Pericle  veteres 
comici  dicunt,  lepor  inhabitet  et  in  auditorum  mentibus  quasi  acu* 
leos  quosdam  relinquas-  Haec  tamen  omnia  et  frigida  mihi  visu 
sunt  et  inania  cogitanti  sanctitatis  tuae  voluntatem,  cui  ego  et 
vitam  et  si  quid  vüa  carius  est  et  debeo  et  quoad  mihi  vita  su- 
pererit  dehere  profitebor.  Tu  enim,  beatissime  pater,  adversam 
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fortunam  meam,  exUiumt  inopiam,  liberalissime  sublevastL  Tu  eo 
me  munere  honestoßiit  ut  höh  $olutn  necessitaii  ut  priun  aed  et  cu/- 
fui  ei  decori  satiifaciamp  neque  tanttim  ut  vwam,  aed  ui  betie 
et  honeste.  Tu  mira  dementia  et  vere  Pio  (pro  Cod.^  digna  pie- 
•täte  effeoUti,  ut  ipse  in  miaeram  par entern  et  aarorem  gr andern 
atque  innuptam  piua  videar  et  quem  rei  familtaria  inopia  tegebai 
meum  in  eaa  animum  iam  poaaim  oatendere.  Nam  licet*  ubi  effi- 
ciendi  facuUaa  non  datur,  ipae  animua  atque  voluniaa  aatia  aii* 
nunc  tarnen  dignoacitur,  neque  Ua  eaae  faeüe  perauadere  poaaimua, 
ubi  plerique  non  modo  animum  aed  rem  ipaam  in  deteriorem  par^ 
tem  accipiunt.  Neque  ego  horum  tantum  .  .  aanctitatia  tuae  munua 
atque  officium  pluria  faoio  aed  tui  etiam  in  me  iudieii  teatimonio^ 
quod  ifi  minoribua  quoque  ae  aolia  etiam  verbia  consequi  pulcerri- 
mum  eat.  Non  efiim  tarn  quaeretur,  a:n  tnam  Imnc  in  me  HberaUr 
tatem  promerear  quam,  quoniam  ea  uaa  eat  dementia  tua,  pro^ 
meritua  exiatimabor. 

Sed  ne  modum  praefaiionia  excedam,  Homericum  liunc  Uli- 
xem  tuo  ut  dixi  iuaau  pro  ingenioli  mei  viribua  proaa  oratione 
interpretatump  ai  non  omnino  latinum  at  aaltem  qui  a  latinia  aatia 
intelligi  poaait,  aolita  tun  dementia  accipiaa,  beatiaaime  pater  Pie. 
In  quo  ai  quid  offenderit*  non  Homero^  quo  nemo  clarior,  nemo 
conatanti  omnium  aupra  duo  milia  annorum  in  hunc  uaque  diem  • . 
atque  conaenau  laudatior  habittM  eat,  aed  partim  difficuUaii^  par- 
tim imbeculitati  meae  tribuatur.  Quo  et  aliquaiUo  me  excuaatiorem 
arbitror»  quod  per  tot  aaecula,  qui  aliqua  cum  elegantia  tradu- 
xerit  quique  poetam  eloquentiaaimum  non  paene  infantem  reddi- 
derit,  puto  adhuc  i?iventum  neminem,  aut  ai  inventua  eat  non 
extat.  Sed  ne^  dum  audaciae  me  excuaare  contendo»  maiua,  hoc  eat 
maledicae  (maledicere  Cod.^  et  petulantia  linguae  crimen  aubeam* 
hia  omiaaia  ad  Homerum  noatrum  veniamua. 

Mit  fo).  3r.  beginnt  die  Übersetzung  der  Odyssee  Die  mihi 
muaa  virum  perquam  exercitum,  qui  poat  aacram  urbem  Ilium 
dirutam  longia  erroribua  et  civitatea  muUaa  vidit  et  hominum 
morea  cognovit  cet.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  stehen  die 
bekannten  Epiiaphia  Hectoria  et  AchiUia  (vgl.  Meyer's  Anthol.  241 
n.  1614). 

Defenaor  patriae  iuoenum  fortiaaimua  Hedor 
Qui  murua  miaeria  civibua  ßlter  erat  cet. 
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Und:  Pelides  ego  mm  Thetidis  notisHma  prole$ 

Cui  virtus  clarwn  nomen  habere  dedU  eet. 

Man  folgt  nur  einer  einfachen  Überlegung,  wenn  man  annimmt, 
dass  der  ungenannte  Verfasser  dieser  Widmung  identisch  sei  mit 
jenem  Francisens  Aretinus,  der  nach  der  Subscriptio  der  Vaticani- 
sehen  Handschrift  Valla's  Iliasübersetzung  ergfinst  und  abgeschlos- 
sen hatte.  Der  Vorrede  selbst  entnehmen  wir  sodann  die  weitere  That- 
saehe,  dass  yon  dem  nimlichen,  der  die  fehlenden  8  Bücher  der  Ilias 
übersetzt,  auch  die  TollstSndige  Odyssee  übertragen  worden.  Diese 
Combination  wird  zur  Gewissheit  durch  den  Nachweis,  dass  die 
nämliche  Odysseeübersetzung,  welche  der  cod.  Barberintu  enthalt, 
anderwärts  unter  Franciscus  Aretinus  Namen  erhalten  ist 

Im  Caial.  codd.  msptarum  bibL  reg.  Paris.  Tom.  IV  43S  wird 
unter  n.  8 177  folgende  Handschrift  rerzeichnet:  cod.  chart.t  quoeon- 
Hnentur  Homeri  Ody$seae  libri  mginü  quaituor:  interpreie  Leo-- 
nardo  AreHno.  h  cod.  $aec.  XVvidetur  exaraha*^).  Nfihcre  Aus- 


**)  Dieselbe  Handschrift  meint  MszsuehvUi,  der  ScriUori  S  ItaUa  Vol.  I  P.  1 
in  dem  Artikel  über  Franc.  AecoUi  d^  Arezto  n.  XV  S.  76  anfflbrt,  ehe  Ü 
Labbe  (BibL  nov.  Meet  p.  93^)  rifrUce  una  traduzione  in  vern  laiim 
delV  Odiasea  d*  Omero  fatta  di  Carlo  Aretino.  Und  ebenso  in  dem  Artikel 
über  Carlo  Aretino  (Vol.  I  P.  2  p.  1005)  erwähnt  er  auf  Grund  desselben 
Zeugnisses  yon  Labbi  eine  luleinische  Obersetzong  der  Odyssee  tod  Caro- 
lus  Aretinus  (dass  sie  in  Versen  sei,  wird  hier  niclit  bemerH)  und  bringt 
damit  unter  Verweisung  auf  das  Giarnaie  d^letieraii  in  Firenze  voLIl 
p.  HI  2i2  die  oben  (Anm.  17)  erwfibnte  Einladung  des  Pabstes  Nicolaas  V 
an  Carolus  Aretinus  nach  Rom  übersusiedeln  in  Verbindung.  Auch  in  J.  A. 
Fabricius  BibL  Graeca  (ed.  Maries  Hamburg.  1790)  Tom.  I  p.  428  wird 
unter  den  vernones  metricae  Uuinae  des  Homer  neben  anderem  dort  nicht 
hingehörigem  eine  verno  laiina  Odysseae  audore  Carola  Aretino  er- 
wfihnt,  Ton  der  es  beisst  meetam  memorat  Labbeus  pag.  9SS  Bibl.  nov. 
Mest.  mit  dem  neuerliehen  Zusatz:  [esi  cod.  8i77  bibl.reg.  Paria,  tesle 
Catal.  IV p.  4SS],  Ich  weiss  nicht, froher  diespr  Irrthum  entstanden  ist. 
Denn  in  Philippi  Labbei  Nova  bibliotheca  Mss.  librorum  fdve  speeimen 
antiquarutn  lectionum  latinarum  et  graecarum  Puritiis  i6S3  (ich  setxe 
den  Titel  vollstiKndig  hierher,  damit  dieses  Buch  nicht  mit  einem  anderen 
desselben  Philippus  Labbeus  mit  dem  fast  gleichlautenden  Titel.  Nova 
bibliotheca  mss.  librorum  Pari».  i6U7  2  voll.  foL  Terwechselt  werde) 
finde  ich  p.  335  Teneichnet:  n.  XXXV  Homeri  Odyssea  versio  Latina 
Aretini.  In  seq.  Commentaria  latina  in  Thalmud.  Und  dass  Labbeus 
nicht  den  Carolus,  sondern  den  Leonardus  Aretinus  meinte,  geht  aos 
dem  Index  berror,  wo  dies»  Handschrift  unter  Leonardus  Aretinus  rer- 
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Skunft  Ober  diißselbe  habe  ich  durch  Yermittetuag  meines  Collegen 
Prof.  Heffmann  von  Herrn  Dr.  Zotenberg  in  Paris  erhalten.  Es  ist  eine 
Papierbandschrift  des  XY.  Jahrb.  in  kleinem  Format.  197  Blatter 
tumiass^nd.  Hofneri  odis$ea  per  leonardum  aretinum  liber  primns 
imdpit  lege  feli  .  .  . 

DU  mihi  muea  mrum  pergumn  exerciium,  qui  poei  saerem 
mrbem  ilium  diruiäm  langte  erreribue  et  eipüaies  muUae  fridU  et 
.kemmum  metUee  eognovit  oet.  Schluss :  Ha  iure  iurando  uiresque 
levis  fiUa  Minerva  fade  voceque  Bientori  eimiUB  aeirinant 

[von  jfingerer  Hand  : 

Ingemo  permulHs  errae  niei  peeiere  volvae 

Duliekii  erroree  ingemiumque  dude 

F.R] 

Homeri  Odyeeea  per  leonardum  Areiinum  liber  XXIIII  et 
4iltimu8  foelieiier  finii.  riXog. 

Auf  fol.  19t.  dagegen  steht:  Homeri  Odissea  per  francis- 
xum  aretinum  liber  tertiue  finit  eiusdem  quartui  foelicüer  m- 
^pU.  Hier  hat  sich  also  eine  Spur  des  richtigen  erhalten,  die  um  so 
unverdächtiger  erscheinen  muss,  je  vereinzelter  sie  auftritt.  Es  war 
wohl  nur  der  Austausch  eines  minder  bekannten  Aretinus  gegen  einen 
80  viel  berühmteren  und  insbesondere  durch  Übersetzungen  vieler 
.griechischen  Autoren  namhaften  Aretinus ,  welcher  die  Zuweisung 
^lieser  Odysseeflbersetzung  in  der  Auf-  und  Unterschrift  an  den 
/Leonardus  Aretinus  veranlasst  hat,  von  dem  der  Versuch  ein  paar 
Heden  aus  der  Ilias  in  lateinische  Prosa  zu  übertragen  Anm.  22  er- 
wähnt ist  9  von  dem  aber  eine  Odysseeubersetzung  meines  Wissens 
4iirgendwo  bezeugt  wird. 

Eine  zweite  Handschrift  der  namh'chen  OdysseeQbersetzung 
^rd  in  L.  Joachim.  Fe II er i  catal.  codd.  mMtorum  biblioihe" 
xae  PauUnae  in  academia  Lipaiensi  (Lips.  1686 J  p.  290,  10 


z^iehoet  ist  Dwu  aber  diese  tod  Labbeus  aogelubrte  Handschrift  mit  der 
oben  nach  dem  Catal,  bibL  reg.  Porig*  8177  angegebenen  identisch  ist, 
'ttnterKegt  keinem  Zweifeh  Auch  finde  ich  in  dem  Catalog  der  Pariser 
Aihliotbek  eine  andere  Odysteefibersetzttng  eraes  Aretinus  nicht  erwfthnt 
^o  seheint  denn,  als  ob  an  der  in  den  Handschriflen  selbst  rorüegenden 
Verwirrung  anter  den  Aretini  noch  nicht  genug  wire,  FahrlSssigkeit  der 
<velehrten  sie  noch  weiter  getrieben  su  haben. 
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erwähnt  «•),  über  welche  ich  nähere  Nachrieht  Ritsehrs  Göte  ver- 
danke. Es  ist  eine  Papierhandschrift  n.  1276  in  Kleinfoh'o»  174  be- 
schriebene Blätter  enthaltend  und  alle  24  Bücher  der  Odyssee  um- 
fassend. Das  Eweite  Bjatt  (das  erste  ist  leer)  beginnt:  Franeisin 
Aretini.  Viri  clarissimi  atque  praestaniis/simi  OdysBea^  Homeri 
iraductio  incipii  /  Die  mihi  musa  virum  per  que  exereiinm:  quif 
poBt  $aoratn  Vrbem  Jlium  dirutam  cet.  Schluss :  Ita  iure  iurando^ 
uirosq;  Joins  /  FiUa  Minerva  faeie  et  voce  Meniori  »i/mitiM  a»irin/ 
xU.j  rsXo^  /  Dann  nach  zwei  leeren  Zeilen  roth: 

Odysaearutn  Homeri  iraductio  finit:  Noue  /  primi  Ubri  a 
Laurentio  Valla  editi:  /  Ceteri  vero  a  Francisso  Aretino  perfecti.  f 
Tuus  Siluerius  / .  Am  Ende  des  9.  Buches  findet  sich  keine  den  hier 
bezeugten  Wechsel  der  Übersetzer  angehende  Notiz.  Dem  Holz- 
bande, in  welchem  die  Handschrift  sich  befindet,  war  ursprSnglich 
angebunden  Ilias  c,  Laur,  Vallae.  Brixiae  1497.  Die  Angabe,  das» 
die  ersten  neun  Bücher  dieser  Odysseeübersetzung  von  Valla  und 
nur  die  übrigen  von  Franciscns  Aretinus  herrührten,  kann  auf  Glau- 
ben keinen  Anspruch  haben  gegenüber  dem  positiven  Zeugniss ,  das 
in  der  aus  dem  cod.  Barberinus  mitgetheilten  Widmung  an  Pius  II 
vorliegt,  die  wir,  wie  ich  denke  mit  vollem  Recht,  dem  Franciscus 
Aretinus  zugewiesen  haben.  Möglich,  dass  jene  Notiz  lediglich  auf 
einer  irrthümlichen  und  in  den  Zahlangaben  ungenauen  Übertragung 
der  von  der  Ilias  geltenden  Thatsache  gemeinschaftlicher  Bearbei- 
tung auf  die  Odyssee  ihre  Entstehung  verdankt. 

In  einer  vierten  Handschrift  endlich  ist  die  nämliche  Odyssee 
sogar  dem  Laur.  Valla  selbst  zugetheilt.  Es  ist  cod.  D  IL  10  der 
bibl.  Caaanatensis  in  Rom,  über  den  mir  Hinck  folgendes  mittheilt. 
In  der  im  übrigen  von  einer  Hand  geschriebenen  Handschrift  steht 
fol.  1  r  von  einer  Jüngern  in  dem  von  der  älteren  vermuthlich  zum 
Zweck  eines  mit  Verzierung  auszuführenden  Titels  leergelassencr» 
Zwischenraum  die  Aufschrift:  Homeri  Odyssea  a  LaurefUio  Valla 
tt^aducta  (doch  ist  Odysaea  aus  dem  noch  deutlich  erkennbaren 


*•)  Anffefuhrt  wird  die  Handsehrift  bei  MASBuehelii  Seriitari  d'  Itaiia  Vol.  I 
P.  i  p.  76  iD  dem  Artikel  ober  Franeesco  Aceolti  d*Aresto  n.  XV  and 
in  dem  Giomaie  deLeiteraÜ  d' Itaiia  Tom.  XI  fVenezia  1712)  p.  SS3  ^ 
Apöst  Zeoo  Dütertai.  Vosnan.  I  p.  165  in  dem  Artikel  fiber  Benedetto 
AccoUi  d*  Aretzo. 
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Ilias  corrigiert).  Die  Übersetzung*  selbst  beginnt:  Dtc  mihi  mwta 
virum  per  quem  exercihim,  qui  post  sacram  urbem  Ilion  dirutam 
longis  erroribus  eet.  und  sehliesst  fol.  t50r.  Ha  iure  inrando  utros" 
que  lotiia  filia  Minerva  facie  et  voce  MetUari  aimilis  astrinxit. 

Die  folgende  Seite  leer.  Fol.  151r.  Clarissimo  viro  Beniardo 
lusHniano  eqniti  aurato  ac  oratori  eloquentissimo-  histinianua 
LnzagtiB  saluiem,  woran  sich  die  oben  (s.  Anm.  26)  nach  der  editio 
princeps  theilweise  nnitgetheilte  Dedicationsepistel  ansehliesst  so).  Die 
Handschritt,  die  mit  dieser  Epistel  abbricht,  ist  augenscheinlich  un- 
vollständig, man  hatte  offenbar  die  Absicht,  wie  in  dem  Leipziger 
Exemplar,  die  beiden  zusammengehSrigen  Übersetzungen  der 'Ilias 
und  Odyssee  mit  einander  zu  verbinden,  und  man  begreift  hiernach 
um  so  mehr,  wie  Laurentius  Valla*s  Namen  in  die  Aufschrift  der 
Odyssee  kam,  zumal  Odyssea  erst  nachträglieh,  um  die  Aufschrift 
wenigstens  der  nachfolgenden  Übersetzung  anzupassen,  aus  7/ia« 
corrigiert  worden  •*). 

Nach  der  bisherigen  Darlegung  neTimen  wir  als  festes  Resultat, 
dass  Laurentius  Valla,  der  seine  Iliasubersetzung  nur  bis  zum  Ende 
des  XVI.  Buches  gefuhrt  hatte,  an  seinem  Schüler  Franciscus  Are- 
tinus  einen  Fortsetzer  fand,  welcher  sowohl  die  fehlenden  8  Bucher 
der  Ilias  als  auch  eine  vollständige  OdysseeObersetzung  als  Gegen- 
stuck zu  jener  hinzufugte.  Da,  wie  früher  bemerkt,  Bernardus  lusti- 
nianus  schon  im  Jahre  1461  ein  vollständiges  Exemplar  dieser  Ilias- 


'0)  Diesen  Inhalt  der  Htindschrifl  rerzoichnet  auf  dem  Vors«'tzhlatt  eine  ganz 
junge  Hand,  die  sogar  den  Fabricius  citiert:  Odyasea  Homeri  a  Laurentio 
Valia  latine  reddiia  u.  s.  w. 

<i)  Cario  de*  Rosmiiii  in  der  Vüa  di  Franceseo  Füelfo  (MUano  1808)  Tom.  II 
p.  05  erwibnt  ein«  von  ihm  in  der  AmbrotiäDa  gesehene  gedruckte  Odyssee- 
ubersetsung  von  Franc.  Philelphus.  Homeri  Poeiarum  Clarissimi  Odyssea 
de  erroribua  UUxia,  per  Francücum  Filelphum  e  Graeco  traducia,  Argu* 
menta  etiam  singulis  XXtlll  Odysseae  libris  addita  sunt.  MCCCCCXVl 
Venetiisper  BernardinumVenetum  de  Vitalibu8  in  foglio,  kpreceduia  daila 
Viia  dt  Omero  tradotta  dal  Guarino,  aila  quäl  viene  appresio  CEpitome 
deif  Iliade  d*  Omero  tradotta  da  Pindaro  Aueonio*  Dieses  Exemplar  mu9s 
Sussertt  rar  sein.  Ich  habe  es  weder  in  Wien  noch  in  anderen  deutschen 
Bibliotheken  (MOnchen,  Göttingen»  Heidelberg.  Berlin)  gefunden.  Rosmini 
weist  die  Unwahrseheinlichkeit  nach,  dass  Franc.  Philelphus  Verfasser 
dieser  Dbersettung  sei,  er  denkt  an  den  Sohn  Mario  Piielfu.  Eine  Unter- 
suchung dtTselberi  wfire  äusserst  wdnschenswerth. 
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QbersetzuDg  tn  Frankreich  fand,  Arettnus  aber  im  Auftrag  des  Pabfltes 
Pius  11,  der  1458  den  apostolischen  Stuhl  bestiegen,  jene  zweifaehe 
Ergänzung  der  Homerubersetzung  vorgenonunen ,  so  ergibt  sieh» 
dass  diese  beiden  Arbeiten  des  Aretinus  in  die  Jahre  1468  — 1460 
zu  setzen  sind. 

Einen  Unterschied  in  der  Übersetzung  der  1 6  ersten  und  der  8 
folgenden  Bueher  der  Ilias  habe  ich  nidit  wahrgenommen.  Francis- 
cus  Aretinus  hat  sich  genau  an  Valla*s  Muster  angeschlossen»  und 
beide  ihr  Bestreben  dahin  gerichtet,  in  {("eiern  Ansehluss  an  den  grie- 
chischen Dichter  lesbare  ProsaerzShlungen  vom  Troischen  Krieg» 
wie  von  den  Abenteuern  des  Odysseus  zu  liefern.  Eine  filtere  Odyssee- 
fibersetzung hat  Franeiscus  Aretinus,  wie  man  der  Widmung  ent* 
nimmt,  nicht  gekannt  oder  nicht  benutzt,  so  wenig  als  Valla  bei  der 
Ilias  die  Florentinische  des  Leo  Pilatus;  doch  hatte  letzterer,  wie 
bekannt,  in  gleicher  Art  wie  die  Ilias  auch  die  Odyssee  ubertr^^eo. 
Handschriften  dieser  Obersetzung  verzeichnen  Hehus  Atnbra$ti  7Va- 
versarüEpisiolae  p.  CCLXXIII  und  Bandini  im  CaiaL  codd.Laur.  lai. 
Vol.  II pl.  XXXIV cod.  XLV.  Beide  theilen  Anfang  und  Schiuss  mit: 
Virum  pande  mihi  Mma  mulHmodum^  qui  valde  muUum 
Erramif  postquam  oacram  eivitatem  deprasdaiuo  fuü, 
MuUorum  hominum  vidii  urbes  ei  inieUeciam  novit  cet 
Schiuss:  PaUa$  Aikena  filia  lovii  Egioehii 

Mentori  assimüaia  aique  quidem  corpore  aique  voce. 
Eine  andere  filtere  Odysseettbersetzang  wird  dem  Griechen 
Emanael  Chrysoloras  zugeschrieben  von  Zeno  Diss.  Voss.  I  212, 
Tiraboschi  Storia  d.  lett  iial.  VI  833  und  auch  noch  von  Voigt 
Wiederbelebung  S.  3S8.  Zeno  schreibt  a.  a.  0. :  aecennerd  solamente, 
ehe  r  Odissea  fu  tradoUa  da  EmanueUo  Crioolora ;  e  la  oua  tra^ 
dutiofie,  la  quäle  in  un  Codice  aniieo  peeorino  sia  nella  libreria  di 
San  Giovanni  in  Verdara  di  Padova,  principiando,  Virum  mihi 
pande  musa  muHimodum^  dovette necessariamenie esser  fatia 
avanti  il  ponHfieaio  di  Nieeolö  V.  Schon  die  hier  mitgetheilten 
Anfangsworte  der  Übersetzung  lassen  vermuthen,  dass  sie  mit  der  des 
Leontius  Pilatus  identisch  war.  Dazu  kommt,  dass  die  von  Zeno 
angezogene  Handschrift  augenscheinlich  dieselbe  ist  mit  dem  Codex, 
von  welchem  Hamphred  Hodius  De  Graecis  illustribus  (Londini 
1742)  p.  10  bei  Pilato*s  Homerubersetzung  redet:  Odyssea  sei'- 
vatur  etiamnum  Paiavii  in  bibliotheea  S.  loannis  in  Viridario, 
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tu  quo  exemplari  male  tribuihir  Emanueli  Chrysolorae.  Homeri 
Odyssea  ex  iranslatione  Manuelis  Chrysolorae  vel 
poiius  alieuius  indocti,  aii  Petrus  Moningnana  in  notula 
sua  manu  adscriptay  qui  librum  donavii  circa  annum  147 8f 
Pilati  esse  haud  dubito.  Es  war  also  nichts  als  eine  Hflchtig  hin- 
geworfene Vermuthung  des  einstmaligen  Besitzers  der  Handschrift, 
der  Chrysoloras  bis  in  die  neueste  Zeit  den  unyerdienten  Platz  unter 
den  HomerQbersetzern  verdankte. 

Franciscus  Aretinus*  Obersetzung  der  Odyssee,  die  als  die  erste 
lesbare  zu  bezeichnen  ist,  muss  früh  verschollen  sein :  wenigstens  war 
sie  dem  Raphael  Volaterranus  (1451 — 1522)  unbekannt,  als  er  eine 
neue  prosaische  Übersetzung  der  Odyssee  versuchte,  für  die  er  sich 
auf  Val]a*8  ProsaQbersetzung  der  Ilias  als  analoges  Exempel  berief.  In 
der  Dedication  an  Paulus  Maphaeus  Volaterranus  seinen  Schwieger- 
sohn (in  dem  Druck  apud  sanctam  Übiarum  Agrippinam  per  He^ 
ranem  Alopeeium  Anno  M.  D.  XXIIIf)  schreibt  er:  prosam  elegi 
orationem,  Vallam  ante  me  imüatuSf  qui  Iliada  sie  vertit,  ut  opus 
integrum  in  hoc  genere  nostris  traderetur**}^  simulque  quod  non 
saus  venuste  hie  auctor  aliter  convertatur  nee  priorum  aliquis 
ientaverit  —  interposui  et  carmina  quaedam  diversis  in  locis 
ut  ülustrioribus  simulque  ut  a  nostris  suppüaia  manifestarem  — 
Hanc  itaque  tibi  legendam  mitto  simul  cum  tribus  Iliadon 
libris  quos  dudum  iunior  carmine  qualicunque  eon^ 
verti  a  veteribus  Ulis  magnopere  laudatos,  primum  .  .  secun- 
dum  .  .  nonum.  Die  Übersetzung  der  Odyssee,  der  kurze  Ar- 
gumente zu  den  einzelnen  BGchern  vorausgeschickt  sind,  beginnt 
gleich  mit  Versen,  zum  Theil  dem  Horatius  entlehnt :  Die  mihi  musa 
virum  captae  post  tempora  Troiae  Qui  mores  hominum  muUorum 
tidit  et  urbes  cet.  und  schliesst:  Foedera  deinceps  cum  utrisque 
Pallas  Mentori  corpore  voceque  assimilata  composuit. 

Nachdem  wir  Franciscus  Aretinus'  Homerfibersetzungen  aus 
halber  Vergessenheit  wieder  ans  Licht  gezogen  und  ihnen  unter  den 
vorangegangenen  und  nachgefolgten   gleichartigen   Arbeiten   ihren 


<s)  Er  wollte  also  zu  Yalla*«  Ilias  ein  Seitenstfiek  in  der  Odyssee  liefern,  damit 
so  der  ganze  Homer  in  zwei  gleichartigen  Oberseizungen  vorliege  —  genau 
das,  was  Frauciscus  Aretinus  schon  ?or  ihm  geleistet  hatte. 


396  V  «  b I e  n 

Platz  nngewiesen,  dfirre»  wir  ihm  den  Dienst  nicht  versagen ,  uns 
noch  einen  Augenblick  länger  mit  ihm  zu  befassen,  um  uns  seiner 
manchem  Zweifel  ausgesetzten  Persönlichkeit  noch  hesser  zu  ver- 
gewissern. 

Der  oft  angezogenen  Vorrede  zur  Odyssee,  die  dem  Franciscos 
Aretinus  zuzuschreiben  die  in  ihr  selbst  gemachten,  mit  anderweitig 
doeumentirteii  Tbatsacheu  übereinstimmenden ,  Angaben  uns  be- 
rechtigen, entnehmen  wir  Ober  die  Person  des  Übersetzers,  dass  er 
ein  Schuler  des  Fjaurentius  V^alla  war,  dass  er  dem  Pabst  Pius  II,  in 
dessen  Auftrag  er  beide  Übersetzungen,  die  eine  vollendete,  die 
andere  anfertigte,  nach  Verbannung  und  Missgeschick  eine  ge^ 
sicherte  Lebensstellung  verdankte,  die  nicht  bloss  dem  eigenen  Be* 
dürfniss  genügte,  sondern  ihm  auch  die  ersehnte  Möglichkeit  schaffte, 
an  seiner  Mutter  und  einer  alteren  unverheirntheten  Schwester  PietSt 
zu  üben. 

Bartholomäus  Facius  hat  einen  Franciscus  Aretinus  unter  seine 
Viri  illustres  aufgenommen  (p.  15  Mehus),  von  dem  er  folgendes 
anfuhrt:  Franciscus  Ärretinus  uiriusque  linguae  periiia  simul  et 
dicendi  laude  in  hoc  ordine  numeratnr.  Phalaridis  Tyranni  epi" 
stolas,  qnas  ill^  graece  scriptas  reliquit,  latinas  effecit.  Ex  Chry- 
sostomo  Homelias  super  loannem  Apostolum^  ex  Origine  Philo- 
calia^  id  est  ßosctdos  quosdam  traduxit,  A  Poetarum  studio  non 
ahhorrens  epigrammatum  librum  edidit.  Diesen  Franciscus  Are- 
tinus mit  dem  unseren  zu  identificieren  kann  der  Umstand  wenigstens 
nicht  hindern,  dass  bei  Facius  der  Homerübersetzungen  keine  Er- 
wähnung geschieht,  da  Facius*  Buch,  wie  wir  annehmen  (s.  Anm.  8) 
1456,  jene  aber  unter  Pius*  Pontificat  (also  nach  1458)  verfasst 
sind.  Überdies  können  wir  Facius*  Verzeichniss  noch  durch  einige 
andere  Übersetzungen  des  Franciscus  Aretinus  ergänzen.  Wir  reihen 
die  von  Facius  erwähnten  und  die  noch  hinzukommenden  an  der 
Hand  der  vom  Verfasser  selbst  gegebenen  Winke  in  der  Reihen- 
folge auf,  in  der  sie  entstanden  sind. 

1)  Die  Übersetzung  der  Briefe  des  Pbalaris**),  welche  Fran- 
ciscus Aretinus  dem  Malatesta  Novellus  gewidmet  hatte.   Malatesta 


^3)  Von  dieser  handschriftlich  oft  Torkommenden  Obersetzung  bcnutse  ich 
den  Druck  Tarvini  M.CCCC.LXXI,  der  ohne  Tilel  mit  der  Oediestion 
beginnt:  IHeaua / Franeitci  Arkeiini  in/  PhalaridU  Tyranni  Agri/gentifii 
Epishäas  Prohe/mium.  Dann  folgen  ?on  fol.  4—59  die  Briefe  des  Fhalaris; 
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Novelle  de' Malatestis,  FQrst  von  Cesena,  Bruder  Ghismondo  Pan- 
<loIfo*s  (1418  —  1465)  war,  >vie  schon  der  Oheim  Carlo  Malatesta, 
mit  dem  Leonardo  Bruni  {Epist.  Ed.  Mehus  I  p.  80  ff.  u.  II  p.  5t) 
in  Verbindung  stand,  humanistischen  Bestrebungen  nicht  abgeneigt. 
Von  ihm  stammte  die  BQchersainmIung  in  Cesena,  tiber  welche 
l'iraboschi  Storia  della  lett.  ital  VI  164  einiges  referiert»*),  der 
sich  w^undert  so  gar  keinen  humanistischen  Lobeserhebungen  dieses 
Fürsten  zu  begegnen.  Doch  hatte  Philelphus,  der  1459  (Philelphi 
epistolue  fol.  105  r.)  auf  einer  Reise  nach  Rom  ihm  in  Cesena 
seine  Aufwartung  machte,  schon  in  früheren  Jahren  ihm  seine 
Übersetzungen  von  Lebensbeschreibungen  und  anderen  Schriften 
Plutareh*s  zugesendet  *&).  Auch  Poggio  stand  mit  ihm  in  Briefwechsel 
(Mai  SpieiL  Rom»  X  p.  271  fg.).  Cand.  Decembrius  spricht  in  einem 
Brief  (Bandini  CataL  codd.  Lanr,  lat.  II  705)  an  Konig  Johann  von 
Castilien  den  Wunsch  aus,  ein  von  ihm  verfasstes  Buch  auch  Mala- 
testa*s  Bibliothek   einverleibt   zu  sehen.    Und  lohannes  Marchanova 


fol.  59  V.  eine  Dedication  von  vier  weiteren  Briefen  des  Phalaris  an  König 
Alphons  nebst  der  Obersetsiing  dieser  Briefe  des  Phalaris  selbst;  und  suin 
Schloss  ein  Brief  des  Pranciscus  Aretinus  an  den  Clar,  aiq,  Praeaian* 
furiscon.  Franciscus  Petatua  Paiavinua  Regina  Conaiiiarina ,  mit  welchem 
er  diesem  seine  Übersetzung  ausendet.  MCCCCLXXL  /  Tarviaii  /  Finia. 
Noeh  eine  zweite  Edition  aine  loeo  et  anno  beginnt  ohne  Titel  und  Auf* 
sehrift  mit  dem  Text  der  Dedication  an  Malatesta,  worauf  dann  in  der- 
selben Ordnung  die  Briefe  des  Phalaris,  die  neue  Dedication  an  König 
Aijihons  und  die  vier  ni>uen  Briefe  des  Phalaris  folgen.  Schluss:  Phalaridia 
'l)pranni  Agrigentini  Epiatolae  ad  iüuatrem  principem  Maiateatam  per 
Franciacnm  Aretinum  tranaiatae  feit  eiler  explieiunt.  Dann  noch  iabuiae 
der  Aufschriften  und  Anfinge  der  Dedicationen  und  der  Briefe  des  Phalaris. 

*^)  Genaueres  über  Gründung  und  Bestand  der  Bibliothek  gibt  der  Catalogua 
codicttm  maaptorum  Maialesiianae  Caeaenatia  bibiiothecae.  Auvtore  loa. 
Maria  Muccioio  {Caeaenae  1780  W  Tomi  fol.)  T.  1  p.  13  -15.  Vgl. 
auch  Blume  Her  italicum  II  166. 

«s)  Vgl.  Philelphi  Epiatolae  fol.  81  r.  vom  19.  Dec.  1453,  worin  Philelphus 
auf  eine  Anfrage  des  Forsten  aber  die  lateinisch  fibersetzten  Biographien 
Plutarch*s  Auskunft  gibt ,  und  mittheilt,  dass  die  des  Lycurg  und  Numa 
von  ihm  abertragen  seien;  fol.  82  v.  vom  27.  Februar  1454:  et  Galbae  et 
Othonia  Caeaarum  vitaa  ex  Plutare/io  ad  latinoa  traduxi  tuoque  nomini  de- 
dicavi.  Vgl.  fol.  85  r.  vom  13.  Mai  1454.  Und  fol.  88  r.  vom  5.  Novemb. 
1454:  habea  etiatn  cttm  hia  vitia  {Galbae  et  Othonia J  Laconica  Plutarchi 
apophtegmata  .  .  non  diu  poat  ad  te  dabo  hiatoriam  Cyri  iunioria,  quam 
Xenophon  Socraticua  libria  quinque  (si^  complexua  eat. 
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hatte  ihm  seine  Inschriftensammlung  zugeeignet  (Zeno  Diss.  Fo«#. 
I  143  fg.  Muccioli  CataL  I  26). 

Franciscus  Aretinus  wendete  sich  also  mit  seiner  Übersetzang 
des  Phalaris  an  einen  Fürsten,  Ton  dem  er  annehmen  durfte,  dasa 
ihm  mit  solchen  humanistischen  Aufmerksamkeiten  gedient  sei.  In 
der  Widmung,  mit  welcher  er  die  schon  frQher  versprochene  Über* 
Setzung  dem  Forsten  zusendet,  unterlSsst  er  nicht  das  Haus  der 
Malatesta,  soweit  es  der  Raum  einer  Vorrede  gestattet,  gebührend 
zu  preisen  und  behält  sich  eingehenderes  für  eine  andere  Gelegenheit 
Yor.  Zugleich  beklagt  er,  dass  das  griechische  Exemplar,  nach  wel- 
chem er  diese  lang  vernachlässigten  Briefe  übersetzt  habe,  an  vielen 
Stellen  fehlerhaft  geschrieben  sei  und  dass  er  nur  weniges  davon  zu 
verbessern  vermocht  habe:  quod  si  qiuindo  mihi  emendalius  exem^ 
plar  dabUur,  partiaUis  Ulis  correctis,  ad  praestaniiam  inam  mü* 
tarn.  Doch  muss  der  Fürst  den  Erwartungen  des  Franciscus  Aretinus 
nicht  entsprochen  haben.  Denn  von  vier  weiteren  Briefen  des  Phalaris, 
die  er  in  einem  anderen  griechischen  Exemplar  gefunden,  widmet 
er  eine  lateinische  Übersetzung  dem  Kdnig  Alphons  von  Neapel, 
indem  er  bedauert,  diesem  nicht  auch  die  früher  übersetzten  zuge- 
eignet zu  haben :  afque  uiinam  non  (nunc  ?)  primum  omnes  ediias 
immoriali  nomini  tuo  inscriberem^  »ed  quod  factum  est,  acctisari 
poiius  quam  emendari  licet^  neque  optioni»  ulla  uiüitas  esi^  quum 
res  in  integrum  restitui  nequü.  Verum  $i  »erenitoH  tuae  Studium 
meum  placere  iniellexerOy  quidquid  deineeps  aggrediar^  felicissimo 
nomini  tuo  libens  dedicabo.  Diese  Übersetzung,  wohl  die  erste  mit 
dem  Nachtrag  (epiatulas  Phalaridis  quas  paulo  ante  e  graeco  in 
latinum  traduxeram  schreibt  er  allgemein),  sandte  er  mit  dem  in 
den  angeführten  Drucken  enthaltenen  Briefe  dem  Juristen  Franciscus 
Pelatus  (oder  Pellatus  oder  Pellotus)  aus  Padua,  über  dessen  Person 
näheres  weder  aus  dem  Briefe  zu  entnehmen,  noch  sonst  sich  mir 
dargeboten  hat,  ausser  dass  die  Bezeichnung  Regius  Consiliarius 
nach  Neapel  weist.  Da  Facius  diese  Übersetzung  nennt,  so  ist  sie  vor 
1466  entstanden,  womit  sehr  wohl  stimmt,  dass  der  Nachtrag  dem 
Konig  Alphons,  der  1468  starb,  gewidmet  ist. 

2)  Die  Übersetzung  der  Briefe  des  Cynikers  Diogenes,  mit 
einer  zweifachen  Widmung  an  Pabst  Pius  II,  einer  poetischen  in 
elegischem  Versmass,  die  zu  den  schlechtesten  ihrer  Art  nicht  ge- 
hört (wir  erinnern  uns,  dass  Facius  ein  epigrammaium  liber  von 
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Franciscufl  Aretinas  anführte)  und  einer  prosaischen  <•).  In  der 
ersten,  welche  die  Aufschrift  trägt  Francisci  Arreiini  Blegia  ad 
Pium  II  PonHficem  mammum  wendet  der  Dichter  sich  an  die  Muse 
Thalia,  die»  nachdem  sie  seit  Nicolaus*  glücklichen  Zeiten  habe 
▼erstummen  mfissen,  jetzt  Ton  neuem  in  den  Vatican  sich  wagen 
und  Yon  dem  Zögling  der  Musen  Pius  Aeneas  sich  eines  freundlichen 
Empfangs  versehen  dürfe,  er  trSgt  ihr  auf,  dem  Pabst  die  Über- 
setzung der  Briefe  des  Diogenes  zu  überreichen :  st  te  nesciat  ipsa 
refer:  /  Hunc  tibi  Franciscus  Tusca  de  gente  libellum  /  Hob 
Cynici  mpplex  mtüü  episiolulas. 

In  der  prosaischen  Widmung  erklärt  sich  der  Verfasser  dem 
Pajbste  zu  Dank  Terpflichtetr  er  widme  ihm  die  kleine  Arbeit,  quod 
pto  iuis  erga  me  et  studiosos  omnes  immortalibus  meritis  omne 
meum  Studium  quantulumcunque^  laborem,  vigilias,  iure  optima 
eibi  vendicat  dementia  tua.  In  dieser  Vorrede  wird  auf  die  Über- 
tragung des  Phalaris  ausdrücklich  Bezug  genommen.  Ober  Diogenes 
Leben  und  Charakter,  die  hinISnglich  bekannt  seien,  eingehender  zu 
handeln,  sei  nicht  erforderlich,  wie  beim  Phalaris,  den  er  eben  zuerst 


'•)  Voigt  Enea  Silvio  III  613  scheint  diese  Obersetzung  nur  handschriftlich 
zu  kennen.  Handschriften  nennt  Mazzuchelli  Scrittori  eTItattaYol  I  P.  i 
in  dem  Abschnitt  über  Fr.  Accolti  d*  Arezzo  S.  74,  und  es  Hessen  sich 
noch  andere  ans  verschiedenen  Bibliotheken  anführen.  —  Es  existirt  ein 
Florentiner  Druck  ?on  1487,  den  ick  nicht  gesehen  habe.  Ich  benutze  die- 
Edition  von  1492.  Diogenia  Epistolae  /  Bruii  /  YppocrattB  medici  — 
Florentiae  /  facta  ett  harum  epiatola/rum  impreaaio  Per  Antonium  /  Fran^ 
ciaci  Veneium,  Anno  Domini  /  M.  CCCC  LXXXXIL  X  Kaien,  tuliaa.  Die 
Obersetzungen  der  Briefe  des  Brutus  und  Hippokrates  sind  von  dem 
p&bstlichen  Secretftr  Rinuchius,  den  Yalla  mehrfach  efwShnt  und  seinen 
Lehrer  im  Griechischen  nennt  Sie  sind  beide  dem  Pabst  Nicolaus  V  ge<^ 
widmet,  die  letztere,  welche  auf  Veranlassung  des  pübstlichen  Arztes 
Philippus  Mediolanensis  (vgl.  Marini  Archiatri  pontificiil  149)  entstanden,, 
ist  zugleich  in  einem  ebendort  abgedruckten  Briefe  Domino  A.  TT.  aancii 
Chryaogoni  preahitero  Cardinali  uerde  gesendet  Den  Fehler  uerdi,  der 
auch  in  dem  filteren  Druck  und  in  einer  Florentiner  Handschrift  sich  6nd et» 
verbessert  Marini  a.  a.  0.  in  Cardinali  Ilerdenai.  Der  Umstand,  dass  diese 
Dbersetzungen  des  Rinuchius  mit  des  Franciscus  Aretinus'  Diogenes  in 
diesem  wie  dem  filtern  Druck  verbanden  sind,  scheint  veranlasst  zu  haben, 
dass  auch  die  Obersetzung  der  Briefe  des  Brutus  dem  Franciscus  Aretinus 
irrthümlich  zugeschrieben  worden,  worüber  Mazzuchelli  a.  a.  0.  p.  76 
luXVI. 
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au»  der  Vei^essenheit  der  Mitwelt  habe  wieder  in  Eriiineruag- 
bringen  wollen.  Der  Diogenes  also  folgte  auf  den  Phalaris,  und  dass 
ihn  Facius  nicht  mehr  gekannt,  macht  die  Widmung  an  Pabst  Pius  II 
erklärlich.  Letzterem  versichert  der  Übersetzer  zum  Schluss  seiner 
Widmung:  ai  Studium  fneum  non  ingratum  inteUexero^  alia  ei 
forias$e  maiara  iuo  frMatatUiasimo  iudicio  confirmaius  aggrediar. 

3)  Hier  reihen  wir  die  HomerQbersetzungen  ein,  die  Voll- 
endung der  Ilias  und  die  vollständige  Odysseeübersetzung,  von 
denen  die  erste,  wie  bemerkt,  in  den  Jahren  14S8 — 1460,  die 
zweite  ein  Jahr  spater  als  die  erste  entstanden  ist  Es  ist  der  Be- 
achtung werth  und  dient  unseren  Combinationen  nicht  wenig  zur 
Unterstützung,  dass  die  Odyssee  nicht  bloss  ebenfalls  wie  der 
Diogenes  dem  Pabst  Pius  gewidmet  ist,  sondern  dass  sich  in  der 
Widmung  der  ersteren  ein  Fortschritt  in  den  Beziehungen  des  Ver- 
fassers zu  dem  Pabste  bemerkbar  macht.  Der  Diogenes  war  eine 
freie  Widmung,  die  Homerübersetzung  ist  im  Auftrag  des  Pabstes 
gemacht;  in  jener  bekennt  sich  der  Übersetzer  im  allgemeinen  dem 
Pabst  zu  Dank  verpflichtet,  in  dieser  ist  die  Dankesbezeugung  un- 
gleich nachdrücklicher,  und  wir  erfahren  speciell,  wie  sehr  der  Ver- 
fasser dem  Wohlwollen  des  Pabstes  verpflichtet  war.  Dieses  Zu- 
sammenstimmen der  Umstände  wird  zu  einem  neuen  Argument  f&r 
die  auch  an  sich  schon  hinreichend  gesicherte  Annahme,  dass  der 
ungenannte  Verfasser  jener  Widmung  der  Odyssee  mit  dem  Über- 
setzer des  Diogenes  und  des  Phalaris  identisch  sei.  Zugleich  er- 
kennt man  schon  hieraus,  wie  übereilt  das  Urtheil  Voigt's  (Enea 
Silvio  ni  S.  613)  war,  der,  nachdem  er  unter  den  'von  auswärts' 
(wir  werden  sehen,  dass  Franciscus  Aretinus  in  Rom  lebte)  an  Pius 
sich  wendenden  Humanisten  den  'Francesco  d*Arezzo'  mit  seiner 
Übersetzung  des  Diogenes  erwähnt  hat,  bemerkt  'wir  finden  weder, 
dass  Pius  vom  Buche  noch  dass  er  vom  Übersetzer  Notiz  nahm' ; 
und  doch  hatte  Voigt  selbst  erst  auf  S.  5S3  den  'Francesco  d'Arezzo' 
in  dem  von  Pius  neu  eingerichteten  Collegium  der  Abbreviatoren 
aufgeführt,  worauf  wir  später  zurückkommen. 

4)  Die  Übersetzung  von  Luciani  oratio  de  calumnia^''}  (d.  i. 
Tzspi  reo  fxn  pcf.iitüq  martb^w  dca/3cXf<  n.  78  bei  Bekker  ((  p.  421), 

-ST)  Mazsuchelli  ft.  «.  0.  seheint  diese  Ubersetsung  nur  handscbrifUich  zu 
kennen,  und  handschriftlich  findet  sie  sich  sowohl  sonst  als  in  dem  Wiener 
Codex  3236,  hier  ohne  de«  Verfassers  Namen.  Mir  liegt  ein  Druck  #tfif 
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dieselbe  Schrift»  welche  auch  Guarinus  ins  Lateinische  übertragen 
hatte  (Rosmini  VUa  e  disciplina  di  Guarino  Veronese  Vol.  U  8. 166). 
Aretinns  hat  seine  Übersetsung  dem  lohmnnes  Comes  Vigamiae  ge- 
widmet 2u  der  Zeit  als  er  damit  beschäftigt  war,  die  schon  früher  yon 
ihm  übersetzten  Homflien  des  Chrysostomus  zum  lohanneserangelium 
für  Cosmus  Medices  zu  revidieren.  Ich  theile  aus  der  Widmung  so- 
yiel  mit,  als  für  unsere  weitere  Erörterung  nützlich  oder  nothwendig 
ist  Hone  Luciani  de  calumnia  aratianem,  prineeps  ülusiris,  non 
ideo  in  praeseniia  clarissimo  namini  iuo  inscribendam  duxi, 
ui  ea  poUiciiaiiane  abaolutum  me  auf  existimem  and  velimp  sed 
cum  ante  annwn  et  dtmidium  Chrgsostomum  super  lohannie  evan-- 
gelio  iam  a  me  traductum  praestantissitno  viro  Cosmo  Medice  me 
emendaturum  pollieitus  fuerim  et  ea  gratia  in  hunc  ueque  diem 
aliquid  tibU  quod  maxime  cupiebam,  inscribere  distulerimt  cum 
huc  brevi  discesaurus  veneris  sine  aliquo  pro  temporis  [et]  brevi- 
täte  meae  in  te  observantiae  monumento  discedere  praestantiam 
tuam  minime  patiar.  Quod  etei  minimum  sit,  pro  benignitate 
tarnen  eua  non  rem  sed  exhibentis  animi  vim  respecturam  non 
dubito.  Verum  si  deus  meae  annuerit  voluntati  aliquid  fortasse 
dignius  in  tuum  nomen  a  me  traductum  humanitatem  tuam  in 
Britanniam  usque  prosequetur,  superabit  montesp  transmittet  oce- 
anum  et  in  ultimo  terrarum  et  secundum  Maronem  nostrum  in 
penitus  toto  divisis  orbe  Britannis  te  requiret,  tibi  vel  maximis 
in  rebus  occupatissimo  deditissimi  tui  Francisci  memoriam  sug^ 
geret. 

Der  in  der  Widmung  angeredete  lohannes  comes  Vicorniae 
(oder  Wygorniae,  Vigorniae)  ist  John  Tiptoft  Earl  öf  Worcester, 
der  unter  Heinrich  VI  und  Eduard  IV  von  England  eine  Rolle  ge- 
spielt und  bei  der  Restauration  des  ersteren  im  J.  1470  ein  kläg- 


anno  Tor  mit  der  Unterschrift:  Hoc  opu9  exiguum  düigena  seulpsit  Fride/ 
ricus  Nurmberge  Creusgner  arte  faörüi  tua.  Die  EditioD  enthält  1)  die 
Briefe  des  Diogenes  mit  der  prosaischen  Widmung  an  Pabst  Pins  II  (die 
metrische  fehlt)»  2)  einen  Brief  an  den  schon  genannten  Iciu»  Franciscus 
Peliahis,  über  den  im  Teit  näheres ,  3)  die  Widmung  des  Lucian  lilustri 
principi  lohanni  Camiit  Vicor/nie  f\ranciseus  ÄretinuM  salutem  dicii, 
und  endlich  die  Dbersetxung  der  Lueianischen  Schrift  selbst  Latiütam  (sie) 
oratio  de  cahtmma  egraeco  in  laiinum  aFranciteo  Areiino  tradueta  incipit 
felieiier. 
Sitab.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  LXI.  Bd.  UI.  Hft.  27 
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liehes  Ende  nahm.  Im  J.  1457  war  er  ao  der  Spitxe  einer  Gesandt- 
schaft beauftragt,  die  Obedienzeridäniog  König  Heinrichs  VI  dem 
Pabst  Calixtus  III  nach  dessen  schon  1465  erfoleten  Thronbe- 
steigung darzubringen  <9).  Ob  er  die  Botschaft  ausgerichtet,  webs 
ich  nicht  Im  J.  1459  war  er  zu  gleichem  Zweck  mit  einer  Gesandt- 
schaft an  den  neuen  Pabst  Pius  II  abgesandt,  doch  scheint  er  dies- 
mal dem  königlichen  Auftrag  sich  entzogen  zu  haben  *'). 

Gleichwohl  muss  der  Graf  eben  um  dieses  Jahr  auf  italienischem 
Boden  gewesen  sein.  Ludoricus  Carbo,  ein  Schuler  Guarinus*,  redet 
Yon  ihm  in  der  oratio  funebris,  welche  er  auf  seinen  im  December 
1460  gestorbenen  Meister  gehalten  oder  geschrieben  ^).   GuaniitfJii 


*9}  Das  kdoif^l.  YolIinachUch reiben  (^Rex  .  .  carisnmo  eonsoHguineo  mo 
lohanni  Comiti  Wygomiae  ac  düectU  et  fidelibug  9uU  Roberto  Flemmgng 
Capellano  nostro  etc.  rom  5.  Aug.  1457  bei  Thom.  Rymer  Foedera,  con- 
sttiutiones  etc.  inter  rege*  Angliae  et  eUio»  imperaiores  etc.  (£tf.  ///  cur. 
Georg.  Hdmea.  Hagae  Comitum  1741)  Tom.  V  P.  II  p.  77. 

*•)  Tboni.  Rymer  theilt  «.  a.  0.  p.  84  die  vom  i6  Mai  1459  datirte  kdoi  glieh 
Yollmaeht  mit,  ffigt  aber  sofort  ein  iweites  Sebreiben  des  Königs  binso, 
in  welchem  mit  Obergehung  des  Comes  Wygomiae  dem  Robert  Flemmyng 
und  den  anderen  Clerikern  allein  der  im  übrigen  gleichlautende  Auftrag 
ertheilt  wird.  Und  aus  Pius'  II  Commentarii  (Franeofurti  1614)  lib.  111 
p.  88  entnehmen  wir  des  Pabstes  Missvergnägen  darüber,  das«  aus  Eng- 
land nur  Gesandten  untergeordneten  Ranges  gekommen  sind:  Henrieua  eius 
nomintM  9extu$  .  .  .  %U89U9  legationem  mitlere  ad  cornenium  Maniuanum 
nomine  regio  et  rebus  quae  ibi  tractandae  forent  non  indignam  epiaeopos 
et  procerea  regni  praeclaroa  deaignavit  oratorea;  aed  nemo  illorum  iter 
ingreaaua  eat ,  contempserunt  omnea  regia  iuaaionem.  tue  duoa  preabyteroa 
modici  nominia  ad  Pium  tranamiait,  qui  et  obedientiam  oferrent  et  cur 
legati  maiarea  non  veniaaeni,  cauaaa  r edder ent. 

^*)  Ober  Ludovicus  Carbo  aus  Ferrara  gibt  Carlo  de'  Rosmini  Vita  e  diacipUna 
di  Guarino  Veroneae  e  de'auoi  diacepoli  vol.  111  p.  147  ff.  nfihere  Nach- 
richten; derselbe  hat  auch  die  meines  Wissens  nicht  gedruckte  oratio 
funebria  auf  Guarinus  handschriftlich  benutzt  und  III  p.  1S5  u.  161  A.  36 
die  den  eomea  Vigomiae  betreffende  Stelle  erwähnt  und  theilweise  mitge- 
theilt.  Doch  finde  ich  diese  voUstfindiger  angeführt  in  loannes  Baleus 
Scriptonim  illuatrium  maioria  Brgtanniae  catalogua  (Ba»üeae  apud 
Oporinum  111S7  foi.},  wo  n.  XLVI  der  eenturia  oetava  p.  620  über  den 
lohannea  Tipitottta  Vuigorniae  eomea  Nachrichten  ausammengestellf,  auch 
einige  schriftstellerische  Arbeiten  desselben,  Cbersetzungen  Ciceronischer 
und  anderer  Schriften  ins  Englische,  Reden  ad  Patavienaea,  ad  Pium  U, 
ad  purpuratoa  patrea  u.  A.  erwShnt  werden.  In  dem  Appendix  su  diesem 
Abschnitt  ist,  was  Ludovicus  Carbo  Ferrarienaia  in  oratione  funebri  über 


Laarentii  Vallae  opascuU  tri«.    IL  403 

Veronensem  audire  denderavit  illu9iris$imu8  prineepa  loannes 
Anglicus  immo  Anglicua^^),  Wigwmiae  comes,  ipse  quoque  ex 
antiqtnssima  regum  Angliae  prosapia  duchiSf  qui  patemam  sapien- 
Harn  imiiaius,  anno  aetatis  suae  quinto  et  vicesime,  quod  ante  eum 
aecidit  nuUh  maximus  Angliae  Thesaurarius  creari  meruit . . .  Qui 
cum  mare  Brytantricum  prudentia  sua  et  rei  mUüarü  peritia  paca- 
tum  reddidisset^*),  Hieroaolymü  peragratis,  Muaarum  dulcedine 
captuSf  triennium  iam  in  Italia  cornmoratus  est*  qui  etiam'nunc  stu^ 
diorum  causa  degit  Pätavii  Venetarum  humanitate  detentus.  Qui 
liHerarum  avidissimus  ui  Ua  dixerim  omnes  Italiae  biUiothecas 
spoliavitf  ut  pulcherrimis  bibliarum  nwnumentis  Angliam  examet. 
Quem  ego  mitissimum  Dominum  meum  appellare  possim  et  debeo. 
Vellet  etiamt  nescio  qua  bona  de  ingenio  meo  opinione  eaptu$t  me 
in  Angliam  ducere,  cui  certe  lubens  parebo,  si  nunc  in  me  fuerint 
Ferrarienaes  ingrati.  Gegen  Ende  des  Jahres  1460  war  demnach  der 
comes  Vigorniae  noch,  und  zwar  bereits  seit  3  Jahren,  in  Italien,  ging 
aber  jetzt  mit  dem  Gedanken  an  seine  Rückkehr  um.  In  dieser  Zeit, 
in  welche  auch  die  anderen  von  Baleus  erwähnten  Reden  fallen,  muss 
er  vor  Pius,  wenn  auch  nicht  als  Gesandter  des  Königs,  jene  Rede 
gehalten  haben,  von  welcher  sein  Landsmann  und  Studiengenosse 
loannes  Free  ^<)  in  der  Widmung  des  Synesiu»  de  calvitie  in  über- 


den  Grafen  ausgeführt  hat,  abgedruckt.  Obwohl  ich  näheres  über  diese 
oratio  funehris  nicht  weiss,  so  ist  doch  die  natürliche  Annahme,  dass  sie 
nicht  gar  lange  nach  Guarinus*  Tode  geschrieben  worden ;  über  letzteren 
füge  ich  XU  dem  oben  Anm.  8  erwähnten  noch  das  Zeugniss  Pius*  11  hinxu, 
der  (Commentarn  p.  57)  im  Jahr  1459  den  hochbejahrten  Guarinus  in 
Ferrara  noch  gesehen  und  eine  Rede  von  ihm  angehört  hatte  und  in  den- 
selben Commentarii  p.  125  schreibt:  Adj^uartum  calendas  lanuariae  anni 
MCCCCLX  ab  incamatione  Verbi  Pio  Poniifici  obiius  nunciatus  est  clari 
viri  Guarini  Veronemis. 

^1)  Soll  wohl  angelicus  heissen»  was  wenigstens  verständlich,  wenn  auch  ein 
frostiger  Wortwitz  ist. 

**)  Als  Thesaurarius  Angliae  wird  der  lohannes  Comes  Wygomiae  in  einer 
Urkunde  ?.  J.  1454  bei  Rymer  a.  a.  0.  p.  54  und  in  einer  anderen  vom 
J.  1462  ebend.  p.  112  erwähnt.  Doch  hat  er  in  der  Zwischenzeit  dies  Amt 
nicht  verwaltet.  Auf  das  andere  Factum,  das  Carbo  erwähnt,  beziehe  ich 
die  Notiz  bei  Lingard  (Hist.  of  England.  IV  Ed.  Lond.  1837)  vol.  Y 
p.  147,  dass  am  16.  April  1454  Tke  custody  of  sea  was  inirusiedfor  seven 
years  to  five  nobiemen,  unter  denen  der  Earl  of  Worcester  genannt  wird. 

^*)  Über  lohannes  Free,  der  mit  dem  Comes  Vigorniae  in  dem  colleginm 
Baüiolense  der  Universität  Oxford  erzogen  worden,  gibt  Wood  Historia  et 
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sehwaagliehen  AosdrOekeD  redete):  nam  quid  aeguUiM  quam  UiU- 
rarum  ei  dodrinae  manumeuia  Uli  deferre^  qui  de  liüeraiis  kmuini'- 
bu$  opHme  meruU  et  a  quo  amtUs  likerali»  digma  hamim  nobili 
fraeeepla  dodrina  eii.  Te  solum  emim  omnium  principum^  veririM 
auiem  uiar,  quibu$  umu  e$i  ad  iePlus  II  Poni.  Bam.  laerymaas  prae 
gaudio  cum  te  audiret  oraniem^  te  solum,  inquam,  omnium  princi" 
pum  haec  noetra  contpexit  aeia»,  quem  virtuie  et  eloquenüa  prae^ 
sianiieeimum  ip»i$  Bomanorum  ei  Graecorum  imperaioribuM  eom^- 
parare  poseimue  (folgen  ooch  andere  OberaehirangHehkeiten).  Qume 
quoniam  iia  mut,  DU  patrii,  quorum  9ub  mumere  notira  Briiatmia 
esi,  te  tanium  ae  talem  virum  admonuerunt  ut  paeem  quam  bellum 
mallee,  ui  terrasj  quas  ipsi  deserebani,  relinqueres  nee  ie  virum 
iniegerrimum  et  ab  omni  fadionis  scelere  immunem  cum  impiis 


muiquiiaitä  univerniati»  OxaniensufOxonii  1674)  Tom.  II  p.  76  fg.  Nsch- 
ricliten.  Carbo  nennt  ihn  in  der  oratio  funekri»  unter  Gonrinut*  Sehülem» 
und  ihn,  sowie  den  schon  erwähnten  Robert  Flemmyng  und  den  John  Gun- 
thorp  hat  Rosmiei  VUa  dt  Guarino  Tom.  HI  p.  117 — 121  unter  Guarinus* 
SchQlern  aus  Eogland  aufgeführt  Keinen  derselben  kennt  Voigt  in  dem 
magern  Abschnitt«  in  welchem  er  von  den  Beziehungen  des  italienischen 
Humanismus  su  England  redet  (  Wiederheleb.  S.  373  fg).  Dagegen  erwihnt 
er  den  William  Graf,  dem  Vespasiano  (Mai  SpieiUg.  Rom.  I  p.  280)  eine 
kleine  Vita  gewidmet,  als  Schäler  Guarinus*,  den  Rosmioi  übergangen  hat» 
An  diesen  ein  Brief  Poggio*s  im  SpiciL  Rom.  X  p.  296  fg. 
^)  Diese  Stelle  aus  der  Widmung  des  Synesius  entnehme  ich  Wood  a.  a.  0. 
p.  75  ff.  In  den  Drucken  dieser  Obersetxung,  die  ich  gesehen  habe  {Basi- 
leae  1515,  1521,  Lutetiae  Paris.  1524,  sie  enthalten  ausserdem  Seneca's 
Luduo  und  Des.  Erasmus  ßiteomtum  moriae},  ist  zwar  der  Obersetzung  eine 
Widmung  mit  der  AufschriA  Joannes  Phrea  Anglua  N,  S,  P,  D.  vorausge- 
geschickt^  aber  mit  dem  Namen  des  Adressaten  ist  die  obige  den  Comeo 
Vigomiae  angebende  Stelle  (hinter  opiime  meruii)  weggefallen.  Beatus 
Rhenanus,  der  Herausgeber,  sagt  in  der  Epistel  an  Martinui  Ergerinus 
Seieatadiemium  parochu»,  dass  sein  Lehrer  Cuno  die  Obersetzuog  aus 
einem  lückenhaften  und  verderbten  Exemplar  aus  Italien  mitgebracht  Für 
den  Abschreiber  hatte  wohl  der  Comes  Vigomiae  und  die  ihn  angehenden 
Lobeserhebungen  kein  Interesse.  Ober  den  Obersetzer  schreibt  Beatut 
Rhenanus:  Is  enim  Joannes  Phrea  quod  non  sinepubiieo  Britanniaej  quam 
nunc  Angliam  voeant,  honore  dixerim,  uiramque  linguam  egregie  per' 
ealluit,  bonos  litteras  summa  cum  laude  non  paucos  awnos  idque  in  Jtalia 
professus.  Es  halte  aber  Free  neben  humanistischen  auch  medicinische 
Studien  in  Italien  getrieben. 


Lanrentit  Valiie  oposcala  tria.    II.  40 S 

et  facHoBiB  hominihus  miscendo  cammaculares.  Free  starb  gegen 
Ende  1464.  Die  Übersetzung,  die  er  in  der  Widmung  als  eine 
Erstlingsarbeit  bezeichnet»  hat  er  augenscheinlieh  in  Italien  gemacht 
und  die  Widmung  aufgesetzt,  als  aueh  der  ctnnes  Vicomiae  den 
italienischen  Boden  noch  nicht  Tcrlassen  hatte. 

Hierzu  kommt  endlich  noch  aus  wenig  späterer  Zeit  die  etwas 
yerworrene  und  formlose  Erzählung  Yespasiano's  im  Leben  des  Duea 
di  Worcesiri^*)  (Hai  SpicU.  Rom.  I  ((24  ff.),  wonach  der  Graf, 
um  den  Parteiwirren  Englands  auszuweichen ,  nach  Venedig  und  von 
dort  nach  Jerusalem  gegangen  sei,  nach  seiner  Rfickkehr  aber  in 
Venedig  und  Padua  —  Ferrara  nennt  Vespasiano  nicht  —  sich 
längere  Zeit  aufgehalten  habe;  von  Padua  aber,  wo  er  den  Studien 
oblag,  da  die  Wirren  in  England  zu  Ende  gegangen  —  wir  nehmen 
an  im  Anfang  des  J.  1461,  nachdem  Konig  Eduard  den  Thron  be- 
stiegen —  nach  seiner  Heimath  zuröckbeschieden  worden;  vor  seiner 
Abreise  habe  er  noch  Florenz,  wo  er  einer  Vorlesung  des  lohannes  Ar- 
gyropulos  beiwohnte  —  dieser  war  Ton  i486 — 1471  in  Florenz  als 
Lehrer  der  Rhetorik  thätig  —  und  Rom  besucht,  wo  er  den  Pabst 
und  viele  Cardinale  und  Prälaten  gesehen,  und,  wie  wir  hinzusetzen, 
yermuthlich  die  erwähnten  Reden  gehalten  hat;  nach  seiner  Rück- 
kehr nach  England  habe  er  hohe  Ämter  bekleidet,  beim  Sturz  Eduard's 
aber  sein  Leben  eingebflsst. 

Es  war,  wie  ich  denke,  jener  letzte  Resuch  in  Rom  vor  seiner 
Abreise  nach  England,  Anfang  des  Jahres  1461,  bei  welcher  Ge- 
legenheit Franciscus  Aretinus  dem  Grafen,  dessen  Bekanntschaft  er 
schon  frfiher  gemacht  zu  haben  scheint,  jene  kleine  Obersetzung  des 
Lucianus  widmete,  die  als  Vorläufer  gelten  sollte  einer  grosseren 
Arbeit,  die  er  dem  Grafen  nach  England  zu  schicken  verspricht. 


^>)  Den  Namea  Waree9tri  hat  Mai  gewiss  riehtig  aus  der  haadschriflKchen 
Yerderbnise  Setiri  hergestellt.  Wenn  dagegen  bei  Vespasiano  im  Leben 
des  lAonardo  d*  Aretto  (SpieU.  I  668)  vom  Duea  di  Woreeitri  die  Rede 
ist,  so  beruht  dies  auf  einem  Irrthnm  desselben  Mai,  der  in  der  praef, 
p.XXVH  anmerkt,  dass  die  Vaticanische  Handschrift  Cofuestri  biete,  worans 
GloneeBtri  herzostellen  war.  Denn  gemeint  ist  der  schon  1447  gestorbene 
Humphred  Duke  of  GioueeHre,  mit  dem  Leonardo  Bnini  ni  Briefwechsel 
stand,  dessen  Name  in  Florentiner  Handschriften,  von  denen  Mehus 
Ambro»,  Travers,  Epitt,  p.  XX  und  XCVOI  redet,  Uleestri  oder  DulceHri 
geschrieben  ist. 


406  V«bien 

Diese  Übersetzung  des  Lucian  hat  Franetscus  Aretinos  mit  dem 
in  dem  angeführten  Druck  mitgetheilten  Briefe  dem  namh'chen 
Gönner,  dem  er  auf  seinen  Wunsch  auch  die  Phalarisbriefe  mitge- 
theilt  hatte,  dem  Juristen  Franciscus  Pelatus  zugesendet,  in  der 
Voraussetzung 9  dass  das,  was  Lucianus  über  die  calumnia  sage, 
denen  nicht  unnützlich  zu  wissen  sei ,  qui  in  prineipum  auüs  et  in 
eausis  agendis  iudiciisque  versaninr. 

5)  Die  Übersetzung  von  lohannis  Chrysast&mi  hamiliae  mper 
evangelio  lohannis  **).  In  der  Widmung  dieser  Übersetzung  an  Cos- 
mus  Medices  rühmt  der  Verfasser  die  grossen  Manner  der  Gegenwart, 
von  Pabst  Martin  V  anhebend,  Nicolaus  V,  cuim  tempora  eist  bre- 
visBima  quaniuiaeunque  tarnen  in  hac  nostra  inferiori  Italia 
Äugusti  paci  contulerim;  Pius  U,  qui  ut  commissae  sibi  eccleeiae 
et  christianae  religioni  consuleret  invalido  et  imbecUlo  corpore 
nuUum  recusavU  taborem  —  eine  Äusserung,  die  nicht  Pius*  Tod 
voraussetzt ,  der  einige  Wochen  nach  Cosmus  starb ,  sondern  schon 
für  den  Beginn  von  Pius*  Pontiiicat  eine  Wahrheit  war;  Alphons 
von  Aragonien ,  der  als  schon  dahingeschieden  bezeichnet  wird  — 
er  war  aber  am  27.  Juni  1458  gestorben;  Franciscus  Sforza,  und 
endlich  Cosmus  Medices  selbst,  dessen  Elogium:  eives  te  tut  in 
patriam  summo  omnium  consensu  ab  exilio  reportaruni^  ubi  tot 
anno»  in  tranquillisswna  pace»  in  omnium  admirationet  filiis 
paternam  imaginem  virtutemque  reverentibus  indolis 
eximiae,  tot  propinquis^  tot  amieis  munitus  summa  cum  laude  con- 
senuisti  wenigstens  den  Schluss  erlaubt,  dass,  als  es  geschrieben 
ward,  Cosmus*  jüngerer  Sohn  lohannes,  dessen  Anfang  November 
1463  erfolgter  Tod  dem  alten  Cosmus  eine  tiefe  Wunde  schlug 


**)  Ich  benutze  den  sehr  seltenen  Druck  (von  dem  wie  von  den  meisten  hier 
erwihnten  Ineunabeldrueken  die  an  solchen  Ra ritfiten  reiche  Wiener  Hof- 
bibliothek ein  Exemplar  besitst),  der  swar  keinen  Titel  aber  folgende 
Subscripiio  hat:  Omelie  LXXXVU  Beaii  lohanms  ChriMOBtomi  super  evas/ 
gelio  lohannU  Romc  in  S.  Eusebii  monaaterio  Scripts  /  et  diügenier  cw^ 
rscte:  Anno  dni  M.CCCC,LXX.J^  die  Lunae  XXIX  Mensis  Octobris:  poH 
S.  in  xpo  prie  ac  dni  noetri  dni  Pauli  dioina  Providentia  Pape  eecwM  / 
Anno  eins  septimo*  Explieiunt.  Deo  lana.  Ein  anderer  um  einige  Jshre 
spiterer  Druek  fahrt  den  Titel:  Homelie  Chrysoetomi  super  lohamum 
«nd  die  Subscriptio:  Homelie  LXXXVU  Beaii  lohan/nie  Ckryeoetomi ssper 
ewsngelio  /  lohannis,  Colonia/e  apud  sanctum  lau/rentium  impressae  et 
diligenier  eorre/etae  Anno  dni  M,CCCC.LXXXVI /  feliciter  fniwstur. 
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(Fabroni  Cosnd  mia  p.  162)»  noch  unter  den  lebenden  gewesen.  Über 
die  Übersetzung  selbst  erfahren  wir,  dass  der  Verfasser  sie  in  noch 
unausgefeilter  Form  R.  pairi  lohanmi  epüeopo  Atrabaienai^'')  ge- 
geben habe ,  durch  den  sie  zu  Cosmus*  Kenntniss  gelangt  sei.  Der 
genannte  Bischof  lokanne»  cognomenio  Goffridus,  dem  wir  schon 
oben  Exe.  I  in  einer  Stelle  Valia's  begegneten,  hatte  1453  von  Pabst 
Nicolaus  V  das  Bisthum  Arras  erlangt,  und  war»  nachdem  er  die 
Aufhebung  der  pragmatischen  Sanction  bei  Ludwig  XI  Ton  Frank- 
reich erwirkt  hatte,  zum  Dank  für  diesen  der  Kirche  geleisteten 
Dienst,  am  18.  December  1461  ron  Pabst  Pius  II  zum  Cardinal  er^ 
hoben  worden,  hatte  aber  im  December  1462  das  Bisthum  Arras 
mit  dem  Bisthum  Aiby  vertauscht  «*).  Nun  liegt  zwar  der  Anlass»  um 
deswillen  Franciscus  Aretinus  den  lohannes  epücapus  AtrabaienM 
erwähnt,  der  Zeit  um  einige  Jahre  Toraus,  in  welcher  die  Wid- 
mung selbst  geschrieben  wurde.  Dennoch  darf  man  annehmen,  wenn 
der  Bisehof  bereits  zum  Cardinal  ernannt  gewesen,  dass  des  Ver- 
fassers bescheidene  und  rücksichtsroHe  Art  dies  nicht  unerwfthnt 
gelassen  hatte.  Daraus  folgern  wir,  dass  die  Widmung  an  Cosmus 
sicherlich  yor  Ende  des  Jahres  1461,  aber  auch  nach  dem,  was  sich 
aus  der  Zueignung  der  Lucianfibersetzung  an  den  Comes  Vicomiae 


*f}  Id  beiden  Drucken  steht  Attabaienn,  doch  ist  das  nur  ein  Druckfehler  fttr 
Atrabaietui,  wie  auch  Bandini,  der  Catal.  cod.  Laur.  lai,  IV  442  diese 
Widmung  aas  der  dort  beschriebenen  Handschrift  vollständig  mittheOt, 
druckt.  Airabaienns,  wie  s.  6.  Philelphus  schreibt,  und  Airebatensü  sind 
gleich  gelftufige  Formen. 

^^)  ^S^*  Gallia  christiana  Tom.  I  p.  32  fg.  unter  den  episcopi  Albienses  und 
ibid.  Tom.  HI  p.  345  n.  XLII.  Cardella  Memorie  »toriehe  de  CardinaH 
Tom.  in  p.  150  fg.  Voigt  Bnea  Siivio  DI  192  fg.  u.  536  fg.  Philelphus 
schreibt  an  den  Cardinal  d.  d,  X.  Kai.  ApriUe  i46Z  (latami  Cardinaä 
Airabaienst)  und  erwfthnt  ihn  in  iwei  gleiehieitig  {fwn.  MarHit  und  X  KaL 
April,  i462)  geschriebenen  Briefen  an  den  Cardinal  Prospero  Colonna  und 
den  Yon  Pavia  (^Philelphi  epUtolae  fol.  124).  An  der  ersten  Stelle  nennt  er 
\hn  Eluetiui  ( loanne  elnetio,  eardmale  airabatetm).  Seine  Heimath  war  aber 
'Lmactmum  in  VoBogo  saUu  oppidum  in  Butfundiae  eomiiniu.^  Sein  Car- 
dinalstitel war  SS.  Sihe$fri  et  Mortku  m  Montibne,  Da  dieser  Bischof  in 
jenen  Jahren  vielfach  zwischen  Rom  und  Frankreich  verkehrte,  so  könnte 
man  in  ihm  auch  den  Vermittler  sehen,  durch  welchen  die  von  Franciscus 
Aretinus  vollendete  IliasObersetsung  des  Laurentius  Valla  nach  Frankreich 
gekommen,  da  derselbe  mit  Valla  sowohl  als  mit  Aretinus  in  Verbindung 
stand.  Doch  ist  dies  nicht  gewiss  und  versehllgt  in  der  Sache  nichts. 
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ergeben,  nicht  vor  dem  Jahre  14S1  geschrieben  worden.  Doch  die 
Stelle  des  VorworU,  in  welcher  des  Bischofs  ron  Arras  Erwähnung 
geschieht,  gewährt  über  die  Obersetzung  und  ihren  Verfasser  noch 
anderweitigen  Aufscbluss.  Ha&e  ei  alia  plura,  fährt  Franciscus  nach 
den  Loheserhebungen  Cosmus*  fort,  cum  de  praesianiia  iua  iam 
dm  aeeiperemt  aceiuabam  sane  fartunatn  meam,  eui  talem  mrum 
videre  ei  eolere  mm  licebat:  quod  ergo  unum  in  prifni$  desiderabam, 
voOb  meis  humaniiate  incredibili  audieU  (cmdUis?),  wssisH 
Fhreniiam  venire ,  veni^  ie  visiiam,  ut  filium  aceepi&ii,  spem 
bonam  dedieO.  Sed  cum  inier  loquendian  abs  ie  aeeiperem^  quunio^ 
pere  in  lohamm  Chrytosiomi  eommentario  euper  lohanms  evanr 
gelio,  ptem  nuper  rudi  ei  inemendaie  »iüo  iradudum  R.  patri 
lahanni  episcapo  Airabaienei  dederam^  deleeiarere,  incredibilem 
cepi  volupimiemf  aliqua  ex  parte  iuae  in  me  benignüaü  »aüe^ 
faeiurum  raiuB.  liaque  cum  prkntim  Rom  am  redirem,  me  ei 
uUimam  manum  imponere  ei  clariseimo  n&mni  iuo  vneeribere 
poUieüus  sum.  Primam  igüwr  eins  pariem,  euiue  graeewn  exemplar 
penee  me  eeit  pro  ingenioU  msi  viribue  emendam^  quam  dum 
reliquum  ei  inveniam  ei  ab^olpam,  nimm  est  inierea  ad  prae^ 
aianüam  iuam  miiiere,  tä  me  polUckaiionie  msae  memorem  tu- 
ielligasi  opus  enim  permagnum  esi  ei  iempore  indiget  Es  ist 
klar,  dass  diese  Übersetzung  des  Chrysostomus  von  ihrem  ersten 
rohen  Entwurf  bis  zu  der  Widmung  an  Cosmus  durch  etliche  Jahre 
sich  hindurchgezogen  hat.  Aretinus  hatte  sie  unrollständig  und  in 
noch  unausgefeilter  Form  dem  Bischof  yon  Arras  gegeben,  durch 
den  sie  zu  Cosmus*  Kenntniss  kam ;  dieser  Hess  den  ihm  bis  dahin 
persönlich  unbekannten  Franciscus  Aretinus  Ton  Bom  nach  Florenz 
kommen»  ron  wo  derselbe  mit  dem  Cosmus  gegebenen  Versprechen 
nach  Bom  zurückkehrt,  seine  Übersetzung  durchzubessern  und  als- 
dann dem  Cosmus  zu  widmen;  und  mit  dieser  Ausbesserung  des 
umfassenden  Werkes  war  Franciscus  schon  anderthalb  Jahr  be- 
schäftigt, als  er  als  klebe  Nebenarbeit  dem  Comes  Vicorniae 
die  Übersetzung  der  Lucianischen  Schrift  de  calumnia  «leignete 
(s.  Anm.  37).  Endlich  ist  er  wenigstens  mit  einem  Theile  der  um- 
fangreichen Bomilienübersetzung,  für  welchen  ihm  das  griechische 
Original  zu  Gebote  stand,  so  weit  gediehen,  um  mit  dieser  Widmung 
an  Cosmus  sein  Versprechen  einzulösen.  Erwägt  man  diese  aus  dem 
Vorwort  geschöpften  Umstände,  so  wird  erklärlich,  dass  Facius  in 
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seinem»  wie  wir  annehoieD,  1456  geschriebenen  Buch  de  virü 
iUmtribus  Aretiaus*  Chrysostomusübersetxung  uemieD  konnte,  die 
WidAuag  en  Cosmus  aber,  wie  wir  gezeigt,  erst  144»!  geschriebea 
worden.  Dass  Aretinus  nieht  von  einer  fremden  Übersetzung  redet, 
die  er  nur  rerbeasere,  sondern  von  einer  eigenen  früheren  Arbeit, 
an  die  er  jetzt  die  letzte  Hand  anlegen  wolle  (tilHmam  manum  im" 
fWMTß)^  dürfte  schon  naeh  den  mitgeiheilten  Worten  der  Vorrede 
unbezweifelt  sein,  selbst  wenn  er  nicht  in  der  Widmung  an  den 
comes  Vieorniae  ausdrücklich  sagte,  dass  er  den  schon  früher  von 
ihm  übersetzten  Chrysestomus  für  Cosraus  auszubessern  besehäftigt 
sei.  Und  dass  ihm  jetzt  bei  der  ÜberarbeituAg  nur  ein  Theil  des  grie- 
chischen  Originals  ^*)  zu  Gebote  steht,  kann  niemand  Wunder  nehmen, 
dev  die  litterärisehen  Verbaltnisse  der  Zeit  richtig  erwogen  hat.  Den- 
noch hat  man,  nicht  zufrieden  dem  Francisous  Aretinus,  wie  sich  bald 
zeigen  wird,  eine  Sonderexistenz  abzusprechen,  aueh  seinen  Andieil  an 
der  Chrysostomusübersetzung  zu  schmälern  nicht  unterlassen.  Eine 
alte  Übersetzung,  welche  der  als  Übersetzer  kirchlieher  und  ]ira- 
faner  Autoren  der  Griechen  mehrfach  genannte  Burgundio  'iudex  et 
eivis  PieanMs'  im  XII  Jahrhundert  angefertigt  »<»),  eine  Übersetzung, 


^')  Doch  mu8S  Aretinus  die  Übersetzung  vervollstfindigt  haben,  da  ja  die 
87  Homilien,  welche  die  Drucke  enthalten,  das  Ganze  sind. 

^^)  Aua  Burgandio*»  Chrysostoimi«  cttirt  Poggios  in  dem  Dialog  de  avam'Ha 
(Poffgii  9pera»  ArgenU,  iSiS)  foU  i)  r.  eine  Stelle  und  ISast  danB  eines 
seiner  Mitunterredner  sich  so  darüber  aussprechen:  muUa  huiut  sanctiawni 
mri  scripta  legi  magno  cum  ornatu  verborum  et  sententiarum  gravUate* 
Quae  autem  reluli  Burgruuido  (sie)  quidam  Pisanus  vir  haud  sane  eloquens 
ducentii  ante  et  LX  ferme  annig  (Poggio  schrieb  den  Dialog  1429)  feeit 
latina:  qutte  licet  nulla  cum  elegantim  sermenie  fuerint  transkOa,  itmia  eH 
tarnen  tiUgniUu  rerum  et  verborum  pondust  ut  etiam  in  obecura  eloquentie 
iUius  aurei  oria  splenäorem  $entiant.  Sed  exietimo  aliquem  ex  vegtris  — 
muiti  enim  iam  sunt  graecis  litteris  instructi  —  haec  illiuM  dicta  uberiori 
stilo  ac  politiori  ad  nos  traducturum.  Der  Prologus  Burgundionis  ludicis  au 
seiner  Dbersetsung  der  Homilien  des  Chryseatomos  über  das  lohannes- 
eTangeliuffi  ist  abgedruckt  in  Martene  de  Durand  Veterum  ecriptorum  et 
monumeutorum  emplieeima  eoüedio  Tom.  I  A28  fit.  Bbendort  p.  Sil  auch 
Burgundionie  epistela  nuncupatoria  in  trandaium  abeo  in  laUmtm  eermonetn 
S.  Gregarii  Nfeeeni  librum  de  natura  hominis,  und  p.  817  Burgundionis 
ludicis  prologus  super  opus  beati  lokamtis  Chrgsostomi  super  Matikaeum, 
an  Pabat  Eagentas  lU.  in  desaen  Auftrag  die  Dbersettung  gemacht  und 
llSl  rollendet  ist  (auch  bei  Bandini  CaiaL  eodd.  Laur.  tat.  IV  448  fg.). 
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wie  ich  mir  Tontelle,  Ton  der  Art  der  mitteialterlicheD  Aristoteles- 
übersetsongen»  sollte  Aretinus  nur  aasgebessert  haben.  I.  A.  Fabriciiis« 
der  in  der  BMiotheea  Graeea  VIII  555  fiber  jenen  Bargnndio  und 
seine  Chrysostomusflbersetsangen  Naehweisungen  gibt»  Teneiehnet 
ebenda  5<8  die  Vertreter  jener  Ansieht,  sowie  aoeh  die  der  eot* 
gegengesetztea  Meinung  (rgi.  Bandini  Caial.  codd.  Lamr.  iai. 
IV  445),  deren  beiderseitige  GrQnde  zu  prüfen  ich  gestatst  auf 
Aretinns'  eigenes  Zeugniss  for  unnothwendig  gehalten  habe.  Beide 
Übersetcungen,  die  alte»  Ton  der  er  keinen  Verfasser  nennt,  wie 
die  neue  des  Aretinus  lagen  dem  Drucker  der  ediiio  princepn  vor, 
der,  wie  er  in  der  Vorrede  ausffihrt,  nach  Prüfung  beider  sieh  f&r 
den  Abdruck  der  letsteren  entschied :  FraneUco  enim  hüe  uMtro 
(Aretino)^  euiuM  trandaüonem  hoc  prae^em  conHnet  vobanen, 
meliarem  paffem  dedii  (SpirUus),  ui  etare  paJtet  amnibuB  tUriM* 
fue  dida  eanfermäibm.  Burgundio*s  Übersetcung  der  nimlichen 
87  oder  (mit  Einrechnung  Ton  Chrysostomus*  Prologus)  88  Homilien 
zum  lohanneseTsngelium  befinden  sieh  nach  Fabrieius' Angabe  a.a.O. 
p.  56<  handschriftlich  in  der  Erlanger  Bibliothek  und  so  wäre  für 
den,  der  Aretinus'  Worten  nicht  traut,  die  Vergleichung  beider  Über- 
setzungen möglich. 

Endlich  ergibt  sich  aus  der  mitgetheilten  Stelle  der  Widmung 
an  Cosmus,  dass  Franciscus  Aretinus  in  den  Jahren,  in  denen  er  an 
der  ChrysostomusQbersetzung  arbeitete,  in  Rom  seinen  Wohnsitz 
hatte :  Ton  dort  Hess  ihn  Cosmus  nach  Florenz  kommen  und  dorthin 
kehrte  er  von  Florenz  zurfick;  hier  war  es  demnach  auch,  wo  er  dem 
Coroes  Vicorniae  seine  Lucianübersetzung  Oberreichte  »<).  Nun  finden 
wir  unter  Pius*  Pontificat  in  dem  Collegium  der  päbstlichen  Abbreria- 
toren  neben  anderen  Humanisten,  Bartholomaeus  Piatina,  Leodrisius 
Cribellus,  Baptista  Poggius,  einen  Franciscus  Aretinus,  den  wir 
kein  Bedenken  tragen  fGr  den  unsrigen  zu  halten.  lo.  Ciampini  (De 


BnrguDdio't  OberMtxong  des  Chrysostomus  som  lohannes  fÜHt  spiter,  nach 
Eogeoioft'  lü  Tode. 
*>)  Zu  beachten  ist  auch,  dass  Arelinus  in  der  Widmung  an  Cosmus  Yon  dem 
unter  Nicolaus  V  in  kae  naatra  inferiori  Iiaiim  eingetretenen  Frieden 
redet,  was  wenigstens  so  Tiel  seigt,  dass  der  Schreiber,  der  aus  Areuo 
stammte,  im  nördlichen  Italien  nicht  gelebt  hat.  Möglich  auch,  dass,  da 
Aretinus  in  der  Vorrede  zur  Odyssee  L.  Valla  seinen  Lehrer  nennt,  er 
diesen  in  Uom  gehört  hatte. 
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abbremaiarum  de  parco  mtUari  .  .  .  aniiquo  statu.  Romas  1691), 
hat  Cap.  IV  und  V  die  Bullen  abdrucken  lassen,  mit  welchen  Pius  die 
AbbreTiatorenkammer  reformirte;  aus  der  letzten  atmo  imeamaiionis 
dominieae  M.  CCCCLXIV  tertio  KaL  lunii,  welche  p.  28  die  Namen 
▼on  65  Abbreviatoren,  unter  ihnen  des  Franciseus  Aretinas»  ver- 
zeichnet, geht  unzweideutig  hervor,  dass  dies  nicht  jetzt  erfolgte 
Ernennungen  waren,  sondern  dass  mit  diesen . bereits  im  Amt  be- 
wahrten Abbreviatoren  der  gegenwärtige  Status  des  Collegiums,  das 
fortan  nur  aus  70  <«)  bestehen  sollte,  endgQltig  festgestellt  worden : 
quos,  heisst  es  nach  der  Aufzahlung,  tamquam  fiddes  Nohü  et  sufjßr- 
cientes  et  idoneos  necnon  ad  exercitium  offieü  Abbreviatariae 
apto$  ex  ceria  nostra  acientia  nuper  eligimuB  et  in  pietaeium 
Abbreviatorum  de$eribi  et  ad  honoresy  eneta  et  emolumenia  per 
dietas  alias  nostras  liieras  (d.  i.  die  Bulle  von  MCCCCLXUL  XVII 
KaL  Dee.)  eis  deptitaia  adtmiti  fecimus,  im  ipso  Abbreviatoriae 
officio  ....  perpetuo  constituimas  f  eonfirmamus  et  approbamus. 
Überdies  lässt  sich  von  mehren  der  hier  genannten  Abbreviatoren, 
z.  B.  dem  Leodrisius  Cribellus,  der  schon  1468  Secretfir  bei  Pius  war 
(Marini  Ar ehiatri  pontifieii  II 158),  urkundlich  nachweisen,  dass  sie 
schon  viel  früher  die  Abbreviatur  oder  ahnliche  Posten  an  der  Curie 
inne  hatten.  Dies  von  Franciseus  Aretinus  anzunehmen,  legt  der 
Umstand  nahe,  dass  derselbe  in  der  um  1460  geschriebenen  Wid- 
mung der  Odyssee  dem  Pabste  Pius  eine  gesicherte  und  ehrenvolle 
Lebensstellung  zu  verdanken  bekennt 

Pius*  Nachfolger  Paul  II  hob  bekanntlich  die  von  seinem  Vor- 
ganger getroffenen  N-euerungen  in  der  Abbreviatur  wieder  auf,  wo- 
durch manche  der  von  Pius  begünstigten  Abbreviatoren  um  Amt  und 
Brot  kamen.  Ob  Franciseus  Aretinus  dazu  gehörte,  finde  ich  nirgends 
bezeugt,  doch  ergibt  sich  aus  einer  bisher  öbersehenen  Notiz  soviel 
mit  Sicherheit,  dass  derselbe,  der  1464,  dem  letzten  Jahre  von  Pius* 
Pontificat,  der  päbstlichen  Abbreviatorenkammer  noch  angehorte, 
nach  dem  Ableben  des  Pabstes  Rom  verlassen  und  in  Neapel  ein  Asyl 
gefunden  hatte.  Vespasiano  im  Leben  des  Federico  Duea  di  ürbino 


M)  Diese  Zahl  ist  in  der  Bolle  selbst  angegeben  (expUtum  tism  ene  per» 
ceperimus  »eptuagenarwm  ipsarum  Abbretiatorum  numerum  a  Nobia  tfi- 
stihUum),  Hinter  der  Aufsfthlung  der  Namen,  die  mit  ei  abbricht,  bat 
Ciampini  eine  Lflcke  angezeigt.  In  der  also  5  Namen  fehlen. 
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(Mai  Spieileg.  Rom.  I  127)  zählt  in  dem,  wie  es  scheint  auf  speeiel- 
ier  Sachkenntniss  beruhenden  Veneiehniss  der  Ton  dem  Herzog  in 
der  Urbinatischea  Bibliothek  yereinigten  Schriften  u.  a.  auf  iuHe 
f  apere  di  messer  Francesco  ^Arexzo  traiuHej  ehe  üieste  eol  re 
Ferrando.  Es  ist  der  Beachtung  werth,  dass  Vespasiano,  der  in  diesem 
die  modernen  humanistischen  Schriftsteller  behandelnden  Abschnitt 
•zwischen  apere  campaate  und  apere  iraduite  streng  zu  sondern 
pflegt,  Ton  Franciscus  Aretinus  nur  Werke  letzterer  Art  anzuführen 
hat,  was  allein  Beweises  genug  ist,  dass  ein  anderer  als  der  unsrig^ 
nicht  gemeint  sei;  und  den,  man  mochte  glauben,  einer  Untersehei* 
düng  halber  gemachten  Zusatz  che  ieiesee  eol  re  Ferranda  deuten 
wir  dahin,  dass  Franciscus  Aretinus  nach  dem  Tode  seines  Gönners 
Pius  — >  er  starb  14.  August  1464  —  in  Neapel  am  Hofe  Konig 
Ferdinands,  der  i  458  seinem  Vater  Alphons  auf  dem  Throne  Ton 
Neapel  gefolgt  war,  eine  neue  Stellung  gefunden;  eine  Yermittelung 
hierfür  könnte,  wenn  es  dessen  bedurfte,  der  von  Franciscus  Aretinus 
in  den  erwähnten  Briefen  als  Freund  und  Gönner  bezeichnete  Jurist 
Franciscus  Pelatus  darbieten,  den  der  Titel  eines  Regiu»  ConeiUariue 
in  Neapel  zu  suchen  rieth.  Doch  wie  es  sich  damit  yerhalten  möge, 
80  viel  steht  nach  dem  bisherigen  fest,  dass  Franciscus  Aretinus 
während  Pius*  Pontificat  (1458^1464)  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
in  Rom  seinen  festen  Wohnsitz  hatte,  ein  Amt  an  der  Curie  be- 
kleidete, und  nach  Pius*  Tode  nach  Neapel  zog.  Und  hiermit  haben 
wir  einen  festen  Anhalt  gewonnen  zur  Entscheidung  einer  vielfach 
hin  und  her  geföhrten  Controverse. 

In  der  bisherigen  Darlegung  trat  uns  Franciscus  Aretinus  als 
ein  aus  Valla's  Schule  hervorgegangener,  in  Rom  unter  befriedigen- 
den, wenn  auch  nicht  glänzenden  Verhältnissen  lebender  Gelehrter 
entgegen,  dessen  Thätigkeit  neben  dichterischen  Versuchen  aus- 
schliesslich auf  lateinische  Übertragungen  griechischer  Profan-  und 
KirchensehriftstelJerss)  beschränkt  war.  Die  Widmungen  und  Briefe 


A*)  Ober  die  bei  Facius  erwShnie  Obersetsung  ron  Origenu  Phihealia,  die 
demnach  schon  1456  vorhanden  war,  ist  mir  sonst  keine  Notii  begegnet 
Ausser  dBB  Chrysoatomus  Uomilien  sum  EvaDgeliam  des  Ibhannes  werden 
ron  Franciscus  Aretinus  noch  andere  Übertragungen  aus  Chrysoatomus 
erwihnt:  1)  29  Homilien  zum  ersten  Korintherbrief,  bei  Fabriciua  ^t6/. 
Graec,  VIII  556  u.  Mazsochelli  Scriitari  d'  Ualia  vol.  I  p.  1  p.  68;     2)  eine 
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desselben,  die  selbst  in  manchen  stilistischen  Wendungen  einander 
ähnlich  sehen«  tragen  alle  in  gleicher  Art  einen  bei  Humanisten  jener 
Zeit  nicht  eben  gewöhnlichen  Charakter  anspruchloser  Beseheiden* 
heit  Diese  Vorstellung  aber  wird  wesentlich  geändert»  wenn  wir  ge* 
nöthigt  sind«  diesen  Franciscus  Aretinus  zu  identificiren  mit  dem 
berühmten  Juristen  Franciscus  Aretinus  aus  der  Familie  der  Accolti. 


ObersetsuDgder  Schrift  de  edueatione  filiorum,  die  bei  Pabrieius  und  Maun» 
chelli  nicht,  dngegen  bei  Gab.  Mar.  Scarmalius,  dem  Herausgeber  von 
Aliotti  Epiatolae  et  opuecula,  Tom.  I  p.l90  zugleich  mit  den  Homilicn  zum 
Korintherbrief  erwähnt  wird.  Die  beiden  letzteren  Obersetzungen  nebst 
noch  einigen  rermothungsweise  dem  Franciscus  Aretinus  zugeschriebenen 
CbrysostomuBüberietzungen  finden  sich  in  dem  von  Bandini  Catal,  hihi, 
Leopold.  U  726  beschriebenen  Codex  XU:  ^.  loannie  Chry909tomi  in 
EpUtolam  prtmam  Z>.  Paulli  Apoatoli  ad  Corinthios  Homiliae  XXIX 
Francisco  D.  MarioUi  Arreiino  interpreie.  Zum  Schluss  subiciiur  in  rubrico, 
Traducta  de  graeco  in  lalinum  per  eximium  virum  Franciscum  Mariotti 
Arreiinum  in  anno  MCCCCL  VIL  Deo  graiias.  Nach  einer  Reihe  ron  Chry* 
aostorousilberaeUaDgen  des  Ambrosios  Traversari  folgt  in  derselben  Hand- 
schrift 0.  XII:  Eiusdem  (ChrytoeiomiJ  de  filiorum  educaiüme  oratio,  inier- 
preie  FranciMCo  Arretino  cum  praefatione,  quae  ita  inecrihitur:  'Ad  Re^ 
verendissimum  Patrem  Dominum  Archidiaconum  Valentinum  et  sanciissimi 
Domini  nostri  Daiarium  in  Chrysostomi  de  filiorum  educatione  orationem 
Fraefatio  Franeuci  Mariotti  de  Arretio,  qui  infrascripta  traduxit  ex 
Graeco  in  latinum:  Ineredtbüie  tua  erga  me  humanitae,  Eeüerendieeime 

pater,  adeo  me  eibi  ohnoxium,  adeo  devotum  reddidit quam  si  tibi 

viro  etudiosiseimo  atque  optima  probari  sensero,  alias  audenti  (sie)  adgre^ 
diar.  Oratio  ine:  Hortor  vos  et  orOj  dilectissimi ,  ut plurimum  in  commu- 

nibusfiliis  diligentiae  adhibeamus sedpropter  ipsum  deum  omnia  per- 

peti  oportet,  quoniam  eum  deeet  gloria  et  magnificentia  nunc  et  in  saee» 
eaee.  amen.  Die  noch  unter  n.  XIII.  XIY.  XV.  XVI.  XVII  folgenden  Chryso^ 
stomusöbersetcungen ,  deren  Verfasser  nicht  genannt  ist,  werden,  wie 
Bandini  anmerkt,  in  dem  der  Handschrift  vorgesetzten  indiculus  gleichfalls 
dem  Dom.  Franciscus  Domini  Mariotti  de  Arretio  zogeschrieben,  von  denen 
n.  XIV  OraHo  de  peeeato  et  confessione:  Ad  reverendissimum  Patrem 
D,  Cosmam  Arehidiaeonum  Terraeonensem  saneiissimi  D.  N,  Daiarium 
inscribirt  ist,  doch  fehlt  die  Widmung  selbst  Ich  habe  von  diesen  Ober- 
setznngen  oben  keinen  Grebraueh  gemacht,  da  mir  mehr  als  diese  band- 
sehrifUiche  Notiz  nicht  bekannt  ist.  Die  erste  mit  dem  Datum  1457  wflrde 
sich  in  unsere  Liste  leicht  einreihen,  and  aus  der  Widmung  von  n.  XII 
sich  vielleicht  weiteres  gewinnen  lassen,  doch  besorge  ich  nicht,  dass 
ansere  Ergebnisse  dadurch  wesentlich  modificirt  werden.  Ober  die  Be» 
seichnung  Mariotti  filius  siehe  oben. 
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Tiraboschi5/orta  della  lett.  ital.  VIp.  K42  fg.  nennt  frühere  Gelehrte, 
welche  diese  Identität,  an  welcher  er  selbst  festhält  s*),  mit  Gründen  su 
erhärten  suchten  gegen  andere,  welche  eine  Sonderung  der  Personen 
für  wahrscheinlich  hielten.  Die  Argumente,  mit  welchen  man  für  und 
wider  gestritten,  sind  zum  Theil  gar  seltsam;  betonen  die  Chorizonten 
den  sehr  verschiedenen  Stil  In  den  juristischen  Werken  des  Accoltus, 
80  verweisen  die  Unitarier  auf  die  humanistische  Bildung  desselben, 
die  ihn  auch  zum  Übersetzer  griechischer  Autoren  befähigt  habe. 
Was  die  juristischen  Schriften  des  Franciscus  Accoltus  anlangt, 
so  ist,  wofern  man  von  Rechtsgutachten  wie  die  Comilia  aeu 
Responaa  oder  von  juristischen  Commentaren  wie  die  in  primam  ei 
secundam  Infortiati  patiem  nicht  humanistische  Schönrednerei  er* 
wartet,  gegen  die  Latinität  dieses  allerdings  fachmännischen  und 
technologischen  Stiles  wenig  einzuwenden.  Des  Juristen  humanistische 
Bildung  aber  lässt  sich  unschwer  und  besser  als  bisher  geschehen 
ist  erweisen.  Zu  geschweigen  von  allgemeinen  Lobeserhebungen, 
denen  man  allenthalben  begegnet  &»),  finden  wir  den  Franciscus 
Accoltus  mit  mehreren  der  berühmtesten  Humanisten  in  Verbindung 
und  an  ihren  Bestrebungen  unmittelbaren  Antheil  nehmen.  Beweis 
dessen  unter  anderem  ein  um  1447  geschriebener  Brief  Poggios  an 
ihn  (insigni  viro  Franc,  Aret  lureconsuUoJ,  worin  ihm  dieser 
Dank  sagt  für  die  freundliche  Aufnahme  seiner  Xenophonübersetzung 
und  eine  andere  demnächst  zu  senden '  verspricht,  sowie  ihm  An- 
weisung gibt ,  den  von  Poggio  zuerst  wieder  ans  Licht  gezogenen 
Ammianus  Marcellinus  aus  Cosmus^  Bibliothek  zu  erlangen  (Hai 
Spicileg.  Rom.  X  p.  310  fg.),  und  derselbe  Poggio  hatte  ihm  seinen 
Dialog  contra  hypocrisim  zugeeignet,  sowie  er  Franciscus*  Bruder 
Benedictus  Accoltus  in  einem  andern  (Diaceptaiiones  convivalea) 


^*)  Ebenso  Btndioi,  der  in  den  Catalogen  der  Laurentiana  und  Leopoldint 
die  übrigen  Übersetzungen  dem  Accoltus  zutbeilt  und  nur  die  des  Chry- 
sostomus  einem  andern  Franciscus  Aretinos  zuerkennt.  Vgl.  CaiaL  cod. 
Laur.  lau  II  p.  415. 

^*)  Z.  B.  bei  Paulus  Cortesius  De  hominibuB  doctu  dialoffus  fFioraUiae  i734J 
p.  53:  Sed  de  Francisco  Arretino  aliquid  dicamui:  quifuit  uwiu  docHui" 
morum  IwiecansultiMsimus  amnium.  Nihil  est  enim  litteris  mandatum,  nikii 
in  artibus  disdplinisque  omnihus  tradiium,  quod  ah  hoc  homine  non  sii 
aut  cognitum  out  investigatum.  Memoria  autem  tanta  erat  et  verbonm  ei 
rerum,  ut  omnia  quae  unquam  legerat  memimeeet» 
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zum  Mitunterredner  gemacht  hatte.  Phileiphus,  der  den  Franciscus 
Accoittts  seinen  Schuler  nennt,  unterhielt  in  den  Jahren  1467 — 1470» 
in  denen  derselbe  als  Lehrer  der  Jurisprudenz  in  Siena  in  hohem 
Ansehen  stand,  einen  fast  ununterbrochenen  Briefwechsel  mit  ihm  m^, 
aus  dem  man  durchweg  die  humanistischen  Neigungen  und  Interessen 
desAccoitus  erkennt.  Dazu  nehme  man  noch  Accoltus'  eigene  Briefe, 
z.  B.  die  1472  u.  73  von  Siena  anHieronymus  Aliottus  geschriebenen 
{H.  AliotH  Ep.  ei  apuBC.  T.  II  p.  394  n.  XXXIII  u.  XXXIV),  und  die 
Rede,  mit  welcher  er  1464  als  Gesandter  des  Herzogs  Sforza  von 
Mailand  den  Pabst  Paul  II  bei  seiner  Thronbesteigung  beglück- 
wünschte (Baluzii  Miscellanea  ed.  Mansi  Tom.  III  p.  166  f.),  ein 
oratorisches  Erzeugniss  ganz  im  humanistischen  Geschmacke,  mit 
Citaten  aus  Griechen  und  Romern  reich  gespickt 

Doch  mit  alledem  ist  nichts  erwiesen  als  die  Möglichkeit,  dass 
auch  dieser  Rechtsgelehrte,  wie  andere  gethan,  sich  einmal  in  einer 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen,  dessen  er  mächtig  war,  versucht 
habe.  Was  gegen  die  Identität  desselben  mit  dem  Verfasser  der  auf- 
geführten Übersetzungen  ein  Bedenken  anregen  muss,  ist  der  gegen 
die  in  dieser  Zeit  nichts  bedeutende  Übereinstimmung  der  Namen 
schwerer  ins  Gewicht  fallende  Umstand,  dass,  wo  von  dem  Juristen 
Franciscus  Aretinus  die  Rede  ist,  nicht  leicht  eine  ausdruckliche  Be- 
zeichnung seines  Berufes  yermisst  wird,  bei  dem  Übersetzer  dagegen 


«•)  Francisci  PhüelpM  epUiolae  fol.  194  v.  195  r.  196  r.  197  r.  198  r.  204  r. 
205  V.  220  r.  221  v.  Sie  trogen  roeisteos  die  Aufschrift  F.  Ä.  equüi  auralo 
ac  iureconsuUo,  Vgl.  auch  den  von  Rosmini  VUa  di  Filelfo  11  S.  368  mit- 
getheiHen  Brief  vom  S«pl.  1473  (Fr,  Ar,  equiti  auraio  aique  iurU  eatt' 
mlio  et  philosopho) ,  sowie  was  Philelphus  in  der  Invective  gegen  Leodrisius 
Cribellkis  (vom  1.  Aug.  1465)  über  Fr.  Aretinus  schreibt  (fol.  179  v.): 
at  laudas  Franciscum  Arretinum ,  et  iure  quidem ,  sed  ut  arbitror,  dor^ 
mitans,  Egisti  enim  praeter  ingenium  et  consuetudinem  tuam,  At  merelur 
Franciscus  Arretinusj  cum  sit  tum  iureconsultorum  omnium  praestan- 
tissimus  tum  nullius  praedarae  disdplinae  ignarus:  tarnen  laudari  a  te 
flagitiorum  omnium  scelerumque  sentina  dedecarosum  est,  Juöes  ab  iüo 
ut  discam,  Beete  mones;  nam  non  ab  isto  solum,  sed  etiam  abs  te  ipso,  si 
quid  boni  aferre  posses,  non  invitus  discerem.  Sed  cur  quem  tantopere 
laudas,  non  item  imitaris?  Ille  praedicat  apud  omnes  discipulum  se  meum 
extitisse,  mihique  tribuit  tantas  laudes,  quantis  velUm  me  non  carere,  At 
est  te,  inquis,  omni  doctrina  praestantior,  Non  eo  iafitias,  Neque  fero 
graviter  me  a  muUis  etiam  discipuUs  meis  superari  etc. 
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nicht  nur  nichts  auf  juristische  Beschiftigung  hinweist,  sondern 
der  Kweite  der  angefQhrten  Briefe  desselben  an  den  luriaconsultus 
Franciscus  Pelatus  eher  das  Gegentheil  vermuthen  Ifisst,  und 
Facitts,  der  zwar  den  Accoltus  unter  den  Iuriseon»HlH  nicht  beson- 
ders auff&hrt,  in  dem  Artikel  über  Franciscus  Aretinas  von  juristischer 
Thätigkeit  schweigt  und  nur  die  wenigen  Übersetzungen  namhaft 
macht.  Entscheidend  aber  für  die  Trennung  beider  Personen  ist 
allein  die  aus  den  Widmungen  der  Übersetzungen  gezogene  That- 
sache^  dass  der  Verfasser  derselben  während  Pius*  Regierung  in 
Rom  ansässig  war  und  ein  euriales  Amt  bekleidete.  Denn  damit  ist 
schlechterdings  unvereinbar,  was  über  Franciscus  Accoltus*  Lebens- 
stellung und  Aufenthalt  aus  rerlfisslichen  Quellen  geschöpft  wird. 
Von  1450  an,  um  nicht  weiter  zurQckzugreifen,  lässt  sich  in  fast 
lückenloser  Reihe  bis  über  die  siebziger  Jahre  hinaus  durch  un- 
zweifelhafte Zeugnisse  und  Urkunden  erweisen,  welche  Stellungen 
Accolti  eingenommen  und  an  welchen  Universitäten  insbesondere  er 
als  Lehrer  der  Jurisprudenz  thätig  gewesen.  Wir  wissen  durch  die 
von  Tiraboschi  a.  a.  0.  536  fg.  angefQhrten  Actenstücke»  dass  Accolti 
schon  etliche  Jahre  vor  1450  den  Lehrstuhl  des  Civilrechtes  in 
Ferrara  einnahm,  den  er  um  1455  mit  dem  in  Siena  vertauschte, 
aber  durch  ein  Decret  des  Herzogs  Borso  von  Este  vom  19.  August 
1456  zurQckberufen,  seit  dem  October  1457  abermals  in  Ferrara 
lehrte,  wo  er  durch  des  Herzogs  Decret  vom  5.  Juni  1459  für  zwei 
folgende  Jahre  in  seinem  Amte  bestätigt  worden :  und  einer  (von 
Tiraboschi  nicht  benutzten)  Stelle  aus  Ludovicus  Carbo*s  Leichenrede 
auf  Guarinus  (Rosmini  Vita  di  Guarino  II  p.  199)  entnehmen  wir, 
dass  derselbe  (Carbo  nennt  ihn  FranciscuB  Äretinus  fons  liiterarum) 
Ende  1460  bei  der  Leichenfeier  für  Guarinus  in  Ferrara  noch  anwesend 
war.  Seit  er  Ferrara  abermals  verlassen,  war  Accolti  nach  dem  von 
Mansi  (zu  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  latin.  11  193.  VI  344)  her- 
vorgezogenen Zeugniss  des  Canonisten  Felinus  Sandeus,  eines  wenig 
Jüngern  Zeitgenossen,  der  selbst  eine  Zeit  lang  in  Ferrara  gelehrt  hat, 
durch  fünf  Jahre  (von  1461 — 1466)  »üb  itnperio  ducis  Medio  lani 
secretorum  ipaitu  fidelissimum  acrinium,  welche  Stellung  er  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  Sforza  aufgab,  um  einem  Rufe  nach  Siena 
zu  folgen,  wohin  er  am  3.  October  1466  übersiedelte.  Von  Mai- 
land aus  war  es»  dass  er  gegen  Ende  1464  als  Gesandter  seines 
Herzogs  zur  Beglückwfinschung  Pabst  Paul  U  nach  Rom  ging.  Mehr 
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bedarf  es  nicht,  um  die  Scheidung  der  Personen  mit  endgültiger 
Gewissheit  festzustellen,  und  nur  zu  rerwundern  ist  es,  dass  Tira- 
boschi,  dem  das  Zeugniss  Ober  Accolti*s  Mailänder  Aufenthalt  nicht 
unbekannt  war,  dennoch  Ton  dem  Gedanken  an  die  Identität  der  Per- 
sonen sich  nicht  hat  losmachen  können  *t). 


'7)  Das  Zeugniss  aus  der  Widmung  der  Chrysostomusflbersetsung,  welches 
des  Verfassers  Aufenthalt  in  Rom  rerbfirgt,  ist  Tiraboschi  nicht  entgangen, 
und  er  sucht  sich  mit  einer  Auskunft  zu  helfen,  dass  Aecolti  als  er  Ferrara 
1461  verlassen,  beror  er  nach  Mailand  gegangen,  einige  Zeit  in  Rom 
sieh  aufgehalten  b»be.  Ich  will  nicht  betonen,  wie  schlecht  alles  in 
jener  Widmung  über  des  Verfassers  VerhSltnias  zu  Cosrous  Gesagte  auf 
den  Juristen  Aecolti  passt,  Tiraboschi*s  ersonnene  Auskunft  zerfallt  in 
nichts  durch  Franciscus  Aretinos*  nachgewiesene  Stellung  in  der  pSbst- 
lichen  Abbreviatur  vor  1464  und  noch  in  diesem  Jahre  und  seine  spStere 
Übersiedelung  nach  Neapel.  Ebenso  wenig  wflrde  es  fruchten,  die 
Chrysostomusubersetzung  von  den  fibrigen  zu  trennen  und  einem  von  dem 
Juristen  verschiedenen  Franciscus  Aretinus  zuzuweisen  (wie  Bandini 
wollte),  um  für  den  Juristen  wenigstens  die  übrigen  Obersetsungen  zu 
sichern,  wie  denn  in  der  Zutheilung  der  Obersetzungen  an  den  einen  und 
den  andern  Aretinus  verschiedene  verschieden  geurtbeilt  haben.  Allein  die 
oben  aufgeführten  Obersetzungen  werden  durch  die  in  den  Widmungen 
und  Briefen  enthaltenen  gegenseitigen  Beziehungen  unzweifelhaft  als  die 
Erzeugnisse  eines  und  desselben  Verfassers  erwiesen.  Mazzucbelli  Scriltori 
d'  Ualia  Tom.  I  P.  1  p.  68  ff.  hat,  von  der  Identitfit  des  Obersetzers  und 
des  Juristen  ausgehend ,  beider  Schriften,  die  jurisfischen  wie  die  Über- 
setzungen, in  einer  Reihe  unter  AccoIti*s  Namen  aufgeführt.  Wie  es  sich 
mit  den  dort  unter  n.  10  genannten  poesie  volgari  (vgl.  Lami  Catal,  Riccard. 
p.  198)  und  den  unter  n.  12  erwfihnten  ^t«/o/a«  Fr,  Aretini(yg\,  Montfaucon 
BihL  htbl.  ms8i.  Vol.  I  p.  S14)  verhSIt,  ist  ohne  specielle  Untersuchung 
der  Handschriften  nicht  zu  entscheiden.  Von  der  unter  n.  13  angeführten 
Schrift  De  vita  et  moribtu  $ancH  et  sapienti»  viri  Antonini  pontificis  Floren^ 
titti  aber,  deren  Verfasser  Philelphus  in  einem  Briefe  an  Baldus  Martinellus 
▼.  2.  Mai  1461  Franciscus  Aretinus  nennt  (Philelpki  Epistolae  fol.  1 15  v.), 
darf  als  gewiss  angenommen  werden,  dass  sie  weder  den  Juristen  noch 
den  Obersetzer  Aretinus  zum  Verfasser  hat,  sondern  den  Franciscus 
Castilionensis  (vgl.  Bandini  Catal.  codd,  Laur,  tat,  III  p.  413),  über  welchen 
Zeno  Bus.  Vo8$,  I  362  ff.  Nachrichten  gibt,  der  wiederum  zwei  Francisci 
Castilionenses,  den  einen  da  CaMtigiione  dt  Cereina  nel  Fiorentino,  den 
Verfasser  jener  Vita,  und  einen  anderen  gleichzeitigen  da  Castigliane 
Aretino  unterscheidet.  Vgl.  Scarmalins  zu  Hteron.  Aliotti  Ep,  et  Op,  Tom.  I 
p.  210.  Vespasiano  im  Spicü,  Rom.  I  244.  Wie  es  nun  kommt,  dass 
Philelphus  jenen  ihm  augenscheinlich  persönlich  bekannten  Verfasser 
Franciscus  Aretinus  nennt,  weiss  ich  nicht;  doch  wird  man  auch  hieran 
SiUb.  d.  phiL-hist.  Ol.  LXI.  Bd.,  III.  Hft.  28 
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Uns  hindert  auch  niehto  von  der  nus  Handschriften  »•)  gexogeneai 
Notiz  Gebrauch  su  machen,  dass  der  Übersetser  Franeiscus  Aretinus 
Mwriotti  filiu$  gewesen  sei,  wiewohl  ich  anderseits  die  positive  Zu* 
verlässigkeit  der  Angabe  nicht  su  verbürgen  wage ,  ebenso  weni^ 
wie  ich  angeben  kann,  worauf  die  von  mehreren  wiederholte  Angabe 
beruht,  dass  des  Übersetzers  Franeiscus  Aretinus  Familienname 
Grifolini  gewesen  sei.  Wenn  aber  von  unserem  Obersetzer  gelten 
soll,  was  Atilio  Alessi**)  in  den  vor  1560  geschriebenen  lUorie  deW 
antichUa  d*Arezzo  (bei  Lami  Catal.  cod.  imsL  biU.  Riceard.  p.  17) 
erzahlt:  finalmente  Francesco  Grifolini^  in  Greco  e  in  Laiino 
dotissimo^  infelicissimo  giovane^  il  quäle  nella  cUtä  di  Napoli 
cascando  da  cavallo  mori  di  subito,  essendo  giä  siato  esaminato  e 
in  dispute  publiche  provato^  allora  quando  tradusse  V  Epistole  di 
Diogene  in  Latino  a  Papa  Pio  II  Pontefice  Massimo,  so  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  Paulus  Cortesius  in  dem  vor  Ende  des  XV.  Jahr- 


wahrnehmen, wie  wenig  die  blosse  Übereinstimmung  der  Namen  in  dieser 
Zeit  für  die  Identität  der  Personen  zu  bedeuten  hat  Noch  wird  bei 
Maaauchelli  in  demselben  Register  n.  4  erwfthnt:  Auctarig  incerii  liöelius 
de  Thermiß  Puieolorum  et  meiniM  in  Italia  a  Francisco  de  AccoUis  Aretino 
repertus  jmblicatus  et  Pio  pontifici  Maximo  dedicatus,  Neapoli  i47S, 
Dieser  Druck,  sowie  die  anderen  ron  Mazsuchelli  angeführten  Drucke  sind 
mir  unzugfinglich.  Die  in  Graevius*  Theg.  Antiq,  Italiae  Tom.  IX  P.  IV  auf- 
genommene Widmung  {Ad  Pium  Pontificem  Max.  Franeiscus  Aretinus) 
aber,  die  in  Form  und  Gedanken  viel  seltsames  enthält,  gestattet  keinen 
Schluss  über  den  Verfasser,  so  dass  ich  diese  FVage,  die  ich  hier  nur 
anzudeuten  mich  begnügen  muss,  anderen  au  verfolgen  überlasse. 
'  ^^)  Scarmali  Hier.  Aliotti  Ep,  et  Op.  I  190  bemerkt,  dass  in  Vaticanischen 
Handschriften  der  Chrysostomusübersetzung  sich  die  Bezeichnung  Fran- 
cisci  Arretini  JUarioUi  filii  üade.  Von  Bandini  werden  ausser  der  oben  Anm.  53 
erwähnten  Handschrift  zwei  andere  in  dem  Catal.  bibl.  Leopold.  I  p.  19 
und  II  p.  725  angeführt,  welche  den  Chrysostomns  zum  lobannesevangelium 
conversus  a  Domino  Francisco  Domini  Mariotti  Arretino  enthalten,  und 
in  dem  CataL  codd.  Laur.  tat.  IV  col.  44Z  eine  Handschrift  derselben 
Übersetzung,  auf  deren  erstem  Blatt  der  Vermerk  steht:  iste  Über  est 
Conventus  S.  Cruds  de  Flor.  Ord,  Minor,  toniinens  Commentarium  loannis 
Chrysosumi  super  Evangelium  lohannis  Evangelistae  ex  Graeco  in  Latinum 
traductum  a  Domino  Francisco  Domini  Mariotti  Aretino.  Vgl.  Tiraboschi 
a.  a.  0.  543. 
^*)  Über  diesen  Marcus  Attilius  Alezius  aus  Arezzo,  der  1470  geboren  und 
über  1543  hinaus  gelebt  hat,  vgl.  Baluzii  Misceü.  ed.  MansiTom.  IV  p.  493  ff. 
und  510.  Mebus  Ambras.  Trav.  Epist.  CCCXCUL 
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hunderts  Terfassteo  Dialog  de  heminibua  dociU  jeneo  todtiiehen  Un- 
fall von  Franeiflcus  Lippus  Aretinus  berichtet»  dem  sein  lUval  Andreas 
Contrarius  einen  solchen  Untergang  gewQnseht  und  Torhergesagt 
habe.  Und  so  mag  denn,  nachdem  wir  uns  der  Person  des  Übersetzers 
Franciscus  Aretinus  hinISnglich  Tcrsichert  und  seine  Übersetzer- 
arbeiten  Ton  ihm  nicht  zugehörigen  Schriften  Tcrlässlich  abgesondert 
haben,  die  Frage  über  die  Familie  und  die  ferneren  Schicksale  des- 
selben auf  sich  beruhen. 


So  weit  hatte  ich  meine  Untersuchung  geführt,  als  mich  der 
Wunsch,  die  offen  gelassene  Frage  über  den  Tollstandigen  Namen 
des  Franciscus  Aretinus  womöglich  ins  reine  zu  bringen,  zu  An- 
fragen in  Rom  und  Florenz  veranlasste,  deren  sehr  bereitwillige  und 
dankenswerthe  Beantwortung  von  Dr.  Hinck  und  Dr.  Rud.  Scholl  für 
den  fraglichen  Punkt  zwar  wenig,  dagegen  nach  einer  andern  Seite 
eine  fiusserst  erwünschte  Ergänzung  und  Bestätigung  des  bisherigen 
ergeben  hat. 

In  dem  Cod.  Magliabecehianus  XXV  626  (früher  Sirozzianus 
n.  293)  fand  sich  von  Franciscus  Aretinus  eine  bisher  nicht  bekannte 
Übersetzung  der  Heroica  des  Philostratus,  die  der  Zeit  nach  an  die 
früher  aufgereihten  sich  anschliesst,  und  deren  Widmung,  die  ich 
nach  ScholKs  sorgfältiger  Abschrift  folgen  lasse,  weiteren  Aufschluss 
gewährt  Fol.  28  r: 

FranciaciAretini  praefaiio  in  Philosiraü  Heroiea  ad  lUuUrem 
Prineipem  Älfonaum  Calabriae  ducem. 

Cum  a  Sereniasimo  Sicüiae  Rege  Ferdinando  geniiare  tuo, 
lUuairiaaime  Calabriae  dux  et  aaeculi  noatri  ei  aetatia  tuae  gloria» 
iuniar  Mphonaey  ex  urbe  Roma  in  praeceptorem  tuum  advocarerp 
audiio  immortcdium  laudum  tuarum  praeconioy  non  modo  eoH' 
dicionem  non  recuaavi^  aed  relicta  tantae  urbia  maieataie,  dul- 
ciaaimia  conauetudinibua,  parenie*  aorore»  ceieria,  quae  me  facile 
p&ierant  retinere,  vix  eum  me  diem  videre  mihi  viaua  aum,  quo  te 
iniuerer»  apud  te  eaaem,  te  fruerer.  ünua  mihi  omnium  instar 
fuiati.  Veni  igitur  et  quidem  praecupidua:  vicii  renuneiataa  mihi 
laudea  iuaa  et  opinionem  meam  praeaentia  tua:  lange  plura  in  te 
inveni  quam  audierim,  quam  aperaverim,  ut  niai  ipae  tibh  quod 
abaitf  omnino  defueria»  non  modo  memoriae  noatrae^  aed  superiorea 

28* 
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iamdiu  principes  omni  viriuium  genere  te  faeile  superatnrum 
non  dubiiem.  Ha  omnia  de  te  poUieentur  primutn  maiore»  iui  et 
in  primis,  euius  nomen  refers,  aous  iuusy  amnium^  quo9  muUae 
iam  aetates  mdere,  principum  sine  coniroversia  clari^simus,  inde 
egreffia  indolea  ista  et  digna  principe  species,  qtias  frtatrari 
esset  turpifsimnm;  tum  hnmanitas  et  clemeräia  incredibäis,  qtioe 
primo  staJtim  aspectu  ad  se  amandum,  eolendum^  observandum 
omnium  animos  invitat,  alliciip  trahit;  postea  mimm  ingenium 
(ingenii?)  in  cognoscendo,  respondendo,  diiudieando  acumen; 
postremo  alii  mores  ^  de  quibus  etsi  diffieile  sit  tarn  cito  iudicare^ 
et  plerumque  in  iis  decipiamur,  adeo  tarnen  in  te  elucenty  ut  non 
modOf  quibus  nunc  praedUus  es,  sed  qui  una  cum  aetate  ac  maiori 
rernm  experientia  accedent,  iam  ipsa  luce  clarius  cemantfir. 
Quamobrem  ingeniös  Serenissimo  parenti  tuo  graiias  habeo»  qui 
me  dignum,  qui  te  ifistUuerem,  duxerü:  quid  enim  iucundius^  quid 
optabiliuSf  quam  optimi  et  clementissimi  priucipis,  non  dico  prae-- 
ceptorem^  sed  familiärem  appellari.  0  utinam  eae  in  me  virtuies, 
id  ingenium  esset,  ut  habitae  de  me  opinioni  satis  facerem,  Sed 
annitar  pro  viribus^  ut  sattem»  in  quo  doctrina  defecerit,  et  fides 
suppleat  et  voluntas.  Et  licet  prneceptoris  mnnus  tantum  mihi 
demandatum  sit^  meus  tamen  in  te  animvs»  mea  observantia  haud 
saiis  sibi  facere  videtur,  nisi  otium^  negotium»  tempus,  Studium» 
onmes  denique  lueubrationes  meas  in  benigniiatis  ac  clementiae 
tuae  laudes,  si  is  sum»  qui  laudare  possim,  conferam.  Nam  qui  id 
duntaxat»  quod  iure  debet,  munus  obit»  etsi  suum  implere  officium 
nee  reprehendi  posse  videatur»  non  tamen  cum  prae  se  fert  et 
animum  et  affectum»  quem  verus  amaior  alque  obsereator  solet. 
Verus  enim  amor  non  metiiur  officia^  facit  quod  potest  et  supra 
üires  etiam  coniendit  et  nititur.  Quare  quicquid  mihi  ofjßcii  (otii?) 
tribfiis,  id  omne  in  exeellentiam  tuam  conferre  statuL  Cum  igitur 
anno  superiore  Heroica  Philostrati  in  Latinum  Romae  prima  et 
rudi  scriptione  convertissem»  nunc  supremam  manum  imponere  et 
immortali  nomini  tuo  inscribendum  duxi.  Et  sane  mdebis  saus 
dignum»plenum  antiquitatis»plenum  rerum  recondiiarum  dialogum» 
cognosces  qui  qualesque  Graecorum  proceres  Troiam  obsederint» 
qui  contra  Troiani  decennale  bellum  produxerint.  Cumque  iocun- 
dum  sit  inprimis  et  graium  veram  rerum  gestarum  cogniHonem 
habere,  quid  Homer us   suis  in  poematis  vere  dixerit^    quidve 


Laurentii  Vallae  opuscala  tri».    II.  421 

finxeriU  inteUiges,  Hoc,  princepa  illustrissime,  apusculum^  si  tibi^ 
ut  pro  benignitate  tua  arbiträr »  gratum  senserop  in  quo  non  rem 
^ed  daniis  anitnum  connderes  velim,  alia  deineeps  tuo  nomine  et 
fortasse  digniora  aggrediar. 

Fol.  30  lesus  x^^  PhUostrati  Heroica. 
PerBonae,  Vinitor*  Phoenix. 

f?.  lonne  es  ho9pe$?  an  unde? 

Fol.  60  atque  utinam  Neptune  nondum  navigem  prius  quam 
Mermonem  hunc  audiero. 

Finis.  Landes  Deo  Semper, 

Diese  Widmung  erinnert,  wie  in  manchem  einzelnen,  so  in  der 
Schlusswendung  an  früher  mitgetheilte  Vorreden.  Auch  der  Mutter 
und  Schwester  begegnen  wir  wieder,  deren  in  der  Widmung  der 
Odyssee  an  Pius  gedacht  war.  Ferner  bietet  das  bei  der  Übersetzung 
des  Philostratus  eingeschlagene  Verfahren  eine  willkommene  Analogie 
zu  der  Chrysostomusübersetzung  dar:  wie  Aretinus  letztere  in  dem 
ersten,  rohen  Entwurf  aus  Händen  gegeben  und  erst  später  in  ver- 
besserter Gestalt  mit  der  Widmung  an  Cosmus  gesendet,  so  hat  er  jetzt, 
um  seinem  Zögling  Alphons  mit  einer  W^idmung  aufzuwarten,  an 
die  schon  vor  einem  Jahre  in  Rom  gemachte  Übersetzung  die  letzte 
Feile  angelegt.  Und  endlich  gewinnen  wir  für  die  oben  angeführte 
allgemeine  Bemerkung  Vespasiano's  che  istette  col  re  Ferrando  die 
nähere  Bezeichnung  der  Stellung,  welche  Franciscus  Aretinus  am 
Hofe  Ferdinands  von  Neapel  einnahm.  Es  ist  augenscheinlich  die 
erste  Widmung,  welche  er  dem  Herzog  von  Calabrien,  Ferdinands 
Sohn,  darbringt,  und  er  ist  noch  nicht  lange  mit  dem  Unterrichte 
dieses  Fürsten  betraut.  Da  wir  Aretinus  bis  gegen  Ende  des  Jahres 
1464  in  Rom  fanden,  wo  er  den  ersten  Entwurf  der  Übersetzung 
noch  gemacht  hat,  so  nehmen  wir  an,  dass  die  Widmung,  die  ein . 
Jahr  später  fallt,  1465  aufgesetzt  worden  •«).  Man  sieht,  wie  die  bis- 


•<^)  ErwShneu  will  ich  hier  ooch  eine  Stelle  au«  lovianut  Pontanu«  de  aer- 
mone  Hb.  VI  Tom.  II  f.  248  r.  Franeücus  Aretinua  genere  nobilu  äoctrina 
eximius  aetafe  pravectior^  eui  RomoHa  non  parum  debet  Ungua,  inter  ipsoa 
quos  habebai  doctriaae  aeciaiares  iia  •€  gerere  eat  aoliius,  ui  post  tradiiam 
instüutianem  minores  eemper  inier  iUos  partee  quam  quae  euae  eseent  tu9ci- 
peret.  Man  hat  daa  Zeugnis«  ohne  weiteres  von  Fr.  Accolti  verstanden,  aber 
der  Jurist  ist  wenigstens  nicht  ausdracklich  beseichnet,  und  was  hier  von 
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her  zosamineDgestelllen  Nachrichten  Ober  den  Übersetzer  sich  traf 
das  beste  zusammenschiiessen  und  die  behauptete  Identitfit  desselben 
mit  dem  Juristen  Franciseus  Accolti  Aretinns  immer  entschiedener 
abweisen.  Was  aber  die  Bezeichnung  des  ersteren  als  Mariotti  filius 
und  den  Familiennamen  Grifolini  anlangt,  so  hat  sieh  hierTttr  aus 
romischen  Handschriften  nichts,  aus  florentinischen  nichts  wesent- 
liches zur  Ergänzung  des  oben  aus  Bandini  mitgetheilten  ergeben. 
Erwähnt  sei  nur  —  denn  eine  Verzeichnung  der  überhaupt  Yon  diesen 
Übersetzungen  vorkommenden  Handschriften  liegt  ausser  meinem 
Zwecke  —  dass  in  dem  oben  Anm.  58  angef&hrten  von  Bandini 
BibL  Leopold.  11  725  beschriebenen  Codex  auf  der  Rückseite  des 
ersten  Blattes  von  gleichzeitiger  Hand,  ausser  der  Notiz»  dasSi  die 
Handschrift  ein  Geschenk  von  Cosmus  Medices  ist,  der  Inhalt  so 
angegeben  wird:  lohannis  Chrysostomi  aanctüsimi  et  beaiissimi 
viri  infraBCripta  opera  in  hoc  volumine  conlinentur.  Super  evan- 
gelio  beati  iohannis  evangeliste  ex  greco  in  laiinü  tradueto  per 
Franciscum  dni  mariocti  de  aretio  om,  LXXX.  —  In  einem  Cod. 
Magliabecehianus  VI  7,  ehart  aaec,  XF,  welcher  die  Übersetzung 
des  Chrysostomus  zum  lohannesevangelium  enthält,  ist  auf  dem  Per- 
gamentblatt zu  Anfang  von  gleichzeitiger  Hand  folgende  Notiz  ge* 
geben:  hte  liber  est  conventUB  sclMarci  de  florentia  ordinia  pre^ 
dicaiorum:  quem  donavit  dco  conventui  Vir  clar.  Coamas  Ihis  de 
medicia  civia  nobt fiorentinua»  und  ferner:  Sei  lohannia  chryaoatomi 
ar  ewmgeliu  act  lohia  euanglate  homelie  LXXXVIII  traducte  p 
franeiacum  aretinu  circa  annum  dni  1489  ei  eai  hec  originalia 
traductio  quam  Coamo  emendatam  miait  dcua  franciaeua:   cum 


der  Bescheidenheit  des  Franciseus  gesagt  wird,  pastt  zu  der  Vorstellung,  die 
man  tod  dem  Rechtslehrer  aus  freilich  nicht  ganx  ▼erlnsslichen  Aneedoten 
(Tiraboichi  VI  541)  gewhint,  nicht  wohl,  uro  so  besser  aber  in  der  An- 
spruchlosigkeit,  welche  sich  in  allen  Vorredenr  des  Übersetzers  kund  gab. 
Und  da  Pontanus,  der  in  Shnlicher  Stellung  am  neapolitanischen  Hofe 
lebte,  den  Obersetzer  nothwendig  persönlich  kennen  musste,  so  steht 
dahin,  ob  nicht  vielmehr  dieser  gemeint  sei,  der,  nachdem  er  Aiphons' 
Erziehung  rollendet,  in  spiteren  Jahren  in  anderer  Weise  als  Lehrer 
thStig  sein  konnte.  Denn  die  Bezeichnung  genere  nobUta  kann  nicht  ent- 
gegen stehen,  da  wir  tiber  die  Äusseren  Lebensschicksale  desselben  näheres 
nicht  wisse»,  als  dass  er  in  der  Vorrede  zur  Odyssee  des  eäciiinm  gedenkt, 
in  dem  er  lebe.  Doch  ist  Pontanus*  Zengniss'nach  keiner  Seite  beweisend. 
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paulo  an  eiusdem  traductio  ineimdaia  avoloMet  e  manib.  suis  ui 
in  fine  sue  pfationis  aperii.  Das  hier  angegebene  Jahr  ist  offenbar 
wie  das  übrige  aus  der  Widmung  ersehlossen,  und  wird  uns  nicht 
nöthigen,  unsere  oben  begründete  Zeitbestimmung  su  modificiren* 
Originalis  traductio  aber  wird  die  Obersetzung  gleichfalls  nach  der 
Vorrede,  aber  wohl  mit  Rucksicht  auf  Burgundio^s  Übersetzung  ge- 
nannt. Der  Familienname  Grifolini  aber  gewinnt  einen  nur  schwachen 
Anhalt  lediglich  an  dem  cod.  Biecatdianus  128  membr.  saee.  XV.9  in 
welchem  auf  dem  Eingangsblatt  von  beträehtlich  spaterer  Hand  be- 
merkt ist :  Franciscus  ArreHnus  gui  elueubravit  eUgiam  ad  Pimm 
Secundum  traduxüque  epistolas  Diogems  ei  PhcUaridis  est  Fran^ 
ciscus  GrifoUnus  Arretiuus;  und  ebenso  wird  er  auf  der  RQckseite 
desselben  Blattes  in  dem  Verzeichniss  der  emielnen  im  Codex  ent- 
haltenen Stücke,  nicht  aber  in  den  Auf-  und  Unterschriften  dieser 
selbst  genannt»  in  denen,  wie  durchweg  in  den  Handschriften,  bloss 
Franciscus  Aretinus  steht.  Am  Schlüsse  der  Diogenesbriefe  beissjt 
es :  Biogenis  philosofi  episiolae  per  Frandscum  Aretinum  poetßm 
et  oraiorem  clarissimum  e  greco  vi  laiinum  traduetae  etc. 

Noch  sei  endlich  zu  dem  oben  über  den  Aecoltus  ausge- 
führten eines  Briefes  erwähnt  (aus  eod.  Biceard.  834)*  in  welchem 
Franciscus  de  AcchoUis  de  aretio  luriseonsuUus  acBamanus  eques 
Duealis  consiliarius  an  Nicodemus  Tranchedinua  schreibt»  und  dessen 
Datum  Mediolani  die  XVI  lunii  i46S  den  auch  sonst  beseugtea 
Mailander  Aufenthalt  desselben  fQr  das  genannte  Jahr  des  weiteren 
bestStigt 
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RNFTER  EXCIR& 

DeMMtheMMiWrselsiiBgeii  ▼••  Leonardo  Bniu,  Goorgiat  Trapeumtias, 
lanua  PaDBooiut,  Lattreatiat  Valla. 

Die  Angaben  6ber  Leonardo  Broni's  Deroosthenesubersetzungen 
sind  aueb  in  dem  meines  Wissens  vollstSndigsten  Verzeiebniss  der 
Sehriften  Brani's  bei  Mebos  {Leonardi  Brum  Epüiolarum  Ubri  VIII. 
FhrenHae  174t  p.  L — LXXXVlIf)  mangelbaft  und  ungenau«). 
Einige  Naebriebten  gewäbren  Bruni*s  Briefe,  die  jedoeb,  da  sie 
meistens  undatirt  sind,  fQr  cbronologisehe  Bestimmungen  wenig 
Anbalt  darbieten.  Ep.  11  4  an  Nieolaus  (Niccoli)  Ramae  X  Kai.  lan. 
(to).  1  p.  35  fg.):  MUio  unam  ex  Demostheni»  Pkilippieis^  quam 
froximin  diebus  interpretatus  tum.  Tu  tnde^  an  ea  interpretaJtio 
lumnnii^  qui  longa  potarii  oblivia,  videatur.  Aliam  vero  araiionem 
famosam,  seilieei  illam  pro  Ciesiphonie,  quam  habeo  m 
manibuBt  si  haec  non  diaplicuerit  tibi,  alias  mittam.  Nunc  isiam 
habe  degustationis  loco.  Welche  von  den  Philippiscben  gemeint 
war,  entnimmt  man  dem  folgenden  Briefe  II  5  an  denselben  Nicolaus 
Romae  II  Kai.  lanuarias  (vol.  I  p.  37  fg):  Orationem  Demosthenis, 
quam  proximis  diebus,  cum  per  vacaiionem  Remanae  sedis  ipse 
quoque  ab  occupationibus  vaearem,  ex  Graeco  interpretatus  eram, 
puto  te  iam  legisse  et  praeterea  tua  diligentia  omnem  eius  vim 
studiosissime  annotasse.  Sed  tunc  cum  illam  ad  te  darem,  obliius 
sum  aUquid  praefari  ac  praemitlere,  quo  tibi  eius  cognitio  darior 
ac  dilucidior  esset.  Itaque  nequaquam  mirarer,  si  te  et  de  Dio- 
pythe  (sie)  et  Cheroneso  et  de  totius  rei serie  dubietas  quaedam 
haberet  Bruni  setzt  dann  das  Argument  der  Rede  kurz  auseinander 
und  schliesst :  ea  de  causa  concio  habetur  et  ad  populum  de  ea  re 
publice  refertur.  Dicuntur  graves  in  Diopythem  sententiae  et  ab 
iis'  maxime  qui  Philippe  favebant  Demosthenes  vero  Diopythem 


0  ^9^'  jedoch  Mansi  zu  Fabriciua  Bibl.   med.  ei  inf.  lai.  I  p.  294  und 
Mazzuchelli  Scrittori  d' Italia  Tom.  U.  P.  IV  p.  2216.  VcspasiaDO  (Mai 
c^.*..*#    ».„,    I  5*^1  fg^  Y^^^  j^  seiaer  Liste  von  Bruni'a  Dberaetsuagen 
nosthenes  erwibat. 
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defendii  et  ad  bellum  adversu8  Philippum  cohartatur,  quod  quibus 
ratumibus  faciiU,  legende  discitur.  Es  war  demnach  die  Rede  über 
die  Angelegeaheiten  im  Chersones,  welche,  auch  i^nip  Aionsi^ou^ 
überschrieben  wird.  Die  Sedisvacanz,  während  welcher  Bruni  die 
Übersetzung  machte,  ist  die  am  Ende  des  Jahres  1406  von  Inno- 
centius  VII  Tode  bis  zur  Wahl  Gregorius  XU  eingetretene.  Gleich- 
zeitig mit  dieser  war  er  bereits  mit  der  Übersetzung  der  Rede  für 
Ktesiphon  beschäftigt»  wie  überdies  aus  einem  in  dieselbe  Zeit  ge- 
hörigen Briefe  an  Nicolaus  (X  19  vol.  II  p.  188  fg.)  hervorgeht: 
iactura  enim  ipsarum  (sc.  librarum)  facta  est  in  iUa  fluctuatione 
ac  prope  navfragio  curiae  Romanae,  Uaque  ad  te  üur,  quod  etiam 
8U0  nomine  mandavit  Luscus  ut  peterem.  Orationem  De^ 
moathenis  pro  Ctesiphonte  latinam  facere  incepi.  Re$  est 
summe  luculenta  et  Bavennati  nostro  valde  ut  opinor  placebitt 
cum  refertissima  sit  oratoriis  omamentis. 

An  denselben  Nicülaus  schreibt  Bruni  Senis  V.  idus  Septembris 
MCCCCYII  (Ep.  II  10  vol.  I  p.  43  fg.);  Antequam  Viterbio  pro- 
ficiscerer,  dedi  ad  te  orationem  Demosthenis  pro  Ctesiphonte. 
Lator  fuit  Petrus  Bardella*  qui  Romae  negotiatur.  Eam  orationem 
arbitrabar,  te  iam  legisse  ac  expectabam  litteras  ingentis  laetitiae. 
Über  Bruni*s  Aufenthalt  in  Sieua  vgl.  Mehus  Vita  L.  B.  p.  XXXV. 

In  einem  undatirten ,  aber,  wie  es  scheint,  erheblich  späteren 
Briefe  an  Nicolaus  (Ep.  III  19  vol.  I  p.  96  fg.)  he^st  es:  per  hos 
igitur  dies  cum  otio  abundarem^  orationem  Aeschinis  in  Cte^ 
siphontem  latinam  feci.  Utinam adesses,  ut  una  illam  legeremus^ 
et  utilüas  quidem  duplex  proveniret»  Nam  cum  per  se  ipsam  est 
luculenta,  multisque  rhetoricis  ornamentis  picta,  tum  oratio  illa 
Demosthenis  quam  olim  couverti,  quia  huic  respondet, 
multo  erit  illustrior  ex  huius  cognitione  *). 


*)  Für  die  Art  und  Weise,  wie  Bruni  bei  seinen  Obersetsungen  verfuhr,  ist 
nicht  uninteressant,  was  er  in  demselben  Briefe  «ehreibt  Für  «p«,  dessen 
Sinn  er  versteht,  fehlt  ihm  ein  treffendes  Inteinisches  Wort ;  Niccoli  soll 
daher  nachsehen  bei  Livius,  ubi  foedera  per  fettaies  solemnihus  verbiß  per" 
agit.  Doch  fallt  ihm  schliesslich  noch  ein,  dass  execratio  die  pussende  Über- 
setzung sei.  Ebenso  soll  Niccoli  für  eine  Cbersctzung  von  cva7i^(,  das  er 
erläutert»  mpieniiores  id  est  libros  su  Ratlie  ziehen.  Zu  vergleichen  damit 
ist  auch,  was  er  Ep.  IV  13  (vol.  I  p.  125)  schreiht:  Fines  bonorum  a  te 
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Ep.  III  20  (v<rt.  I  p.  97)  schreibt  er  wiederam  an  Nicolans: 
Cieero  cum  ha»  oraHone^^  fuas  ego  laümufeci^  eonterümet,  addidU 
prooemunu  qtiod  perdüi»  wrationihn»  extare  nunc  eiimn  eredo,  ei 
9$  nan  erro^  mdear  meminiue.  Hoe  ego  velim  dSUgenter  quaenium 
ad  me  mkia»^  ui  quanium  wUeam^  me  »ummo  mro  propinquum 
afferam,  PlaeeUt  tibi  Aetchinit  oratio.  Ett  enim  etc.,  worauf 
er  eine  Probe  aus  der  Übersetzong  mittheilt,  und  scbliesst:  7^  vide 
kanc  degusiaiionem  et  cum  Nicola  nottro  examina,  Vale 
Arretii  Kai.  Septembri». 

Die  letzten  beiden  Briefe  geboren  der  Zeit  nach  nahe  an  einander. 
Wenn  ich  Mehns'  (VUa  Brtmi  p.  XL  fg.)  Angaben  richtig  verstehe, 
so  war  es  Bruni's  Aufenthalt  in  seiner  Heimath  Arretium  im  Herbst 
des  Jahres  1418»  während  dessen  er  Aeschines  Rede  gegen  Ktesiphon 
Qbersetste»  und  ein  Zeitraum  von  5  Jahren,  die  zwischen  dieser 
und  der  entsprechenden  Oemosthenischen  liegen,  wfirde  ausreichen, 
das  olim  in  dem  ersten  der  beiden  Briefe  zu  rechtfertigen. 

Unbestimmt  und  allgemeiner  sind  die  Angaben  in  dem  Briefe  IV 19 
(vol.  I  p.  133  fg.)  Ptoreniiae  II  idm  Februarn  an  PUeus  archi-- 
episeopu»  Genuensi»,  der  einige  Schriften  Bruni's  zu  kaufen 
wfinseht:  9uni  avtem  Eihieorum  libri*  qno9  nuper  traduxiy  et 
Commentaria pfimi  belli Punici^  cvm  quibusdam  orationibu» 
Demosthenia  et  Oeconomicorum  libro,  und  in  einem  anderen 
(X  26  vol.  11  ^  231)«  in  welchem  Bruni  seine  Übersetzung  der 
Ethik  zu  verfechten  sich  genothigt  sieht:  Tom  muUa  etiam  ex 
PtatonCp  DemoBthene^  Pttttarcho^  Xenophonte  in  latinum  tra- 
duximn»t  ut  iam  in  ea  arte  eeterani  simus,  non  tironea. 

Einen  ahnlichen  Anlass  bot  ihm  der  spanische  Jurist  Alphonsus 
fde  5.  Maria  sive  de  Carthagena),  der  die  alte  barbarische  Ober- 
setzung der  Ethik  der  neuen  von  Bruni  gemachten  vorzog,  und  ob- 
wohl er  vom  Griechischen  nichts  zu  verstehen  einräumte»  dennoch 
diese  neue  Übersetzung  nicht  ohne  Misstrauen  betrachtete.  Derselbe 
hielt  sich  nämlich  auch  berechtigt,  den  Verdacht  hinzuwerfen»  Bruni 
habe  Cicero's  Übersetzung  der  Reden  des  Aeschines  und  Demosthenes 
in  Sachen  Ktesiphon's  als  die  seinige  ausgegeben :  wogegen  Bruni 
Ep.  VII  4  (vol.  II  83.  vgl.  X  24  vol.  11  199)  replicirt:  illud  etiam 


fxpecto.  Nam  ArUtoielü  Bthica,  quae  iraducere  coeperam,  nuper  abwdvL 
Ea  cum  expölire  nunc  eupi'am,  Cicerone  ae  FinibuB  iiiie  opus  eet. 
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in  eo  puerile,  ne  dicam  leve,  quod  Demostkenis  Aesekini»^ 
que  oratione»  iUa$  famamseinms  in  eauaa  Ciesiphontisne 
a  Cicerone  furain»  »im  euepieari  mdeiur.  Inqmt  emm^  se  legie^e^ 
a  Cicerone  iam  fki$$e  iranslatao  ae  neocire  $e^  ei  iUao  riderim.  -^ 
—  Eiciiii  Molummodo  praefaüuneula  quaedam  Ciceronie,  quam 
ittie  orationibuo  aicrtpsii,  quae  eei  in  manibue  ornnium:  oraiienee 
iamen  ipsae  ab  adulescenie^)  Cicerone  laiinas  fadae  nee  ego  nee 
quieqttam  aetatie  noeirae  unquam  eonepemt.  Sed  ne  eu$pieetur 
Alphonsus,  illud  sciat  noe  non  modo  Mas^  sed  alias  insuper 
eatis  mulias  Demostkenis  oratione»,  qua»  Cicero  nnn^ 
quam  aü^iit  e  qraeco  traduxi»»ey  ut  »ati»  grande  tolumen 
earum  a  nobi»  tradueiarum  emetai,  qua»  a  Cicerone f\iratum 
nemo  »fi»picari  me  poieei. 

Bnioi  hat,  wie  wir  sehen,  seilte  Demosthenedubersetsengen 
den  Freunden  einzeln,  so  wie  sie  ToUendet  wurden,  mitgetbeilt.  Die 
Rede  des  Demosthenes  für  Ktesiphon  bat  er  aber  spater  in  einer  be- 
sondern  Edition  dem  BartholomSos  Gapra  sugeeignet.  Die  Widmung 
nebst  einem  BruehatQck  der  Rede  selbst  entbfilt  der  Wiener  Miscellan- 
eodexn.  3121  fol.  152  r«). 

Ad  reverendum  patrem  dominum  B.  epieeopum  Cremonen»em 
Leonardi  Aretini  in  iranslaüonem  oraiioni»  famoeiseimae  De- 
mostkeni»  prokoemium  ineipil: 

Cum  eloquefdiae  8iudio»i»9imu»  »i»  ei  oratorum  no9irorum 
»eripia  diligentieeime  lega»  et  atidiesime  per»eruieri»  f  »ole»  fre^ 
quenter  ame  velui  ex  peregrinaüone  aliqua  redeunie  de  Graecorum 
eieganiia  et  praecipue  de  Demo»tkeni»  noetri  vi  atque  copia  dt- 
eendi  aecuraiiesime  quaerere.  De  quo  cum  tibi,  ut  verita»  exigii^ 
magnifiee  respondeam  ac  nonnumquam  es  voluminibu»  orationum 
»uarum^  prout  memoria  »uppetiit  quaedam  oratorie  dicta  enarrem^ 
tu  u»que  adeo  iUiu»  viri  ingenhtm  admirari  mderi»^  ut  fheile 
appareat  ardor  animi  hii,  quo  erga  »ummimi  oratorem  incenderi». 
Ego  igitur,  qui  nel  propter  mulia  ac  magna  tua  erga  me  ben^ßcia 
vel  propter  ineignem  kumanitatem  tuam  vel  propter  coniunetionem 


*)  Das  wasste  Valla  besser:  siebe  dessen  Widmung. 

*)  Mehus  a.  a.  0.  LXXIX  fiibrt  die  Handscbrift  nach  Lambeeius  an  und  er- 
ifSlint  auch  die  Widmung,  doch  ob  sie  in  einem  der  von  ihm  genannten 
Drucke,  die  ich  nicht  gesehen,  vorhanden  sei,  sagt  er  nicht. 
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Mudiomm  nostrorum  vel  propter  collegii  nostri  vinculum 
vel  propier  haec  omnia  no$tra,  quod  verius  e$tp  simul  coUecia  tibi 
dediiissimus  sum,  nuUo  modo  mihi  faciendum  puiavit  ut  te  hoc  pio 
honesioque  de$iderio  iabescere  sinam.  Itaque  hane  tibipulcherrimam 
luculentissimamque  Demosihenis  orationetn  fideliier  interpretaius 
eum,  eamque  tuo  tiomine  laiinam  effeci.  Quam  ut  diligenier  legas 
note9que  eins  vim  atque  omamentay  non  equidem  te  admoneo,  tu 
enimid  per  te  $ollerti$sime  facies,  sed  illud  rogo  atque  obsecrot  ut 
ipsam  legene  amicitiae  nostrae  memoriam  conserves.  Ac  ut  tibi 
uotiora  sint  omnia  ad  eins  cognitionem  haec  praenotabis- 

Adversus  Philippum  Macedoniae  regem  Graeciae  dominatum 
eibi  vindicantem  reatiterunt  Atheniensee  et  pro  sua  aique  communi 
Graecorum  libertate  complures  annos  pugnaverunt  Demum  tarnen 
et  ip9i  9uperati  sunt  et  reliqua  omnia  Graecia  in  Philippi  pote- 
statem  concessit.  Subactis  itaque  AtheniSf  potentia  quidem  De- 
moathenisy  quod  ipse  inprimis  auctor  fuerat  resistendi  Philippo» 
ceesavit^  gratia  tarnen  ac  benevolentia  eiusdem  apud  eiven  suoe 
non  ce8$avit,  sed  in  quantumcunque  nubacta  civitate  et  in  reliquiis 
ipsius  reipublicae  quaecunque  agenda  erant,  ea  ferme  omnia  per 
Demosthenem  gerebantur.  Creatus  ergo  ad  reparanda  moenia 
curator  magnam  eins  operis  partem  ex  8uo  patrimonio  perfedt. 
Ob  quam  liberaliiatem  motua  Cteaiphon  ad  populum  tulit,  ut 
Demoathenes  ob  praeatantem  animum  et  egregiam  voluntafem, 
per  quam  et  beneficia  olim  reipublicae  multa  contulerat  et  con- 
ferre  paratua  erat,  virtutia  gratia  Corona  aurea  donaretur  eele^ 
brareturque  eiua  coronatio  in  theatro.  Hunc  Demoathenia  honorem 
indigne  ferena  Aeachinea  Cteaiphontem  accuaavit,  quod  ia  contra 
legea  huiuanwdi  honorem  decremaaet^  primo  quia  nulla  eaaent 
Demoathenia  merila  in  rem  publicam  aed  cotära  peniicies  et 
eladea,  cum  auctor  et  cauaa  fuerit  malorum  omnium,  quae  per 
id  tempua  Athenienaea  pertuieruntt  deinde  quia  legea  eum,  qui 
publice  quid  adminiatraaaet,  coronari  vetarent  priua  quam  rationem 
adminiatratorum  reddiderit:  fuiaae  autem  Demoathenem  publica 
murorum  operi  praefectum  nee  rationem  ad  illam  dietn  reddidiaae: 
tertio  quia  in  theatro  coronationem  celebrari  legea  prohiberent. 
Haec  erant  accuaationia  capita,  Demoathenea  Cteaiphontem  de-- 
fendit,  vera  de  ae  acripaiaae  probat,  criminibua  reapondet  la- 
ceaaentemque  accuaatorem  pro  maledictia  ulciacitur.  In  hia  tota 
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consistit  oratio  ^  quam  si  triie  ei  accurate  leget  ^  nihil  ornaiius, 
nihil  elegantius,  nihil  copiosins  te  unquam  legisae  auf  audisne 
confiteberis,  Vale, 

Fol.  152  V.  beginnt  die  Übersetzung:  magni  oraioria  De^ 
mosthenis  Atheniensi»  oratio  famosiifsima  in  Aeschinem  habita 
indpU:  Primum  quidem  viri  Ätheniensea  deos  atqtie  dens  und 
bricht  ab  mit  den  Worten :  non  quia  arbitraretur  vobis  fiäem  de* 
esse  sed  quia. 

Der  in  der  Aufschrift  der  Vorrede  mit  B  bezeichnete  Bischof 
Ton  Cremona  ist  Bartholomäus  Capra ,  dessen  in  den  Briefen  Bruni*» 
einigemal  Erwähnung  geschieht.  Ep.  II  10  (vol.  I  p.  44)  Bartho- 
lomaeus  Cremonensis  miripce  .  .  siudiia  humanitaiis  dedüus  est. 
Ep.  III  13  (vol.  I  p*  88)  Bnrtholomaeus  Cremonensis  mihi  hodie 
affirmavii,  se  Ciceronis  epistolas  ex  vetustissima  littera  reperisse. 
Und  besonders  Ep.  Y  5  (vol.  II  p.  28)  secrefariatus  .  .  officium  cum 
episcopali  dignitaie  concurrit  nee  eam  dedecere  videtur,  Fuerunt 
iam  pfHdem  profecto  et  alii  permulti  sed  nostra  abtäte  Frandscus 
Arretinus  episcopus  et  Bartholomaeus  Cremonensis  et  postquam 
episcopi  facti  sunt  in  officio  secretariatus  perseverarunt.  Auf 
diese  Gemeinsamkeit  im  apostolischen  Secretariat  bezieht  sich 
Bruni*s  Ausdruck  in  der  Widmung  propter  collegü  nostri  vinculum. 
Capra  hatte  (nach  Ughelli  Italia  sacra  V  832)  im  Jahre  140K  den 
Bischofsitz  von  Cremona  erhalten,  Ton  wo  er  1412  oder  1414^)  in 
das  Erzbisthum  Mailand  überging.  In  dieses  Intervall  und  zwar  dem 
ersteren  Jahre  näher  als  dem  zweiten  ßllt  Bruni*s  Widmung  dieser 
Übersetzung,  welche,  wie  bemerkt,  in  Ep.  II  1 0  (vol.  I  p.  43  fg.)  d.  d» 
VidusSeptembris  MCCCCVIleAs  unlängst  vollendet  bezeichnet  wor- 


*)  Die  Angaben  Ober  letzteres  Datum  variireo.  Naeb  Ugbelli  Italia  sacra 
lY  365  kam  Capra  1414  als  Erzbischof  nach  Mailand.  los.  Ant.  Saxius 
Archiepiscoporum  Mediolanensium  geries  historico'chronologica  Tom.  III 
p.  849  schreibt,  daas  Bartbolomfius  von  1405—1412  das  Bisthum  Cremona 
inne  gehabt,  von  dem  er  in  dem  letztern  Jahre  entfernt  worden,  und  erst 
1414  VII  id.  febr,  sei  er  Erzbiscbof  von  Mailand  geworden.  Morigiä 
Nobiltä  di  MUano  p.  103  sehreibt  B.  Capra  sei  von  1406—1412  Bischof 
von  Cremona  gewesen,  wfihrend  derselbe  p.  87  ihn  bereits  1411  Besitz 
von  dem  Erzbisthum  Mailand  nehmen  läset.  Vgl.  noch  Philippi  Bonamicii 
De  claris  pontif,  epistolarum  scripioribus  (Ed.  alt.  Rom.  1770)  p.  135  fg. 
und  Mebus  Anm.  zu  Bruni*s  Ep.  vol.  I  p.  44. 
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den,  wts  dureh  die  (naeh  Mehus  p.  LXXIX  und  Bandini)  in  einer 
Florentiner  und  einer  nnchher  sn  nennenden  Wiener  Hnndsehrift  er- 
haltene Subseriptio:    £.  A,   hone  Dem.  araiiomem  ex  grmeeo  m 
^4Uinum  eennertit,  quam  VII  KaL  Maü  Romae  abiolvii^  tu  weleber 
das  Datum  des  Briefes  die  Yennisste  Jahreaiahl  gewahK,  nocb  genauer 
bestimmt  wird.  Aesehlnes  Rede  gegen  Ktesiphon ,  weleber  die  De- 
mostbenisehe  um  einige  Jahre  vorausging  (s.  ob.  Ep.  III 1 9),  hatte  Brvni» 
als  er  die  Widmung  sehrieb,  noeh  niefat  su  fibersetzen  angefangen« 
Die  Rede  rem  Krame  bat  Bruni  spiter  wieder  aufgenommen 
in  eine  Sammlung,  in  weleber  er  die  frOher  einzeln   bekannt  ge- 
maehten  Übersetzungen  Demostheniseher  Reden  nebst  einigen  nea 
entstandenen  vereinigte.  Ober  diese  Sammelausgabe,  von  weleher 
weder  Mehus  noeh  andere  zu  wissen  seheinen,  gibt  Auskunft  die 
Wiener  Handsehrift  3188.  Sie  enthält  fol.  4  v.— 7  v.  Le^mardi 
Arretini  praefaiio  in  eratiomee  Demoeihemu  ad  Nicatamm  Medicem, 
in  welcher  Bruni  naeh  allgemeinen  Bemerkungen  Qber  die  Aufgabe 
der  Beredsamkeit  sowie  Ober  Demosthenes  als  ihr  naehahmungs- 
wurdigstes  Muster  schreibt:  Hüne  (Demosthenem)  igiimr,  o  Nicola^ 
si  commedo  iue  constUuerü»  numquam  tu  guidemponee  e  manibus. 
Quod  ui  faeere  quea$p  oraiianibu»  quibusdam  eiui  a  me  hacienue 
in  laHnum  verei»  alia»  ineuper  adiunxi  et  in  koe  volundne  per- 
seriptaa  ad  te  mittere  constiiui.  Quarum  una  e$t  iudieialis  in 
eausa  Ctesiphontis,  una  mixta  pro  Diapyths^  quatuor  deUbera-- 
tiones;  Aesehinis  quoque  accusationem  et  Philippi  regii  epiitolam 
adnexuit  quae  ad  düucidationem  illarum  pertinere  videbantur. 
Et  quia  graecam  kisioriam  non  perinde  tibi  notam  existimavif 
argumenta  singularum  orationum  praeacripsi^  quo  nihil  in  earum 
cognitione  desiderare  po8$es. 

Der  Nicolaus  Medices,  an  welchen  diese  Widmungsepistel  ge- 
richtet ist,  wird  wohl  der  Qamliche  sein  mit  dem  Ep.  III  20  (vol.  I  97) 
am  Schluss  erwähnten  Nicola.  Au  denselben  ist  von  Bruni*s  Briefen 
Ep.  1  13  (vol.  I  p.  22)  gerichtet,  zu  welchem  Mehus  anmerkt  'Viro 
CL,  quem  praecepior  domi  assiduus  erudierat  Aretinua.  Ita  de  eo 
Blondus  in  ItaUa  Ulustraia.'  Ob  es  derselbe  ist  mit  dem  bei  Mehus 
Ambras.  Travers.  Epistolae  p.  LXUI  fg.  erwähnten  Nicolaus  D. 
Vierii  filius  de  Medicis  kann  ich  nicht  sagen. 

Die  Argumenta  zu  den  in  diesem  Volumen  vereinigten  Reden, 
dergleichen  Bruni  den  einzeln  bekannt  gemachten  nicht  beigefügt 
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hatte  (Ep.  II  S)»  stehen  am  Aofang  der  Handschrift  fol.  1  r.  — 
fol.  4  r.  in  folgender  Ordnung.  (Leonardi)  Arretini  argumentum 
in  oraiionea  DemosihenU  et  Aeschinis:  Adversus  Philip fum 
Macedoniae  regem  —  nihil  capioaius  te  unquam  legieee  aut 
audiese  confiteberis*  Es  ist,  wie  man  sieht,  die  zweite  Hälfte  der  oben 
aus  cod.  3121  vollständig  mitgetheilten  Widmung. -— Argumentum  in 
primam  Philippicarum  Demosthenis  —  in  aecundam  oraiionem  — 
in  ieriiam  —  in  orationem  de  paee  eervanda  —  in  orationem  pro 
Diopythe  —  in  orationem  Aeechinis  contra  Ctesiphontem  —  in 
orationem  Demosthenis  pro  Cteeiphonte.  Dann  erst  schliesst  sich 
fol.  4  V.  —  7  V.  die  Widmung  an  Nicolaus  Medices  an  und  darauf 
folgen  die  Übersetzungen  der  Reden : 

(I)  fol.  7  V.  Demoethenis  oratorie  dieertiseimi  oratio  prima 
contra  Phüippum  *).  Leonardus  tradusit  Prae  multie,  o  viri 

Athenieneee,  pecuniis  euseiperetie fol.  11  v.  quigerunt 

rem  publicam  iudicatis.  Utile  vero  foret  omnium  gratia. 

Die  erste  Olynthische,  bei  Mehus  nicht  erwähnt. 

(II)  fol.  11  T.  />.  oratio  eeeunda  in  Phüippum,  In  multis ,  o  viri 
Atheniensee,  ut  mihi  quidem  videtur,  iniueri  licet  dearum 
benit>oleniiam  —  —  fol.  16  r.  non  eum  qui  dixerit  modo 
eed  et  vo%  ipaoa  poatea  taudabitie  multo  meline  rebue  omnibua 
eese  habentibus. 

Die  zweite  Olynthische,  bei  Mehus  nicht  erwähnt. 

(III)  fol.  16  r.  D.  oratio  de  pace  servanda,  Video,  Athenienaest 
praesens  quidem  tempus  difficultatem  plurimam  et  turba- 
tionem  habere  —  —  fol.  19  r.  nunc  adversus  omnes  simul 
pro  in  Delphis  umbra  bellum  suscipere. 

Die  Rede  (5)  vom  Frieden,  bei  Mehus  nicht  erwähnt. 

(IV)  fol.  19  r.  D.  oratio  tertia  in  Philippum.  Nequaquam  eadem 

mihi  videor  intelligere fol.  23  v.  vos  autem  sequimini^ 

quod  et  rei  publicae  et  vobis  omnibus  profuturum  sit. 


*)  Von  derselben  Rede  hatte  auch  Beasarion  eine  lateinische  Übersetsung 
gemacht,  welche  Bandini  Caial,  codd.  Laut,  lai,  Plut,  LI V  cod.  II n,  2i 
(Dem.  araiio  prima  contra  Phüippum)  anführt:  von  welcher  Obersetzunt; 
es  auch  einen  Pariser  Druck  von  1470  geben  soll,  den  ich  nicht  ge- 
sehen habe. 
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Die  dritte  Olynthische,  welche  Mehos  p.  LXXIX  ans  Floren- 
tiner HandsehriHen  anf&hK^). 
(V)  fol.  23  ▼.   Oratio  pro  Diopyte^).   Par  qnidem  fuerai^  viri 
Aiheniensen^  eoM  omnest  qyi  apnd  vos  senientiam  dicnnU  nee 

inimicUia  nee  graiia  commoveri fol.  32  r.  non  vides 

raiionem,  quae  abnque  eo  quod  opporiuna  faeietis  servare 
rem  publieam  possii. 

Die   Rede  (8)  über   die  Angelegenheiten  im   Chersones, 
Ton  welcher  Bruni  Ep.  II  5  (vol.  I  p.37  fg.).  Bei  Mehufi  I.  c. 
(VI)  fol.   32  Y.  ohne  Aufschrift :     Quanti  eonatus  pareninrf  viri 

AihenienseSf  ad  hoc  iudicium  oppvgnandum fol.  66 

r.  von  autem  ex  dicHn  et  omissis  iusie  pro  republica  de- 
eemati$.  Finis,  Explicii  oratio  Eschinis.  lueipit  oratio 
DemooiheniB. 

Aeschines'  Rede  gegen  Ktesiphon ,  von  Mehus  p.  LXXVM 
nach  Florentiner  Handschriften   angeföhrt,  die  zosammen  mit 
der  Demosthenischen  auch  in  Drucken  Torhanden  sein  soll. 
(VQ)  fol.  66  r.  ohne  Aufschrift:  Primum  qtudem,  viri  Aiheniense»^ 

deo»  atque  deas fol.  98  r.   liberationem  impendenü» 

meiu8  ei  $aluiem  indubiam  praestate.  /  Finis.  /  Leonarduit 
arreiinue  hone  Demosthenis  orationem  ex  graeeo  in  latinum 
convertitf  quam  VII.  KaL  Maii  Romae  absolvit  felieiter. 

Demosthenes'  Rede  für  Ktesiphon.  Dieselbe  Subscriptio 
enthält  der  von  Mehus  p.  LXXIX  angeführte  cod.  Laur.  plut. 
Llllcod,  XVIL  Vgl.  Ep.  11  iO  (vol.  I  43). 


7)  Von  speciellen  Anfflhnmgen  der  eioieln  in  Handschriften  vorkommenden 
Obersetzungen  Bnini's  sehe  ich  ab,  wiewohl  auch  nach  dieser  Seite  Mehus* 
Angaben  sich  vielfach  ergänzen  Hessen. 

*)  Dieselbe  Rede  hat  spiter  Nicolaus  Sagundinus  Caicidensis  Obersetzt,  unter 
dessen  Schriften  Faeius  de  virU  iÜMtribun  p.  21  (Mehus)  oraiione* 
nonnuUoM  Demo§thents  laiina»  feeit  erwfihnt.  Dass  darunter  die  über  die 
Angelegenheiten  im  Chersones  sich  befand ,  entnehme  ich  aus  Apostolo 
Zeno,  der  Diss.  Vogs.  T.  I  n.  LI  diesen  Sagundino  eingehender  behandelt 
und  p.  344  unter  seinen  Werken  aufzfihlt:  14.  Demostheni»  oratio  de 
Cherroneso,  e  graeeo  in  latinum  versa,  Princ,:  Aequumforet,  viri  Athe^ 
mensett ,  omnes  [qui]  apud  nos  (sie)  «ententiam  dicunt,  nee  odio  nee  üi 
groHam  verba  facere,  9ed  quod  cuique  Optimum  videtur,  %d  etiam  prae 
te  fette  etc. 
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(VIII)  fol.  98  r.  Aeschines  Atrometi  senaiui  populoque  Aiheni" 
emi  salutem.  Ego  me  ad  rempublicam  cantuli  XXXIII 
aetaiis  meae  anno  etc. 

Ep.  XII  der  dem  Aeschines  zugeschriebenen  Briefe. 

Nach  der  Widmung  an  Nicolaus  Medices  sollte  man  als  Zugabe 
zu  den  7  Reden  nicht  diese  Epistel  sondern  die  des  PhiKppus  er- 
warten. Auch  ist  beachtenswerth  •  dass  die  Abfolge  der  Reden  an 
einer  Stelle  mit  der  Reihenfolge  der  Argumente  nicht  übereinstimmt, 
sowie  dass  für  Demosthenes  und  Aeschines  Reden  in  catua  Ctesi- 
phoniis  ein  doppeltes  Argumentum  gegeben  ist,  zuerst  ganz  im  Ein- 
gang der  Handschrift  das  aus  der  Widmung  an  Capra  entlehnte, 
dann  an  rechter  Stelle  noch  einmal  ein  besonderes  fUr  jede  der  beiden 
Reden.  So  dass  man  erkennt,  die  Handschrift  gibt  nicht  genau  die 
von  Bruni  selbst  iu  der  Widmung  an  Nicolaus  Medices  charakterisirte 
Sammlung. 

Zwei  gleichartige  Florentiner  Handschriften  rerzeichnet  Bandini 
Catal.  codd.  Laur.  lat,  erstens  Tom.  HI  col.  192  {pL  LXXXIL 
cod.  YIII)  eine  1457  geschriebene,  die  ausser  Bruni*s  Übersetzungen 
Platonischer  Dialoge  zum  Hauptinhalt  hat:  Demosihenis  et  Aeachinis 
oraiiones  quaedam  interpreie  Leonardo  Arreiino,  praeviis  sm- 
gularum  argumenHs  etpraefaiione  ad  Nicolam  Medicem.  Sie  ent- 
hält die  7  Reden,  mit  einer  Ausnahme  in  derselben  Ordnung,  wie 
die  Wiener  Handschrift:  die  I.  H.  111.  in  Philippum  (Olynthische), 
de  pacet  pro  Diopythe,  Aeschinis  ^  Demosthenis  orr.  in  causa 
CtesiphontiSf  und  zum  Schluss  die  nämliche  Episiola  Aeschinis 
Atromiti;  und  eine  zweite  Tom.  III  col.  643  (pL  LXXXXcod.  LXI) 
ebenfalls  praeviis  argumenHs  et  cum  praefatione  ad  Nicolam 
Medicem ,  und  zwar ,  da  hier  die  oratio  de  pace  der  tertia  in  Phi- 
lippum  vorhergeht,  genau  in  der  Anordnung  der  Wiener  Hand- 
schrift; hinter  Demosthenes*  Rede  de  Corona  ^  die  ohne  Aufschrift 
ist,  folgt  die  aus  dem  Wiener  Codex  mitgetheilte  Subscriptio  und 
Datierung  der  Übersetzung,  und  zum  Schluss  Aeschines  Brief. 

Über  eine  vierte  Handschrift  gleicher  Art  gibt  Ebert  Auskunft 
Geschichte  und  Beschreibung  der  Bibliothek  zu^  Dresden  S.  256 
n.  76;  sie  enthält  ausser  Platonischen  Übersetzungen  Bruni*s  De- 
mosthenis orationes  VII  et  Aeschinis  contra  Ctesiphontem  lat. 
interprete  L.  Aretino^  und  zwar  fol.  1  r.  Praefatio  ad  luL  (sie) 
Mediceum.  fol.  3  v.  Argumenta  orationum.   Von  fol.  7  r.  ab  die 

SiUb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  LXI.  Bd.,  III.  Hft.  20 
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Übersetzungen  in  dieser  Ordnung:  1  u.  II  tn  Pkilippum,  de  paee^ 
in  in  Philippwn,  pro  Dffopkinie  (sie),  Ae$chiMÜ  ^  Demotihems 
in  causa  Cieriphontin.  Endlich  AesdUnis  oratio  (s.  potius  epi" 
otola  HI)  und  Philippi  epioiola  ad  Athememes.  Hier  also  be- 
gegnen wir  aueb  dem  Ton  Bruni  in  der  Widmung  aufgefithrten»  in 
den  übrigen  Handscbriften  rermissten  Briefe  PbiiiHi*s»  doch  zugleieb 
mit  Aesebines*  Epistel»  die  Bruni  in  der  Widmung  wenigstens  niebt 
erwibnt  batte. 

In  dieser  Sammebusgabe  von  Bruni's  Demostbenesübersetsungen 
darfen  wir  nun  wohl  das  oatio  grande  volumen  von  ibm  übertragener 
Demofthenischer  Reden  erkennen ,  dessen  in  Ep.  VII  4  (roL  II  83) 
gedacht  wird.  Und  wenn  Manetti  in  der  oratio  funehrio  fGr  Leonardo 
Bruni  (bei  Mehus  L.  Bruni  Epistolae  p.  CI)  unter  Bruni's  Über- 
setiungen  aufzahlt:  ha»  Ptuiarchi  vUa»  M,  Antonii. .  •  Demosiheni» 
libros  aingulos,  eiuique  orationum  libro»  »eptem  *) ,  so  wird  man 
schwerlich  irren ,  wenn  man  darunter,  7  Böcher  gleich  7  Reden  ge- 
nommen, mit  Übergebung  der  epiotola  Philippi  eben  jene  in  die  von 
Bruni  selbst  veranstaltete  Sammlung  aufgenommenen  sieben  Reden 
versteht.  An  dieselbe  Sammlung  ist  wohl  auch  bei  Facius  de  viri» 
Ulustribue  p.  10  (Mehus)  gedacht,  wo  es  von  Bruni  heisst:  £r  De- 
mosthene  oraüonee  duae  pro  Corona  f  ei  aliao  octo  in  latinum 
iranghdüj  so  dass  die  letztem  acht,  die  epi$tola  Philippi  als  oratio 
gezählt,  die  dem  Nicola  Medices  gewidmete  Sammlung  bezeichnen, 
neben  welcher  Facius  noch  eine  der  dem  Bartholomäus  Capra  ge- 
widmeten ähnliche  Sonderausgabe  der  beiden  Reden  des  Aeschines 
und  Demosthenes  in  cauea  Ctesiphoniii  kannte. 

Es  werden  zwar  in  Handschriften  noch  andere  Übersetzungen 
einzelner  Reden  des  Demosthenes  dem  Bruni  zugeschrieben,  doch 
ist  die  Zuverlässigkeit  dieser  Angaben  nicht  zu  verborgen. 


*)  Vgl.  atteh  in  derselben  oratio  funebrit  p.  CHI  fg.,  wo  Manetti  von  Cicero 
sagt,  dass  er  ausser  anderen  Übersetzungen  duas  quoque  Uta»  nobiliaiimat 
duorum  Ulorum  eloqueniissimorum  oraiorum  Demoäthenis  et  AeMchini*  ora^ 
tiones  inter  seque  eoniraria»  e  graeco  in  latinum  convertit,  und  dann  weiter- 
hin sebroibt:  At  vero  Leonardms  notier  vir  ehquentiinmue  non  modo  thtao 
iliat  noMioiimae  oratianes  a  M.  Tnliio  antea  convertae  et  iampridem 
incuria  maiorum  nostrorum  amiosas  ae  deperdita»,  sed  etiam,  ut  cetera 
leviora  omittamus,  pleraque  Demosthenü,  Xenophontis  quaedam, . .  traduxit 
Poggio  bat  in  der  ebenfalls  bei  Hehus  abgedruckten  oratio  funebrie  fQr 
L.  Bruni  seine  Oemosthenesfibersetzungen  gani  Obergangen. 
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Demosthenes  Rede  fQr  Ktesiphon  hat  ausser  und  nach  Bruni 
im  XV.  Jahrhundert  noch  einen  Übersetser  gefunden  an  Georgius 
Trapezuntius.  Facius  de  mri$  ütusiribus  p.  21  (Mehus)  zählt  unter 
den  Sehriften  desselben  auf:  (in  laünum  veriii)  araiionem  De- 
mosthenü  pro  Corona,  und  dieselbe  nennt  Vespasiuno  im  Leben 
des  Georgio  Trabisonda  (Mai  Spicil.  Born.  I  p.  636) :  oratio  De- 
tnosiheniB  contra  CtMiphowtem  (sie).  Handschriftlich  kannte  sie 
Apostolo  Zeno,  der  in  dem  sehr  vollständigen  Verzeichniss  der 
Schriften  des  Georgius  (IKs«.  V099.  Tom.  11  p.  15)  n.  20  De- 
moethenie  oratio  contra  Cteaiphontem  (sie)  ad  Alphonsum  regem 
anführt  mit  dem  Zusatz:  sta  nel  codiee  DCCXCYI  cartaceo  in 
foglio  deUa  libreria  del  Senator  lacopo  Soranto  aüa  pag.  81. 
Mehr  freilich  weiss  ich  über  diese  Arbeit  des  Georgius,  die  mit 
Valla's  Übersetzung  zu  vergleichen  nicht  ohne  Interesse  wfire,  nicht 
zu  sagen. 

Indem  wir  uns  jetzt  zu  Laurentius  Valla^s  Übersetzung  der 
watio  pro  Corona  wenden ,  ist  vor  allem  einer  Wiener  Handschrift 
Erwähnung  zu  thun,  welche  leicht  einen  Zweifel  an  Yalla's  Autor- 
schaft jener  Übersetzung  anregen  könnte. 

Die  Handschrift  3186  {Philol  193)  enthält  eine  am  Anfiing 
yerstummelte   lateinisebe    Übersetzung  der  Rede  vom  Kranz.    Sie 
beginnt  mit  den  Worten:   iUe    histrio,   qui  primus  de  Philippi 
pace  ad  vo»  retulä,  iam  quidem  mercede  Conductus  —  —  und 
schliesst  fol.  76  sin  autem  insanabiles  sunt,  eos  quidem  seperathn 
a  ceteris  terra  marique  agitatos   absumite,   nobis  caeteris  quam 
primum  imminenti  periculo  liberatis  eertam  salutem  date.  /  Finis. 
Darunter  mit  einer  Hand ,  wie  es  scheint  des  XVI.  Jahrhunderts  die 
Notiz :  DeUa  translaeion  di  lano  /  vescopo  nro  pannonio  /  MCDLXL 
Diese  Subscriptio  ist  mit   einer  Bemerkung  zu  verbinden,  welche 
Pannonius*    Landsmann   und   Herausgeber   seiner  Werke   loannes 
Sambucus  in  der  Vorrede  zur  Edition  der  letzteren  (Viennae  1B69J 
p.   3  macht:   Bruti  et  Galbae  in  Plutarcho  vitae  latinae  huic 
{Pannonio J  omnino  interpreti  sunt  tribuendae,  quod  ipsum  de 
libro  Veronae  a  me  viso  et  a  Guarino  emendato  testis  oeulatus 
confirmo:  qui  pro   Ctesiphonte   huius  ipsius  quoque   versionem 
pene  absolutam  habeo.  Und  mit  Bezug  hierauf  schreibt  der  unge- 
nannte Herausgeber  (Sam.  Comes  Teleki  wie  Budik  Lot.  Dichter 
I  106  angibt)  von  lani  Pannonii  Opuscula  (Traiecti  ad  Rhenum 

29» 
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t784)  P.  2  p.  211  quas  Sambucus  Veronae  sibi  visas  tesiatury 
seque  possidere  orationem  Demosthenis  pro  Ctesiphonie  paene 
absolutam  ab  eodem  Pannonio  interprete  translatam,  quae  haud 
dubie  eodem  eaiy  qtiae  hodieque  licet  manca  et  mttfila  in  Augusta 
Vindobonensi  biblioiheca  superest  numero  CXCIIL  (Vgl.  ebend. 
p.  119  und  130.)  Gemeint  ist  unsere  HandsehriA,  obwohl  jener 
Herausgeber  von  einör  Subscriptio  nichts  anmerkt.  Halt  man  letztere 
mit  Sambucus*  Zeugniss  zusammen,  so  wird  man  leicht  geneigt 
sein,  ihn  für  den  Urheber  der  Unterschrift  zu  halten,  die  den  Ungar 
wenigstens  in  vescopo  nro  verräth  und  selbst  die  italienische 
Fassung  wäre  für  Sambucus  nicht  yerwnnderlich ,  das  unterge* 
setzte  Jahr  aber  MCDLXI  geht  nicht  den  Schreiber  sondern  den 
epitcopus  PannonhiB  an,  der  1458  aus  Italien  heimgekehrt,  14S9 
von  Pius  II  zum  Bischof  von  Funfkirchen  ernannt  worden  war.  Doch 
wird  die  Vermuthung  nicht  unterstützt  durch  Autographa  des  Sam- 
bucus, die  ich  auf  der  K.  Hofbibliothek  einzusehen  Gelegenheit  hatte, 
sowie  auch  sonst  über  Herkunft  der  Handschrift  nichts  zuverlässige» 
zu  eruiren  war.  Gleichwohl  wird  man  einen  Zusammenhang  zwischen 
der  Subscriptio  und  Sambucus*  Zeugniss  nicht  ohne  weiteres  von 
der  Hand  weisen  dürfen. 

Diese  Handschrift  nun  enthält  nicht  etwa  eine  neue  Übersetzung 
der  Demosthenischen  Rede,  sondern  ist  nur  eine  andere  Abschrift 
der  in  dem  codex  ürbinas  dem  Laurentius  Valla  zugeschriebenen 
Übersetzung.  Wird  man  an  des  letztern  Autorschaft  zweifeln?  Ich 
denke  nicht,  sondern  bin  der  Meinung,  dass  jene  Unterschrift 
sammt  Sambucus'  Angabe  für  nichts  anzusehen  sei  als  eine  Ver- 
muthung. 

lanus  Pannonius  hatte  eine  Rede  des  Demosthenes  ins  Lateinische 
übersetzt;  es  ist  die  heute  für  unecht  geltende  (11)  Rede  über  den 
Brief  des  Philippus,  die  er,  wie  es  in  dem  vorangeschickten  Argu- 
mentum heisst,  desshalb  zur  Übertragung  ausgewählt  hatte,  qma 
oppido  convenire  visa  est  praesentibus  Christianorum  rebus  contra 
Turcam  (abgedr.  im  2.  Bande  der  Edition  Traiectii784  p.  46  fg.). 
Diese  Thatsache  in  Verbindung  mit  Daten  über  die  Provenienz  der 
Handschrift,  die,  wenn  auch  heute  unbekannt,  Sambucus  seiner  Zeit 
leicht  haben  konnte,  war  es  vermuthlich,  was  ihn  veranlasste,  diese 
Übersetzung,  welche  mit  den  ersten  Blättern  auch  den  Namen  des 
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Verfassers  eingebösst  hatte  i<»),  dem  in  6uarino*s  Sehule  gebildeten 
Pannonius  zuzuschreiben.  Doch  welche  Gründe  Sambncus  haben 
mochte,  nichts  kann  die  späte  Subscriptio  oder  Sambucus'  Angabe 
bedeuten  gegen  das  gewichtige  Zeugniss  der  Urbinatischen  Hand- 
schrift 337.  In  ihr  sind  auf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  in  schön 
gemalten  Kreisen  mit  grosser  prächtiger  Schrift  die  Werke  des 
Laurentius  Valla  verzeichnet»  welche  der  Codex  enthält.  In  hoc 
4sodi€e  eontineniur  opera  Laurentii  Vallemis  viri  dociissimi  atque 
acuHsaimi,  quae  in  circum  pietis  eireulis  sunt  adnotaia.  Es  sind 
aber  folgende:  1)  TraducHo  Demosthenis  fol.  1 — 62,  worauf  zwei 
tinbeschriebene  und  unnumerierte  Blätter  folgen.  —  2)  In  Antonium 
Baudensem  Laurentii  VaUensis  opusculum  fol.  53 — 117  r.  — 
9)  Epistola  ad  Alphonsum  fol.  117  v.— 126  v.  —4)  Confutatio 
in  Benedictum  Marandum  Banoniensem  fol.  126  r. — 145  t.  — 
5)  Apologia  ad  Eugenium  R  Pr  fol.  145  r.— 158  r.  —  6)  De 
falsa  eondonatiene  fol.  158  v. — 159  t.  Von  letzterem  Werk  sind 
nur  zwei  Blätter  erhalten  und  auch  auf  diesen  ist  der  Versuch  ge- 
macht» die  Schrift  auszulöschen.  Die  Übersetzung  des  Demosthenes 
selbst  trägt  die  Aufschrift :  Laurentii  VaUensis  prefatio  in  /  traduc" 
iionem  Demosthenis  pro  /  Ctesiph.  ad  illT  pneipe  D.  F.  V.  C. 

Es  müssten  schwer  wiegende  Gründe  sein,  welche  eine  so  gut 
bezeugte  Autorschaft  zweifelhaft  machen  sollten.  Und  nun  betrachte 
man  die  Widmung  selbst»  aus  der  man  Valla*6  selbstbewusste  Art 
fast  aus  jedem  Worte  herauszulesen  meint.  Eine  blosse  Übersetzung 
ist  ihm  nicht  schwierig  genug»  zu  wenig  yerdienstlich»  als  dass»  wer 
nach  dem  höchsten  in  der  Wissenschaft  strebe,  sieh  lange  mit  der- 
gleichen befassen  sollte:  er  habe  es  vorgezogen^  bisher  lieber  auf 
anderem  Gebiete  eine  alle  Geisteskräfte»  nicht  bloss  die  Gewandtheit 
in  Stil  und  Sprache  in  Anspruch  nehmende  schriftstellerische  Thätig- 
keit  zu  üben:  eine  Äusserung»  die,  wie  sie  auf  Valla  in  vollstem  Masse 
Anwendung  findet»  von  kaum  einem  der  zeitgenössischen  Gelehrten 
mit  gleichem  Fug  gelten  konnte»  auf  Pannonius  aber  bezogen,  beinahe 
lächerlich  wird.  Diese  Übersetzung  aber  gewinne  an  Reiz  für  ihn, 
weil  es  gelte»  mit  drei  der  grössten  Redner  zu  wetteifern»  mit  Cicero  und 


<®)  Der  etwas  seltsame  Ausdruck  des  Sarobucas  paene  absolutam  hat  doch 
wohl  keinen  andern  Sinn,  als  dass  auch  er  die  Handschrift  in  dem  gegen- 
wSrtigen  Zustand  mit  fehlendem  Anfang  vor  sich  hatte. 
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Leonardo  Bnini,  den  lateinischen  Interpreten,  und  mit  dem  griechi- 
sehen  Redner  selbst:  denn  warum  sollte  nicht  der  ein»g  auf  Sprache 
und  Ausdruck  sehende  Übersetzer  einiges  besser  treffen  können»  als 
der  Redner  selbst,  der  alle  Aufgaben  der  Beredsamkeit  sugleich  zu 
erfüllen  hat.   Und  wenn  Valla,  der  von  Übersetzungen,  mit  denen 
allein  andere  ihren  Ruhm  zu  begründen  strebten,  so  gross  nicht 
denkt,   dennoch   die  Nützlichkeit  derselben   einräumend   sehreibt  r 
licet  ex  tranelaiiene  velui  eaf  peregrina  quadam  mereaiura  remm 
optimarum  magna  nobU  eomparetvr  ntüiiae^  tarnen  quid  in  ea  eet^ 
quod  ita  admiremw  ut  aliqui  faeiunt,  in  qua  nuUa  inventio,  nulbi 
diepositio  —  nullum  denique  ingenU  doeumentum  appmreat,  so  liefert 
er  selbst  zu  diesen  Gedanken  anderwärts  die  schlagenden  Parallelen. 
Im  Antidotum  in  Poggium  IV  326,  wo  er  rem  Pabst  Nicolaus  die 
Erlaubniss  sich  erbittet,  statt  der  ihm  aufgetragenen  Übersetzungen 
Torerst  die  Polemik  gegen  Poggio  darbringen  zu  dQrfen,  schreibt  er: 
nam  licet  in  libris,  quo»  ex  nobie  ipeia  cwnponimuSf  iUa  graeci 
auctoris  abeet  utüitaSf  quae  ex  transferendo  eomparatur,  quanti 
tarnen  eimua  et  quantum  in  dieendo  «ofeumtis,  muUo  magis  ita 
eogno9citur:  iUie  enim  cutis  quaedam  ut  »ic  dicam  et  candor 
orationi»  noeter  dumtaxat  est,  hie  etiarn  sanguis,  color,  pulehri-' 
tudo,  vires,  velocitas  et  eeterae  bene  componendi  tamquam  corporis 
dotes.  Ebenso  kehrt  der  in  der  Widmung  gebrauchte  Vergleich  der 
Übertragung  mit  einer  mercaturn  in  der  Vorrede  der  Thucydides- 
übersetzung  an  Pabst  Nicolaus  wieder.   Nam  quid  uiitius,  quid 
uberius,  quid  etiam  magis  necessarium  librorum  interpretatione: 
ut  haee  mihi  mercatura  quaedam  optimarum  artium  esse  videatur: 
magnae  rei  eam  comparo,  cum  mercaJturae  compare:  quid  enhn 
Ula  in  rebus  humanis  condueibiliuSf  quae  omnia  ad  victum,  ad 
euUum,  ad  praesidium,  ad  omamentumf  ad  delicias  denique  vUae 
pertinentia  comportat  etc.  Denn  dass  hier  den  Umstanden  gemäss — 
Pabst  Nicolaus  hielt  grosse  Stficke  auf  Übersetzungen — die  Parallele 
ein  wenig  anders  gewendet  ist,  spricht  nur  um  so  entschiedener 
dafür,  dass  dieser  Gedanke  hier  und  dort  demselben  Kopfe  ent* 
Sprüngen  ist. 

Wo  so  äussere  und  innere  GrQnde  zusammenstimmen,  kann  ein 
Zweifel  an  Valla*s  Autorschaft  dieser  Übersetzung  kaum  einen  Augen- 
blick Platz  greifen.  Wir  wenden  uns  daher  der  andern  Frage  zu, 
wann  Valla  die  Übersetzung  gemacht  und,  da  die  vorgesetzte  Wid- 
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iDUDg  sie  als  herausg^eben  kennzeichnet,  reröffentliclit  huhe.  Er- 
wähnt wird  sie  in  seinen  übrigen  Schriften  nirgends.  Dass  sie  aber 
XU  den  fröhesten  Arbeiten  Valla's  nicht  gehorte,  verbürgt  die  Be- 
merkung in  der  Widmung:  aniehac  in  alio  poiiua  sHlo  ingennun 
meum  eanaumpsi»  die,  wenn  auch  schon  die  eine  und  andere  Über- 
setzung vorangegangen  war,  eine  grössere  Anzahl  anderer  Sehriftett 
voraussetzt.  Und  wenn  es  in  derselben  Widmung  heisst:  neque  vero 
faeuliw  haec  pericUiandi  ingenü  datur  nisi  in  araHonibus  prae" 
eipueque  Demosihenis,  ad  quas  ludua  iocuspie  esi  amnis  alia  irm^ 
dkictio:  ideoqne  non  koe  ctduscunque  estf  9ed  eiu»  demum  qm 
muUum  sii  in  araiorio  genere  vermtus^  ii  quidem  Cicero  ip§e 
Xenophoniem  ac  Plaionem  adoleeeensp  Aesehinsm  vero  ae  De^ 
mo9thenem  seneop  tranetulU,  so  schliessen  wir,  dass  Valla's  De- 
mostheoesubersetzung  in  seine  reiferen  Jahre  fSllt  und  dass  ihr 
wenigstens  sein  vornehmstes  oratorisches  Werk,  die  Schrift  de 
donatione  Con$taniini  (1440)  vorausliegt  In  den  Ende  1444  und 
Anfang  1446  geschriebeneu  Briefen  (s.  obenEzcursIVAnm.  12a.  13), 
in  denen  er  seine  schriftstellerischen  Arbeiten  aus  den  letzt  vorange- 
gangenen Jahren  nennt,  die  Homerübersetzung,  die  Gi/fattb  noviieeia'- 
meniit  ditjRaudensia  und  eine  Überarbeitung  ierEleganiiae»  wird  der 
Demosthenesübersetzung  nicht  gedacht,  und  man  möchte  glauben,  dass 
Valla  sie  überhaupt  bei  Bruni's  Lebzeiten,  der  1444  starb,  entweder 
nicht  unternommen  oder  nicht  bekannt  gemacht  habe.  So  sind  wir  bis 
auf  die  gegen  Ende  des  Jahres  1445  geschriebenen  BeeriminaiioneM 
in  Faeium  herabgekommen.  In  ihnen  beruft  sich  Valla  p.  623  flir  seine 
von  dem  Gegner  heruntergedrückte  Kenntniss  des  Griechischen  auf 
seine  Übersetzungen:  nam  neque  ignoro  graecas  littera»  neque 
iUarum  tarn  parum  perihis  sum :  quod  probani  cum  aliae  trans- 
lationes  meae  tum  duo  <^)  Ubri  de  coUaiione  novi  teetamenti.  Der 


^<)  Beilftufig  sei  bemerkt,  dass  Valla  hier  von  swei  Bflchern  de  coUaiiane  novi 
ie$tamenti  redet,  wfthrend  er  in  den  oben  angefahrten  Briefen  an  Aurispa 
und  Landriani  beidemal  attsdrficklieh  oeia  libroM  ankündigt.  InBrasmus* 
erstem  Druck,  wie  er  in  die  Baseler  Ausgabe  (von  1540)  aufgenommen, 
findet  sich  gar  keine  Bucheintheilung,  und  vermuthlich  war  eine  solche 
in  der  von  Erasmus  benutsten  Handschrift  nicht  vorhanden,  in  der 
auch  das  von  Valla  selbst  im  Antidot  in  Pogg,  1  270  und  einem  unge- 
druckten Briefe  erwfthnte  prooemium  fehlte,  das  wir  heute  vermissen, 
lacobus  Revitts  hat  in  seiner  Ausgabe  (ich  kenne  nur  die  zweite  Amoteio- 
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Ausdniek  aUae  tranaloHone»  wird  durch  die  vorher  p.  622  genannte 
Übersetzung  der  Ilias,  sowie  die  in  das  Jahr  1440  fallende  kleine 
Übersetzung  Aesopischer  Fabein  hinreiehend  erklärt  und  erzwingt 
nicht  die  Annahme^  dass  die  Demosthenestibersetzung  eingeschlossen 
sei.  Auch  dürfte  man,  wenn  letztere  dem  Facius  vorgelegen,  nach 
der  ganzen  Art  dieser  Anklagen  mit  Sicherheit  darauf  rechnen ,  dass 
yaUa*s  Versuch  •  etwas,  das  Bruni,  wie  er  selbst  einrdumt,  gut  ge- 
macht, noch  besser  machen  zu  wollen,  dem  Hohn  und  Vorwurf  seines 
Gegners  nicht  entgangen  wäre.  Man  vergleiche  nur,  was  Facius 
Beerim.  p.  623  gegen  Valla  geltend  macht:  audivi  ie  saepe 
dieenietn^guum  earum{Guarini  et  Leonardi)  auctoritaiem  afferremy 
'quem  tu  tinhi  Guarinum,  quem  Leofiardum  commemarast  nam 
uirumms  earum  mihi  praeferri  indignar  ae  meierte  fero^  et  ego 
quoque  liUeras  graeeas  ac  latinas  scio  et  cum  uiroque  aaepe  de 
gravi99imis  rebus  disputavi  aique  contendh  qua  in  re  iUi  mihi  non-- 
numquam  cesaere.* 

Doch  ist  bei  der  Zuf&lligkeit,  mit  welcher  damals  Schriften  ver- 
breitet wurden,  mit  Sicherheit  nur  soviel  aus  jener  Nichterwähnung 
zu  schliessen ,  dass  Facius  <*)  Valla*s  Übersetzung  des  Demosthenes 


dami  i6S8)  gestutzt  auf  d&s  Zeugnits  in  den  Recrim.  VaUt's  Werk  in 
zwei  Bflcher,  das  erste  die  vier  Evangelien,  das  zweite  die  übrigen 
Sehriften  enthaltead,  zertheilt  (vgl.  f.  213):  die  Zeugnisse  aus  den  an- 
gefubrten  Briefen  sind  ihm  onbekannt  geblieben.  Nun  wäre  et  ja  denkbar, 
dass  Valla  in  dem  nicht  alliugrossen  Intervall  zwischen  jenen  Briefen 
und  den  Recrim.  eine  neue  Redaction  des  Werkes  in  2  Büchern  vorge- 
nommen; aber  wahrscheinlicher  ist  doch,  dass  duo  in  den  Recrim.  aus 
octo  verderbt  sei.  Damit  wurde  auch  besser  sich  vertragen,  was  Valla  im 
Antidot,  a.  a.  0.  schreibt:  qua  de  re  feci  mentionem ,  non  in  optacuio, 
ut  tu  4tt9,  Med  in  pUtribuM  Ubris  de  coUaihne  novi  testamenti,  womit  Revius 
in  anderer  Weise  fertig  zu  werden  sucht.  Endlich  ist  die  Eintheilung  in 
8  Bucher  zum  Theil  noch  aus  den  zusammenfassenden  Unterschriften  der 
Baseler  Ausgabe,  wenn  anders  diese  nicht  bloss  vom  Herausgeber  her- 
rühren, noeh  zu  erkennen:  vier  Bücher  wsren  den  vier  Evangelien,  das 
fanfte  der  Apostelgeschichte,  das  sechste  den  Briefen  Pauli,  die  nach 
der  UnterscbriA  ein  Ganzes  ausmachten,  das  siebente  den  gleichfalls  in 
der  Unterschrift  zusammengefusten  sogenannten  katholischen  Briefen, 
das  achte  endlich  der  Apocalypse  gewidmet 
1*)  Dass  Facius  sie  in  dem  L.  Valla  gewidmeten  Artikel  der  Viri  illustres 
nicht  erwähnt,  hat  keine  Bedeutung,  da  dort  überhaupt  nur  die  wich- 
tigsten Werke  Valla*8  angeföhrt  werden  und  von  Obersetsungen  z.  B. 
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nicht  kannte,  wie  sie  auch  Poggio  bei  seinen  Invectiren  gegen  Valla 
unbekannt  war»  ron  dessen  gleichartigen  Incriminationen  gegen 
Valla 's  Überhebung  man  sonst  einer  Anklage  auch  dieses  Forfait  er- 
warten dürfte. 

Inden^Cf*tmiVia/JO}te«wird  Demosthenes*  Rede  gegen  Aeschines 
mehrfach  erwähnt.  Von  seiner  eigenen  Lage,  in  welche  ihn  Facius* 
Angriff  versetzt»  nimmt  Valla  zweimal  Anlass»  sich  auf  Demosthenes' 
Beispiel  zu  berufen,  dem  Aeschines' Anklage  das  Selbstlob  abgenötbigt: 
p.  625  tua  perversitas  tuigue  simüium  imponit  mihi  tne  ut 
Aeschines  ei  ceteri  invidi  Demosiheni  se  laudandi  necassitatem 
und  p.  629  cogisy  improbe  calumnialor,  me  de  ipso  praedicare,  vt 
Aeschines  ßemosthenem,  nulla  alioqui  de  laudibus  suis  verbafaeiu- 
rum.  Und  p.  600  nimmt  er  Bezug  auf  die  asiutia  Demosthenis  in 
causa  Ctesiphoniis ,  deren  er  sich  bei  dem  verschieden  accentuirten 
fua^ciiro^  und  juiea^eorö^  (§  S2  des  Originals)  bedient  habe,  worin 
Valla  der  bekannten  Scholiastenerklärung  folgt.  Doch  konnte  Valla 
das  erste  selbst  dem  Quintilian  (Xf  1,  22)  entnehmen,  den  er,  wie 
er  Recrim.  p.477  sagt,  fast  wörtlich  auswendig  wusste  (Quiniilianum, 
quem  prope  ad  verbum  teneoj,  und  überdies  finden  wir  ihn  mit 
Demosthenes  Reden  schon  in  einer  seiner  frühesten  Schriften,  dem 
Dialog  de  voluptaie  bekannt,  sei  es,  dass  er  ihn  im  Original  oder  in  den 
damals  schon  verbreiteten  Übersetzungen  Bruni's  las,  oder  sonsther 
seine  Angaben  entlehnte.  Kurz  jene  wiederholten  Anführungen  dieser 
Rede  in  den  Recriminationes  können  nicht  erweisen,  dass  Valla  ge- 
rade um  diese  Zeit  mit  der  Übertragung  derselben  beschäftigt  gewesen 
sei,  und  da  Valla  in  diesem  Jahre  nachweisbar  von  mehreren  anderen 
schriftstellerischen  Arbeiten  neben  und  ausser  den  Recriminationes  in 
Anspruch  genommen  war,  so  wird  man  aus  diesem  und* einem  nach- 
her zu  erwähnenden  Grunde  geneigter  sein,  die  Übersetzung  des 
Demosthenes  noch  ein  oder  das  andere  Jahr  tiefer  hinabzuröcken. 
Eine  Grenze  bis  wohin  ergibt  die  Thucydidesübersetzung,  die  14S0 
))egonnen,  ihn  durch  beinahe  drei  Jahre  beschüAigt  hielt.  Hätte  Valla 
mit  den  Schwierigkeiten  diesen  Geschichtschreiber  zu  fibertragen, 
über  welche  er  in  der  Widmung  an  Pabst  Nicolaus  klagt,  schon  vor- 
her gerungen,  so  wäre  wohl  sein  Urtheil  über  die  Aufgabe  des  Über- 


auch  die  des  Homer  sowie  die  Schrift  de  coUatione  JV.  T,,  die  Facius  beide 
kannte,  übergangen  sind. 
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Setzers  erheblich  modificirt  worden.  Dieser  liegt  demnach dieWidmang 
lum  Demosthenes  unzweifelhaft  voraus.  Denn  seit  jenem  Jahre  sind  es 
fast  ausschliesslich  die  Übertragungen  der  beiden  GeschichtsweilLe  der 
Griechen»  die  Vaila  bis  an  sein  Lebensende  beschfiftigten  i*),  und 
seinem  unermüdlichen  Forschertrieb  eine  für  die  Interessen  der  Curie 
wünschenswerthe  Fessel  anlegten. 

NSheres  ist  vielleicht  zu  gewinnen,  wenn  es  gelingt,  den  in  der 
Aufschrift  der  Widmung  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichneten 
Namen  des  Fürsten  zu  enträthseln»  dem  die  Übersetzung  zugeeignet 
ist.  Ich  nehme  an ,  dass  nur  ein  italienischer  Fürst  gemeint  sein 
k^nne,  und  unter  dieser  Voraussetzung  bietet  sich  die  Vermuthung 
dar,  dass  Federigo  Conte  d*Urbino  zu  verstehen  sei,  und  demnach  die 
Anfangsbuchstaben  so  zu  ergänzen  seien:  aä  itlmirem  prindpem 
D(om%num}  F(rBderieumJ  VCrbini)  C(omiiem). 

Eine  Widmung  an  diesen  Fürsten  kann  niemanden  Wunder  neh- 
men und  sie  ist  nicht  vereinzelt.  Federig«»  di  Montefeltro  hatte  in  der 
Schule  des  Vittorino  da  Feltre  «*)  zu  Mantua  humanistische  Büdung 
eingesogen,  und  sowie  er  seinem  Lehrer  stets  ein  dankbares  Andenken 
bewahrt  hat,  so  hat  er  auch  bei  allen  kriegerischen  Unternehmungen, 
in  die  er  sein  Lebelang  verwickelt  war,  humanistische  Neigungen 
und  Interessen  unterhalten  und  gepflegt  Genügenden  Beweis  dafür 
gibt  schon  allein  die  von  ihm  mit  grossem  Aufwand  angelegte  und 
stets  bereicherte  Büchersammlung  von  Urbino,  in  welcher  nicht  bloss 
was  von  alten  Autoren  aufzutreiben  war,  sondern  auch  die  Erzeug- 
nisse der  modern-humanistischen  Schriftstellerei  vereinigt  waren, 
unter  ihnen  auch,  wie  Vespasiano  (Mai  Spkü.  Rom.  I  127)  sagt, 
iutte  topere  di  Lorenzo  Yalla  iradutie  e  compoBte^  und  sowohl 
andere  heute  erhaltene  Handschriften  von  Werken  Valla's,  als  auch 


<>)  Dass  Valla  in  Rom  vonngsweise  mit  griechischen  Studien  beschSftigt  war, 
gebt  auch  aus  Iot.  Pontanus*  Bemerkung  De  Principe  (^Opera  I  f.  91  t.) 
hervor:  Laurentiue  Valia,  cum  ab  eo  quaeeieset  Nicolau»  V.  P.  M.,  euf 
eenex  iam  ei  in  latmis  litteria  contummatua,  tanto  studio  graeeae  diseeretf 
ui  duplicem,  inquit,  ah»  te  Pontifex  mercedem  acdpiam, 

1*)  Rosmini  in  dem  Leben  ?ittortno*s  Cldea  deW  ottimo  preceitore  nella  wte 
e  dieeiplina  di  Vittorino  da  Feltre  e  de' »uoi  discepolü  Milano  i84SJ  hat 
ihn  unter  dessen  Schfller  eingereiht  S.  220—227.  Dort  finden  sich  aoeh 
Über  Federigo  besonders  handelnde  Schriften  ?erzeichnet,  deren  es  eise 
erhebliche  Ansah!  gibt.  Vgl.  auch  Voigt  Enea  Silvio  III 145. 
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eben  jene,  welche  uns  die  Demosthenesfibersetzung  aufbewahrt  hat, 
stammen  aus  der  Urbinatisehen  Bibliothek,  die  bekanntlich  durch 
Pabst  Alexander  VII  dem  Vatican  einrerleibt  worden. 

An  Widmungen  zeitgendssischer  Gelehrten  und  an  humanisti- 
schen Lobeserhebungen  hat  es  dem  Forsten  nicht  gefehlt.  Von 
loTianus  Pontanus,  Nicolaus  Perottus,  Marsilius  Ficinus,  Christophorus 
Landinus,  Alamannus  Rinuccinus,  Martinus  Philetieus  und  anderen 
werden  dem  Forsten  dargebrachte  Widmungen  von  Obersetsungen 
und  anderen  Werken  erwähnt  >»).  Doch  lag  diesen  Zueignungen,  die 
alle  in  die  sechziger  und  siebziger  Jahre  des  XV.  Jahrhunderts  ge- 
hören, Valla's  Widmung  des  Demosthenes,  wenn  anders  unsere  Ver- 
muthung  über  den  Namen  des  Adressaten  nicht  trOgerisch  ist,  erheb- 
lich voraus.  Die  Aufschrift,  sowie  die  Anrede  praeiiantissime  prin- 
cepa  ac  aetaiü  noMtrae  glaria^  zeigen,  dass  Federigo  als  regierender 
Purst  von  Urbino  anzusehen  ist;  er  hatte  aber  die  Regierung  nach 
dem  Tode  seines  Bruders,  des  Herzogs  Oddantonio,  im  Jahre  1444 
angetreten  und  führte  sie,  als  illegitimer  Nachfolger,  unter  dem  Titel 
eines  Grafen  von  Urbino,  den  Herzogstitel  erlangte  er  erst  1474  von 
Pabst  Sixtus  IV.  Vor  jenem  Jahre  kann  demnach  Valla's  Widmung 
nicht  geschrieben  sein ;  dass  sie  aber  auch  in  den  nächstfolgenden 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  entstanden,  dafür  spricht,  abge- 
sehen von  den  früher  angeführten  Gründen,  der  Umstand,  dass  in 
diesen  der  Graf  von  Urbino,  mit  Sforza  verbündet,  gegen  König 
Aiphons  von  Neapel  im  Kriege  lag,  in  dessen  Dienste  und  an  dessen 
Hofe  Valla  damals  noch  lebte.  Erst  als  Valla  1447  Neapel  verlassen 
und  in  Rom  durch  des  neuen  Pabstes  Nicolaus  V  Munificenz  eine 


1^)  Vgl.  Bandini  in  dem  Index  sum  Catal.  codd.  Laur.  lai.  unter  Frederieus* 
Namen,  Rosmini  a.  a.  0.  223,  Zeno  Bits.  Voss.  II  202,  Baldi  VUa  e  fatti  di 
Federigo  di  Moniefeltro  duea  dt  Urbino  (Borna  i824J  vol.  III  p.  230  fg. 
Ober  Martinus  Philetieus,  der  ihm  eine  metrische  Obersetzung  einer  Auswahl 
Theokritischer  Idyllien  gewidmet  hatte,  hat  M»rini  Archiairi  pontificii  II 208 
Nachrichten  susammengestellt;  von  ihm  ist  in  der  Wiener  Handschr.  3236 
fol.  22  V.  eine  Obersetzung  aus  Isokrates  erhalten:  hocrates  de  regno  gu" 
bernando  (an  Nikokles)  Martini phüenci /  iralaiione  '^  ad  federicuj.  In  der 
Handschrift  steht  allerdings  phiiencua,  wie  in  den  Katalog  aufgenommen 
worden,  doch  ist  es  so  geschrieben,  dass  wer  den  Namen  kennt,  auch  das 
richtige  Phihticus  daraus  lesen  kann.  Ob  bei  federicu  auch  hier  an  den 
Grafen  von  Urbino  zu  denken  sei,  weiss  ich  nicht. 
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Stellung  an  der  Curie  wieder  gewonnen»  war  wenigstens  kein  äusseres 
Hinderniss  vorhanden,  das  ihn  hätte  abhalten  können,  dem  Ffirsteu 
von  Urbino  durch  eine  Widmung  sieb  zu  empfehlen,  zumal  der- 
selbe mit  Pabst  Nicolaus,  der  den  von  Eugen  über  ihn  ver- 
hängten Bann  im  ersten  Jahre  seines  Pontificats  1447  wieder  auf- 
gehoben (Georgius  VUa  Nicolai  p.  38),  im  besten  Einvernehmen 
stand.  Alle  bisherigen  Erwägungen  zusammengefasst,  glauben  wir 
demnach,  dass  Valla's  Übersetzung  des  Demosthenes  in  die  ersten 
Jahre  seines  rdmischen  Aufenthaltes  (1447 — 1449),  bevor  er  an  die 
Thucydidesubersetzung  angeschmiedet  war,  mit  Wahrscheinlichkeit 
zu  setzen  sei. 
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Die  Präfixe  mit  vocalisehem  und  gutturalem 
Anlaute  in  den  einsilbigen  Sprachen. 

Von  dem  w.  M.  Prof.  Dr.  A.  B oll  er. 

Untersucht  man  die  einsilbigen  Sprachen  im  Zusammenhange^ 
so  zeigt  sich,  dass  sie  trotz  einer  kaum  übersehbaren  Lautentwick- 
lung in  absteigender,  zur  Synkrasie  führender  Richtung,  dennoch  An- 
haltspunkte in  genügender  Anzahl  bieten,  ihren  primitiven  Sprach- 
Stoff,  freilich  erst  nach  mühsamer  Feststellung  ungeahnter  Gesetze, 
herzustellen.  Das  Ergebniss  ist  in  der  Thatsache  enthalten,  dass  sich 
die  einsilbigen  Sprachen  lexikalisch  so  genau,  wenn,  wegen  Ab- 
wesenheit von  Lehnworten  aicht  genauer,  als  die  irgend  eine 
Stammes  decken.  Um  diese  Thatsache  zu  erweisen,  müssen  zuerst 
einige  Vorfragen,  wie  über  das  Verhältniss  der  Präfixe,  über  den  Ur- 
sprung und  den  Werth  der  Betonung  und  ähnliehe  gelost  sein» 
In  vorliegendem  Aufsatze  habe  ich  versucht,  die  vocalisch  und  mit 
Gutturalen  anlautenden  Präfixe  ihrem  Ursprünge  und  der  etymologi- 
schen Verwendung  nach  zu  bestimmen. 

Der  Mangel  ausreichender  Hilfsmittel  mag  es  entschuldigen, 
wenn  der  Gegenstand  nicht  systematisch  genug  behanddt  werden 
konnte,  und  im  Einzelnen  noch  manches  zweifelhaft  bleibt.  Der 
Hauptzweck,  diesen  Präfixen  ihren  grammatischen  Platz  angewiesen 
zu  haben,  ist  meines  Erachtens  erreicht. 

Die  benutzten  Vorarbeiten  beschränken  sich  auf  die  im  JoumaT 
of  the  R.  Asiatic  Society  of  Bengal  von  Hodgson  entweder  selbst 
Tcrfassten  oder  durch  seine  Vermittlung  zu  Stande  gekommenen 
Wörterverzeichnisse  und  grammatischen  Notizen  über  die  Sprachen 
der  zahlreichen  Volksstämme,  welche  in  Hinterindien  und  Tibet  so 
wie  in  den  nach  Indien  mündenden  Flussthälern  des  Himalaya  sess- 
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Iiaft  ümL  Aosacrdem  wurde  für  dts  Ktren  F.  Htson's  Spopsis  of 
»  Grammtr  of  tbe  Ktren  hogoage,  fSr  das  Kassis  die  Abhandlung 
Ober  die  Kassia-Spraebe  von  Gabelents  benutzt,  und  Ar  das  Anami- 
tische,  Baitnanische  und  Chinesische,  von  welchem,  wegen  der  roll- 
ständigeren  Betonung  die  Dialekte  TonKran-ton  und  Ho-kyen  Tonugs- 
weise  sich  eigneten,  die  entsprechenden  Licxika :  A.  Judson,  a  Dictio* 
nary,  Burmese  and  Engiish;  Taberd,  Licxicon  anamitico-latinum  et 
latino-anamiticum;  S.  Wells  Williams,  Tonic  Dictionary  of  the  Chi- 
nese language  in  the  Canton  Diaiect;  W.  H.  Hedhurst,  a  Dictionary 
of  the  Ho-kyen  Diaiect  of  the  Chinese  language  zu  Grunde  gelegt. 
In  der  Transcription  habe  ich  C.  R.  Lepsius  Standard  Alphabet 
mit  einigen  Abweichungen  im  Thai  in  Anwendung  gebracht.  Die  Ab- 
weichungen beschränken  sich  darauf,  dass  ich  die  aspirirten  Hediae, 
welche  sich  ohnehin  Ton  den  priraitifcn  harten  Aspiraten  durch  die 
Betonung  unterscheiden,  mit  letzteren,  wie  im  Chinesischen  zusam- 
menfallen liess.  Die  Verdoppelung  wurde  durch  einen  Querstrich 
Ober  dem  Consonanten  angedeutet 

Bei  der  Bezeichnung  der  Betonung  hielt  ich  mich  an  die  gene- 
tische Entwickelung. 

Den  steigenden  Ton,  henrorgerufen  durch  Tortretendes  s=»A 
bezeichne  ich  durch  '  vor  und  über  dem  Worte;  den  unteren  Ton, 
bedingt  durch  ein  nachschlagendes  9^h  stellt  das  Zeichen  -  vor 
dem  Stamme  dar;  den  fallenden  Ton,  der  einen  hinter  langen  Yocalen 
oder  nasalen  Auslauten  weggefallenen  Stummlaut  vertritt,  bezeich- 
net ein  hinter  dem  Worte,  oberhalb,  angebrachter  schiefer  Stricht 
den  rflckkehrenden  Ton  endlich,  der  durch  auslautende,  wenn  auch 
in  der  Aussprache  abgebrochene  Stummlaute  bedingt  wird,  durch 
einen  hinten  und  unterhalb  augebrachten  schiefen  Strich  ^.  . 
^  Tor  dem  Worte  zeigt  die  Combination  s  -|-  V  -|-  s; 
*  hinter  dem  Worte  die  Combination  s  -|-  V+  unarticulirte 
Muta.  _ 

1  hinter  dem  Worte  endlich  die  Combination  s  +  K  +  artieu- 
lirte,  oder  doch  zu  articuliren  versuchte  Muta.  Thai  und  Karen 
bezeichnen  s-|-Muta  Anlaut  des  Stammes  durch  Veihartung,  Bar- 
manisch durch  Aspiration  des  letzteren. 
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Unter  dieser  Bezeichnung  fasse  ich  zwei,  ihrem  Ursprünge 
nach  wesentlich  verschiedene  Präixe  zusammen,  von  denen  das  eine 
nominalen  das  andere  rerbalen  Werth  besitzt.  Beide  erscheinen 
in  jenen  Sprachen,  welche  die  Etymologie  derselben  erkenen  lassen, 
unter  der  Form  an  {gn}.  Der  auslautende  Nasal  fallt  in  den  meisten 
Sprachen,  namentlich  in  dem  nominalen  Präfixe  fort,  oder  ist  doch 
auf  gewisse  Anlaute  des  Stammes,  mit  dem  das  Präfix  in  Verbindung 
tritt,  beschränkt.  Doch  kann  auch  der  umgekehrte  Fall  eintreten, 
dass  der  Nasal  sich  behauptet,  während  der  Yocalische  Anlaut  spur- 
los verschwindet  oder  sich  blos  als  „Stimmlaut**  <)  geltend  macht.  Der 
Vocal  kann  die  ganze  Stufenleiter,  von  der  hellsten  bis  zur  dunkel- 
sten Aussprache  durchlaufen,  wobei  entweder  der  Anlaut  des  Stam- 
mes oder  dessen  Vocal  bestimmend  wirken,  so  dass  der  Wechsel  in- 
nerhalb derselben  Sprache  eintritt,  oder,  ohne  erkennbaren  äusseren 
Einfluss,  eine  bestimmte  Lautung  constant  erscheint,  und  als  selbst- 
ständige, sprachgemässe  Weiterbildung  der  ursprunglichen  Aus- 
sprache zu  betrachten  ist. 

A.  Nominales  a~. 

Diese  Form  des  Präfixes  ist  die  verbreitetste,  indem  sie  nicht 
nur  den  meisten  einsilbigen  Sprachen,  die  chinesische  und  anami- 
tische  ausgenommen,  gemeinsam  zukommt,  sondern  auch  weit  über 
die  Grenzen  des  Stammes  hinausreicht.  Ihre  etymologische  Bedeutung 
tritt  deutlich  im  Thai  hervor,  wo  an  «Ding,  Wesen^  die  allge- 
meinste Numeralpartikel  bildet,  die  überall  da  zur  Anwendung 
kommt,  wo  die  übrigen  speciellen  ausgeschlossen  sind. : 

to  an  *n^A,  „ Tisch  (e),  ein  Ding,  —  ein  Tisch^,  tibetisch  S'4eg'9 
[aus  togs  statt  tvags,  mit  refleetiertem  t  des  «(7?]>  ^^i^*  (H-  K. 
ioL  id.)  dei  dam  ni  khCän  „Feld(er)  wie  viel(e)  Ding(e)  hast  du 
bestellt?  wie  viele  Felder  hast  du  bestellt?*' 

'di  än-ni  »Ort(e)  dieses  Ding  —  dieser  Ort**. 


^)  H.  J.  Jaesehke,  Über  die  Phonetik  der  tibetischen  Sprache  in  den  Monataberiehten 
der  k«  prensaiachen  Akademie  der  Wiaaenacbaften  an  Berlin,  Mira  1867,  p.  168. 


a.  ga 

5 

a.  rok 

6 

a.  naih 

7 

a.det 

8 

a.ku 

9 

ö.  p.  li 

4 

a.  üo 

& 

a.k.p.leß 

a,  pi  ko    4 

a.  rlo  ko   5 

a.  ken  ko  6 

Manipur  a. 

ma 

1 

a. 

ni 

2 

a. 

hom  3 
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In  Folge  dieser  allgemeinen  Bedeutung  findet  das  nominale  a" 
die  mannigfachste  Anwendung.  Es  wird  gebraucht: 

1.  Als  Numeralpartikel  vor  Zahlwörtern: 
Thai:  an  huAT  ^ein  Ding,  eins** 

Mithau  Naga :  a.  t  ta  1 
a*  ni  2 
a.  zam  3 
a.U     4 

Dophla :  a.  ^«»  1 
a,  ni   2 
a.  am  3 
Miri:  a.  Xro        1 
a.  ni  A'o  2 
a.  um  ko  3 
Khari  Naga:  a.  khei  1 
a.  nne  2 
a.  «am  3 

2.  Als  Bezeichnung  für  den  Gegenstand  der  Hinweisung  vor 
Fürwörtern,  und  zwar: 

a)  zunächst  von  den  hinweisenden: 

1.  Khamti  an  näi.  Thai  än-nu  Karen (Sgau)  a.^ne,  Sokpa  a.nü 

2.  Karen  (Sgau)  a.-t»  barmanisch  i  „dieser,  diese,  dieses^,  Caülo 
nya,   anamitisch  nei  (sieh!)  „dieser,  e,  es**. 

3.  Namsangiya  Naga  a.  te,  Garo  a.  thafin  Khamti,  Thai  tdü^ 
„ein  anderer,  eine  andere,  ein  anderes**  Kassia  fa,  Caiilo^Aa,  chin.  iha 
„er,  sie,  es**,  Manipur  a.  «i,  barmanisch  au,  „er,  sie**  s.  u. 

4.  Sinpho  n.  dai,  tibetisch  a.  6?i,  barmanisch  tho  (geschrieben 
thui)  „dieser,  e,  es**,  die  barmanische  Form  auch  „jener,  e,  es**. 

ö,  Lepca  a.  re,  Namsangiya  Naga  a.  rd  „dieser,  e,  es**,  barma- 
nisch rd  „Gegenstand**,  Khamti  an  na  y  Mon  e.  nan,  barmanisch 
a.  ni  (geschrieben  a.  nan),  Karen  (Sgau)  a^ne  (Pgho)  a'-no  „jener, 
e,  es**.  Manipur  a,  diu  Gyami,  Murmi  ihe^  Magar  ihi=^  barmanisch 
tho  „jener,  e,  es.** 

6.  Yor  den  persönlichen : 

Garo  a.  M  Kacari,  Bodo,  Limbu,  Runchenbuü  a^fi  Mon  a.  tcan^ 
Dumi  aü-iiu,  Limbu  auch  i<-ita,  Caurasya  un.  gu,  Khalin  auch  Dumi 
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II.  fU  neben  den  praefixlosen  Formen  Bhotia,  Serpa,  Murmi,  Gyami, 
Guniä,  Magar»  Horpa,  Gyarun,  CepaA,  Namsangiya  Naga,  Kassia,  bar- 
manisch  na,  anamitisch  (entlehnt)  tla'",  Sii^pho,  Tensa  Naga  ila-t  <)» 
tibetisch  (Umgangssprache)  üya,  Karen  -ya,  Maiiak,|  AAami  Naga  d, 
Takpa  üe,  ne,  Mikir  ne,  NaugoA  Naga  fii,  Khari-Naga  nt,  Newar/i, 
^aAlo/t-n,  Kusunda  et,  chinesisch  (K.  T.)  ^  üo  Abor,  Miri,  Dophia 
Ao,  Lep^a,  Sunwar,  BahiA,  Thuluii,  Hayu  go,  chin.  (H.  K.)  -go 
(vulgo  -gwd)^  Mi  Simi  ha,  Tharu  ha-ü «),  Thaksya  gh.  ynA  »), 
Hithan  Naga,  Laos,  Thai  k&  >),  San  ku-ii,  Ahorn,  Khamti  kau. 

Ebenso  in  der  zweiten,  ursprunglich  nominalen  Form  dieses 
Pronomens:  Kiranti  än-ka,  Runchenbun  an.  ka^  un.  ka.  Walin 
an.  ka,  in.  ka^  ChiiitaA  a.  ka  neben  den  praeGxlosen  Bezeichnungen, 
Dhimal,  Yakha  ka^  Kami,  Kumi  ia-»*),  vom  Stamme  Thai  'kha 
(„Sklave,  ich*')  tibetisch  kho, 

c)  vor  den  beziehenden: 

Limbu  a.  ti  „welcher,  was**,  barmanisch  a.  6'  =  Thai  an  dei 
ist  interrogativ  s.  u.  KuluA,  Sampan  a-/a,  Balali  a.  «a,  a.  sa  lo 
j9  welcher". 

d)  vor  den  fragenden  und  unbestimmten. 

Khamti  an  nau  „welcher?  was"?  anamitisch  -nau  „wer?  was?" 
Fragepartikel.  Barmanisch  a.  ti  Garo  a.  to  =  Thai  an  dei  =  Arun 
Naga  in.  dai,  Limbu  thit  Kiranti  di,  de,  Karen  (Sgau)  -ia  =  (Pgho) 
cAp,  Horpaa.  cm.,  tibetisch  c«  „was, etwas".  Thai  ä  rei  „wer?  was?" 
barmanisch  a-^rä  „Ding,  Gegenstand*^,  (d.  hinw.  F.),  Caurasya  a.  cu^ 
barmanisch  o.  9U^),  KuluA  a.  se  neben  den  einfachen  Rodon 
«a,  Gyami  «ya,  Garo  sa  (Roh.),  Sunwar  sa.  ka  •),  Abor  8e  kOp 
Dunmali  sa.  g^  Bhotia,  Serpa,  Newar,  GyaruA,  Thocu,  Horpa, 
Takpa,  GyaruA,  Manak  8^,  Dumi,  ThuluA,  Bahin,  $yu  (8eu?J,  Anami 


0  Im  TibetUchea  Aa.  nid  .ich  eelbst". 

*)  «  Ut  Rest  des  Terknnten  yoA  :»  Thai  en  =»  tU»etisch  ra*.  Khamti  kw  en  „ich 
seihst". 

*)  Ar  sUtt  ^  in  Folge  der  Assimilirung  («  4-^=3«  -fAr  =  ArA  =  A.)  Vgl.  die  Be- 
tonung In  Äa*,  -*no. 

*)  Ob  diese  Formen,  so  wie  Thadan  ke,  f,  Rhyen  Ar.  yt,  MQhu  Ml  Simi  hieher  oder 
snr  obigen  Form  gehören,  lisst  sich  ohne  t olbtindigere  Einsicht  in  die  Sprache 
nicht  entscheiden. 

*)  Das  einfache  «ü  »Person  rertritt  das  Pronomen  der  dritten  Person:  «er,  sie". 

•)  Ära  ^  karen  -ga  =  anamitisch  rf^jfi  «Person''. 

Sitzb.  d.  phil.-hUt.  Cl.  LXI.  Bd.  HI.  Hft.  30 
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Naga  80  po  0  gha  cbiges.  (Kv.  T)-m  (H.  K.)-»ttJ,  ^  Suu  oud  m 
Verbindung  mit  einem  bestimmteren  Ausdrucke  des  Indefinitums» 
NaugoA  Naga  si  rau,  Hagar  sü  ra,  Kacari  se  re  (Hodgson),  Mf-r 
(Rob.),  Bodo  cu-r^  Tensa  Naga  si  ne,  Lambicbon  se  oü,  Runchen- 
buii  sa^fi.  Barmaniscb  a.  bke  »was?  welches ?*'  Karen  (Pgho)  hei' 
ipwas?  wie?** 

3.  Vor  Verbalstämmen.  Hier  dient  es  zur  Bildung  der  Nomina» 
indem  die  Aussage  —  der  Zustand  oder  die  Tbätigkeit  —  auf  den 
durch  an  bezeichneten  Gegenstand  4)ezogen  werden.    Die   abgelei- 
teten Formen  entsprechen   den  Participien  der  altaischen    semiti- 
schen und  indogermanischen  Sprachen  und  bezeichnen: 
a)  den  Agens.  So  bildet  das  Khamti  das  Participium  seiner  Tem- 
pora durch  Vorsetzung  von  an  vor  den  mit  dem  Zeitexponenten 
versehenen  Verbalstamm:    an  hin   »essend,  wer    isst**    von 
kin  »essen*'.  Gleichen  Werth  zeigt  auch  Thai  an  ^lua  j,das 
Übergebliebene*'  von  'Ina  »übrig  bleiben*' =  Anam.  lua  «=  ti- 
betisch luB.  pa.  Ebenso  unbestimmt  ist  Karen  (Pgho)  a.  thui 
a.    -thau   =   (Sgau)   a.     thu^    a,    -tau     »reich",    (Pgho) 
a.  Attx  a,  Mr*    =a  (Sgau)  a.  bu^  a.  ti  »die  Verwandten**  von 
Atti  ^nahe    sein**;   (Pgho)  a.  pe^^   a.  po'    =  (Sgau)   a.  pri 
a.  proi  »etwas  Kleines,  Kleinigkeiten*'  (Pgho)  pe'  po  »  (Sgau) 
pri  proi    »klein  sein**;    oder   bermanisch  a.  aari  »lebendig, 
beweglich**  von  sari  »lebendig  sein^,  a.  se  »todt,  unbeweglich** 
von  se  »sterben** ;  a.  yah  »zahm**  von  yaü  »zahm  sein**  o.  Ihun 
(geschr.  a.  Ihvati)  ^^uberaus**  von   Ihun  »übertreffen**,  a  phtg 
»passend,  angemessen**  von  phvf  »passen**.  * 
6.  Das  Object  i.  e.  das  Subject  des  passiv  gefassten  Verbalbegrif- 
fes. Barmanisch  a-si  »der,  die,  das  Bekannte**  von  si  »kennen**. 
Hierauf  beruht  der  ausgedehnte  Gebrauch,  den  mehrere  Spra- 
chen (Lepca,  Manipur,  Mikir,  Namangiya  Naga,  Beteli,  Thadau  etc.) 
von  an  Ca)  vor  Adjectiven  und  Adverbien  machen.   Um  die  prädi- 
cative  Auffassung,  die  dieser  Anwendung  zu  Grunde  liegt»  hervor- 
zuheben, tritt  im  Thai  zwischen  das  Nomen  und  das  nachgesetzte 
Adjectiv  gern  das  Verbum  substantivump^n:  me^'nam  pin  an  (n) 
yaC^kvaiit  »ein  grosser,  breiter  Strom**   (ein  Strom,  seiend  gross 
(und)  breit);   bhandn  an  (Jj)  sfta  sai  »ein  getreues  und  wahres 


1)  po  »  tib.  pho  =s  Thai  phva  .der  Gatte,  der  lUno* 
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Zeugniss^  (ein  Zeugniss,  (seiend)  eine  getreue  (und)  wahre  Sache) 
pen  an  khaf  „unwiderruflich**  (khaC  =  Anam.  gtiyet  =  chin. 
(H.  K.)  kvai.  „entscheiden*'^  pSn  an  yiii'  „mehr  (magU),  neben 
dem  substantivischen  Gebrauche :  an  di  „etwas  Gutes*«. 

Belege  aus  anderen  Sprachen : 

gut  (Lepca)  a.  ryum,  (Nams.  N.)  a.  san,  (Manipur)  a.  pha  ba, 
(Thadau)  a.  phaU  (Beteli)  a.  thut. 

schlecht  (LepSa)  a.  zyen,  (Nams.  N.)  a.  ct. 

kalt  (Lepca)  a.  hyum^  (Nams.  N.)  a.  ki,  (Manipur)  a.  yiü  ba^ 
(Thadau)  a.  dup,  (Beteli)  a.  daL 

heiss  (Lepca)  a.  rhum,  (Nams.  N.)  a.  tham^  (Manipur)  a.  sa  ba^ 
(Thadau)  a.  «a,  (Beteli)  a.  lum,  (Mikir)  a.  veL 

reif  (Lepca)  a.  myen,  (Nams.  N.)  a.  cum,  (Manipur)  a.  mi/n  6a» 
(Thadau)  a.  ta. 

roh  (Lepca)  a.  zew  (Nams.  N.)  a.  hiii,  (Manipur)  a.  suil  ba, 
(Thadau)  a.  sei  e, 

süss  (Lepca)  a.  klyam,  (Nams.N.)  a.  tu,  (Manipur)  a.  thumbaf 
(Thadau)  a,  tu  ye,  (Beteli)  a.  thai. 

sauer  (Nams.  N.)  a.  si,  (Manipur)  a.  »in  ba,  (Thadau)  a.  thu. 

bitter    (Lepca)    a.    krim,    (Nams.    N.)   a.   kha,   (Manipur) 
a.  kha  ba,  (Thadau)  a,  kha. 

gerade   (Nams.   N.)   a.   tiü,   (Thadau)  a.  jaii  pet,  (Beteli) 
a.  thlun  thai. 

krumm  (Nams.  N.)  a.  kvaii, 

gross  (Lepca)  a,  tin,  (Nams.  N.)  a,  dofi,  (Mikir)  a.  ka,  the. 

klein  (Lepca)   a.  cim,   (Nams.  N.)   a,  riii,   (Thadau)  a.  lin, 
(Beteli)  a.  lyen.  bak. 

lang  (Lepca)  a.  rhen,  (Nams.  N.)  a.  lo,  (Manipur)  a,  Sau  ba, 
(Beteli)  a,  sa  e,  (Mikir)  a.  ki.  difi,  (Abor)  an.  dlug. 

kurz  (Lepia)  a.  tan,  (Nams.  N.)  a.  tun. 

viel  (Beteli)  an.  tum,  (Barm.)  a.'myd,  (Mikir)  a.  köoA. 

wenig  (Beteli)  an.  rhoi,  (Mikir)  a.  ne,  (Barm.)  a.-ni\  a.  lü 
,,sehr  wenig«. 

dick  (Thadau)  a.  sa  e,  (Beteli)  a.  lein  ul,  (Mikir)  a.  r  thai. 

dünn  (Thadau)  a.  phe,  (Beteli)  a.  ein  ul.  (Mikir)  a.  roii. 

schwer  (Manipur)  a.  rum  ba,  (Thadau)  a.  gyS,  (Beteli)  a.  rik, 
(Mikir)  a.  rdiyoii. 

30- 
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leieht  (Hanipor)  o.  jfoil  ba,  (Beteli)  a.  /ojI  vd^  (Mikir)  a. 
rf&^  taA. 

hart  (Manipar)  a.  fan  te,  (Thadaa)  o.  fo  «,  (Beteli)  a.  Miir. 

weich  (Manipar)  n.  ihot  ba,  (Thadau)  o.  nrm  e,  (Beteli)  o.  m^m. 

tief  (Nama.  N.)  n.  /u  «=  a.  b,  s.  lang,  (Mikir)  a.  mug. 

alt  (Mikir)  a.  ba  rim,  (Thadau)  a.  faff,  (Beteli)  a.  ttiM,  (Mikir) 
a.  ki.  sar. 

Den  (Manipar)  a.  nou  ba,  (Thadaa)  a.  ihm  (Beteli)  o.  tkar, 
(Mikir)  a.  ka  mi,  (Barm.)  a.  «if,  (Mikir)  o.  U  nt. 

weiss  (Lepca)  a.  dum^  (Nams.  N.)  a.  p6p  (Manipar)  o.  lUrai  ba^ 
(Thadau),  a.  bu^  (Beteli)  o.  tik,  (Heuma)  o.  ^ito,  (Mikir)  a.  ko  lak. 

schwarz  (Lepca)  a.  nak,  (Nams.  N.)  a.  MJk,  (Manipur)  a.  m« 
ba,  (Thadaa),  o.  vtim,  (Beteli)  a.  «om«  (Heuma)  o.  ooA,  (Mikir) 
o.  ihiJ;. 

grün  (Nams.  N.)  o.  A»il,  (Beteli)  n.  rhiiU  (Heuma)  o.  m«, 
(Thai)  aA.jhan,  Anam.  «an. 

roth  (Lepca)  a.  A^tir»  (Nams.  N.)  a.  cak,  (Manipur)  o.  flail  6a» 
(Thadau)  a.  iun^  (Beteli)  a.  ün,  (Heuma)  a.  «e. 

hlau  (Manipur)  a.  muH  ba,  (Beteli)  a.  dwn^  (Mikir)  a.  it  lu. 

schön  (Lepca)  a.  ryiim,  (Nams.  N.)  a.  sau.  a,  (Manipur) 
o.  pAt<  /a  6a,  (Thadau)  a.  pAa  miiil  e,  (Beteli)  a.  ^A«/  r^,  (Karen 
Pgho)  a.'ge  (L-ava  »  (Sgau)  a.-ge  a.  vd. 

breit  (Thadau)  a.  vai,  (Beteli)  a.  AAu^»  (Mikir)  a.  rail  ^Ae. 

«9  Im  Barmanischen  das  Nomen  in  allen  Fällen,  wo  das  Stamm- 
wort verbale  Geltung  hat.  Die  Bedeutung  ist  concret,  indem  das 
Merkmal,  die  Länge,  die  Schönheit  nur  in  so  weit  in  Betracht  kommt» 
ak  es  an  dem  Gegenstande  (a)  haftet. 

a.  prail  „die  Blume**,  pvaü  „sich  offnen**. 

a.  paiA  „der  Theil*',  pain  „theilen**. 

a.  cu  „die  Sammlung**^  cu  „sammeln**. 

a,  khu  „die  Stütze**,  khu  „stützen**. 

a.  kvaü  „der  Ring**;  kvaü  „kreisförmig  machen**. 

a.  krvafi  „Überbleibsel**,  krvan  „übrig  bleiben**. 

a.  nit  „der  Bodensatz*«,  nü  „sich  zu  Boden  setzen**. 

a,'van  „der  Umfang**,  -van  „rund  sein**. 

a.  e^  „die  Speise**,  cd  „essen*«. 

a.  AAoTl  „die  Höhle**,  khon,  „hohl  sein**. 

a.-ci  „worauf  man  reitet,  fährt**,  -et  „reiten,  fahren**. 
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a,  lau  „das  Licht'',  lau  „leuchten,  hell  seia**. 

a.  na'  „der  Wohlgeruch*^  (odores),  na'  „riechen". 

a.  %a   „der  Laut*',  9a    „lauten,  tönen^. 

a.  pra  „die  blaue  Farbe*'  chin.  (WL^^pyan   „azurblau«'. 

a.  min^  „der  Befehl",  min    „befehlen". 

a.  Id  „die  Ankunft",  Id  „ankommen". 

a.  khyaü'  „die  Abkürzung",  khyan   „zusammenziehen". 

a.  ce  „der  Dienst",  ce  „senden",  chin.  (äK.)  chai. 

a.^mhä  „der  Irrthum",  mhd  „irren". 

a.  mhan  „die  Wahrheit",  mhan  „wahr  sein". 

a.  mun  „der  Hass",  mun  „hassen". 

a.  lau  „Wiederholung-,  lau  „wiederholen". 

a.  /Ar (geschr.a.2Aan') „die Wendung,  dasMal",/Ar  „wenden". 

a.^me  „die  Frage**,  -me  „fragen". 

a,  khraü  „der  Akt,  die  Handlung",  hhroA  „machen,  thun". 

a.  pru  „die  That",  pru  „thun". 

a.  we  „die  Entfernung",  we  „fern  sein". 

a.  eip  „der  Schlaf",  eip  „schlafen". 

a.'ü  „der  Anfang",  -ti  „anfangen". 

a.  lyd  „die  Länge,  lyd  „lang  sein". 

a.  /t  (gesch.  rhin)  id.,  /i  „lang  sein". 

4.  Endlich  steht  a  ror  primitiven  Substantiven,  theils  als  artikel- 
artige Numeralpartikel,  theils,  bei  partitiven  und  relativen  Begriffen, 
als  allgemeinste  Bezeichnung  des  Ganzen  oder  des  Gegenstandes,  auf 
den  die  Beziehung  stattfindet.  Die  Hand  ist  die  meinige,  deinige,  die 
des  J,  J?,  C  oder  auch  des  X  (d);  ein  Oben,  Unten,  Innen,  eine 
NShe,  Ferne  gibt  es  nur  bezüglich  eines  Gegenstandes.  Auf  diesem 
Wege  kam  a  zu  der  Verwendung  als  Pronomen  der  dritten  Person 
und  als  Exponent  des  Genitivverhältnisses,  wie  insbesondere  im  Karen, 
Thadau  etc.  Es  bezeichnet  daher  Thadau  a.  mei  sowohl  „den 
Schweif"  als  „Ding"  Oberhaupt  und  als  dem  X  („sein")  angehörig 
specieil.  Eben  so  ist  die  Adjectivform  a  pha,e  sowohl  „etwas  Gutes" 
überhaupt,  als  „er,  sie  es  (ist)  gut".  Karen  wird  „ein  Vogelnest" 
fibersetzt  durch  (Pgho)  ^thau  a  sm  lä-dgü  =  (Sgau)  iluia  a,  avi 
ia  dg  ==  „dem  Vogel  sein  Nest,  ein  Behältniss"  (Numeralpartikel). 

Wie  im  Barmanischen  scheint  auch  im  Khari  Naga  und  Mikir, 
mit  Ausschluss  der  anderen  Numeralpartikeln  a  allen  Nominalbegriffen 
zuzukommen.   Es  finden  sich  a,  niii  „der  Himmel^,  a.  Bofi  a  i^der 
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Tag**,  a.  yah  »die  Nacht*,  a.  li  »die  Erde**,  a,  pih  »der  Berg", 
a.  yin  »das  Eisen*»  a.  ki  »das  Haus*,  a.  yim  »das  Dorf*,  a.  mi  »der 
Mensch*,  a.  pan'  »der  Büffel*,  a.  «ür  »das  Ferkel*,  a  khu  »der 
Tiger*,  a.  A«  »die  Schlange*  ausser  den  oben  gegebenen  Bezeich- 
nungen für  Name,  Stein,  Wasser.  Im  Mikir  sind  aufgeführt:  a.  mam 
»Gott*,  o.  mi  »Sonne*,  a.  ner  lo  »Tag*,  a  nnue  »Nacht^,  a.  rwe 
»Regen*  a.  rleii  »der  Mensch*,  a.  rlo.  $80  »das  Weib*,  a.  piil.  Aar 
»der  Gatte*,  a.  pt.  «o  »die  Gattin*,  a.  so.  pe  »der  Sohn,  die 
Tochter*,  a.  nt  »Taterliche  Tante*,  a.  nu  »mutterliche  Tante*,  o. 
mek  »das  Auge*,  a.  n  »» i.  no  »das  Ohr*,  o.  li^Ao  »der  Mund*» 
a.  de  »die  Zunge*,  a.  ro  »der  Zahn*,  aii.  phun  »der  Hals*, 
a.  ntin  »der  Rucken*,  a.  nuk  »das  Hom*,  a.rweA  »die  Feder^,  a. 
r^  »die  Haut*  (barmanisch  r«),  a.  m  »das  Blut*,  o.  roA  »der 
Baum*,  a.  ior  »das  Nest*,  a.  tju  »die  Asche*,  a.  $on  »der  Zorn*, 
o.  r/M  kühi  »die  Antwort*,  und  mit  t  statt  a:  t.  /oii  »Berg*,  t.  num 
»Jungel*,  t.  hon  »Rauch*,  t.  nur  »der  Elephant*,  t.  nuA  »der 
Rucken*,  t.  pok  »der  Bauch*,  t.  phaA  »die  Schulter*,  t.  nifi  »der 
Brustkorb*,  t.  vom  .^der  Mittelleib*,  t.  no  »die  Ohren*,  t.  mum  »der 
Bart*,t.  poA  »die  Federn*,  nebst  den  unten  angeführten  Ausdrücken 
für  »Mutter  und  Zahn*. 

In  den  anderen  Sprachen  wechselt  a  als  Numeralpartikel  mit 
den  specielleren  Gattungszeichen,  und  zwar,  je  nach  der  Auffassung 
der  Sprache,  für  denselben  Begriff  mit  Tcrscbiedenen.  Vor  Verwandt- 
Schaftsnamen,  wo  es  allgemeinste  Verwendung  findet,  bleibt  a"  selbst- 
rerstandlich  mit  allen  Nuancen  der  Aussprache  constant. 

Name  (Abor)  a.  mtit,  (N.  Tankul)  o.  fntn,  (S.  TaAkul)  a.  rmin, 
(Luhuppa)  a.  mu  (Karen,  Pgho)  a-^mCf  (Sgau)  a.  mi,  Ta-yiA  (Mi 
Simi)  a.  muA,  (Camphun)  o.  mail,  (Maram)  a.  zyan,  (Khan  Naga) 
a,  cu. 

Stein  (Dophla)  a.  luA,  (Khari  Naga)  a.  loüy  (Mikir)  a.  rloü^ 
(Aka)  e.  lufi,  (Abor)  e.  lin,  neben  (Ta-  yin  Mi  Simi)  nt.  (p)  b, 
(Sinpho)  n.  loü  (n  statt  m),  Mariik  JtA.  /tiH,  (Camphun.  Luhuppa) 
iia.  loii;  (Jili)  to.  loü,  (Khoibu)  ihwl  luü,  (Kapwi,  Taiikul)  luä. 

Wasser  (Khari  Naga)  a.  tst^,  (Abor)  a.  «i,  (Dophla)  e.  st»  (Aka) 
».  s«i,  (Manipur)  t.  stH,  (Maram)  a.  duu  neben  (Ta-  yiii  Mi  Simi) 
ma.  cu  (Jili)  fn.  ein,  SiApho)  n.  ^stn,  (Luhuppa)  ta.  rtf,  (CamphuA) 
iha.  ri,  (KoreA)  ta.  dui,  (C.  TaAkul)  tun.  du,  (Karen,  Pgho)  ihi  » 
(Sgau)  thi,  (Garo)  ci,  (Barmanisch)  re  (spr.  ye). 
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Haut  (ÖamphuA)  a.  hui,  (Luhuppa)  a,  hui,  (C.  TaAkul)  o.  hoi, 
(N.  Taiikul)  a.  hu,  (S.  Ta6kal)  a,  rhun,  neben  (Manipur)  ma.  vuly 
(Garo)  bi.  giU  (SoApu)  ka.  gi,  (Maram)  ta.  ghi. 

Bein  (Abor)  a,  loii,  (Barmanisch)  a^^ro,  (Luhuppa,  S.  Tanknl) 
a.  rut  (N.  Taiikul)  a.  ru  kau,  (C.  TaAkul)  u.  ni,  neben  (Sonpu)  ka. 
rau,  MariA  kh.  ru,  (Kapwi)  ma.  ru,  (Maram)  wa.  hu  (h  statt  r), 
(SiApho)  n.  raii,  (Koren)  pa,  ra,  (Khoibu)  thu.  ru,  (Manipur)  sa. 
rup  (Aka)  sa.  la,  (Camphun)  «o.  ru. 

Hand  (Abor)  e.  lag,  (barmanisch)  a.  Uüc,  (N.  TaAkuI)  o.  khui, 
(CamphuA)  a.  pdn  neben  (Jili)  ta*  pan,  (Koren)  ca.  ben,  (Murmi) 
vdn,  (Luhuppa)  paü. 

Fuss  (Camphun)  a.  phai,  (N.  Tankul)  a.  kho,  (Abor)  a.  le, 
neben  (Ta-  yiÄ  Mi  Ämi)  m.  grufi,  (Mijhu  Mi  äimi)  m  (p)  la,  (KoreA) 
ca.  pi  (Maram)  phai. 

Zahn  (Koren)  a.  hu,  (Maram)  a.  gha,  (N.  TaAkul)  a.  ha,  (C. 
TaAkul)  0.  ha,  (CamphuA)  a.  va,  (Khoibu,  Maram)  ha,  (Anam)  -ila. 

Ei  (Namsangiya  N.)  a.  H,  (Khari  Naga)  an.  bü,  (N.  TaAkuI) 
a.  tu,  (S.  TaAkuI)  a.  rtu,  (Mikir)  o.  ti,  (SiApho)  u.  di,  (Dumi)  u.Ui, 
(LambichoA)  t.  thin,  (ÖiAtaA)  u.  thin,  (DuAmali)  um.  HA,  (KuluA) 
um.  di,  (RuÄchenbuA)  u.  diu,  (Bahin)  di,  (Walin)  dim,  (Denwar, 
Kuswar)  dim  ba,  (Na^hereA,  ThuluA)  di  i,  (RodoA)  da  i. 

Vater  (Kumi)  am.  po,  (Limbu)  am.  ba,  (LambichoA)  im.  pa, 
(LohoroA)  am.  pa,  um.  pa,  (RodoA,  KuluA,  SoApau,  DuAmali)  um 
pa,  (Murmi,  Takpa,  Maiiak,  CaAlo,  Maram,  Luhuppa,  Kapwi,  N.  TaA- 
kuI, Milhan  Naga)  a.  pa,  (Lhopa)  a.  ppa,  (Aka)  a.  bba»  (Garo, 
Kacari)  a.  pha,  (Serpa,  Sak)  a,  ba,  (BahiA,  Caurasya)  a.  po,  (Lepcd, 
GuruA,  Dophla,  Thaksya)  a.  bo,  (AruA  Naga)  a  peo,  (Barmanisch) 
a.  phe,  (Horpa,  SoApa,  TeAsa  Naga,  AAami  Naga)  a.  pu,  (Newar) 
a  bu;  (Manipur,  Yakha)  i.  pa,  (CamphuA)  i  bo,  (Dumi)  i.  pya.  p, 
u.  pya.  p;  (NaugoA  Naga,  Hayu,  NachereA,  CiAtaA)  u.  pa,  (Balali, 
C.  TaAkuI)  0. /?a,  (ThuluA,  KhaliA)  u,  pa.  pi  (RuAchenbuA)  o  pa, 
eu.  pa,  wa.  pa,  (Heuma)  eu.  pa;  (Khamti,  Ahom,  Laos,  Thai)  bko\ 
(Anam)  fto^  (Mikir,  Mru,  KhyeA,  San)  po,  (TuA)  Ihu,  (Karen,  Pgho) 
phd,  (Sgau)  pa,  (chin.)  pa,  (Thadau,  Beteli,  S.  TaAkuI)  pa, 
(Kiranti,  Pahri)  ba,  (Magar,  ba.  i,  (Sunwar)  ba.  v.  e,  (SiApho,  Jili, 
Namsamgiya  Naga)  va. 

Mutter  (Denwar)  am.  ba  i,  (SaApaA,  NachereA,  KuluA,  LohoroA, 
DuAmali)  am.  ma,  (WaliA,  Pakhya,  Thaksya)  a.  ma,  (Barmanisch) 
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a.  me,  (Gepan»  Bhramu)  a.  ma  t»  (Öaurasya,  Bahin)  a.  mo,  (Arun 
Naga)  a.  pi/i,  (Hikir)  i.  p^i,  (Yakha,  LambichoA,  Manipur)  t.  ma, 
(Rodoii,  Cintan,  Baiali)  u.  ma»  (Runchenbuii)  o.  ma»  (ThuluA,  Khelio) 
t«.  ma.  Hl,  (Hayu)  u.  me»  (Dumi)  u.  mya.  nt,  (Mikir)  a.  yo,  (Heama) 
u.  nu,  (Thai)  me\  (Karen,  Pgho)  mo  ==  (Sgau),mo\  (chin.)  ma\ 

Belege  für  den  Gebrauch  bei  relativen  BegrifTen,  weiche,  wie 
die  Präpositionen  anderer  Sprachen,  örtliche  Verhältnisse  beEeichnen. 

oben  (Barmanisch,  Mikir)  a,  thak,  (Anam)  HhvfA, 

unten  (Barmanisch)  a.  kye»  (chin.  H.  K.)  ^kay. 

Tor  (Barmanisch)  a.  ie\ 

hinten  (Barmanisch)  a.  ngk»  (Hikir)  a.  nufi»  (Manipur)  nuJl 
ii/.  ,,der  Rucken**,  (Thadau)  a.  nuA  keii»  »die  hintere  (Rucken-) 
Extremität^  und  mit  /  statt  n  (Anam.)  l^n  «der  Bücken''. 

an  der  obern  Seite  (Barmanisch)  a.  na»  (Th^)  ~ii|ia,  (Khamti) 
neu  »auf**. 

aussen  (Barmanisch)  a,  pau»  (Bhramu)  am.  bu. 

innen  (Barmanisch)  a.  thei,  (^  tvafi,  (Mon)  a.  dho  nSwischen** 
(Anam.)  trtfA  (Thai)  qui». 

an  der  Seite  (Barmanisch)  a.  nd. 

Im  Tibetischen  ist  eine  Scheidung  des  Präfixes  eingetreten; 
dort  wo  es  constant  ausgesprochen  wird,  bezeichnet  die  Sprache  das- 
selbe durch  die  mit  dem  Spiritus  leuis  artikulierte  'a  Form  (^), 
wo  es  hingegen  stumm  geworden,  durch  das  von  Jaeschke  beschrie- 
bene hauchlose  a  (la^).  Dass  hierbei  kein  logisches  Moment  aus- 
schliesslich entscheidend  war,  zeigen  Fälle,  wie  d.  dt  dieser,  e»  es 
a.  tho.  ba,  schön,  gut  Thai  an  di. 

Die  mit  gehauchtem  'a  Tersehenen  Bildungen  sind  nach  Schmidt : 

o.  pha  „der  Vater". 

a.  ma  »die  Mutter". 

a.  bo  „der  Herr,  der  ältere  Bruder". 

a.jo  »der  ältere  Bruder,  der  Herr*'. 

a.  che»  a.  ce  »die  ältere  Schwester". 

a.  khu  »Vatersbruder". 

a.  dzan  »der  Mutter  Bruder". 

a.  bafi  »Schwester  des  Vaters  oder  der  Mutter". 

a.  ne  »Vatersschwester", 

a.  siu  »die  Muhme". 

a.  pki  »die  Grossmutter". 
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a.  phyim  „das  Mütterchen**. 

a.  pra  «die  Zeiselmaus**. 

a.  rog.  »der  Gefährte,  Freund **  =  grogs.  po> 

a.  li  khug  ia  »die  Schwalbe". 

a.  dogs  »der  Tisch**. 

o.  phrag,  tu  *b.  /.  tu.  ba  »in  den  Busen  stecken«'. 

a.  cug  »der  Fussknöchel**. 

a.  /o4  »ein  Kreis,  Ring**. 

a.  /tili  »eine  Schnalle**. 

a.  mrüt  Name  einer  Apfelfrucht. 

a.  byag,   eine  gewisse  Arznei. 

a.  sam*  eine  dicke  Brühe. 

a.  tho  »gut,  schön**, 

a.  60  tsa  «erträglich,  mittelmässig**. 

a.  Mai  »gemein,  schlecht**. 

a,  re  »ein  wenig**. 

a.  K  rtf  **sehr  wenig**. 


B,  Das  verbale  a\ 

Um  die  Etymologie  und  Bedeutung  dieser  Präfixform  zu  ermit- 
teln, muss  man  vom  Anamitischen  oder  Karen  ausgehen,  wo  an 
(Karen  Pgho)  ^a"  (Karen  Sgau)  ^au  »essen,  Speise  zu  sich  nehmen** 
und  in  übertragener  Bedeutung  »auf  sich  nehmen,  leiden^  bezeichnen 
und  selbstständig  gebraucht  werden.  Der  mit  an  construierte  Aus- 
druck bezieht,  wie  das  Medium  der  indogermanischen  Sprachen,  den 
Zustand  oder  den  Erfolg  einer  Handlung  auf  den  Träger  oder  Agens. 
an  bildet  daher  den  Gegensatz  zu  dem  causalen  s  (A,  steigenden 
Ton).  Die  Anwendung  wird  aus  folgender  Zusammenstellung  er- 
sichtlich : 

a)  Anamitiseh. 

an  »Speise  zu  sich  nehmen**. 

an  ^vufi  »heimlich  essen**,  ^rtifl,  »heimlich**. 

an  tham  »begierig**  tham  id. 

än-haii  »Backwerk,  den  Nachtisch  verzehren**  -Aafl  »merenda**. 

an  mot  »die  Überbleibsel  rerzehren**, 

än-men  »ein  Mahl  halten*'  -meA  »sich  erfreuen**. 
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an  via'  «den  Geburtstag  feiern**. 

an  toi  toi  «den  Geburtstag  eines  Sohnes  nach  dem  ersten  Jahre 
feiern«. 

an  kvgi  „Hochzeit  halten*',  kvgi  «heirathen**. 

ängyfT   «Mahl   am   Jahrestage   des  Yerscheidens  eines  Ver- 
wandten". 

an  tet  »das  Neujahr  feiern**. 

an  tyen  «Geld  zum  Verbrauche**. 

an  chay  „fasten**,  chay=^trai  „fasten^. 

an  djo'"  „Speise  durch  Schmeicheleien  erpressen*',i;(;V  „schmei- 
cheln**. 

an  cffifc   „in  Erwartung   von  Speise  heimlich  verweilen**,  Suk 
^warten**. 

an  may  „betteln**,  may, 

an  sin,  id.  sin  „bitten,  begehren**. 

an  nän  „bereuen**. 

än-loi  „gehorchen**,  -/01  „das  Wort,  die  Rede'. 

än-the  „sich  verschworen*',  the  »  ^the  „schwören**. 

än^lgi  „Wucher  treiben**,  Igi,  „Vortheil,  Gewinn**. 

an  Ipkj,  „im  Sold  stehen**,  foi^  „der  Sold**. 

än-phen  „seinen  Antheil  erhalten**,  phen   „theilen,  der  Theil**. 

an  thu  phen  „einen  Theil  als  Zoll  nehmen**. 

an  kvgk  „eine  Belohnung  erhalten*',  kvgk^  „versprechen**. 

an  'djai.  id.  'djai  „der  Gürtel**. 

an  ^trgm  „stehlen**,  Hrpm  „heimlich**. 

an  kvgp  „rauben**,  kogp  id. 

an  käp^  „entwenden**,  käp  „unter  der  Achsel  tragen'. 

an  bgt,  „einen  Theil  abziehen**,  bgt,  „vermindern**. 

an  c^et.  gan   „sich   fremdes    Eigenthum    auf  jegliche  Weise 
zueignen**. 

an  Hen  ;, betrügen**. 

an  Hen  mats,  ^fremdes  Gut  nehmen**. 

an  gyan  „schlau  betrögen**,  gyan  „ungerecht**. 

an  hoi  ^lö  „bestechen**  hpi  'lo.  id. 

an  hyep,  „unterdrücken  <*,  hyep,  „zusammenpressen**. 

än-bon  „begierig  sammeln**,  -hon  „ad  assem  emungere**. 

(in  ^g  „verweilen**,  ^g  „sich  befinden  in,  bei**  etc. 

an  ra  „hervortreten,  sich  zeigen**,  ra  id. 
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an  lan  ra  j, weiter  kriechen,  sich  ausbreiten**,  lan  ^kriechen''. 

an  noi   »sprechen,  sich  unterreden^,  not"  „sprechen*^. 

an  repx  MMitlauter**,  rep^  „Übereinstimmung*'. 

an  ^bCf  id. 

an  yen  «ein Schwalbennest  sammeln**,  yen   „hirundo  salanga**. 

an  oü  „Wachs  und  Honig  sammeln**,  01^  „die  Biene^. 

än-vvon  „einen  Garten  miethen**,  ^vvgn  „der  Garten**. 

an  Mtty^ii„derEigenthümer  des  Schiffes**, -^Auy^n  „das  Schiff**. 

bj  Karen. 

Pgho  'a"  «  Sgau  ^au  „essen,  leben  von**. 
„     ^a"  ku'  =   Sgau   ^au  ku   »genug    zu   essen  haben**, 

chin.  (Kv.  T.)  käu   „genug**. 
„     ^a"  sa.  my^a^  sa.  la^,  =  Sgau  ^au  ia.  cau  ^au  ta  cau 

„von  anderer  Arbeit  leben**. 
„     ^a'-nio  «=  Sgau  ka-mo  „kauen**,  tibetisch  mur  id. 
„     ^fC  cux  „saugen**,  barm,  cut  id. 
„     ^a"  *yo   „ängstlich,  furchtsam  sein**,  Thai  'yon  „sich 

furchten**. 
„     *a"  ^tt^  »  ^am  vu^  „sich  kräftig  bemahen**,  barm  'kro. 
„     '■a'^^bcT^ala  «murren,  sich  beklagen**. 
„     ^a^lei  „im  Scherze  unzuchtige  Reden  fuhren**. 
„     ^a'^^kau  „einen  Schimpfnamen  erhalten  oder  geben**. 
„     ^a"fa,=  Sgau   ka.   la   „tadeln,   schelten**,    anamitisch 

Hi,  chin.  (Kv.  T.)  IC  id. 


preisen**,  chin.  (Kv.  T.)  ii"  id. 


^a"  -fc"  „bitten,  begehren**. 

'a"  ya*  „bitten,  ersuchen**. 

^a"  cai  =  Sgau  ^au  ca^     ) 

^a"  ca"  \  »»^*'*8®"»  ausforschen**. 

'-a^ghu^  »  SgauitA/te  ] 

^a"  ^Att  »  Sgau  ^Aff     >   „suchen**. 

^ä^  ghu^  ^a"  gha,  ) 

^a"  1u  tht   „baden**. 

^a^  phlu  „den  Kopf  waschen  oder  reinigen^. 

^a  lo^  „Jemandes  Worte  auffangen**. 
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Pgho  '-oT  -90t"  ^sich  umhertreiben*'. 
^     ^oT  IV  »  Sgau  ka.  li,  Meinladeo»  bezaubern,  winken*. 
„     ^a' ga,  „entgegen  gehen-. 
M     ^a"  thoT'  ^dazwischen  stellen''. 
n     ^oT  lo'  »zum  Trocknen  ausbreiten**,  anamitisch  Iff^  «an 

der  Luft  trocknen** 
n     ''oT  ^keT  ^zerkochen''. 
n     ^a"  vcT'  «im  Dampfe  kochen**. 
»     ^a'  phau"    jyReis   kochen**,   barm,   ^phoilit  chin.  pkeA 

,,  kochen  <<. 
n     ^a"*  ''gho  »beim  Sengen   oder  Rosten   zum   Theil   rer- 

brennen**. 
»     ^a'  lau     »betrügen**,  Thai   lo\    auam.  Hen,  tibetisch 

8.  lu,  ba  id. 
„     ^a' gu,  »entrelssen**. 
„     ^a'^gu^^a'^^vu     j,stehlen**,     barm.     -*Ao,     tibetisch 

r.  Artf.  ba  id. 
»     'fl"  thu'  »auslosen**. 
„     ^a"  -fei  »verwechseln**,  Thai  lek  id. 
»     ^-a"  ca  »verkaufen**. 
„     'a"  ^*  „borgen**,  barm,  fihd  id. 
»     ^a"  &rtt  »entlehnen**. 
»     ^a*  sa'  »erben** 
»     ^-a"  na"  »theilen,  austheilen**. 
»     ^a"  ArAa   ^Handel    treiben,   theuer   oder    selten  sein**; 

Thai  -kha  »Handel  treiben**  kha'  anam.  gya\  chin.  (H.K.) 

kay'  »Preis**. 


"^a   du     ] 


, Wasser  schöpfen**. 


^a"  kwe   »angeln**,  Kassia  kwai  »die  Angel**. 

^a"  ve  »mit  einem  sackförmigen  Handnetze  fischen**. 

^a"  ka  »schief  klaffende  Einschnitte  machen**. 

^oT  gu  »Zuflucht  suchen,  beschfitzen**. 

'a"  vo^\  'a"  -to  »beschützen,  yertbeidigen**. 

^d  phau"  =a  Sgau  -p^o  id. 

^d^  chu  )   »zur  Reinigung  in  einem  Morser  stossen**» 

^a^  chu  iox    \  chin.  cuA  id. 

^a'^  ghu   »Wäsche  reinigen;  menstruieren**. 
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Pgho  ^a'  chox    'bei   „ixe    Schotten    der    Baumw^ollenstaude 
sammeln''. 
„     ^oT  'leT'  a.  sa^  „Jemandes  Stelle  einnehmen  und  seinen 
Charakter   annehmen**   Thai  lien  ^den  Charakter  einer 
Person  mimisch  darstellen**, 
n     ^a"  -ma  „thun,  machen**,  anam.  -myen  id. 
„     *•«"  mg^'  ;,  schicken,  zu  thun  veranlassen^. 
„     ^oT   gau"  =  Sgau    ^au    -gau    „zerstören,  Yernichten«^ 
anamitisch  ^hvai  id. 
In  den  übrigen  Sprachen,  welche  sich  dieser  Darstellung  des 
Mediums  bedienen,  ist  an  zum  Präfixe  herabgesunken  und  hat  dabei 
Betonung  und  Nasal  eingebüsst.  Doch  hat  letzterer  sich  in  manchen 
Verbindungen  behauptet,  wo  sein  Dasein  erst  durch  die  Beziehung 
auf  die   Grundform  seine  Erklärung  findet,  so  dass  von  lautlicher 
Seite   gegen   die  Indentität  nichts  eingewendet  werden  kann.  Den 
Übergang  vermitteln  die  hinterindischen  und  subhimalajischen  Spra- 
chen, in  denen  a  (neben  an)  in  medialer  Bedeutung  gebraucht  wird. 
Die  wenigen  Verba,  welche  in  Hodgson*s  Wortersammlung  —  dem 
einzigen  mir  zugänglichen  Hölfsmittel  für  diese  Sprachen  —  enthalten 
sind,   reichen   hin,  diesen  Übergang  zu  erweisen,    wenn  sie  auch 
über  den  Umfang  des  Gebrauches  keinen  Aufschluss  geben  können. 
Es  finden  sich  angeführt  : 

Sokpa  e.  the^  Thotsu  a.  de,  Gyami  thyet  Gyarun  ta.  %o  „essen**. 
Thotsu  a.  thi,  Horpa  wa.  thi  9  »trinken**. 
Kumi  an,  iha,  Kami  iha  „wachen**. 

Thotsu  a.   nan,  NougoA  Naga  an-nan-u,  TeAsa  Naga  an.  nu 
„schlafen**. 

Kumi  am-nwh  Kyeili  a.   ntri,  (Kami  ma.  nwi)  Sokpa  en^na 
„lachen**. 

Kumi  a-wu,  Khyeö  a.  kap  „weinen**. 
Kumi  a-tohi  „laufen**. 

Thotsu  a,  dzon^  Horpa  un.  zun,  Gyami  tso,  chinesisch  (H.  K. 
'•tso)  „sich  niedersetzen**. 

Mithan  Naga  a.  dzoh  „aufstehen**. 
„         »»      a.  ihak  „hören**. 
„         ,      fl.  van  „verstehen*^. 


0  Vergleiche  wegen  der  Aussprache  wa  Jaeschke. 
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Halt  man  nun  mit  Thotsu  a.  ihi  tibetisch  a.  thuA  „trinken^ 
mit  Karen  ^am  tsu,  tibetisch  d.  dzivi.  pa  nSaugen",  mit  Karen 
'•am  gu,  anaroitisch  an  chay  „fasten*  mit  tibetisch  a.  d%i.  vo,  „sich 
enthalten*',  tibetisch  a.  gm.  va  «sich  bemQhen«',  mit  Karen  ^am  tia 
tibetisch  d.  tsoü  »Ycrkaufen^»  mit  Karen  ^am  gatT  tibetische,  gem.  pa 
«verwQsten*<,  mit  Karen  ^oin  ^Atim*  tibetisch  a.  dam.  pa  »auswählen'*, 
die  sich  lautlich  und  begrifflich  decken,  zusammen,  und  stellt  femer 
anamitisch  an  noi\  dem  tibetischen  a.  do.  va  j, sprechen",  Karen 
''am-mg^  dem  tibetischen  d  tshemi  „kauen*,  Karen  ^am  phaum  dem 
tibetischen  d.  t$od,  pa  „kochen,  färben*,  Karen  '•am-ma  dem  tibe- 
tischen a.  tiho.  va  „machen,  bereiten*  gegenüber,  so  kann  über  den 
Ursprung  des  tibetischen  Präfixes  d  (m)  kein  Zweifel  sein,  da 
auch  der  im  Hintergrunde  liegende  Vocal  bekanntlich  unter  Umstän- 
den in  der  Aussprache  hervortritt.  Dem  häufigeren  Gebrauche  dieses 
Präfixes  im  Tibetischen  neben  der  beschränkteren  Anwendung  des 
selbstständigen  Elementes,  im  Anamitischen  und  Karen,  liegt  jenes 
feinere  Sprachgefahl  zu  Grunde,  das  im  Sanskrit  im  freien,  noch 
nicht  lexicalisch  umgränzten  Gebrauche  sich  kund  gibt.  Auf  der 
anderen  Seite  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  das  Anamitische 
sich  der  chinesischen  Ausdrucksweise  anschloss,  das  Karen  aber 
eine  eigene  Medialform  sich  schuf. 

Wo  der  mit  d  (m)  componirte  Stamm  einen  Zustand  bezeich- 
net, findet  er  sich  zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes  häufig  auch  mit 
dem  causalen  s  verbunden.  Tritt  d  (fn)  vor  einen,  bereits  mit  cau- 
salem  s  versebenen  Stamm,  so  fallt  dieses  fort,  und  die  anlautende 
Media  wird  aspirirt.  Aus  der  grossen  Anzahl  von  Belegen  folgende : 

d.  graAi.  pa  „gesättigt  sein*. 

d  gam.  pa  „an  den  Mund  nehmen,  kosten*,  chin.  (H.  K.}-ham  id. 

d.  diaii.  ba  „verschlingen*. 

d.  gia.  pa  »  s.  giA.  pa  „gähnen,  sich  strecken",  anamitisch 
ho%\  chinesisch   (H.  K.)  hveV.  id. 

o.  khu.  ba  „sich  widersetzen*,  chinesisch  (H.  K.)  kwet,^ 
anamitisch  khvei,^  „widerspänstig*,  Thai  '^khai  „sich  widersetzen*. 

d.  god.  pa  „bereuen ;  Reue*. 

a.  gras,  pa  „beneiden,  hassen*,  chinesisch  (H.  K.)  ^üre  id. 

d.  khon.  pa  „grollen,  Groll*,  chinesisch  (H.  K.)  ^kwen^  ^hin^ 
id.  Thai  ^khen  (geschr.  gen)  „aufgebracht  sein,  hassen*. 

d.  khro.  ba  j^zürnen,  Zorn*,  chinesisch  (H.  K.)  '-hwei  „erzürnt*. 


a.  goA,  ba  ,     ^,, 
^  '    .füllen* 
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a.  khul,  ba  «sich  ängstigen**,   anamitisch  ^hvan  id. 
a.  khron.  pa  „wünscben,  Wunsch**,  chinesisch  (H.  K.)  ^gwan, 
anamitisch  fivpn  id. 

d  dzim,  pa  »erröthen,  sich  schämen**. 
a.  isheL  ba  « vertrauen**. 
d.  gav,  pa  „ vorsichtig  sein**. 

•  ^  i 

a.  geAs.  pa  i 

a.  khen,  la  »gefüllt  sein**  (causal-reflexiv). 

a.  goM.  pa  »sich  spalten**,  chinesisch  (H.  K.)  ^hwei  «spalten**. 

d,  gel,  ba  „haden**. 

a.  khel  ba  „aufladen**;  vgl.  s.  gal  „Bürde**.  Thai  khon 
(geschr.  gm)  «etwas  auf  der  Schulter  tragen**. 

d*  gem.  pa  «verwüsten**. 

a.  go,  ba  «befleckt  sein",  %.  go.  va  «beflecken**. 

d.  gog.  pa     ) 

d.  gegi.  pa    v  «aufgehalten  sein**    b.  s.  gag.  pa.   «hindern, 

d.  gag.  pa     (      aufhalten**. 

d.  khegi.  pa  ] 

d.  gor.  ba  «sich  aufhalten,  zögern**  b.  $.  gor.  ba  «zurückhalten**. 

d  gut.  ba  «sich  bewegen,  beben**,  s.  gul.  ba  «in  Bewegung 
setzen,  beben  machen**. 

d.gum.  pa  „sterben,  zu  Grunde  gehen**. 

a.  gyag.  pa  «aufgewendet  werden*',  b.  gyag.  pa  «verwenden; 
Aufwand**. 

d.  gye.  ba  «sich  trennen,  auseinandergehen**. 

^'  gy    '  P    {  ^ausbreiten,  (Objectiv)  zerstreuen**. 
a.  ged.  pa     )  \     j        j 

d.  khyed.  pa  ^^ ausgebreitet,  vertheilt  sein**  (Causal-reflexir) 
ThaiMdya'i  „erweitern,  ausbreiten^,  anamitisch  khoat,  =  chinesisch 
(H.  K.)  «ausgebreitet**. 

d.  gyel.  ba  «sich  umwenden,  umfallen**,  $.  gyel.  va  «über  den 
Haufen  werfen**. 

d.  gyer,  ba  «verlassen,  wegwerfen**,  chinesisch  (K.  T.)  hV  id. 

d.  gyu.  ba  «verschwinden**,  anamitisch  hoat  id. 

i'  ffy^^'  ^A  «sich  verändern,  werden;  Änderung**,  s.  gur.  va 
«verändern;  Veränderung",  chinesisch  (H.K.)  hwa'  «hervorbringen" 
(durch  Wechsel). 
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rt.  grag.  pa  „schallen«,  «.  grag.  pa  »Ruhm«. 
a.  graA.  ba  „zählen". 

fl.  greh.  ba  „aufrecht  stehen«,  t.  greA  va  „aufrichten«,  chine- 
sisch (H.  K.)   heA  „aufrecht«. 

fl.  grel.  ba  \  »I«8en,    erklären«,    chinesisch    (H.    K.)    kae. 

«.  grol.  ba  \  anamitisch  n'gyai,  Thai  ke'  „lösen«. 

rt.  grig-  pa  „fibereinstimmen«,  *.  grig.  pa  „übereinstimmend 

machen«. 

•  g^i  ba  „rollen,  sich  klumpen«,  ».  grü.  va  „lusammen- 

rollen«.  (causal).    (n)  khril.  ba  „zusammengerollt  sein«  (causal- 

•  n  ha  jrehen,  wandeln;  lebendes  Wesen*',  anamitisch 
iÄ«,  chinesisch  (K.  T.)  A»    «gehen,  weggehen«. 

•  „od.  pa  )  »gehen,  wandern«,  d  gron  „Gast,  Reisender« 
ff-  gron.pa   l  b.  »■  grod.  pa  „hingehen«. 

fl  grog»pa  .ü'"?""»'  Freundschaft;  ümganghaben,  Freund- 
schaft pflegen«;  Thai  *A.  „Freund«. 

.  ^^^,  pfl  „bereitet  sein**  «.  gruv,  pa  „fertig  machen**,  ana- 
mitisch 'gu  chinesisch  (K.  T.)  W  „bereitet,  fertig  gemacht-. 

/i.  khaL  ba  J    gpjnnen**,  anamitisch  con  quet    „Spindel". 
a.  khel  *a  p  '^ 

a  kev.m  „überdecken*,  chinesisch  khap,  (K.  T.)  hop,  id., 
Thai  khrob^  (geschr.  ^o/i)  id. 

n  khor.  ba  „kreisen**,  «.  kor,  va  „Umkreis,  Kranz**,  anamitisch 
-Am,  chinesisch  (H.  K.)  -hvei  „zurückkehren**. 

d  khum,  pa  „einschrumpfen**  (causal-reflexiv),  barmanisch 
*t/oSi' »zusammengezogen  sein**,  iAyom'  „zusammenziehen*  (causal) 
Thai  kklum'  (geschr.  glum")  „zusammengezogen**. 

d.  khums.pa  ^einüben",  barmanisch  khyomfy,  chinesisch  (K.T.) 
kwan  ^gewohnt  sein  an**, 
fl.  khyag.  pa  „gefrieren**. 
d-  khyu    ba  \ 

il  khyil  ba  >  „wirbeln**,  chinesisch  (H.  K.)  ^hvei*  id. 
(l  khyir.  ba  ) 

d,  khyU  ba  „sich  versammeln**,  chinesisch  (H.  K.)  ^hvei  id. 
d.  khyud^  pa  „umarmen**,  anamitisch  hot,  id.  chinesisch  kw8,^ 
jii  IT  ^  kiit,  id. 
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d.  khyer,  ba  „tragen,  bringen,  wegführen* ;  barnianisch  kheV 
»bringen*'  chinesisch  (H.  K.)  -Ao,  ^ho  id. 

a.  khyur.  ha  „tragen,  bringen**. 

ä.  khyoL  ba  „erreichen**,  chinesisch  'khaif  'kai  id. 

a.  khyor.  ba  „verhehlen,  schwindeln;  sich  yerziehen**. 

a.  khyom.  pa  „aufgeregt  sein,  sich  bewegen**,  chinesisch  (K.  T.) 
'kam  „aufregen**  (causal). 

a.  khyar,  ba  ^getrennt  oder  geschieden  sein**. 

d.  kkru.  ba  „sich  baden,   waschen**,    barmanisch  khyoh  id. 

a.  tahog.  pa  „entzwei  gehcfn**. 

d.  tseg.  pa  „spalten**. 

d.  tihaii.  ba  „tragen,  halten**. 

d  tshal.  ba  „schwanken,  irren;  Unschlüssigkeit**  chinesisch 
(H.  K.)  tihwan  „schwankend^. 

d.  tshe.  ba  „sterben**. 

d.  Hheü.  ba   „zunehmen**,   chinesisch   tMaii^   anamitisch   ten^ 

d.  tshem  pa  „nähen**,  chinesisch  (H.  K.)  'iiem  „Nadel**. 

d.  iihig.  pa  ) 

d.  tihigi.pa  ]  «l>i'^den'  festbinden**. 

a.  ishe,  ba  „versprechen**. 

a.  dial.  ba  „wägen, messen;  Gewicht,  Mass**,  chinesisch  ^«*%iffa;i 
„wägen;  Gewicht,  Wage**. 

a.  diig,  pa  „zerstören;  Zerstörung;  die  Welt^. 

d.  diun.  pa  „hineinsetzen,  bewirken**;  Thai  Htm  „eingehen**. 

d.  iihin,  ba  „binden,  verbinden**. 

a.  iihiv.  ba  „besteigen,  fahren**. 

d.  Uho,  ba  „leben,  nähren*,  chinesisch  (H.  K.)  Hihef  'sü 
„füttern,  nähren**. 

a.  ishag.  pa  „einhauen**. 

d.  ishogi.  pa  „sich  versammeln;  Versammlung**. 

a.  ishom.  pa  „Zweifel,  Hisstrauen**,  chinesisch  (K.  T.) 
tshim'  „zweifelhaft,  falsch**. 

d.  iihun.  pa  „nachgeben**. 

„      „       „   ^umwinden**. 

d,  dxo*  ba  „ausziehen,  melken**. 

d.  diog.  pa  „legen,  ordnen,  machen,  veranlassen**. 

n      n      f»  »»zerschneiden,  zerhauen**.    • 

a.  dzamL  pa  »überwinden**. 

Sitib.  d.  phU.-hitt.  CU  LXI.  Bd.  III.  Hft.  31 
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a.  dzomi.  pa  j^zerstören,  plündern'*. 

a.  diu.  ba  Mankleben"*. 

/?.  Uhaii.  ba  ^vollkommen,  vollständig  sein". 

a.  tshav,  d.  tshuv,  „Eile**,  barmanisch  tsho  id. 

d.  tsav.  pa  ^erstatten**,  barmanisch  tshap  id. 

d.  tsov*  pa  „Stellvertreter  sein**. 

d.  tsham.  pa  ^verspottend,  chinesisch  tskam.  id. 

o.  tshar*  ba  »beendigt  sein,  erwachsen  sein*. 

d.  tshal.  ba  «thun,  wünschen,  veriangen". 

—  tna  „Frühstück,  Mittagfsmahb. 
a.  dz4ig.  pa  »hinansteigen''. 

d.  dzeA.  ba  „hervorragen"*. 

a.  dzed.  pa  „treffen,  begegnen**. 

—  „halten,  empfangen**. 
a.  dzer.  ba  „sprechen**. 

d.  dzer.  ba  „einen  Tag  bestimmen**. 

d.  dzin.  ba  „zanken**,  anamitisch  trau,  id. 

d.  dzin.  pa  „fassen,  ergreifen,  halten**. 

d.  dzog.  pa  „aufhäufen**. 

d.  dzam.  pa  ^zusammenkommen,  sich  begegnen*,  chinesisch 
tiham  „begegnen**. 

d.  dzoL  ba  „fehlen,  verwirrt  sein;  Fehler,  Verwirrung*". 

d.  tskir.  ba  „drücken**. 

d.  dzaA9.  pa  „vertban,  verbraucht  sein**. 

d.  dzad.  pa  „erschöpft  sein**,  chinesisch  (K.  T.)  UnaC  »er- 
schöpfen** (Causal). 

d.  dzatn.  pa  „ganz,  vollzählig  sein**,  chinesisch  (H.  K.)  iikyem 
„das  Ganze,  Alles**. 

d.  ishugs,  pa  „sich  festsetzen,  wurzeln,  einstecken**. 

.    .  >  „gründen,  pflanzen,  setzen**. 

a.  dzugs.  j^a  j 

d.  dzud.  pa  „hinlegen,  zuwenden,  hineinthun**. 

a.  dzum.  pa  „blinzeln,  lächeln**. 

d.  dzur.  ba  „abweichen,  ausweichen**. 

d.  da(m)  ba  ^vorübergehen**. 

d.  dar.  ba  „zittern**. 

d.  defi.  ba  )   „gehen**,    chinesisch    (H.    K.)    "iheng    »Weg, 

d.  doü.  ba  \         reisen**. 
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d,  dogi,  pa  ^festbinden*',  chinesich  (H.  K.)tek,  ^binden*', 
a.  ded.  pa  ^folgen*',  chinesisch  (H.  K.)  than\  thin\  id. 
a  dev8.  ba  „werfen'',  barmanisch  thoh  (^At/tA),  chinesisch (K.  T.) 
'thou  id. 

ä.  doA,  pa  )  „ausgelassen  werden»  sich  zeigen**,   Namsangiya 
a.  thon.  pa  j      Naga  ma.  dun. 
a.  dug.  pa  „sitzen,  da  sein**. 

ä,  dud.  pa    „sich  yerbeugen,  Verbeugung*',  chinesich  (K.  T.) 
iun^  id. 

a.  du7h  ma  „Versammlung^   )  chinesich  (K.  T.)  -tshun  „sam- 
a.  du,  ba  „sich  versammehi*'j       mein,  zusammenkommen** . 
a.  dur.  ba  „traben",  chinesisch  (H.  K.)  ^ie  id. 
a.  degs.  pa  „auflieben,  wägen",  chinesisch  (H.  K.)  tok,  id. 
n.  dam.  pa  „einig  sein,  Einigkeit^,  b. «.  dum.  ae  „einig  machen", 
a.  dor.  ba  „verwerfen,  verfluchen". 
a.  dral.  ba  „auseinander  gehen,  reissen,  ausweichen", 
a.  dren.  pa  ^^ziehen,  einladen". 
a.  drog.  pa  „erschrecken  (intr.). 
ä.  druv.  pa  „zusammenheften",  anamitisch  ihyep,  id. 
fl.  thav.  pa  „  streiten ''. 
a.  ihefi.  ba  »lahm  sein,  Lähmung". 
ä.  ihim.  pa  „durchdringen",  s.  Hm.  pa  „benetzen". 
%       a.  thuv.  pa  „zerschneiden^. 

ä.  thevs.  pa  „ergreifen,  auffassen". 

d.  ihogs.  pa  „fassen,  halten". 

d.  thog.  pa  „pflücken". 

d.  thom,  pa  „zweifeln,  ungewiss  sein". 

„  „sich  trennen,  in  Stucke  gehen", 

d.  tham.  pa  „umfassen,  eiuschliessen". 
d.  thems  pa  „verschliessen". 
a.  tho.  d.  tshami.  pa  „reizen". 
d.  then-  pa  „ziehen". 
a.  thud.  pa  „binden,  knöpfen". 
d.  thivi.  pa  „überdecken,  verdunkeln". 
d.  theg.  pa  „in  Tropfen  fallen", 
a.  thu.  ba 
a.  thun.  pa  I 
a.  theg.  pa  „abreisen". 

31^ 


(  „auflesen,  aufsammeln". 
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a.  thegi.  pa  „abreisen''. 

a.    ag.pa   i    Ymi,  Erwerbung«. 

a.  bags.  pa  \ 

a.  bag.  pa  )  „beflecken,    anstecken*^  (intransitiv),  s.  bagk  pa 

a.  bagi.  pa  \      «beflecken^  (eausal). 

a.  vog,  pa  „verunreinigt  werden**,  «.  vog.  pa  „verunreinigen*'. 

a.  bad.  pa  „Eifer*'. 

iL  bab.  pa  „herabkommen,  herabfallen'', 

a.  bar,  ba  „brennen**, 

a.  bar.  ba  ] 

a.  vur,  ba  >   „sich  öffnen,  aufgehen". 

a.  bu.  va   ) 

a.  bug.  pa  ] 

d.  bugi.  pa  >  „durchstechen,  durchbohren". 

d.  big.  pa    ) 

a.  phig,  pa\ 

«.  vud.  pa    >  „ablegen". 

a.  pkud,  pa ) 

a.  buns.  ba  „sich  bemühen;  Bemühung". 

d.  bud.  pa  „wehen",  «.  bud  pa  „anblasen". 

fl.  bun.  pa  „jucken". 

•     L  >  » überdecken  *f. 

a.  phuv.  pa  j 

a.  6i/6.  pa  „umfallen"  (intransitiv),  „niederfallen",  %.  vut.  pa, 

„umwerfen«. 

a.  6tir  ba  „erhobt  sein,  Erhöhung". 

fl.  bul.  fta    )     ,    ,  .  rv    i  . 

.     t  ;    »    >  »darbnngen,  Darbnngung". 

d.  bei.  ba  „sich  unterreden,  Unterredung", 
a.  6o</.  pa  „nennen", 
a.  6o^j.  /la  „übergeben,  schenken", 
a.  ior.  6a.  „hinlegen,  weglassen". 
a.  Aj^a^l.  6a  „gereinigt  sein",  $.  svyaili  pa.  „reinigen", 
a.  byi.  ba  „ausgewischt  werden". 
d.  phyi.  ba  „auswischen"  (causal-reflexiv). 
a.  6jfar.  6a  „ankleben,  anstecken",  s.  vyar.  va  „anstecken" 
(eausal). 

a.  byiii.  ba  „untersinken",  «.  t>yiA.  va  „versinken^. 
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II.  byiA.  pa  „ausreissen,  entfernen**. 

a.  vyid.  pa  ngleiten,  schlüpfen**. 

a.  vyid.  pa  ^Toröbergehen,  yerschwinden**. 

a.  byug,  pa  „beschmieren". 

d.  byuA.  pa  „entstehen,  Ursprung**. 

a.  byam.  pa  „uberfliessen**. 

a.  bye.  ba  „sich  offnen,  sich  theilen**. 

a.  byed,  pa  »offnen,  zertheilen**  (objectiv). 

a.  vyog.  pa  (aus  a.  b.  dlog.  pd)  „lecken**. 

II.  byofi.  ba  „vollendet  sein**. 

«•?""•  fLkommen-. 
a.  byor.  ba  i 

d.  byor  „Reichthum,  erworbenes  Gut**. 

d.  byoL  ba  „meiden**. 

d.  brad.  pa  „reiben,  kratzen**. 

a.  brav,  pa  „erhaschen**. 

II.  bri.  ba  „schreiben**. 

li.  Art  „weniger  werden**. 

d.  phri.  ba  „yermindem*^. 

«.  brim.  pa  „vertheilen**. 

«.  bru.  ma  „Geschwulst**. 

d.  bmv.  pa  „überfliessen**. 

n,  bre.  ba  „ausstrecken**. 

d  brel  ba  „vereinigt  sein,  Zusammenhang**. 

,  ,  >  „fliehen**, 

n.  bro8.  pa  j 

•  A    ^  M.    >  ftfolgen,  leiten**. 
«.  broii.  ba{ 

d.breA.  pa)    ...    .,   ^, 
.  .     ^        \  „Leitseil,  Riemen^. 
a.  oran,  pa  j 

a.  phag.  pa  „sich  heben**. 

ö.  pham.  pa  „yerlieren,  Verlust**. 

11.  phar.  va  „sich  erheben,  aufspringen**, 

„zittern**. 

a.  phen.  pa  „schiessen,  werfen**. 

d.  phrag,  pa  „beneiden,  Neid**. 

d.  phrad.  pa  „begegnen,  antreffen*^. 

d.  phra  „Schmuck**,  s.  prai.  pa  „mit  Schmuck  geschmückt'. 


-trennen**. 
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a.  phrin  y,Nachricht**,  9.  prin.  va  „senden**. 

d.  phro  „Ende,  Endtheih,  chinesisch  pyao'  id. 

a.  phro.  ba  »sieh  verbreiten^,  s.  pro.  va  „verbreiten**. 

d.  phrog.  pa  ^rauben**. 

a.  phrod.  pa  „bezahlt,  abgeliefert  sein*. 

a.  phraL  ba^ 

a.  phrol.  ba 

a.  phrug.  pa  ^=  s.  prug.  pa  „kratzen,   sich  kratzen*. 

d.  phyojü  „Stolz  <'. 

d.  phon.  ba  „irdene  Kanne*.  Anamitiseh  ^pha. 

d.  phye.  ba  „kriechen'^. 

d.  phyo.  ba  „auf  der  Oberfläche  schwimmen*. 

d.  phyoi.  ma  „der  Kaufpreis  für  die  Braut*. 

a.  phyon.  ma  „Hure*. 

d.  phrig.  pa  „schlagen,  zappeln*. 

„  „begehren,  versessen  sein*. 


Pr&flxe  mit  gutturalem  Aolaute. 

Als  solche  fungieren  mehr  weniger  allgemein  alle  explosiven 
und  fricativen  Laute  derClasse,  doch  erscheinen  Ar  und  g  weitaus  am 
häufigsten.  Der  Vocal,  ursprünglich  a  und  0  (^uj  bewahrt  zum  Theile 
die  Spuren  seines  Ursprunges,  doch  neigt  er,  bei  vollständiger  Ver- 
schmelzung des  Präfixes  mit  dem  Stamme,  indem  die  Stimme  über 
ihn  wegeilt,  zur  Verdunklung  (ej,  um  endlich  ganz  unterzugehen. 
Auch  bei  diesen  Präfixen  zeigt  sich  die  Erscheinung,  dass  begrifF- 
iich  wie  lautlich  ganz  verschiedene  Elemente,  nachdem  sie  den  Halt 
selbstständiger  Existenz  eingebüsst,  äusserlich  in  einer  Form  auf- 
gegangen sind.  Um  ihren  Ursprung,  so  wie  denWerth,  den  sie  durch 
ihre  Präfigierung  einer  Stammform  verleihen,  zu  bestimmen,  muss 
man  sie  bis  in  jene  Sprachen  verfolgen,  in  denen  sie  ihre  Indivi- 
dualität zu  schützen  vermochten.  Auch  hier  werden  wir  auf  das 
Anamitische  geführt,  in  welchem  folgende  drei,  in  den  übrigen 
Sprachen  Hinterindiens  und  Tibets,  welche  sich  der  Präfixe  bedienen, 
zu  solchen  herabgesunkene  Grundformen  sich  in  lebendigem  Ge- 
brauche finden. 
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a)  Anaznitisch  kai. 

Die  anamitische  Numeralpartikel  kat  drückt  wie  das  semitische 
und  altägyptische  Femininsuffix,  das  receptive  Verhältniss  aus  und 
dient  daher  zur  Bezeichnung  sowohl  des  weiblichen  als  des  sächlichen 
Geschlechtes.  Sie  wird  gebraucht: 

1.  Zur  Bezeichnung  des  weiblichen  Individuums  gegenüber  dem 
männlichen  oder  dem  Gattungsbegriffe: 

'bo  kat   „die  Kuh**,  -bo  „der  Ochs,  das  Bind**. 
cyen  kat    ^das  weibliche  Schaf,  die  Schafmutter**,  cyen  „das 
Schaf**  (als  Gattung). 

2.  Als  generelle  Numeralpartikel  =  'kyen  „Ding**  für  alle  mit 
der  Hand  verfertigten  Dinge,  denen  eine  specielle  mangelt.  Es  wird 
zum  Theile  wie  im  Chinesischen  nachgesetzt: 

mpt  ^kat   „eins**  (ein  Ding). 
mey'  km    „wie  viel**. 
"dafi  kaV  „die  Landstrasse**. 
thuii'  kat   „grosser  Korb**. 
-den  kat    „die  Fackel**. 

Begelmässig  aber  nimmt  es  seine  Stelle  vor  dem  determinierten 
Worte: 

kaf-ney  „dieses**. 

kaV  ey'  „jenes**. 

kaf  ^no  „jenes  dort**. 

kaf  'ban  „der  Tisch**. 

kat   "hom  „eine  Kiste** 

kaf  kay  „der  Pflug**. 

kat'  bua  „die  Egge**. 

kaf  büa  kau  „der  Bechen**. 

kat  khoii  „das  Schloss**  (zum  Verschliessen). 

kaf-voi  „der  Schlichthobel**,  -voi  „grob  hobeln**. 

kaV  theu  „hölzerne  Schaufel**. 

kaf  cofi  „eiserne  Hebestauge**. 

kaf  kvofi  „der  Haspel**. 

kaf  wpt^  „das  Weberschiff**,  wot^  „eindringen**. 

kaf  trau  „Speiche**. 

kaf'Cofi  „ein  bewegliches  Bad**,  "Caii  „schnell**. 
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kai*  'irai  „eine  Art  Kahn%  "trat  „niederwerfen". 

kaV'Ceo  „das  Ruder«. 

kaV  'tyeu  „Sarg  für  Kinder*",  'tyeu  „klein,  jung**. 

kaf'San  „Sieb**. 

hat   'kva  „eine  Art  Kapsel**»  kva  „die  Frucht**. 

kai-$on  „eine  Art  Schöpfgeffiss  aus  Rohr**. 

kai  cyet  „eine  Art  Rohrkasten**. 

kaV  gyep^  „eine  Art  Netz**. 

hat   'koA  „grosses  Cymbal**.  Thai  »ghoA  id.  (Gonggong). 

f''!/?''!*^  Lsense«. 
kai  väa      )  " 

kai  nya  „Fächer**. 

kaV  diu  ba  „Dreizack**. 

ka%  mak^  „eine  Art  Messer**. 

kaf  no  „ein  Längenmass**. 

kai  na  „das  Haus**. 

kai  iva  „die  Franse**. 

kaf  khvin  „die  Locke**. 

kaf  ^vem  „eine  Art  Muschel**. 

kaf  800  „das  Gestirn**. 

kat  dpk^  Krebsgeschwfir,  giftig,  grausam**. 

3.  Nicht  selten  auch  vor  anderen  Substantiven,  besonders  im 
verächtlichen  Sinne  und  schwulstigen  Stile. 

kat-üvoi  „der  Mensch*',  -Avgi  „die  Person**,  Karen  -geu 

kaf'lpi  „ixe  Rede**,  -Ipi  id.  Thai  läu\  Karen  -fofi,  barm. 
Ihyavk  „sprechen**. 

kaV  they  toi  „mein  Stand**. 

Im  Thai  wird  kat  zu  Ära,  das  bisweilen,  durch  Attraction  der 
Aspiration  im  Anlaute  des  Stammes,  dem  Zeichen  des  steigenden 
Tones  -M,  und,  unter  Aufnahme  eines  unorganischen  r,  kr  ge- 
schrieben wird.  Dieses  wird  unter  gleichen  Verhältnissen  wie  im 
Anamitischen  gebraucht. 

kä'fian  „so,  so  ist  es**. 

kä-ni  „hier,  auf  diese  Weise**. 

kä,  npn  j,dort,  auf  der  andern  Seite*'. 

kä.  rei  „was,  warum**. 

kä,  San  „der  Teller**. 

kä.  dei  „die  Leiter**,  chin.  (Kv.  T.)  ihai  id. 
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kä.  svai  ^das  Weberschiff**,  chin.  (H.  K.)  so,  anam.  thoi. 

kä.  bei  »die  Feile««. 

Ära.  trei  „die  Scheere«' 

kä.  'ihn  „SSule  der  Scheidewand«,  anam.  Hm  „kleine  Säule^. 

kä.  thplc'  »die  Tasche»  der  Sack«*. 

kä.  dwiir  »der  Mastbaum«,  barm,  tafi  id« 

kä.  ehie^  »langes  Ruder«,  chin.  (H.  K.)  'cecT»  'ca^  id. 

kä.  dfii'  „HandfichwiDge«,  chin.  (H.  K.)  ceo\  ywli,  „Schwinge«. 

kä.  treA  id. 

kä.  duA  „die  Schelle«. 

kä.  *9un  „Bogen,  um  Kügelchen  zu  schiessen«. 

kä.  'ihpii  „der  Spucknapf«. 

kä.  thäk  ]  ^  jgp  Sporn«,  anam.  kaV  djic. 

kä.  thak ) 

kä.  lo'  „calathus«,  tibetisch  h.  les.  ma  „Geflochtenes«. 

kä.  lum'  „Korb  zum  Aufbewahren  von  Esswaaren^. 

kä.  thöii  „Korb«,  anam.  thufi\  barm.  ^ioH. 

kä.  thai  „Korb  zum  Aufbewahren  des  Reises«. 

kä.  muk"  „Kistchen«. 

kä.  chan  „Kiste  um  Reis  zu  waschen«. 

kä.  'cafi  „irdener  Krug«. 

Ära.  pheü  „Matte  aus  Bambus«,  anam.  -^boh  id. 

M.  boA  „Prügel«,  tibetiscli  baA  id. 

kä.  bäA  „Schwertgriff«. 

ka.  dum  „der  Knopf**,  tibetisch  g.  dum  „das  StGck«. 

Ära.  not  „ein  Mass«. 

ka.  aien  „ein  Muster«. 

ka.  bien  „das  Verzeichniss«,  chin.  (H.  K.)  ^phg.  id. 

ka.  dam  „die  'Hütte«. 

ka.  phan  „die  Brocke«. 

ka.  bien  „der  Speisevorrath«. 

ka.  ce   „die  Schminke«. 

ka,  mäu  „der  Russ«. 

kä.  buA  „Bleiweiss«. 

kä.  'mpn  „der  Rauch^  Dunst«. 

kä.  ein,  kä.  cuA   )     ,,i  .  .  .    ., 

^ä  yjfo   „Kehricht^. 
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kä  ya,  ha  yim  »Kehricht". 

ka  yacok^  »der  Bettler**. 

ka  cor  „der  Dieb*'. 

ka  *phom  „ich*<  (ein  Niederer),  'phom  «das  Haar**. 

Am  weitesten  verbreitet  ist  der  Gebrauch  von  ka  «=  kaV  im 
Kassia,  wo  dasselbe  als  Charakteristik  des  Feminins  —  das  auch 
hier  zugleich  das  Neutrum  vertritt  —  mit  seinem  Gegensatze,  dem 
männlichen  u  «»  Thai  'phva  >»  tibetisch  pho  »der  Gatte**  die 
Rolle  eines  selbstständigen  Artikels  übernimmt  und  als  solcher  vor 
allen  Substantiven  erscheint»  die  nicht  an  sich  dem  Masculinum  zu- 
fallen, oder  in  Folge  sprachthumlicher  Auffassung  dahin  bezogen 
werden. 

ka,  kun  ,,die  Tochter,  das  Madchen**,  u.  kun  „der  Sohn,  der 
Knabe**. 

ka.  neh  „diese,  dieses**. 

ka,  ta  «jene,  jenes**. 

ka,juh  „dieselbe,  dasselbe**. 

ka.  ba  (rel.)  „welche,  welches**. 

ka.  nah  (interr.)  „welche,  was**. 

ka.  nah  „was  immer**. 

ka.  8.  üi  „die  Sonne,  der  Tag**. 

ka.  miet  „die  Nacht**.  Thai  tnut^  „die  Finsterniss**. 

ka.  ken.  deu  „die  Erde**. 

ka.  diu  „das  Feuer**. 

ka.  ba  dum  „die  Finsterniss**. 

ka.  san  „der  Korb**. 

ka.  lüA  „das  Boot**. 

ka.  k.  nam  „der  Pfeil**. 

ka.  sum  „der  Speer**. 

ka.  HA  „das  Haus**. 

ka.jain  „das  Kleid**. 

ka.  dM  „der  Balken,  Baumstamm**. 

ka.  k.  li  „das  Haupt**. 

ka  9.  kor  ^das  Ohr**. 

ka.  k(.  mat  ;,das  Auge**. 

ka.  kg.  poh  „der  Bauch**. 

ka.  k.  ti  „die  Hand**. 

\a.  kg.jat  „der  Fuss**, 
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ha  mü  ndas  Bein*'. 

ka,  reA  „das  Hörn**. 

ka,  8,  nep  »die  Haut^. 

ka.  8.  nam  „das  Bluf. 

ka.  bor  „die  Kraft«*. 

ka.  ßfi  kka  die  Geburt**. 

Auf  gleiche  Weise  findet  sich  das  artikelartige  ka  in  mehreren 
einsilbigen  Sprachen,  namentlich  im  KhyeA,  Mon,  Kami  und  Kumi,  zur 
Bezeichnung  lebloser  Dinge  verwendet,  und  im  Garo  wird  ge  =  ka 
ausdrücklich  als  Numeralpartikel  unbelebter  Wesen  aufgeführt: 

Himmel  (Kumi)  Ära  m,  (Khari  N.)  a.  niA,  chin.  niA. 

Luft  (Kumi)  ga.  li,  (Khyen)  A.  «. 

Die  Sonne,  der  Tag  (Khyei\)  ka.  nhi,  (Kami>  Mon)  ka.  ni,  (Jili) 
ka  t8an,  (Soiipa)  ka  Ihan.  (Ta  yii\  M.)  ki  hiA,  (Luhuppa)  Aa  8un, 
(Karen,  Sgau)  ka-ni-i  =  (Pgho)  ka-ni-yo  „heute". 

Die  Nacht  (Mon)  khn  tan,  (Luhuppa)  Aa  ya,  (Abor)  ka  mo; 
(Anam.)  ^mp. 

Das  Gestirn  (Ta  yiii  M.)  ka.  diAf  (Mon)  ka  si,  (Anam)  kaV  8ao, 
s.  oben. 

Die  Erde  (Koren)  ka.  du  (Camphun,  Luhuppa)  Aa.  lau  (Marin) 
k.  lai. 

Der  Regen  (Ta  yin  M.)  ka.  ra. 

Das  Feuer  (Mon)  ka  mol. 

Das  Jahr  (Ta  yin.  M.)  ka  nuA. 

Das  Kleid  (Ta  yin,  M.)  kajem,  (Kassia)  kajavu  s*  o. 

Das  Bein  (Khyen)  ka  yok  (aus  rok),  (Soüpa)  ka  rau,  (Jili) 
kham.  raA. 

Das  Ohr  (Sak,  Mon)  ka  na,  (Kami)  ka  no,  (Khye6)  a.  ka.  na^ 
(Kumi)  a.  ga.  na  ^). 

Der  Fuss  (Khyen)  ka  ko. 

Das  Blut  (Khyen)  ka  ihi. 

Das  Hörn  (Mon)  ka.  reA,  (Sonpa)  ka  cau  (Luhuppa)  Aa  cu 
(N.  Tankul)  a.  ka  tsu. 

Die  Müdigkeit  (Khyen)  ka  no. 


^)  Ich  habe  diese  Bildnngen  vor  der  Hand  hiehergeatellt;  Tielleicht  gehSren  sie,  wie 
im  Kassia  etc.,  unter  kon.  Eine  Entscheidung  auf  Grund  des  yorliegenden  Materials 
der  Hodgson'schen  Wörtersammlung,  ist  nicht  mdglich. 
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In  anderen  Sprachen  des  Stammes,  wie  im  Karen,  Barmanisehen, 
ist  ka  =  kaf  lexikalisch  mehr  weniger  beschrankt  ond  wird  über- 
haupt nur  in  Fällen  gebraucht,  wo  im  Anamitisehen  hä  eintreten 
wurde. 

Griffel  zum  Schreiben  (Karen,  Sgau)  ka.  ne,  barm.  ka.  nii. 

Einzäunung  (Karen,  Sgau)  ka  re,  (Pgho)  ka  rgm\ 

Bogen  (Karen,  Sgau)  '-kha  Ih  (Pgho)  ^M.  IL 

Bohrer  (Karen,  Sgau)  ka.  pu,  ka.  pä. 

Brot  (Karen,  Sgau)  kh.  lU  (Soupa)  A.  &,  (barm.)  Ike. 

Schiff  (Karen,  Sgau)  ka.  öam,  (Pgho)  ka.  bam. 

Spinnrad  (Karen,  Sgau)  '-ka.  ka. 

Haken  des  Elephantentreibers  (Karen,  Sgau)  ka.  reit  (Pgho) 
ka.  rem. 

Ausserdem  findet  sich  dieser  Werth  des  gutturalen  Prifixes 
noch  in  der  Stellung  vor  den  Zahlwörtern. 

Eins  (Garo)  go.  ia,  (Karen,  Pgho)  ka.  dut  (Mijh.  M,)  k.  mo. 

Zwei  (Garo)  ki.  ni,  (Ta.  yii'i.  M.)  ka.  yüi,  (Mijh.  H.)  ka.  nik. 

Drei  (Garo)  ki.  (kam,  (Ta.  yin.  M.)  ka.  con,  (Mijh.  M.)  ka.  San. 

Vier  (Ta.  yin.  M.)  ka.  p.  rei,  (Mijh.  M.)  kam.  bum. 

Fünf  (Mijh.  M.)  ka.  lei. 

Sechs  (Mijh.  M.)  ka.  iham. 

Eben  so  im  Sgau  Karen  -ka.  ya  100,  ka.  iho.  1000,  ka.  la^ 
10,000,  Ära  fall  100,000. 

Auch  das  stumme  tibetische  ^  (^)  und  die  Nebenformen  k  (^) 
und  h  (^)  sind  in  analogen  Bildungen  hieher  zu  beziehen ,  da  die 
Identität  derselben  mit  ka^  kat  in  die  Augen  fillt,  wenn  man  folgende 
sich  deckende  Derivate  zusammenstellt  Anamitisch  kat  $au  „das 
Gestirn*'  ist  tibetisch  g.  ta.  id.,  dem  anamitisehen  kai  dok^  ^Unheil, 
Gift*"  entspricht  tibetisch  g.  dug.  pa  id.,  Kassia  düü  „Baumstamm* 
kehrt  im  tibetischen  g.  duA  id.  wieder  und  mit  Kumi  ka  ni  „Himmel^ 
stimmt  tibetisch  g.  nam  id.  Ebenso  decken  sich  ka.  und  g  in  den 
Zabiformen  von  1  bis  3 ;  Karen  go.  ia  » tibetisch  g.  ctg  1  •  Garo  ka.  ni^ 
Mijh.  M.  ka  niii  =  tibetisch  g.  nis  2,  Garo  ki  iham,  Ta  yiA.  M.  ka. 
coHf  Mijh.  M.  ka.  San  =  tibetisch  g.  $um  3. 

Analog  muss  auch  das  Präfix  in  folgenden  und  ähnlichen  Bil- 
dungen hieher  gehören  : 
g.  dos  „die  Fessel**. 
-     „der  Mast«. 
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g.  %oA  „der  Meissel**. 
g,  zu  ^der  Bogen*^. 
A.  lom  jydie  Schuhe*'. 

/  ,       Ldie  Masse**  etc. 

t.  loa  y 

Anamitisch  ko*. 

Das  aaamitische  ho'  »  Abor  und  Hiri  ka  (^duü^  -toka)  Mijhu 
Mi  Simi  kam  hat  die  Bedeutung  Mhaben,  besitzen»  da  sein*^  (il  y  a). 
Wie  das  chinesische  (Kv.  T.)  ^yeu»  anamitisch  hmC  geschrieben 
und  somit  zu  Hayn  gos.  tset  tibetisch  m,  fia  ^haben,  besitzen,  sein** 
stimmend,  bildet  io'  den  positiven  Gegensatz  zur  Negation:  ko'  phuk^ 
(jfhuk^  phvok^  »Glück**)  »beglückt**,  vp  phuk^  »unglücklich".  Eben 
so  Bhramu  ku,  syon  »  Thai  ka/san  (vgl.  Namsangiya  Naga  a.  san) 
=s  tibetisch  g.  son  »schön**,  ma,  syon  ^yhässlich**^  ka.  tiho  »fett, 
dick^,  ma.  tiho  »mager,  dünn**,  ga,  do  »gut**,  ma.  do  „schlecht**, 
Gyarun  ka.  kasto  »gerade**,  ma.  kasio  »krumm**,  Aruu  Naga 
kan^ei'^a  »gerade**,  i.^dzei-da  »krumm^. 

Seiner  doppelten  Bedeutung  gemäss  wird  ko'  gebraucht: 

1.  Vor  Substantiven,  um  den  Besitzer  des  bezeichneten  Gegen- 
standes auszudrucken.  Wo  die  Bildungen  prädicativ  gebraucht  wer- 
den, treten  sie  an  die  Stelle  des  Verbum  finitum,  in  welchem  Falle 
die  verbale  Natur  des  ko'  deutlich  hervortritt. 

ko'  ^sff  »beschäftigt**,  chinesisch  (Kv.  T.)  ^yeu  ssi^  id. 

io'  ^tpi  »sündhaft**,  '•toi  »Fehler,  Sünde**. 

ko'-tai  »geschickt**,  -#at  »natürliche  Anlage**. 

io'-n«  »kunstfertig**,  -Ae  »Kunst,  Kunstfertigkeit**. 

ko'  net^  jybescheideu**,  net^  »Bescheidenheit**. 

ko'  tii^  »beschämt**,  tit^  »die  Scham**. 

*o'  ic  »nützlich**,  tV/  »Nutzen**. 

*o'  üaf  »dankbar**,  iiaC  »Gerechtigkeit,  Treue**. 

ko'  phep^  »gesittet,  bevollmächtigt**,  phep^  »Gesetz,  Erlaub- 
nisfl**. 

ko^  suk^  »mächtig,  im  Stande**,  suc'  »Macht**. 

ko^gia'  „werthvoll**,  ^a'  »Preis**. 

ko'  i\  ko*  Ol  »aufmerksam**,  i  »Wille,  Absicht,  Aufmerksam- 
keit**. 

ko^'-loA  säiC  »bereit**,  'lofl  »die  Seele,  der  Geist**,  «an*  »bereit**. 
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ko'  phuk^  j  "^^  phuk^  «das  Glück«. 

ko'  djan  ]  =  chinesisch  (Kv.  T.)  ^miA  «Name,  Ruhm**, 

ko'  tyeft')  „berühmt"  tyed'  «Laut,  Stimme,  Ruhm** 

ko'  '■vofi  )  ^roil  „hoffen,  Hoffnung*. 

ko^'bun  «kotbig«',  -bun  „Koth*<. 

*o*  mei  „bewölkt«,  mei  „die  Wolke«. 

*o'  cep  „hartnäckig«,  fiep  „die  Feindschaft  bewahren«. 

Ä:o'  cop^  „gespalten,  tsgp^  „der  Spalt«. 

io'  thai  )       ,  ,.         ,.      , 

,    ^.       V  „schwanger«,  „^6wrt  „Hauch«. 

ko'  rf  „eingewurzelt«,  re  „die  Wurzel«. 

f.  **!";   I  .überstürzt«  *««"  »^'«S*'"- 
*o   4^0* J  „geneigt«. 

ko'ie  „zahllos«,  ie  „der  Wagen«. 

io'  60«'  ^«0«  „vierfussig«,  hon    „vier«,  tiw  „Fuss«. 

ko'  bon    'ivoi  „vierjährig«,  'ix>oi  „das  Lebensalter«. 

io'  bpn  gok^  vvpü  „viereckig«,  ^0*^  „Ecke«,  twoÄ  „vierseitig«. 

ko'  nyeti  iok^  )     ,   ,       .^  nyeu  ;,viel«,  tok^  „das  Haar«. 

1   \  M  M     *.  «  >   „Dehaart        «.  •    • 

Aro   iok^'djat  J  -rf;at  „lang«. 

Ao'  iwt?M  frt'  „schlau«,  tnvu  tri    „Gewandtheit«,  mm  „List«, 
in    „Ingenium«. 

ko'  tri   khpn  „klug«,  tri  khpn  „Klugheit«,  khpn  »klug«. 

2.  Vor  allen  Redetheilen  ohne  Unterschied ,  um  die  Thatsäch- 
lichkeit  ihrer  Aussage  hervorzuheben. 

ko'  He  „es  ist  Sitte«,  He  „Gewohnheit,  Sitte«. 

ko'-cufi  „es  gibt  ein  Ziel,  eine  Art  und  Weise«,  "iaufi  „Ziel, 
Weise«. 

ko'tu-iiän  „es  gibt  eine  Gränze«,  -iti-üän  „stufenweise«,  -tu 
„aus«,  'fiän  „Gränze«. 

ko'  khi  „es  gibt  eine  Zeit,  einst^,  khi  „die  Zeit«. 

ko'  'ke  „es  gibt  einige«,  sunt  qui. 

ko'  deu  „es  gibt  (einen  Ort)  wo,  wohin,  woher«,  est,  ubi,  etc. 

Am  geläufigsten  ist  dieser  Gebrauch  vor  Verbalstämmen,  um 
der  Aussage  Nachdruck  zu  geben,  daher  besonders  in  der  be- 
jahenden Antwort:  ko'  byet^  „ist  (in  der  That)  wissend,  fühlend«, 
byet^  „wissen,  fühlen«,  no'  Ao'  byet^  tiäü  »ist  er  (wirklich)  wissend. 
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fühlend?**   (  no'  Jener**,  tsdfi,  Pragepartikel),  Ao'  (sc.  byetj  (er) 
^ist  es«. 

Anmerkung.  Der  Werth  ^da  sein,  vorhanden  sein**  ergibt  sich 
aus  Verbindungen  wie  da-ko'  „es  ist  schon**,  hvak  ko^  „es  ist  viel- 
leicht**, cufC  ko'  „auch  sein**,  neu  ko'  „wenn  ist**,  ^tsäfi  ko'  „es  ist 
nicht**. 

In  den  übrigen  Sprachen  ist  ko'  zum  unselbstständigen  Präfixe 
herabgesunken,  das  im  Gebrauche  sowohl  des  Gutturals  wie  des 
Vocales  schwankt  und  im  Tibetischen  nur  mehr  .als  conventionelles 
diakritisches  Schriftzeichen  fortgeführt  wird.  Aus  demselben  Grunde 
ist  auch  der  äussere  Unterschied  zwischen  diesem  und  den  aus  kai 
und  kon  entwickelten  Präfixen  verschwunden. 

Im  Thai  ist  ko'  zu  kä  geworden,  dessen  Guttural  durch  Rück- 
wirkung zu  kh  aspiriert  werden  kann  <)•  häufig  auch  ein  anorganisches 
r  {kr)  zu  sich  nimmt,  während  der  gleichfalls  dem  Wechsel  unter- 
worfene Vocal  mitunter  nasaliert  (^käm  ==  ka)  erscheint.  Der  Gebrauch 
beschränkt  sich  auf  Nominal-  und  Verbalstämme,  welche  folgende 
bald  attributive,  bald  prädicative  Bildungen  liefern  : 

kä,  *8eA  „wohlklingend**. 
kä.  'sin  „verwandt**. 
(krä)  kä.  caiC  „hell*^. 
Ckrä)  kä.  "^dafi  „hart**. 
kä,  ^be  „eben**. 
kä.'Choi  „schön**. 
kä,  prok'"  „beschmutzt**. 


kä,  mva  « 

verdunkelt**. 

kä,  cet^ 

\ 

(krä)  kä. 
kä.  'coi 

^coi\     ,,  .           .     ^ 
\  „klein,  genug«. 

kä,  dief 

\ 

kä,  to  „weit,  erwachsen",  tp  id. 

kä.  näk^  , 

,  gewiss**. 

kä.  nuiC 

„ähnlich**. 

kä,  -Shän 

„dicht,  drängen**. 

(krä)  kä 

.  'san  „angenehm,  sich 

ergötzen 

*)  Die  Schreibung^  mit  g  (kh)  ist  nur  Misebrauch. 
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kä.  thotn   „zerfallen'. 

kä-  huü  »wiederhallen*'. 

kä-  beA  Maufschwelien**. 

kä-  ^phlan  „ wanken,  hinken^. 

kä.  phlpk^ 

kä.  phlok^  kä.  phlek^    \  ^^^^^^^^ 

kä*  phlok"^  kä.  phlia 

kä.  "-phloü  kä.  'phleA 

kä.  heb^  »heiser**. 

kä.  hai  »dürsten«'. 

kä.  ai  »husten,  um  ein  Zeichen  zu  geben**. 

.^*   *^.^.v  e        („sich  sträuben"  (Haare). 
ka.  yak   ka.   yon  J  ^         ^ 

kä.  yo  »jucken,  das  Jucken**    ) 

m.'yg  „begierig,  Begierde-  }  VS  »J««''«"'  ^«'''"'8*«'  "*'^''"- 

kä.  ^yoH  »Ekel  empfinden,  Ekeh. 

kä.  'suen    ) 

I  w      «         ?  -lächeln". 
kam.    8uen  J   »»  «^  '^  " 

kä.  mSn  ) 

(g)  khä.  mhi  \  -an«tarren«. 

kä.  phrib  \ 

kä.  priy  ]  -Winzeln**. 

(käj  kä.  meti'  »beständig  blinzeln*'. 
kä.  chum'  kä.  chvai  »fest,  kräftig*'. 
kam.  'hM  »kQbn,  muthig**. 
kä.  'kern  »ein  Schelm,  Verläumder*'. 

{kräj  kä.  'sän  »Ycrlangen  nach,  sich  sehnen",  chin.  (H.  K.) 
^swan  id. 

CkräJ  kä  nf  »geitzig". 

kä.  'he  »heiter,  froh*^. 

kä,  ^ko  »in  der  Hoffnung  getäuscht". 

krä.  luü  »erstaunt,  betäubt". 

kä.  80*  kä.  sa   »thöricht,  dumm". 

kä.  sof  i 

Cg)  khäm  sof  ]  «wehklagen;  Trauer-. 

kän(?).  'seii  »Thränen  vergiessen"» 

khä.  ^yän  khä  yaf  »scheuen,  sich  furchten". 

kä.  nok^  »vor  Furcht  zittern". 
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kä,  lib^  »hurtig«. 

kä.  Hb  kä  loV  „behend**. 

kä.  boT  »im  Augenblick*',  bäC  »der  Augenblick**. 

kä.  Ion  ka.  lan  „hastig*',  Ion  »eilig**,  lan  »feurig**. 

Cg)  khä.  men  ,,auf  der  Erde  liegen**. 

kä*-ihan 

kcL  dok  kä.-than  .  .-^^    *         ,         ..i      ^ 

-  ^    ^,  >  „erschüttert  werden,  zittern''. 

fca.'thon 

kä-  dwiA^ 

kä-  ^dän  „unanständige  Bewegungen^. 

kä.  den'  kä.  yeo^  »sich  hin  und  herbe wegen^ 

„hin  und  her  schwingen*' 


kä.  phu 

ka.  dik^  „zappeln,  zucken** 

kä.  ihpk^  „schwingen,  worfeln**. 

kä.  dpf  „springen,  Sprung**. 

kä.  thon  „aufspringen*'. 

ka*  phvem'  „Bewegung  des  Wassers,  Bespritzung**. 

kä.  chon"  „geschüttelt  werden  (Bäume)**. 

(kräj  kä.  den  j,in  Stücke  zerspringen**. 

kä.  ihub  „klopfen**. 

kä.  thüfi  „erschüttern,  durchbohren**. 

(krä)kä.ihai) 

(g)  kliä.  thot   j  '•^^'^''^"  • 

kha.  ^yven  ^den  Wohnsitz  verändern**,  yven  „wandern,  be- 
suchen**. 

kä.  CO  „begegnen**,  iso*  id. 

kä.  Ihek,  „auf  etwas  stossen,  anstossen**. 

kä.  thäA'  »bis  zu**. 

kä.  ceü  ^den  Weg  verfehlen*^. 

kä.  mäA    )         ^..,  ^ 

ka.  man    \ 

kä.  'sien  ^kaum**. 

kä.  com  „plötzlich  anfallen,  einfallen  in**.  Anam.  com-,  cgm.  id. 

kä.  spC  ^sich  unbesonnen  in  fremde  Angelegenheiten  ein- 
mengen**. Anam.  svpi^  „eingehen**. 

kä.  (jj)  Ben  „schief  eindringen  (Regen)**. 

kä.  'mefi  „gespannt,  fest  zusammenschnüren**. 

Sitzb.  d.  phil.-hist  Gl.  LXI.  Bd.  HI.  Hft.  32 
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khä.  'meü  ^p^espannt,  fest  zusammenschnüren^. 

kä.  bit^  „festschnüren**,  bif  «drehen**. 

kä,  bieC  „ verengen,  zusammenpressen*.  Anam.  buk,  id. 

kä.  cai  \ 

kä.  cäf  i 

kam.  cäf  \  Mstreuen,  zerstreuen,  yertreiben**. 

Jrä.  cät  kä.  cai  V 

ka.  cäk^  ) 

kä.  pgk^  .  .  päk^  =  chin.  (Kr.  H.)  /2,  (H.  K.)  hok^  id. 

kä.  bäA     )  ^^„  u.     .«   I.  X      .        .    o  ^. 

,^    >  „verhüllen**,  ehm.  (H.  K.)  -pm  „em  Schirm**. 

kä.  lik  kä.  loa  )        ^  -  ,      .4        . 

,  ^  ,  >  „scherzen**,  barm.  ka.  lu  „scherzen**. 

ka^lon  \ 

kä.  lo^  „betrugen,  lallen",  Karen  ka.  lo'  ka.  le*  id. 

kä.  Ion    „lugen**. 

kä.  träm  „ertragen,  sich  bemuhen,  arbeiten**,  tt^tn  „ertragen, 

dulden**. 

{kraj  kä.  däm  „arbeiten**. 

kä.  'di  )    ^.^^^1^^ 

ka.  ^di  ka.  dient  J 

kä.  df  i^mittelst  eines  Hebels  heben**. 

kä.  duk"  „beladen  (ein  Schiff  etc.)**. 

kä.  ken  „Soldaten  werben**.  Anam.  ken   id. 

kä.  kgi  „auf  das  Trockene  ziehen*'. 

kä.  lim    „die  Erde  um  die  Bäume  aufhäufen**. 

kä.  muer 


,.  w  ,*  /  „umwinden**. 

kha.  muet 

kam.  räb^  ^verweisen**,  roA"  „gebessert". 

kä.  *8om  „vereinigen,  verbinden**.  Anam.  sem  id. 

kä.  träk^  „in  Fesseln  schlagen**. 

kä.  tW  „pflücken**. 

kä.  yo  „entreissen**. 

Ära.  ven  „auskundschaften**. 

khä.  'ygn  „hervorstehen**. 

In  den  übrigen  Sprachen,  M^elche  dieses  Präfix  kennen,  ist  es 
meist  Bildungselement  des  Adjectivs.  Doch  finden  sich  unter  den 
zwei  Dutzend  Verben,  welche  in  Hodgson*s  Vocabularien  enthalten 
sind,  hinreichende  Belege,  um  für  das  Kami,  Kumi,  Khyen  und 
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CryaruA  auch  einen  allgemeineren  Gebrauch  als  Verbalpräfix  voraus- . 
setzen  zu  dürfen.    Im  Barmanischen  sind  beide  Verwendungen  nach- 
weisbar»  die   wenigen  Bildungen  aber  nur  mehr  lexicalisch.    Der 
adjectivische  Gebrauch  wird  aus  folgender  Zusammenstellung  nach 
Hodgson's  und  Robinson*s  Vocabularien  ersichtlich : 

rund  (Gyar.)  ka.  larlar,  (Kac.)  gi-diii  lu  lu. 

yiereckig  (Kac.)  go-roA  biri,  (Ar.  N.)  ka.  kern  dai  da. 

alt  (vom  Alter)  (Kac.)  gu>  ra9a,  (Ar.  N.)  ga.  et  pau  da»  (Garo) 
^e.  tcam. 

jung  (An.  N.)  ka.  sa. 

alt  (Kac.)  gu.jam,  (An.  N.)  ka.  so. 

neu  (Kac.)  gu.  dain,  (Au.  N.)  ka.  «a,  (Ar.  N.)  ka.  ci.  ba.  da, 
(Garo)  ge.  tal,  (Kac.)  ga-  dan,  (Mik.)  a.  ka.  mu  (Anam.)  ten, 
(Thai)  meC. 

reif  (Gyar.)  ka.  »man,  (Kac.)^o.  mon  (Bodo)  ga.  maii,  (Mik.) 
ke.  meUf  (Ar.  N.)  ka.  me.  va.  da,  (Brahmu)  Art  mtn,  (Mijh.  M.) 
ia,  8um  (Anam.)  com. 

roh  (Kac.)  gu.  thufi,  (Bodo)  ga.  thaA. 

si^ss  (Gyar.)  kam.  Aar,  (Bodo)  ga.  dol. 

sauer  (Gyar.)  ku.  ccur,  (Bodo)  ga.  pha,  ga.  khol. 

bitter  (Gyar.)  ku.  ccek,  (Bodo)  ga-  khä,  (Mon.)  ka.  tan. 

Am  ausgedehntesten  ist  der  Gebrauch  des  Präfixes  ka  im  Karen, 
namentlich  im  Sgau-Dialekte,  wo  es,  neben  der  beschränkteren  Ver- 
werlhung  zur  Bildung  von  Adjectiven,  vorzugsweise  und  allgemein 
TOr  Verbalstämmen  auftritt  und  diesen  die  Beziehung  auf  die  Zukunft 
verleiht.  Wo  ka  im  Sgau-Dialekte  neben  Pgho  mo  „wollen**  als 
Charakteristik  des  Futurums  fungiert,  fällt  es  mit  dem  in  gleicher 
Weise  verwendeten  Verbum  ^yhaben**  in  den  romanischen  Sprachen 
zusammen:  ya.  ka.'ma  ,,ich  werde  thun**  -»  «ich  habe  zu  thun**, 
je  ferai,  io  färb. 

ka.  dvi  „mit  den  Fingern  kratzen**,  doi  „Finger^. 

ka.  Id  „schwärzlich**,  Id  „blau**. 

ka.  ''na  „hören  (spitzen)**,  ^na  «spitzig**. 

ka.  nox  „zittern**,  vgl.  Thai  kä.  nok^  id. 

ka.  0  „hohl,  hohl  sein**,  o  „Höhlung,  hohl**. 

ka.  8u  „das  Wissen,  Wissenschaft*^. 

kaya'  „allseitig*^,  ya'  „überall". 

Jca-yau  ^lang,  entfernt**,  (Kham.)  -yau  „lang**. 

32  • 
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Anamitisch  kon. 

Das  anamitisehe  kon  ^  Kassia  kitn  =  Mikir  ko  bezeichnet  das 
Kind  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes,  den  Suhn  und  die  Tofhter^ 
jedoch  vorherrschend  den  ersteren,  weil  zur  Charakterisierung  des 
weiblichen  Individuums   das  Feniininzeichen  gai\  bei  Thieren  kai 
hinzutritt. 

,  kon  kat    „Kinder,  Sohne  und  Töchter**. 

kon  ropti,  »leibliches  Kind^. 

kon  may  „Adoptivkind*'. 

kon  nvpi  „Ziehkind". 

kon  ^gan  «unterschohenes  Kind**. 

kon-noi  „nicht  entarteter  Sohn". 

kon-deu-^loA  „der  erstgeborne  Sohn**. 

kon  ui,  „das  jüngste  Kind*. 

kon  rafi  „abortirtes  Kind**. 

Tritt  die  Beziehung  auf  die  Abstammung  in  den  Hintergrund^ 
dann  bezeichnet  kon  „das  geborne  Wesen**  überhaupt  und  wird 
dadurch  zum  Gattungszeichen  (Numeralpartikel).  Als  solche  er* 
scheint  koni 

1.  Vor  den  Bezeichnungen  menschlicher  Wesen  überhaupt  und 
ihrer  Unterscheidung  nach  Alter,  Verwandtschaft  und  Stand  ins- 
besondere : 

kon-ngvgi  ia  „der  Mensch,  die  Menschen**. 

kon  kia,  „genereller  Name  für  Mädchen**. 

kon  gax    „das  Mädchen,  die  Tochter**. 

kon  hne-ney  „jenes  W^eib-. 

kon  ^me-fiuyei^  „die  Mutter  der  Nuyet**. 

kon  thg  „das  neugeborne  Kind*^. 

kon  ^djai  „das  neugeborne  Kind**,  ^djai  j^thöricht**. 

*^'':"''}  „der  Knabe«. 
kon  'tre  j 

kon  trat  „der  Jüngling**. 

kon  cau   „Enkel,  Nachkommenschaft*'. 

kon  'ge  „Stiefsohn". 

kon  dyau  „Schwiegertochter**. 

kon  bvpn  „der  Kaufmann**. 

kon  hat  „der  Schauspieler**. 
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.  >  der  Kundschafter". 
kon-mpi  J 

kon  haC  „alter  Schlaukopf** . 

kon  toi  „Untergehener,  Diener**. 

kon-doi  „die  Magd**. 

kon  ^moi  „die  Sclavin«. 

kon  ma%    „die  Beischläferin^. 

2.  Vor  den  Namen  überhaupt  und  im  Besonderen : 

kou  ihu    „das  vierfussige  Thier**. 

kon  dukx  >»das  männliche  Thier**. 

kon-bo  „der  Ochs**,  kon-bo  kaV  „die  Kuh". 

kon  iie   „ein  junger  Stier**. 

kon  treu  „der  BüffeP. 

kon  thu-bo  -ruA  „der  Auerochs". 

kon-üüa  „das  Pferd**,  Ta.  yin  M.  grue» 

kon-lua  „der  Esel**. 

kon  la  „das  Mault  hier**. 

kon  mac3,f  „dasselbe  von  einer  Eselin**. 

kon  cyen  „das  Schaf**. 

kon  d}e  „die  Ziege**. 

kon  heo  „das  Schwein**. 

kon  co'  „der  Hund**. 

kon-meo  „die  Katze**. 

kon  veti  „das  Raubthier**. 

kon  SU  'tu  „der  Löwe". 

kon  iie,  „ein  löwenähnliches  Thier**. 

kon  voi  „der  Elephant**. 

kon  tey,  kon  te  „das  Nashorn**. 

kon  'hum  „der  Tiger**. 

kon  geu   „der  Bär". 

kon  nai  „der  Hirsch**. 

kon  ceos  n^me  Art  Hirsch**. 

kon  -ka  tofit  »eine  Art  Antilope**. 

kon  co'  8oV  „der  Wolf«. 

kon  'key,  „eine  Art  Fuchs**. 

kon  *iho  „der  Hase**. 

kon  thet,  „der  Biber**. 

kon  rai  „die  Fisckotter**. 
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kan  $ok^  j^das  Wiesel,  das  Eichhönichen''. 

kon  ka  diu   »»der  Maulwurf'*. 

kon  cvpti  ndie  Maus''. 

kon  -kUf  »eiD  fabelhaftes  Thier**. 

kon  cim  „der  Vogel«. 

kon  trpA'  „Männchea  desselbeD**. 

kon  mat   »Weibchen  desselben". 

kon  -ga  „das  Hohn«*  (Hahn,  Henne). 

kon  üoiT  „die  Gans** 

kon  vyeii,  „die  Ente**. 

kon  U  le  „die  wilde  Ente**. 

kon  nvok^  „der  Schwan*'. 

kon  koü  „der  Pfau*". 

kon  'se  „der  Sperling**. 

kon-bo  keu  „die  Taube**. 

kon  ka   „der  Fisch ''. 

kon  ran   „die  Schlange**. 

kon-rpA  „der  Drache**. 

kon-koA  „der  Flusskrebs**. 

kon  ba  ba,  „eine  Art  Schildkröte**. 

kon-moA  „Bremse**. 

kon  dje   „Grille**. 

kon  --kau  -kan*  „eine  Art  Heuschrecke**. 

kon  kyen   „die  Aroeise**. 

kon-rvoi  „die  Fliege**. 

kon  $eu  )     .,^^ 

I.      *    A  -Würmer**. 

3.  Vor  den  Namen  einiger  jungen  Pflanzen : 
kon  thvok,  „junge  Tabakpflanzen**. 

kon  *kai  «Junge  Schosslinge  der  Senfpflanze  zum  Versetzen**» 
kon  *kai  Wo  „von  Kohl**. 

4.  Vor  Bezeichnungen  Ton  Dingen,  welche  man  belebt  denkt,, 
oder  welche  die  Gestalt  ?on  Fischen  oder  Insecten  haben : 

kon  mät'  „das  Auge^. 
kon  üvgi  „die  Pupille**. 

kon  mpi,  Figur  aus  Spreu,  welche  durch  Zauberspruch  belebt 
werden  soll. 

kon  ka\   Stück  Holz  zur  Verbindung  zweier  Bretter. 
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kon  Ipü  pdie  Feder**. 
kon  vak,  „Waffen  zum  Angriff**. 
kon  dao  j,das  Messer**. 
kon  kvay  „die  Spindel**. 
.    kon  ^bo  ;, Mauerstütze**. 

kon  'se,  ein  hölzerner  Nagel  zwischen  Säule  und  Gebgike. 

f";?*"!  „das  Gitterwerk-. 
kon  Hvan  J 

kon  deu   „das  Siegel**. 

kon-ko  „der  Brettstein**. 

kon  km    „zum  Spinnen  vorbereitete  Baumwolle,  Strohfackel**. 

kon  tyep,  „der  Kiel**. 

kon  iräfi  „ein  Umlauf  des  Mondes**. 

kon  gyap  „eine  Dekade  im  chinesischen  Cyclus**. 

kon  nvok  „Ebbe  oder  Fluth**. 

kon  Han  ^das  Glück**. 

kon  cu  „eine  Auslegung**. 

In  den  übrigen  Sprachen  hat  kon  mit  dem  Verluste  seiner  Selbst- 
ständigkeit auch  seine  formale  Individualität  eingebüsst  und  ist 
unterschiedslos  in  dem  Präfix  ka  und  dessen  Umbildungen  aufge- 
gangen. Nur  hie  und  da  hat  sich  noch  eine  Spur  seiner  Herkunft 
erhalten. 

Aus  dem  Thai  finden  sich  angeführt: 

kä.  iaC  „der  Hase**  =  Anam.  kon  'tho. 

kä.  rok,  „das  Eichhörnchen**.  Anam.  kon  aok^. 

kä,  coK^  „der  Sperling**,  vgl.  Anam.  kon  'se  id. 

f^*?M, Mollusken-. 
ka.  phun  j 

Hieher  gehören  auch  die  Bezeichnungen  des  Körpers  und  seiner 

Theile  mit  Rücksicht  auf  ihre  Gestalt  und  Lebensfunctionen. 

kä.  hk^  „der  Schädel**,  chin.  (H.  K.)  -lo  id. 

ka.  'mom\ 

kä.  moA   \  „die  Schädeldecke,  das  Gehirn**,  chin.  myen    id. 


khä.  moii), 
khä.  mäh^ 
krä.  tnäb" 
kä.  ^don 
kam.  ^don 


,die  Schläfe**. 

^der  Hals,  die  Halsgrube ** 
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Ära.  büii'thoii  „Wölbung  des  Bauches**,  tibetisch  Aoil  „Run- 
dung*'. 

ka>  bho  „der  Magen**,  Karen  kaphu^  tibetisch  pho,  ba. 

kä.  iuk^  «das  Gebein**,  chin.  (H.  K.)  -toü  =  -^a4  id. 

Die  Analogie  mit  dem  anamitischen  Gebrauche  fuhrt  darauf, 
auch  folgende  Formen  hieher  zu  stellen : 


kä.  con    ] 
kä.  cui,  ( 


Binsenarten. 


kä,  thien  , Knoblauch,  chin.  svan   id. 

kä.  ihonr  „Beweis,  Thatbestand*". 

kä.  drvaA  (svaA)  „Verordnungen**. 

Ära.  bven  „Gewohnheit,  Art  und  Weise**. 

In  derselben  Ausdehnung  wie  im  Anamitischen  und  Thai  wird 
ka  im  Kassia  (k^  kg^  kgtij,  Mon,  Mijhu,  Hisimi  und  Karen  gebraucht. 

Mensch  (Mon)  ka.  ru,  (Khyen)  k.  lau,  (Kami)  ka.  mi,  (Kunii) 
ku.  mi,  (Karen)  ka.  nau,  (Mijh.  M.)  it.  tcofh 

Vater  (Kassia)  kg.  pa»  (MiJh.  M.)  ke  pai 

Mutter  (Kassia)  kg.  mi. 

Gatte  (Mijh.  M.)  ke.  rowal 

Weib  (Kassia)  kpi.  tei,  (Mijh.  H.)  k.  mai,  (Kusunda)  ^t.  mi. 

Kind  (Kassia)  ken.  na. 

Sohn,  Knabe  (Mijh.  M.)  ke.  sa,  (Kusunda)  gu  ia.  se. 

Nachkommenschaft  (Karen,  Sgau)  ka.^cg. 

Krüppel  (Kassia)  kgn.  riaA. 

Der  Herr  (Kassia)  kgn.  rad,  (Karen,  Sgau)  ka.  ca\  (Pgho) 
ka.  chä. 

Der  Bote  (Karen)  ka.  lu^. 

Ein  Dämon  (Kassia)  k.  suidt  (Karen,  Sgau)  ka.  lo^. 

Ein  Geist,  eine  Gottheit  (Karen,  Sgau)  ka.  -la. 

Der  Elephant  (Karen,  Pgho)  ka.  cham  ^  (PgSiu)  ka.  Mo,  (Kami, 
Kumi,  Khoibu)  ka.  sdi,  (Newar,  Cepan),  ka.  sU  (Mon)  ika-iait 
(C.  Tankul)  9a.  ka.  tai. 

Das  Pferd  (SiApho)  gu.  mraii,  (Mijh.  M.)  kom.  beA,  (Kassia) 
ti.  ka.  lau  (Karen)  ka.  ^se. 

Kuh  (Mon)  ka.  rau. 

Ziege  (Mijh.  M.)  kam.  paU  (Mon)  kha.  pa^  (Korei(i)  ka.  ml, 
(Maram)  kha.  mi. 

Hund  (Mon)  ka.  la. 
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Tiger  (Jili)  ka.  sd^  (Karen,  Sgau)  ka,  Su\  (Pgho)  ka.  cff, 

Affe  (Kami)  ka,  lau  (Öamphun)  kha.  yo,  (Luhuppa,  N.  und 
€.  Tankul)  na,  yoA  (na  statt  liUi},  (Maram,  Kapwi)  ka,  xyofi, 

Ratte  (Ta  yiii  M.)  ka.  cu  (Kassia)  k.  nai, 

Biene  (Karen,  Sgau)  ka.  nei. 

Hummel  (Karen,  Sgau)  ka.  du. 

Der  Leib  (Kassia)  kaca\ 

Haupt  (Kassia)  Jk  li, 

Auge  (Kassia)  kg.  mat. 

Nase  (Kassia)  ka.  mut. 

Der  Rucken  (Karen/Sgau)  kh,  lau»  (Mijh.  M.}g,  loK  (An.)  ItLfi. 

Bauch  (Kassia)  kg.  pok. 

Hand  (Kassia)  k.  ti,  (Anam.)  iay,  (Kusunda)  gi.  pan. 

Fuss  (Kassia)  kg.  jat. 

Die  Milz  (Karen,  Sgau)  ka.  man. 

Die  Hoden  (Karen,  ßgau)  Ära.  le\ 

Die  Galle  (Kassia)  kg  tau. 

Die  Erde  (Kassia)  kgn  deup  (SoApu)  kon»  du  (Ar.  N.)  gu*  dei» 
(An.  NO  ka,  thi,  (Dophia)  ke  de. 

Der  Pfeil  (Kassia)  k,  nam,  vgl.  Thai  luk  '$on  j,Sohn  des 
Bogens«*. 

Das  Brot  (Kassia)  kg.  pu. 

Das  Wort  (Kassia)  k,  tin,  (Karen,  Sgau)  ka  tau^  (Thai)  'thoi. 

Der  Name  (Kassia)  ke.  rieA,  (Kusunda)  gi.  ji. 

Aus  dem  Barmanischen  wird  ka  -io  i^Moschusratte**  hier  einzu- 
reihen sein. 

Analog  wird  man  auch  im  Tibetischen  das  Präfix  g  {k,  h)  in 
folgenden  Fällen  hieher  zu  beziehen  haben: 

g.  cen  ^der  ältere  Bruder**. 

g.  cuA  „der  jüngere  Bruder**. 

g,  tso  ^der  Herr,  das  Oberhaupt**. 

g.  len.  pa  „der  Narr**. 

g.  dol,  pa  „der  Henker". 

h.  la  „eine  Gottheit*^.  Karen  ka.'la, 

g.  don  „ein  Dämon". 

g.  lau  „das  Rind,  der  Elephant**  <)• 

9  SteUt  man  iwischen  f  und  /  das  in  dieser  Stellung  wegfallende  t,  das  im  slarischen 
GJiOn'B  sich  erhalten  hat,  her,  so  schliesst  sieh  j,  ».  laK  an  die  hinterindischen 
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g.  seb  „der  Hengst**. 
g,  zig  jyder  Leopard**. 
g.  yi  »der  Luchs**. 

\  ^       >  »Art  kleiner  Antilope". 
g-  i^o    j 

q.  la  „das  Mosehusthier*«. 

Ar.  lu  „die  Wasserschlange,  Drache**. 

g.  lag  „ein  grosser  Adler**,  Tgl.  AruA  Naga  kU.  le  id. 

g.  na  „der  Hals,  der  Nacken**. 

g.  lo  „die  Seite  des  Körpers**. 

J.  lo  „die  Lunge**. 

k.  lad  „das  Gehirn^. 

ff.  lu  „das  Glied**. 

ff.  /tinM  „der  Mutterleib**. 

g.  duA  „das  Gebein**. 

g.  i$o  „der  Hanf**,  chin.  chu. 

Von  den  Formen,  welche  in  Gaheientz*  Glossar  zur  Kassia- 
Grammatik  die  Präfixe  k^  kg,  kgn  zeigen,  gehören  hieher,  und  zwar: 

aj  mit  nominaler  Geltung: 

Ar.  sier  „Gold**,  tibetisch  g,  ser,  härm,  ie  id. 

kgl  luid  „weit**,  Karen  (Sgan)  ka.  le%   „ausgebreitet**. 

ken.  diät  „wenig**,  Thai  kä.  diet  id. 

b)  mit  verbaler  Geltung: 

kgn.  mau  „sich  erinnern**,  chin.  (Kr.  T.)  »tp\  id. 

kg.  r.  päd  „beten,  flehen**,  barm,  pan  id. 

keL  Ion  „fallen**,  Karen  ka.  -lau,  Ta  yin.  M.  ga^  lya  na. 

kg  diah  „zerbrechen**,  tibetisch  g.  sag.  pa  „spalten**. 

kgl  la  „sich  verwandeln**,  Karen  (Sgau)  ka.  leU  „verwechseln**. 

kg.  daA  „satt  werden**,  tibetisch  a.  grafi  (spr.  daii). 

Im  Tibetischen  entspricht  das  stumme  Präfix  ^  9  O  bisweilen 
k  (^)  und  h  (^J  in  der  Mehrheit  der  Bildungen,  welche  dasselbe 
präfigiert  zeigen,  dem  anamitischen  Aro*  und  dessen  verschiedenen 
Abschleifungen  in  den  übrigen  Sprachen.  Es  wird  auch  hier  in  beiden 


Formen,  welche  gieichfaUs,  weoi^stens  im  Anamitischen  und  Chinesischen,  den 
steigenden  Ton  leigen. 
'3  Nach  Jaeschke  im  Oiatelite  Ton  Kham  noch  als  *y  gesprochen. 
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Richtungen  gebraucht  und  hat  mit  dem  Karen  (Sgau)  auch  noch  die 
Verwendung  zur  Bezeichnung  des  Futurums  gemein. 

Die  Indentitat  ergibt  sich  für  den  nominalen  Gebrauch  aus  der 
Vergleichung  von  anamitisch  kd.  /j^^'«=:Thai  ka/sei/i  .»tonend» 
wohlklingend**  mit  tibetisch  g.  seA  id.,  von  Thai  ka  cavT  nbell*'  mit 
tibetisch  g,  tsaü  id,  Ton  Gyarun  ka,  nak  nschwarz**,  mit  tibetisch 
g.  nag  id.  Andererseits  zeigt  die  Zusammenstellung  von  Thai  ka,  tuk^ 
Mpflücken**,  mit  tibetisch  g,  tog  pa  id.  von  barmanisch  ka,  -tsd 
Mspielen**,  mit  tibetisch  g,  iaa,  pa  »  chin.  (H.  K.)  *8va,  'ia  id.  von 
Kami  ka.  nu  »sich  niedersetzen*',  mit  tibetisch  g.  nas,  pa  »sich  auf- 
halten** »  barm,  ne,  »sitzen,  sich  aufhalten**,  von  Thai  ka,  cdw 
»zerstreuen,  verbreiten**,  mit  tibetisch  g,  cor,  ba  id.,  von  Thai 
ka*  yg  »jucken'',  mit  tibetisch  g,  ya  ha  id.,  von  Thai  (ka  deo^) 
kä  yeo  »sich  hin  und  her  bewegen**,  mit  tibetisch  g.  yab,  pa»  dass 
sich  die  Präfixe  auch  in  verbaler  Verwendung  decken. 

Aus  den  Adjectivbildungen  hebe  ich  das  substantivisch  ge- 
brauchte g,  ser  »Gold,  das  Gelbe**  von  ser,  po  »gelb**  hervor,  weil 
seine  Vergleichung  mit  Kassia  ka.  k,  8ter»  das  zur  Bezeichnung  des 
Concretums  noch  das  entsprechende  ka=kat  »Ding**  vorausschickt, 
über  den  Werth  des  Präfixes  g-  in  Fällen  Aufschluss  gibt,  wo  man 
dasselbe  wegen  der  concreten  Bedeutung  der  Bildung  sonst  unbedingt 
unter  die  nominalen  Präfixe  kaf  und  kon  stellen  würde.  Doch  reichen 
die  vorliegenden  Behelfe  nicht  aus,  um  in  allen  Fällen  über  die 
Natur  des  Präfixes  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Auf  dem  Unterschiede  der  Bedeutung,  die  das  Derivat  erhält, 
je  nachdem  g  vor  Nominal-  oder  Verbalstämme  tritt,  und  auf  dem 
prädicativen  Gebrauche  der  gebildeten  Adjectiva,  wobei  die  ur- 
sprünglich verbale  Bedeutung  des  Präfixes  fortwirkt,  beruht  das  con- 
stante  oder  mit  anderen  Präfixen  {ä,  b)  abwechselnde  Auftreten  des- 
selben bei  der  Bezeichnung  der  Tempora. 
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LXil.  BAND.  I.  HEFT. 


JAHRGANG  1869.  —  APRIL. 


Commissionsbericht. 


SITZUNG  VOM  14.  APRIL  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1 .  Eine  Note  des  k.  k.  Handelsministeriums  vom  6.  April  1.  J.» 
wodurch  die  kais.  Akademie  davon  in  Kenntniss  gesetzt  wird,  dass 
Se.  k.  und  k.  Apost.  Majestät  mit  a.  h.  Handsehreiben  vom  29.  März 
1.  J.  auch  für  die  bevorstehende  diesjährige  zweite  deutsche  Nord- 
polexpedition einen  Beitrag  von  1000  fl.  in  Silber  aus  Staatsmitteln 
a.  g.  zu  bewilligen  geruht  haben. 

2.,  ein  Ansuchen  des  Comitd  de  patronage  et  de  direction  de 
la  Bibliothhque  Municipialet  Scientifique  et  Liitifraire  du  XVI 
arrondissement  in  Paris  um  Betheilung  mit  den  Schriften  der 
kaiserl.  Akademie,  namentlich  mit  den  Sitzungsberichten  und  den 
Fontes  verum  austriacarum ; 

3.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Zeissberg  in 
Lemberg:  ,,Vincentius  Kadtubek,  Bischof  von  Krakau  (1208  bis 
1218,  f  1223)  und  seine  Chronik  Polens.  Zur  Literaturgeschichte 
des  XIIL  Jahrhunderts**,  mit  dem  Ansuchen  des  Verfassers  um  Auf- 
nahme in  die  Schriften  der  Classe; 

4.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Wilhelm  Eisenstädter  um  die 
Unterstützung  der  kais.  Akademie  zu  einer  wissenschaftlichen  Reise 
nach  Spanien; 

8.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Nicolaus  Urban  v.  Urban- 
stadt,  k.  k.  Finanz-Bezirkscommissärs  in  Komotau:  „Egerau. 
Egerland  und  Stadt  Eger  bis  zur  Verpfandung  an  die  Krone 
Böhmens**. 


Commissionsbericht. 


SITZUNG  VOM  21.  APRIL   1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Von  dem  c.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Ig.  V.  Zingerle  in  Inns- 
bruck den  für  die  Sitzungsberichte  bestimmten  Bericht  ^über  die  in 
Tyrol  im  Jahre  1868  angestellten  Weisthumerlbrschungen"; 

2.  von  Herrn  Franz  Wieser  in  Innsbruck  den  Bericht 
»über  die  im  Jahre  1868  in  Vorarlberg  angestellten  Weisthumer- 
forschungen** ; 

3.  von  Herrn  Dr.  Franz  Stark  in  Wien  eine  Abhandlung: 
»Keltische  Forschungen.  I.  Keltische  Namen  im  Verbrugerungsbuche 
von  St.  Peter  in  Salzburg.  Dritter  TheiH,  mit  dem  Ansuchen  des 
Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte; 

4.  Von  Herrn  Archivar  Joseph  Zahn  in  Graz:  „ Codes  diplo- 
maticus  austriaco-frisingensis.  Sammlung  von  Urkunden  und  Ur- 
baren zur  Geschichte  der  ehemals  freisingischen  Besitzungen  in 
Österreich",  mit  dem  Ansuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die 
Fontes  rerum  austriacarum  ; 

5.  eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  des  c.  M. 
Herrn  Prof.  Dr.  Otto  Jahn  in  Bonn:  »Die  Entfuhrung  der  Europa 
auf  antiken  Kunstwerken". 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Vahlen  legt  vor  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Aug.  Reiff  er  scheid  in  Breslau  eine  Abhandlung:  „Bibliotheca 
patrum  latinorum  italica,  VI.  Heft.  IL  Die  römischen  Bibliotheken. 
Schluss.** 


SITZUNG  VOM  28.  APRIL  1869. 


Der  Secretär  legt  vor  ein  Ansuchen  des  Herrn  Prof.  Dr. 
S.  L.  Reinisch  um  eine  Subvention  behufs  der  Herausgabe 
seines  Werkes:  ^Die  ägyptischen  Denkmäler  der  österreichischen 
Monarchie**. 


Z  i  n  g^  e  r  1  e.  Ber. üb.  d.  i. Tirol  1.  J.  1868  angestellten  Weisthfimer-Forsch. 


Bericht  Ober  die  in  Tirol  im  Jahre  1868 
ang-estellten  Weisthümer-Forschungen. 

Von  Dr.  J.  V.  Zingcrle. 

Obgleich  Referent  sich  entschlossen  hatte,  seine  Weisthümer- 
Forschung  im  Jahre  1868  auf  das  Innthal  und  dessen  Nebenthäler 
zu  beschränken,  damit  das  Material  zum  ersten  Bande  der  tirol. 
Weisthümer  baldmöglichst  vollständig  beigeschaffl  würde,  benutzte 
er  doch  zwei  Excurse  nach  Südtirol,  um  in  einigen  dortigen  Ge- 
meinden nach  derartigen  Urkunden  sich  umzusehen.  Im  Februar 
begab  er  sich  nach  Saturn,  Curtinig,  Curtatsch,  Tramin,  allein  weder 
im  reichhaltigen  Gemeindearchiv  von  Salurn,  noch  in  den  genannten 
Dörfern  konnte  er  ein  Weisthum  aufGnden.  Die  Winzerordnung  von 
Tramin  war  ehevor  schon  verzeichnet,. wie  auch  die  Weisthümer 
von  Kaltem.  Ein  Ausflug  ins  Eggenthal,  das  von  einer  Hessen- 
colonie  bewohnt  sein  soll,  um  Pfingsten  ergab  keine  Resultate,  ge- 
währte aber  die  Hoflbung,  dass  sich  bei  fleissiger  längerer  Nach- 
forschung einschlägige  Urkunden  vermuthlich  finden  lassen. 

Reichere  Ausbeute  gewährte  das  Innthal.  Ende  Juli  begieng 
Referent  das  Stubaithal  und  einen  Theil  des  Wippthaies.  In  der 
Gemeindelade  zu  Steinach  fand  sich:  ^Stainacher  Ordnung  actum 
den  20.  Tag  Monaths  Junii  anno  1688*^.  Papier,  10  Blätter  in  Folio. 
Im  Register  der  Gemeindelade  fanden  sich  noch  verzeichnet :  No  4. 
Das  Herbsttading  von  1693«  und  „No  6  Ehehaflordnung  von  1607«; 
beide  Urkunden  waren  leider  verschwunden. 

In  der  Gemeindelade  des  Dorfes  Schönberg  befanden  sich 
nur  neuere  Acten. 


6  Z  i  n  g  e  r  1  e 

In  der  Gemeinde  Mieders  enthielt  die  Lade: 

1.  „Der  gantzen  Nachperschafl  Mieders  Ehehaftpiechl«  (1673}- 
Papier,  10  Blätter  in  4«. 

2.  Dasselbe  v.  J.  1685.  Papier,  28  Blätter  in  4o. 

3.  „Miederer  Nachbarschaft  Ehehaft  und  Ordnung"  (18.  Jahrb.  J 
in  4  Exemplaren : 

a)  Papier,  26  Blätter  in  4«. 

b)  Papier,  22  Blätter  in  4«. 

c)  Papier,  24  Blätter  in  4o. 

d)  Papier,  27  Blätter  in  4«. 

In  Vulpmes  enthielt  das  Archiv  kein  Weisthum,  dagegen 
fand  Referent  in  Tel f es: 

„Ainer  ersamben  Nachtperschaft  Telfes  ainsmales  selbs  auf- 
gesetzt, hernach  aber  durch  die  gnedige  Gerichtsherschaft  ratificirte 
Ehehaft  wegen  Wunnen  und  Waidts  Gerechtigkait,  Vichtrieb  und 
dergleichen,*'  v.  J.  1674.  Papier,  6  Blätter  in  Folio. 

Im  August  begab  sich  Referent  ins  Unterinnthal ,  zunächst  nach 
Kufstein,  wo  er  im  Gerichtsarchire  „der  herrschaft  Khuefstain  ge- 
pot  und  verpot**  etc.  (18.  Jahrb.),  Papier,  18  Blätter  in  Grosslblio  fand. 

Bl.  1*.  „Zu  wissen  sei  mäuiglich,  dasz  von  alter  Herkomen*'  etc. 

Bl.  3*.  „Ehehaft-täding  vermorkt  der  herrschaft  Kuefstain  gebott 
und  verbot,  mandata,  befelch  und  policeiordnungen,  so  iärlichen  an 
denen  gewöhnlichen  Ehehaft-Tädigungen  auf  meiner  Schrannen  zu 
verlesen  und  zu  berueifen  seind.  Erstens  sollen  gesammte  Gerichts- 
leut  der  herrschaft  Kuefstein  der  allain  seeligmachenden  röm.  kath. 
Religion  beigethan  sein"*  etc. 

Bl.  12'.  „Ebbser  Schrann«. 

„Dise  'hebt  sich  laut  des  am  7.  September  anno  1555  zu 
Passau  aufgerichten  Gränzvertrag  die  Marchung  in  der  Aufart  zu 
Windtshausen**  etc. 

Bl.  14.^  „Gränitzort  in  der  Kirchpichler  Schrannen.  23  nemb- 
ichen  hebt  sich  die  Marchung  in  der  Elmau  gegen  dem  Kitzpichler 
Gericht"  etc. 

Bl.  16/  „Zwanzig  March  in  Langkampfer  Schrannen  und  von 
gemelten  Ihnnstrom  hin  und  schnurgerad  hiniber  auf  den  hohen 
Wärthstain«  etc. 

Bl.  18*.  „Beschlüsslichen  gehen  die  Marchung  von  bemel- 
tem  Marchstain  des  Gugglpergischen  Veitzäun  auf  das  Claus-  oder 
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MarchpächU  zuenechst  unterhalb  der  Clausen  und  von  dannen  hin- 
aus in  den  Ihnstrom^  etc. 

Das  Kufsteiner  Weisthum  ist  somit  für  die  ganze  Herrschaft 
gegeben  und  umfasst  auch  die  Schrannen  von  Ebbs,  Lang- 
kampf en  und  Kirchpüchl.  Im  Buche  der  Herrschaft  Khuefstain 
vom  J.  1SS5,  das  sich  im  hiesigen  Statthaltereiarchive  befindet,  ist 
Bl.  SS*»— 59'  auch  „Mair  zu  Soll  Öffnung«  enthalten  ^Weiter  volgt 
zu  wiszen«  dasz  im  iahr  zweimal,  als  zu  sanct  Peter  und  Pauls,  dann 
zu  sanct  Bärtimes,  des  heilligen  zwelfpoten  tag  zu  Soll  vor  dem 
ordentlichen  mayrhof,  der  undtern  wirtsdafern,  nach  der  mittag- 
malzeit  eben  ain  solliche  Schrannen,  wie  zum  landtehehafttäding 
gemacht  und  dieselbe  auch  also  (doch  ohne  die  procurator  oder 
schrannenrödner)  mit  dem  richter,  gerichtschreiber,  burgermaister« 
drei  vom  rath  und  12  gerichtsnachtbarn  besötzt  inen  mayrn  ire 
recht  geöffnet  und  in  allem  dise  Ordnung  gehalten  wierdt.  Das  fürs 
erste  der  gerichtsambtmann  undterm  miti  der  mittagmalzeit  über  die 
laben  ab  2  mall  berueffen  muesz  mit  sollichen  worten:  „Der  herr 
stat-  und  landtrichter  last  der  mayr  Öffnung  berueffen,  als  zum 
ersten,  dann  zum  andern  mall*"  etc. 

Wie  in  der  Herrschaft  Kufstein  scheint  auch  in  den  andern 
Theilen  des  untersten  Innthales  die  Gewohnheit  gewesen  zu  sein, 
dass  nicht  jede  Gemeinde,  sondern  dass  nur  grössere  Bezirke  ein 
Weisthum  besessen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  lasst  sich  erklären, 
dass  die  Resultate  trotz  alles  angewandten  Fleisses  den  Referenten 
beinahe  entmuthigten.  Oder  sollte  in  diesem  Landestheile  aller  Vor- 
rath  älterer  Statuten  gedankenlos  verschleudert  worden  sein?  — 
Wir  möchten  dies  Verfahren  den  aufgeweckten  Unterinnthalern 
doch  nicht  zumuthen.  Referent  begab  sich  zunächst  nach  Ebbs, 
Niederndorf  und  Erl,  wo  seine  Forschungen  erfolglos  blieben. 
In  Niederndorf  erhielt  er  vom  Arzte  Dr.  Lorenz,  der  sich  für 
„Alterthümer"  interessirt  und  viel  Lehrreiches  über  Land  und  Leute 
mitzutheilen  weiss,  die  freilich  nicht  tröstliche  Nachricht,  dass  der- 
selbe die  Dorfrechte  von  Ebbs,  Erl  und  Kössen  in  Pergament- 
handschriften besessen,  allein  vor  einigen  Jahren  nach  München 
verkauft  habe.  InWalchsee  fand  Referent  „Einer  ersamen  nach- 
perschaft  zu  Walchsee  torfend  und  veldordnungsbrief  1677".  Per- 
gament, drei  Blätter  in  Grossfolio.  Im  Eingange  wird  sich  auf  eine 
Dorfordnung  v.  1595  berufen,  die  jedoch  nicht  aufgefunden  werden 


8  Zingerle 

konnte.  In  der  Gemeindetruhe  des  Weilers  Durchholzen  fand  sich 
eine  „Feldordnung  der  Nachbarschaft  zu  Durchholzen  t.  J.  1S4S.** 
Die  Abschrift  ist  jedoch  1683  gefertigt  und  besteht  aus  4  Pergament- 
blättern in  Folio.  Herr  Lehrer  Josef  Sicherer  verdiente  durch 
seine  freundliche  Unterstützung  warmen  Dank.  Die  Nachforschuog^en 
in  Schwend,  Küssen,  Erpfendorf,  Kirchdorf*),  Wai- 
dring, Pillersee  ergaben  nur  negative  Resultate.  Das  Weis- 
thum  von  Pillersee  (Pergament,  11  Blätter  in  klein  4»)  fand 
Referent  glücklicher  Weise  bei  Herrn  Leopold  Ettel,  Kaufmann 
in  Innsbruck.  Auch  in  St.  Johann  enthielt  das  Archiv  kein  Weis- 
thum.  In  Going  fand  sich  nur  ein  „Dorfgemeindebüchl ,  aus  dem 
alten  abgeschrieben  und  bestättigt  ISoO"*,  Papier,  17  Blätter  in  8«, 
das  jedoch  ohne  jede  Bedeutung  ist.  In  El  mau  wurde  Referenten 
mitgetheilt,  dass  dort  früher  eine  ^gute  Ordnung*'  aufgeschrieben 
gewesep  sei,  „der  Brief  sei  aber  verschwunden"  —  und  wirklieh 
glückte  es  nicht,  denselben  wieder  aufzufinden.  Ebenso  blieben  die 
Forschungen  in  Reut,  Jochberg  und  Aurach  erfolglos. 

Reichere  Ausbeute  gewährte  das  Stadtarchiv  von  Kitzbü- 
hel. Zuerst  muss  hier  erwähnt  werden  das  „Stadtbuch''.  Papier, 
156  Blätter  in  Folio. 

Bl.  1.*  „Hernach  volgt  das  register  über  das  statpuech.  Erstlieh 
wie  man  das  recht  behalten  soll.  1.  das  kain  richter  zu  kainer  klag 
kain  noten  sol"  etc.  Auf  derselben  Seite  liest  man:  „Wir  Ludwig 
von  gottes  gnaden  etc.  erst  articl,  wie  man  das  recht  behalten  sol, 
davon  gepieten  wir  unsern  hulden  zu  Baiern  uberal**  etc.  Wir  haben 
hier  somit  eine  Recension  von  Kaiser  Ludwigs  oberbaierischen  Laud- 
rechten  vor  uns. 

Bl.  8S.^  „Kain  gast  sol  gewant  versneiden.  Es  sol  khain  gast 
gewant  versneiden  leinen  noch  wollens  dann  vier  stund  in  dem  iar 
des  nächsten  erichtags  vor  den  vier  markten  gen  Mitter  sei.  Wer 
das  uberfert,  der  geit  dem  richter  ain  halb  tf  und  den  burgern 
als  vill.*« 

Bl.  90* — 97'.  „1803  Nota  vermerkcht  die  Ordnung  des  fur- 
kauft,  weinschenkher,  peckhen,  fleischhacker,  mulner  und  ander 
der  stat  notturft  hier  innen  verschriben.  beschehen  zu  Kiczpichl 
am  montag  nach  Liechtmessen  anno  tertio^ 


^)  Eioe  Öffnung  des  Leukenthnle«  enthalten  die  Mon.  boic.  H,  514 — 520. 
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Schluss.  Bl.  97\  „Es  sol  furan  niemant  kain  schwein  ungeringelt 
halten,  des  gleiehea  in  kain  veld  lassen  zwischen  sand  Jörgen  und 
sand  Michels  tag**  etc. 

Bl.  98*".  „So  der  richter  fragt  ainen  burgermaister,  was  eehafts- 
dadings  recht  sei,  volgt  antwurt,  es  sei  im  1511  iar  ain  urtail  durch 
die  redner  ausgangen  und  in  das  landtrechtpuech  eingeschriben 
worden,  der  selben  beger  er  burgermaister  zu  verlesen.  So  das  be- 
schehen  ist  und  er  burgermaister  verrer  angefragt  wirdet,  ob  ers 
also  in  recht  erkenn,  so  soll  er  sagen,  er  erkenns  zu  recht,  wie  der 
buechstab  vermuge  und  von  alter  herkhomen  sei.*' 

Bl.  120\  „Abschrift  ainer  gar  alten  pirmentin  roll,  so  bei  ge- 
mainer  stat  Kitzpichl  ligt.  In  disem  brief  seind  geschrieben  die  recht, 
die  herzog  Ludwig  der  alte  und  auch*  der  nun  herre  ist,  der  stat 
Münichen  hat  gegeben.  Das  erst  ist,  das  der  herzog  khainen  richter 
zu  der  stat  setzen  soll,  wann  nach  der  burger  rath  und  nach 
ir  beth.« 

Bl.  123^.  „Dise  recht  seind  nach  Mynichner  recht 
geschriben,  als  si  sie  haben  ie  gehabt  und  auch  noch. 
Also  hatsi  herzog  Ludwig  den  Kitzpichlern  gegeben 
anno  XlIILüij.*'  Das  Stadirecht  von  München  galt  somit  auch  für 
KitzbüheK  die  alte  Pergamentrolle  konnte  ich  jedoch  trotz  des  eif- 
rigsten Nachsuchens  nicht  auffinden. 

Ein  zweites  Buch  (Papier.  148  Blätter  in  Folio)  enthält:  „Der 
stat  Kutzpühl  freibriefs  glaubwierdige  abschriften''. 

Darin  begegnet  uns  Bl.  43*  eine  „Wochenmarckhtsordnung^v.J. 
1541  und  Bl.  53'  ff*.  „Landtbriefsabschrift*f  von  1536:  „Wier Ferdi- 
nand von  gottes  gnaden  etc.*<  Letzteres  interessante  Actenstück  be- 
trifft Handel  und  Märkte,  Marktfreiheiten  in  der  Stadt  Kitz- 
bühel. 

Im  Archive  des  Schlosses  Mü  nie  hau  dürften  Weisthümer 
früher  zu  finden  gewesen  sein,  allein  der  jetzige  Besitzer,  Fürst 
Lamberg,  soll  das  Archiv  dieser  Burg  nach  St  ei  er  übertragen 
haben.  Die  Nachforschung  im  Dorfe  Brixe  n  blieb  erfolglos,  wie  in 
W  örgl.  Letztere  Gemeinde  besass  ein  eigenes  Weisthum,  das  aber 
mit  anderen  Urkunden  in  Folge  eines  Brandes  zu  Grunde  gieng. 
Wenigstens  gelang  es  Beferenten  nicht,  dasselbe  ungeachet  ermüdenden 
Hin-  und  Herlaufens  und  wiederholter  Nachfrage  aufzufinden,  wie  auch 
die  freundlichen  Nachforschungen  meines   verehrten   Collegen  Prof. 


10  Z  i  n  per  I e 

Dr.  T.  Wildauer  ohne  Erfolg  blieben.  Vom  VVeisthume  der 
Hofmark  Lichten  wert  und  Münster  (1S18  und  1S19)»  von  dem 
sich  eine  Copie  im  Lichtwerer  Schlossarchiv  befindet,  theilte  mir 
mein  verehrter  Collega  Prof.  Dr.  v.  Jnama  Sternegg  eine  Abschrift 
mit  Dies  Weisthum  gewinnt  dadurch  noch  an  Interesse,  da  sich 
dabei  ein  Verzeichniss  der  ,,Holzmarchen«  v.  Jahre  1550  befin- 
det, das  einen  erfreulichen  Beitrag  zu  einer  Sammlung  deutscher 
Hofmarkzeichen  biethet. 

Ein  zweiter  Ausflug  ins  Unterinnthal  ergab  wenn  auch  nicht 
reiche,  doch  einige  Ausbeute.  In  Baumkirchen  fand  sich  in  der 
Gemeindelade  „Vidimierte  Oeffnungsabschrift  des  Dorfes  zu  Baum- 
kirchen der  Herrschaft  Thaur**,  Papier,  10  Blatter  in  Folio  vom 
Jahre  1764. 

Bl.  2\  „Vermerkt  die  Vermeldung  und  Öffnung  des  Dorfes  Recht 
zu  Baumkirchen,  wie  dan  das  von  alter  herkommen  ist.** 

Bl.  10*.  „Das  vorstehende  Abschrift  einer  anhero  gebracht  pir- 
mentenen  Dorfes-ÖfTnung  von  Baumkirchen  und  hievon  am  17.  8ber 
1547  hiraus  erthailt  vidimirten  Abschrift,  warvon  zwar  die  Öffnung 
selbst  mit  einer  glaubwürdigen  Besiglung  nicht  versehen,  den  wört- 
lichen Inhalt  nach  gleichstimmig  seie,  wird  hiemit  von  Amtswegen 
bezeuget.  Thaur,  den  12.  April  1764.  Michael  Piffrader,  Gericht- 
schreiberei Verwalter  alda.** 

Für  das  hohe  Alter  dieser  Öffnung  zeugt  Bl,  8**  der  §:  „Item 
ob  man  einen  schädlichen  übelthätigen  mann  hie  im  dorf  fieng, 
das  soll  man  der  herrschaft  zu  wissen  thun;  kommt  dann  die 
herrschaft  und  nimt  den  schädlichen  mann  an  gefänglich,  das  ist 
wohl  und  gut;  kommt  aber  die  herrschaft  nit,  so  soll  man  die  Milser 
wissen  lassen  und  die  nachbauren  von  Baumkirchen  sollen  darnach 
den  schädlichen  mann  antworten  auf  die  Stainbrucken  und  daselben 
an  der  Stainbrucken  mit  einem  seidenen  Faden  an  die  Gattersaule 
binden;  daselben  häng  er  dan  lang  oder  kurz.^'O 

In  Fritzens  ergab  sich  keine  Ausbeute,  dagegen  enthielt 
die  Gemeindelade  in  Terfens  „Der  von  Terfens  Ehehaft  und 
Öffnung",  Papier,  14  Blätter  in  Folio.  Abschrift  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert. 


ij  Vgl.  Grimm,  Rechtsaltertbümer  182. 
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ßl.  1*.  „Vermerkt  der  von  Terfens  Öffnung,  Ehaften  und  alt 
Herkomen  gemainigkliehen  der  Nachtpersehaft  in  Oblei  daselbs,  so 
man  iürlichen  zu  ainem  ieden  neuen  Eehafttäding  vermelden  tuet, 
darmit  sich  menigiich  von  schaden  wisse  zu  verhüeten.** 

Bl.  14^  „Es  soll  auch  iemandts  auf  dem  Pluembbesuech,  wo 
es  das  vich  geniessen  und  erlangen  mag,  nit  meen  bei  finf  pfundt 
perner.** 

Ist  die  Autzeichnung  auch  jung,  so  deutet  schon  §.  2  auf 
hohes  Alter  dieses  Weisthumes:  „Im  Herbst-eehafttaiding,  ob  ain 
richter  hat  ain  ainaugkhs  Ros,  ain  ainaugkhen  Knecht  und  ain  ain- 
augken  Hund,  so  ist  man  ihme  das  (die  gewöhnliehe  Gebühr)  zwei- 
mal schuldig**»). 

In  Jenbach  fanden  sich  nur  Waldordnungen  v.  d.  J.  1706 
u.  1733  vor.  In  Mariastein  und  Alp  ach  ergab  sich  keine  Aus- 
beute. Die  Nachforschung  in  Wildschönau  wurde  unterlassen,  da 
Herr  Rupert  S tum f,  nun  Vicar  in  Waidring,  der  mehrere  Jahre 
in  Wildschönau  als  Seelsorger  gewirkt,  versicherte,  er  habe  alle 
Urkunden,  die  sich  in  diesem  Thale  befinden,  in  Händen  gehabt  und 
benutzt,  aber  nie  ein  Weisthum  gefunden.  Ein  Gang  dorthin  sei  dess- 
halb  unnütze  Mühe.  Uebrigens  geben  die  Monumenta  boica  2,  164 — 
166  eine  Öffnung  von  Wildschönau. 

Ein  sehr  günstiges  Resultat  bot  das  Archiv  der  Hofmarke 
Stumm  im  Zillerthale.  Das  dort  befindliche  Saalbuch  v.  J.  1565 
enthält  Bl.  64'— 60'  „Die  Öffnung  in  der  Hofmarch  zu  Stumb«,  die 
Grimm  in  den  deutschen  Weisthümern  3,726 — 729  bereits  ver- 
öffentlicht bat. 

Bl.  17'— 26*  enthält  das  Saalbuch  „Die  Öffnung,  die  da  ge- 
schieht ze  Stumb  zwier  im  iar  zu  ehalt  von  dem  Gericht  ze  Raten- 
berg**, welche  in  den  mon.  boic.  2,  430—35  u.  Grimms  Weis- 
thümern 3,  729 — 731  schon  veröffentlicht  ist.  Das  Saalbuch  bietet 
aber  öfters  die  richtigen  Lesearten  und  dient  namentlich  zur  Besse- 
rung der  in  Grimms  Ausgabe  ott  irrigen  Eigennamen.  Meines  Wis- 
sens unbekannt  ist  aber  das  „Instrumentum  institucionis  in  Stum 
Valliszilleris*'.  Pergament,  1  Blatt  in  Grossfolio  vom  J.  1476.  Eine 
Abschrift  davon  befindet  sich  auch  im  „Libell  der  Hofmarch  Stumm** 
Bl.  24—30.  - 


0   Vgl.  Grimm,  Rechtaalterthiimer  2oo.  257. 
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Anfang : 

^In  dem  namen  des  herren  amen  und  nach  des  selben  geburde 
tausend  vierhundert  und  in  dem  seehsundsibezigisten  iare,  in  der 
neunten  kaiserlichen  zail,  indicion  in  latein  genant,  des  fünfund- 
zwainzigisten  tage  des  monats  Novembris  umb  nonzeit  oder  dabei, 
babstei  des  allerheiligisten  in  got  vaters  und  herrn  herrn  Sixten, 
durch  Gottes  fürsechung  des  vierden,  seines  sechsten  iares,  Tor  der 
gemain  und  undern  stubn  in  dem  hofe  des  vesten  Lambrecht  Prannt- 
steter  zu  Stum  und  an  dem  stiftrechten  daselbs,  in  meins  offen  notari 
und  hie  unden  geschriben  gezeugen  gegenburtigkait,  persöndlich  er« 
schinen  der  erwirdig  in  got  herrn  und  vater  herr  Johanns»  brobst 
und  erzbriester  des  wirdigen  gotshaus  zu  Kiemsee  an  stat  sein  und 
des  gotshaus,  als  den  hindersassen  und  urbarleuten  der  hofmarch 
ze  Stumm  in  sein  gewondliche  stift  und  stiftrecht  durch  den  ambtman 
geboten,  gekommen  und  erschinen  sind,  und  durch  den  benanten 
Lamprecht  Pranntsteter,  des  vorgenanten  wirdigen  vater  nud  propstes 
zu  Kiembsee  anwald,  mit  gewaltigem  stab  daselbs  ze  stiften  nnd  das 
stiftrecht  besas,  mit  lauter  heller  und  vernemlicher  stimme  allen  und 
ledlichem  in  besunderheit,  so  an  der  stift  und  stiftrechten  sassen, 
auf  ir  aid  umb  die  hernach  geschriben  frag  und  artickel  zusprach  und 
durch  sie  auch  ieden  in  sunderhait  auf  ir  aid  vervolgt  und  zu  recht 
gesprochen»  wie  hernach  geschriben  und  vervolget  ist.** 

Ende: 

„Und  ich  Georg  Swemer,  briester  Salzburger  bistung,  aus 
säligm  kaiserlichm  gewalt  offner  notari,  wann  ich  solher  obgemelter 
frag  durch  den  benanten  anwalt  des  oftgemelten  wirdigen  vater 
brobst  Johannsen,  auch  darauf  der  hindersassen  und  uachtpauren  zu 
Stumm,  ir  und  ir  iedlichs  volg,  erkantnüss  und  urtail  und  aller  und 
iedlicher  obgeschribner  sache  selbs  gegenburtig  gewesen  bin,  mit- 
sambt  den  vorgenanten  zeugen  gesehen  und  gehört  habe,  danimb 
hab  ich  das  offen  instrument  mit  meiner  aigen  handt  treulich  ge- 
schriben, gemacht,  undergeschriben,  und  in  disen  offenlichen  nnd 
glaublichen  form  bracht  habe,  auch  mit  meinen  gewondlichen  namen 
und  zaichen  vermerkt  in  glaubnüss  und  warhait  aller  und  ieder  ob- 
geschribner Sache,  darzu  gebeten,  ernant  und  ervordert.** 

Dies-  Instrument  ist  um  so  werthvoller,  da  darin  der  ganze  Vor- 
gang des  Taidings  mit  allen  herkömmlichen  Rechtsgebräuchen  be- 
schrieben ist.   Dem  jetzigen   Besitzer,  Karl  Freiherr  von  Für- 
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stenwärther  sei  hier  der  öffentliche  Dank  für  die  freundliche  Gute 
ausgesprochen,  mit  der  Hochderselbe  alle  Urkunden  zur  Abschrift 
mittheilte. 

Viel  erfreulichere  Resultate,  als  die  sorgfältige  Begehung  des 
Unterinnthaies,  bot  eine  Wanderung  durch  das  Oberinnthal.  War  die 
Haupternte  schon  im  Sommer  1 867  vorgenommen,  so  war  die  Nachlese 
im  October  1868  noch  immer  erfreulich  genug  und  bestätigte  neuer- 
dings, dass  hier  beinahe  jede  Gemeinde  ihr  Dorfrecht  besessen  habe. 
Ist  dasselbe  einer  Gemeinde  abhanden  gekommen,  so  geschah  dies 
nicht  durch  Sorglosigkeit,  sondern  durch  die  zerstörende  Macht  der 
Feuersbrunste.  Auf  dieseWeise  gieng  das  Dorfrecht  von  Z  i  r  I  zu  Grunde. 

In  der  Gemeindelade  zu  Seefeld  befindet  sich: 

I.  ^Der  Gemain  und  Nachperschaffc  aufm  Seefeldt,  gerichts 
Hertemberg,  beschlossne  gemaine  Ehehaft  und  Ordnung^  Pergament, 
1  Blatt  in  Querfolio  vom  Jahre  16S6. 

Anfang: 

„Zu  wissen  sei  gefiegt  menigclichen  mit  diser  nachvolgenden 
allgemainen  beschlossnen  Ehehaft  und  Ordnung**  etc. 

Schluss: 

„Beschechen  als  der  ervolgte  Schluss  den  zwainzigisten  Februari 
anno  sechzehnhundert  ein  und  finfzig  und  die  oberigkhaitliche  Auf- 
nemb-  und  ratification  diser  Ehehaftsordnung  den  neinundzwainzigi- 
sten  Januari  im  sechzehenhundert  sechs  und  finfzigisten.^ 

II.  „Gemains-ordnung,  so  die  ganze  gemaindt  Seefeld  hinfirders 
zu  halten  in  stehender  massen  verfasst  hat*',  Papier,  8  Blätter  in 
Folio  (1757). 

Bl.  P.  „Erstens  alle  iahr  auss  der  Gemaind  Seefeldt  vier  viertl- 
maister  |  ausser  des  dorfmaisters,  so  schon  vorhero  iehrlichen  der 
Ordnung  nach  von  haus  zu  haus  hergangen  {  sollen  bestelt  und  ver- 
ordnet werden**  etc. 

Schluss: 

Bl.  8*.  „Beschöchen  zu  Seefeldt  den  sihenzechenden  tag  monaths 
Julii  im  sibenzechenhundert  siben  und  finfzigisten  Jahr." 

III.  Ehehaftlibell,  Papier,  4  Blätter  in  Folio  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts. 

Bl.  1*.  „Khundt  und  offenbahr  seie  gethan  menigelichen  mit 
mit  disem  Ehehaft-libell ,  das  sich  ein  ganze  ehrsambe  Gemeinde 
und  Nachtbarschaffc  Seefeldt**  etc. 


14  Zingerle 

^Erstens  hat  die  gemain  beschloszen  Viertlmaister  zu  sözen» 
welche  auch  seindt  erwöhlt  worden,  so  da  seindt**  etc. 

Bl.  4'  mit- anderer  Schrift:  „1756  sint  zu  Fiertlmaistern  erwölt 
worden"*,  dann  folgen  die  Namen.  Auch  von  den  Jahren  17S7  u. 
1759  sind  die  erwählten  Viertelmaister  namentlich  aufgezählt. 

Das  Dorf  S  c  h  a  r  n  i  t  z  besitzt  eine : 

„Gemeindsordnung  der  Hertenbergisch  und  Schlossbergischea 
Gemeinde  Schärnitz  1790'',  Papier,  13  Blätter  in  Folio. 

Bl.  1*.  „Actum  Schärnitz  den  ein  und  zweinzigisten  Tag  Monats 
April  anno  eintausend  siebenhundert  neun  und  achtzig.  ** 

Bl.  2\  „Erstens  solle  nebst  den  Auwald  ein  eigener  Gemeinds- 
gewalthaber nebst  vier  Viertlmaister  bestellet  werden'*  etc. 

Bl.  5^  „Actum  Schärnitz  den  siben  und  zweinzigisten  Tag  Monatz 
Mörz  anno  1790.''  Die  folgenden  Blätter  enthalten  spätere  Nach- 
träge. Die  ganze  Gemeindeordnung  von  Schärnitz  zeigt  ganz 
modernes  Gepräge  und  verdient  deshalb  wohl  nicht,  in  eine  Weis- ' 
thümersammlung  aufgenommen  zu  werden.  In  Leutasch  fanden 
sich  nur  ein  Vermärchungsbrief  v.  J.  1533  und  ein  „Commissions- 
vertrag  und  Vermärchung  zwischen  den  Gemainden  der  Leutasch 
und  ainer  Nachtperschaft  des  obern  und  untern  Seeveldts  wegen 
ihrer  Holzbesuechung"  v.  J.  1596.  Letztere  Urkunde  (Pergament, 
6  Blätter  in  Folio)  wäre  bei  einer  Sammlung  von  Holz-  und  Weide- 
rechten nicht  zu  übersehen.  Ein  eigentliches  Weisthum  konnte  nicht 
aufgefunden  werden.  Dem  hochwürdigen  Herrn  Gerbert  Mägerle, 
Conventualen  des  Klosters  Stams,  der  diese  Forschung  wiederum 
so  freundlich  unterstützte,  wie  in  den  frühern  Jahren,  sei  tiefgefühlter 
Dank  gesagt. 

Da  nun  im  untern  Theile  des  Oberinnthaies  die  Weisthüroer 
verzeichnet  waren,  begab  sich  Beferent  in  das  Gebiet  von  Imst.  In 
Karr  es  fand  er 

I.  ;,Ehehaft  und  Gemains-ordnung  fir  die  Gemaind  und  Nach- 
parschaft  zu  Kares,  Gerichts  sanct  Petersperg  gelegen.*'  Papier, 
18  Blätter  in  Folio  v.  J.  1741. 

Bl.  1*.  „Zu  wissen  seie  hiemit  angefiegt  meniglichen''  etc. 

Bl.  18*.  „Beschechen  vorig  obrigkheitliche  anlob  und  Con- 
firmirung  zu  Kares  den  driten  Tag  Monats  Jenner  nach  der  gnaden- 
reichen Geburt  unsers  lieben  Herrn  Heilandt  und  Seeligmacher  Jesu 
Christi  im  sibenzechenhundert  ain  und  vierzigsten  Jar.** 
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II.  Eine  Abschrift  dieser  Ehehaft.  Papier,  17  Blattei-  in  Folio 
aus  dem  18.  Jahrh. 

In  den  Dörfern  Mils  und  Schön  wies  wurden  keine  Weis- 
thümer  aufgefunden.  Dagegen  hatte  Referent  die  Freude,  in  Zams 
das  Original  der  Ehehaft,  welches  als  verloren  galt,  zu  entdecken. 
Pergament,  6  Blätter  in  Dimidiatfolio  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

I.  Bl.  1\  „Das  ist  die  eetiaft  der  nachpaurn  ze  Zambs  und  die 
an  die  dinggassen  daselbs  gehörend  iärikchlich  ir  eleich  teidingen 
meldent." 

„Des  ersten  tünt  si  irer  gnedigen  herschaft  von  Tirol  ze  wissen 
iere  alteu  recht  und  gewonhait,  die  si  ie  und  ie  gehabt  habend  von 
der  selben  irer  herschaft  und  auch  hinz  auf  disen  heutigen  tag  von 
alter  herbracht  habent*'  etc. 

Schluss  Bl.  5\- 

„So  mugen  daiyi  nicht  Saurer  darinn  allain  faren,  als  lang  si 
wellen,  doch  das  das  Zammer  mit  iren  küen  herbst  und  lengs  darinn 
faren  mügen  in  mas  als  Saurer,  und  in  der  Ober-Patscheid  sullen 
Saurer  mit  irem  vich  ze  faren  dhaine  gerechtikait  haben.  ^ 

II.  Abschrift  dieser  Ehehaft.  Papier,  8  Blätter  in  Folio  vom 
Jahre  1710. 

Überdies  fand  Referent  eine  Wunn-  und  Waideordnung.  Per- 
gament, 8  Blätter  in  Folio. 

Bl.  l^  „Vermerckcht  ain  Ordnung,  so  die  gemain  nachpaurschaft 
zu  Zams  gemacht  haben  anno  XV  im  XVII.  (1517.) 

In  Grins  und  Pians  blieb  die  Forschung  erfolglos,  wie  auch 
in  Strengen.  In  der  Gemeindelade  in  Fliersch  fand  Referent  eine 
Gemeindeordnung.  Papier,  29  Blätter  in  Folio. 

Bl.  l''.  „Actum  Flirsch  im  Stanzerthal  das  k.  k»  Landgericht 
Landeck  den  16.  Oktob.  1816.<' 

Bl.  1\  „In  dieser  Gemeinde  wurde  zwar  schon  unterm  16**"  April 
1768  zu  Beibehaltung  guter  Eintracht  eine  den  damaligen  Zeitum- 
ständen in  ieder  Hinsicht  anpassende  Gemeindeordnung  oberkeitlich 
zu  Stande  gebracht**  etc. 

Bl.  28\  „Entwurfsbeschlusz  den  17*«"  Oktober  1816.  Johann 
Joseph  Senn.** 

In  der  Gemeindelade  zu  St.  Anton  am  Arlberge  fand 
Referent : 

I.  Dorfordnung  für  Nasserein.  Papier,  69  Blätter  in  Folio. 
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Bl.  1*.  „Khuiidt  und  zu  wissen  sei  angefiegt  meniglichen^  etc. 

Bl.  P.  „Anfengliehen  solle  iederzeit  ein  gueter  betrauter  ange- 
sessner  Gemainsmann  zu  ainem  Dorfvogt**  etc. 

Bl.  69^.  ^Beschechen  den  andern  Tag  Monats  Februarii  nach 
der  gnadenreichisten  Geburt  Jesu  Christi  im  sechzeehenhundert  sechs- 
undfunfzigisten  Jar.** 

II.  „Dorfordnung  für  die  lobliche  Gemainde  St.  Jacob  und 
St.  Anton  im  Stanzerthal  1802.«  Papier,  36  Blätter  in  Folio. 

Bl.  1'.  ^Actum  Naserein  im  StanzerthaU  Gerichts  Landeck,  den 
10.  August  1802.« 

Im  Archive  zu  Prutz  befand  sich  die  Ehehaft  des  Gerichtes 
Laudegg.  Pergament,  8  Blätter  in  Folio  v.  J.  1548. 

Bl.  l^  „Das  ist  die  eehaft  des  gerichts  ze  Laudeckh  an  der 
gewonlichen  dinggassen  ze  Prutz,  die  da  die  nachpauren  und  gemain- 
schaft  daselbs  haben  von  gnaden  unser  genedigen  herschaft  von 
Osterreich  und  Tyrol.« 

Schluss  Bl.  8^; 

„Item  wann  ain  frumer  man  mit  dem  andern  ainen  kauf  macht 
auf  sant  Martinstag  nach  dem  lantsrechten  der  grafschaft  ze  Tirol, 
und  geit  er  ims  auf  sant  Martinstag,  so  sul  ers  nemen;  geit  er  ims 
aber  nit,  so  sullens  auf  sant  Andreastag  verstanden  plant  sein. 
Man  sol  aber  die  pfant  heben  zu  sant  Andreastag.« 

Das  nämliche  Weisthum  fand  Referent  in  der  Gemeindelade 
zu  Tösens  in  einer  Abschrift  aus  dem  18.  Jahrhundert.  Papier, 
14  Blätter  in  Folio.  Eine  andere  vidimirte  Abschrift  der  Laudegger 
Ehehaft  vom  J.  1649  befindet  sich  in  der  Gemeindelade  zu  Kauns. 
Papier,  21  Blätter  in  Folio.  Dortselbst  ist  auch  hinterlegt 

I.  Die  Dorfordnung  der  Gemeinde  Kauns.  Pergament,  4  Blätter 
in  Folio  vom  Jahre  1624. 

Bl.  2*.  „Gemaine  torfordnung  der  gemaind  und  nachperschatlt 
zu  Kauns,  gerichts  Laudegg,  so  durch  die  selb  aus  der  vorigen  ur- 
alten dorfordnung,  so  man  alters  halben  nit  allerdings  mer  lösen 
oder  versteen  khönnen,  auch  alten  brieflichen  gerechtigkhaiten  ge- 
zogen und  mit  zeitigem  rath  und  wolbedachtem  muet  von  neuem  fur- 
genomen,  gemacht  und  durch  die  Laudeggisch  Oberkhait  confirmiert 
und  bestetigt  worden,  mit  und  wellicher  massen  es  mit  marchung 
und  Versorgung  der  zeunen,  Wässerung  der  güetter,  ötzung  derselben, 
feuir  und  Hecht  und  in  allen  hernach  beschribnen  gemaindssachen 
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zer  firkhomung  und  verhietung  nachtl  und  Schadens  und  zu  befirde- 
rung  des  allgemainen  nutzes  hinfiro  iederzeit  und  auf  ain  stäts  ge* 
halten  und  dem  bei  Vermeidung  dern  hernach  beschribnen  peenfällen 
und  straffen  vest  und  steif  glebt  und  in  ainem  oder  andern  puncten 
darwider  nit  gehandelt  werden  solle.  ^ 

Schluss  Bl.  4^ 

„Beschehen  den  andern  monatstag  Novembris  nach  der  gnad- 
und  freidenreichen  Geburdt  Christi  in  sechzehenhundert  vier  und 
zwainzigisten  iare.^ 

II.  Vidimierte  Abschrift  dieser  Dorfordnung  vom  Jahre  1647. 
Papier,  5  Blätter  in  Folio. 

In  den  Gemeinden  Kaunserthal  und  Kaunserberg  be- 
finden sich  keine  Weisthümer. 

In  der  Gemeindelade  zu  Tarrenz  befinden  sich:  „Der  Nach- 
perschaft  zu  Tarenz  beschlossne  Gemainspuncten*'. 

Anfang : 

„Ich  Anton  Spergser,  Pflegsverwalter  der  Herrschaft  Ymbst 
bekhenn  von  Obrigkheit  wegen  hiemit"  etc. 

Schluss: 

„Beschochen  und  beschlossen  den  zwen  und  zwainzigisten  Juli 
anno  sechzechenhundert  ain  und  sibenzig,  und  achten  Tag  Manats 
May  nach  der  gnadenreichisten  Geburt  Jesu  Christi  im  sechzechen- 
hundert vier  und  sibenzigisten  Jahr.**  Eine  genaue  Abschrift  dieses 
Weisthums  wurde  durch  die  Güte  des  Herrn  Anton  Grafen  von 
Brandis  mitgetheilt.  Der  beabsichtigte  Ausflug  in  das  Pitzthal 
wurde  durch  die  anhaltende  schlechte  Witterung  vereitelt.  Die 
so  reichlichen  Resultate  dieser  Nachlese  verdankt  Referent  ausser 
dem  freundlichen  Entgegenkommen  der  Herren  Gemeindevorsteher 
vorzüglich  der  Empfehlung  des  Herrn  Reichsrathes  Monsignor  Josef 
Greuter  und  den  Bemühungen  des  Herrn  Peter  Paul  Richle  in 
Prutz  und  des  Herrn  Landtagsabgeordneten  Wendel  in  Eiterer 
in  Kaunserberg. 

Allen  diesen  Herren  sei  für  ihre  Güte  bester  Dank  gesagt. 

Im  Bürgerbuche  der  Stadt  Innsbruck  vom  Jahre  1 600,  Papier 
in  Folio^  fand  Referent  die  Ehehaft  dieser  Stadt. 

Bl.  21^  „Hienach  ist  vermerkt  der  stat  zu  Insprukg  ehaft  und 
Öffnung,  als  von  alter  und  mit  guter  gewer  und  gewonhait  herkomen 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXII.  Bd.  I.  HefU  2 
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Ht.  V«tt  erst  ilet  oifefcr  ifbwig,  das  uhmt  «tat  getickt  gflw^ 
gH  biftaof  'm  Hettiagcr  gaMea  obtx  aaf  de«  Barkstam'  de 

ScUom: 

H«  ii\  „Her  offfiea  wd  TemeideB,  vcr  sveüi  u  der  stet  i 
aai^%«r  in  dem  burgfrid  hat,  der  oder  die  selWa  sdks  die  1 
rifjgieb»  damit  das  Diemaod  io  medem  ooeli  anderer  sckadca  T»a 
in  besehaeh.  Wer  si  aber  darüber  für  den  birten  trib  umI  aicbt 
geriageb  biet,  der  oder  die  selben  sol  ain  statricbter  xa  stand  lassen 
pfaenteo  umb  j^ehs  Kreuzer",  bie  AafxeichnQng  dieser  Ebebaft  gehurt 
dem  15.  Jabrfaundert  an« 

In  der  Gfrnjeindelade  des  Üorfes  Hottiugen  befindet  sieb  eine : 
^etioger  Veldoffoung**.  Pergament,  12  Blatter  in  4«  t.  Jabre  1G45. 

ßl.  2*.  «Khufjdt  und  zu  wi.^seu  der  ron  fleting,  im  landtgerieht 
Sonnenburg  gelegen,  veldoffnung  irer  alten  laugwirigen  gebreiehen, 
herkhomeu,  rechten  und  gerechtigkbeiten'*'  etc. 

Bl.  2\  ,,Er^tlicljen  ^ülle  albegeo  auf  ainen  ieden  sanct  Georgen- 
tag  der  Herr  Landtrichter  zu  Sonnenburg  oder  ainer  an  dessen  stat 
geen  Heting  auf  die  Stadlhofstat  khomen  und  daselbst  bei  der  Veld- 
offnung sitzen  und  sein.  ba?on  ist  man  ime  auf  denselben  Tag  sebnl- 
dig  das  Mal,  auch  seinem  Boss  die  Fuetening." 

Bl.  10^  ^Beschechen  den  andern  Tag  Monats  Mai  im  sechzeben- 
hundert  finfundvierzigisten  Jahr.** 

In  den  Dörfern  Wüten  und  Mublau  ergab  sich  keine  Aas- 
beute. Dagegen  warReferent  so  glucklich,  in  Thaur  eine  ^Abschrift 
der  in  Dorf  Thaur  gehräuchigen  Dorfsvermeldung",  Papier,  24  Blätter 
in  Grosh  4»  zu  finden.  Auf  dem  Titelblatte  steht  der  Beisatz :  „ist  von 
dem  Original  abgeschriben  worden  anno  1782,  welcbes  Original 
anno  1460  beileiffig  ist  aufgesetzet  worden.* 

Bl.  V'.  Vermerke  der  von  Thaur  Öffnung,  Vermeldung  und  altes 
Herkommen,  so  man  zu  einem  ieden  May-ehehaft-täding  verkünden 
und  offnen  soll,  damit  sich  ain  ieder  vor  Bues  und  Schaden  wisse  zu 
verhüten.** 

Bl.  2*.  „Das  Gericht  Thaur  gehet  gegen  Insprugg  ober 
Milau  enthalb  Profochnitz-Plaunötz  in  Tuftpach  untz  hinab  in  den 
Inn"  etc. 

Bl.  8*.  ^Vermerkt  die  Binnen,  die  zu  dem  Dorfpach  ge- 
hören. •• 

Bl.  9^  «Vermerkt  die  Gatter,  so  um  das  Dorf  Thaur  ligend.« 
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Scbuss:  Bl.  i2\  „Den  Gatter  hinter  Madlein  macht  HansHueber 
Yon  seinen  zwaien  Kamerlanden,  so  ron  Oswald  Wach  und  Hansen 
Wolf  herrierend  und  beede  von  Bozen  in  Mayrhof."* 

Die  folgenden  Blätter  enthalten  Verzeichnisse  der  Gerichts- 
cassiere,  der  Dorfmeister  u.  ähnl. 

Die  Gemeindelade  in  Abs  am  bot  kein  Weisthum.  Dasselbe 
negative  Resultat  ergab  sich  in  Amras  und  Sistrans.  InAlrans 
wurde  endlich  die  vermisste  „Öffnung^  aufgefirnden. 

I.  Original.  Pergament,  4  Blatter  in  4o. 

Bl.  r.  „Vermerckht  des  Dorfs  ze  Allranns  eehaftöffnung  und 
ire  anstösse  und  khorentzen  des  gerichts,  ires  Dingstuls,  holzes,  wunn 
und  waede." 

„Item  des  Ersten  stosset  ir  gericht  ires  dingstuls  geen  Eger- 
dach  an  die  Wasserschepf«  etc. 

Schluss  : 

Bl.  4'.  „Item  wenn  ainer  ze  pfendten  ist,  so  suUent  die  pfandt 
drei  tag  stilligen,  drei  tag  fall  geen  (Bl.  4^)  und  am  vierten  tage  mit 
recht  erlangt  werden  und  in  gwalt  gesprochen.  Dannoch  hat  der 
Gelter  drei  tage  gefailt,  das  pfandt  ze  lesen,  ain  Gerichtsman  vor 
dem  andern. **  Die  Aufzeichnung  gehört  dem  Ende  des  15.  oder  dem 
Anfange  des  16.  «Jahrhunderts  an. 

II.  Eine  Abschrift  dieser  Öffnung.  Pergament,  1  Blatt  in  grossem 
Querfolio. 

Schluss : 

„Dass  obbeschribne  Öffnungs-Copei  gegen  der  in  ainem  per- 
gamenten alten  Libell  geschribnen  Öffnung  mit  Fleiss  conferiert  und 
derselben  an  obigen  Enthaltungen  gleichlautend  erfunden  worden, 
bezeugt  mein  hiefür  gestellte  Handtschrift,  Petschaft  und  gewohn- 
liches Notariats  Signet.  Actum  Ihnsprugg  den  12.  May  anno  1647. 
Niciaus  Zerzer,  o.  ö.  Regiments-Secretarius  und  Notarius  publieus.** 

Durch  spätere  Zuschrift  v.  J.  1712  wird  die  wörtliche  Über- 
einstimmung mit  dem  Original  nochmals  bestätigt. 

Ein  Ausflug  nach  Patsch,  St.  Peter  in  den  Ellbogen, 
Pfons  und  Matrei  ergab  nur  die  Bereicherung  unserer  Sammlung 
durch  „Die  Öffnung  ainer  Nachpaurschaft  zu  Patsch,  wie  die  solt 
vermeldt  werden  von  ainem  Dorfmaister.  **  Pergament,  10  Blätter  ia 
4*.  v.J.  161 S. 
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Bl.  1*.    „Am  ersten  haben  wir  ein  kelberwaid,  haist  im  Ronaclr 
und  auf  Metzer  Ried  und  auf  dem  Moss*"  etc. 

Sehluss : 

Bl.  10\  »Wo  einer  holzt  und  den  stockh  auf  der  erden  nit 
schnaidt,  ist  verboten  bei  fQnf  pfundt  perner''. 

In  den  Archiven  der  übrigen  genannten  Gemeinden  befand  sich 
kein  Weisthum.  Auch  in  der  Gemeinde  Natters  fand  Referent 
nichts  EinschlSgiges.   Dagegen  bot  die  Gemeindelade  in  Mutters: 

„DerNachperschaft  Muters  Öffnung.«*  Pergament  1  Blatt  in  4«. 
aus  dem  17.  Jahrhundert. 

Anfang : 

„Zum  ersten  hab  wir  Recht  mit  Holz  und  mit  Waid  an  die  Sill 
und  der  Sill  an  nach  bis  an  Klauspach**  etc. 

Sehluss : 

„und  auch  wann  der  neu  Gipfl  den  alten  begreift,  so  ist  der 
allt  fug  ainen  ieden  auf  zu  losen.** 

Ergänzend  tritt  zu  dieser  kargen  Öffnung  eine  Urkunde  vom 
J.  1434,  Pergament,  1  Blatt  klein  Querfolio,  die  die  Grenzen  der 
Weide  und  den  „Pluembesuech**  zwischen  den  Gemeinden  Mutters 
und  Natters  regelt. 

Anfang: 

„Khundt  und  ze  wissen  sei  getan  aller  menikleich,  das  ain 
zwiträcht  und  mishellung  gewesen  ist**  etc. 

Sehluss: 

„Geschehen  nach  Christi  gepurt  vierzehenhundert  iar  und  dar 
nach  im  vier  und  dreissigisten  iar  am  mitichen  in  den  Pfingstveir- 
tagen.** 

Eine  gleichzeitige  Abschrift  von  der  nämlichen  Hand  (Papier, 
1  Blatt  in  Gross  4«.)  befindet  sich  auch  in  der  Dorflade.  In  einem 
Protokolle  vom  19.  Mai  1694  (Papier,  4  Blätter  in  Folio)  wird 
Bl.  1'  ein  Ehehafttäding  erwähnt  mit  den  Worten: 

;,Am  erhaltnen  Fassnacht-  und  Mayen-ehehafttäding  zu  Muters 
und  Naters  auf  offner  Spieltennen  in  gegenwirth  baiderseitts  Nach- 
perschaften  hat  die  Nachperschaft  im  Dorf  zu  Mutters  ain  gefertigte 
abschulsurkhundt  (Bl.  P)  datiert  acht  und  zwainzigisten  Juni  anno 
fünfzehenhundert  sechzig  wider  die  drei  nachbern  zu  Nockh  für  und 
aufgelegt,  betreffendt  durch  si  Nockher  aufkheerenden  übermessigen 
schaffvichs  mit  bitten,  dieselbe  offenlich  zu  verlesen  un  beschehen 
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und  inen  die  zuesprecbung  zu  thuen,  sieh  derselben  gmess  mit  auf- 
Iheerung  des  sehaffVichs  bei  gwiser  straff  zu  verhalten^  etc. 

Zu  besonderem  Danke  fühlt  sich  Referent  verpflichtet  dem  hoch- 
würdigsten  Herrn  Johannes,  Abte  des  Chorherrenstiftes  Wüten,  der 
die  Weisthumerforschung  dadurch  freundlichst  forderte,  indem  er 
den  auf  Seelsorgeposten  ausgesetzten  Hrn.  Conventualen  die  Untere 
Stützung  unserer  Sammlung  auf  das  wärmste  empfahl.  So  fand  Re- 
ferent in  Sistrans,  Patsch,  Ellbogen,  Mutters  die  freund- 
lichste Aufnahme  und  Unterstützung,  wofür  er  den  betreffenden  Her^ 
f en  seinen  Dank  hiemit  ausspricht. 

Innthal  mit  seinen  Nebenthälern  ist  mit  Ausnahme  des  Pitz- 
thales,  des  Zillerthales  und  Dux  nun  ausgebeutet  und  das  Hateriale 
zum  ersten  Bande  der  tirolischen  Weisthümer  nahezu  rollständig 
gesammelt   Derselbe  wird  somit  enthalten  Weisthümer  von: 


1.  Absam. 

2.  Alrans. 

3.  Ampass. 

4.  Angedair. 

5.  Anget. 

6.  Arzl  in  Oberinnthal. 

7.  Aschau. 
S,  Axams. 

9.  Baumkirchen. 

10.  Biberwier. 

11.  Brandenberg. 

12.  Büchelbach. 

13.  Ebbs. 

14.  Elbigenalp. 

15.  Elmen. 

16.  Fliersch. 

17.  Flies. 

18.  Fügen. 

19.  Galthür  und  Ischgl. 

20.  Gnadenwald. 

21.  Haimingen. 

22.  Heiterwang. 

23.  Hopfgarten. 


24.  Hörtenberg. 

25.  Hottingen. 

26.  Holzgau. 

27.  Imst. 

28.  Innsbruck. 

29.  St.  Johann. 

30.  Karres. 

31.  Kauns. 

32.  Kirchbühel. 

33.  Kitzbühel. 

34.  Kolsass. 

35.  Kufstein. 

36.  Langkampfen. 

37.  Laudegg. 

38.  LechthaL 
30.  Leukenthal. 

40.  Lichtenwört 

41.  ftffbders. 

42.  Ober-Miemingen. 

43.  Unter-Miemingen. 

44.  Hils. 

45.  Münster. 

46.  Mutters. 
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47.  Nasserein. 

68.  Stams. 

48.  Nassreitb. 

69.  Stans. 

49.  Ötz. 

70.  Stanz. 

SO.  Patsch. 

71.  Steinach. 

81.  Perfuchs. 

72.  Stumm. 

82.  Pill. 

73.  Tarrenz. 

63.  Pillersee. 

74.  Telfes. 

84.  Pfunds. 

78.  Telffi. 

88.  Rathfeld  bei  Rattenberg. 

76.  Terfens. 

86.  Rattenberg. 

77.  Thaur. 

87.  Reutte. 

78.  Umhausen. 

88.  Ried. 

79.  Vomp. 

89.  Rietz. 

80.  Walchsee. 

60.  Rottenburg. 

8!.  Weer. 

61.  Sautens. 

82,  Weerberg. 

62.  Scharnitz. 

83.  Wens. 

63.  Seefeld. 

84.  Wiesing. 

64.  Serfaus. 

88.  Wildermiemingen. 

68.  Sitz. 

86.  Wildschönau. 

66.   Soll. 

87.  Zams. 

67.  Sonnenburg. 

Einzelne  Ortschaften  wie 

j  z.  B.  Imst,  Stumm  besitzen  mehr  als 

ein  Weisthum.  Von  den  verzeichneten  Weisthümern  liegen  bereits 

mehr  als  vierzig  in 

druckfertiger  Abschrift  vor,  und  Referent  hegt  die 

freudige  Hoffnung 

,  dass  das  Manuscript  des  ersten  Randes  von  seiner 

Seite  bis  1870  vollendet  sein 

werde,   wenn  nicht  anderweitige  Be- 

schäftigungen seiner  Aufgabe 

hemmend  in  den  Weg  treten. 

Herr  Studierender  Wilhelm  Steiner,  der  schon  im  Herbste 
1867  unsere  Sammlung  mit  manchen  Funden  bereichert  hatte,  hielt 
im  Sommer  1868  eine  kleine  Nachlese  in  Untervinstgau  und  fand  in 
Kortsch  die  Abschrift  emes  Dorfbuches,  Papier,  30  Blätter  in  Folio: 

„Dorfpuech  so  dem  sechzöchenden  Tage  Monats  February  anno 
sibenzochenhundert  sechs  und  sechzigisten  Jahres  widerumben  am 
Khaassuntage  verneiert  und  aufgericht  worden.** 

Bl.  1^  „Actum  Kortsch  den  achten  Tag  Monats  DecembrJs  des 
sechzöchenhundert  vierzöchenden  Jahres  etc.** 
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Bl.  29"  „Die  hieror  steenden  Posten  undArtikhel  seindt  anheindt 
dato  als  dem  sechsten  Marty  anno  sechzöchenhundert  zwai  und 
sibenzig  am  Khaassontag  vor  ainer  ganzen  Ernamben  Gemainscbaft 
firgelesen  worden,  auch  .  .  mit  mund  und  banden  gelobt  und 
bestatt  worden.  Actum  gericbtsherrschaftliches  Schloss  Scblanders- 
perg  den  siebenten  Tag  Monats  Novembris  anno  1747.** 

In  der  Gemeindelade  zu  Castelbell  fand  Herr  W.  Steiner 
eine  vidimirte  Abschrift  von :  „Des  Gerichts  Schlanders  Landsprach, 
Ehehaft  und   anderen  Gerecbtigkhaiten,   auch  der  Pruggen  recht.** 

Bl.  1*.  „Hiernach  Termörkht  die  Recht,  alte  Gewonhait  und  Ge- 
satzt  der  Landsprach  des  Gerichts  Schlanders  und  der  Pruggenrecht, 
zu  Schanzen  und  Naturns  vorhandene  Ehehaft  und  Gerechtigkhait. 
Beschehen  zu  Schlanders  an  der  aindlift  tausent  maid  tag  nach  der 
Gepurt  Christi  unsers  lieben  Herren  1490.*  Jahr."  Papier,  12  Blätter 
in  Folio. 

In  der  Gemeindelade  zu  Tschars  fand  Herr  Steiner  ein 
Weisthum  dieser  Gemeinde.  Pergament,  6  Blätter  in  4^. 

BL  1*.  „Hienach  sind  vermerkbt  die  Gepaurschaft  des  Dorfes  zu 
Tschars**.  —  etc. 

„Das  ist  beschehen  in  der  Jarzal  tausent  vierhundert  und  in  dem 
zwai  und  dreisigisten  Jar.** 

Den  reichsten  Beitrag  erhielt  unsere  Sammlung  von  dem  Herrn 
Anton  Grafen  von  Brandis,  welcher  folgende  Weisthümer  in 
Abschrift  zu  übersenden  die  Gute  hatte : 

1.  „Des  Gottshaus  Brixen  Ehehaft,  Herrlichkhait,  Nutz,  Zins 
und  Rent  inEves  betreffend.** 

nach  einer  Copie  v.  J.  1607. 

2.  „Ehehafts-Thädigung  sambt  Confin  des  Gericht  Alträssen 
betreffende. 

3.  „Söller  Stiftsöffnung**  v.  J.  1S49. 

4.  „Jura  Hofmarchiae  Pillerseensis„  1466. 

5.  Nachträge  und  Vergleichungen  darzu  aus  einer  Urkunde 
V.  J.  16S2,  welche  auch  „die  Landtsrecht  in  der  Hofmarch  Piller- 
see"  enthält. 

8.  „Der  Nachperschaft  zu  Tarrenz  beschlossene  Gemains- 
puncten** 
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7.  ^Öffnung  Ton  Brandenberg.*" 

8.  MEbebaft  der  Wennser  Gemeinde.^ 

9.  „Ehehaft  und  Ordnung,  wie  es  in  der  Gmain  Silc  gehal- 
ten werden  solle,  betreffende.  IGSS.** 

10.  »1716.  Gemeinds-Scbluss  und  Ordnung,  so  die  Gemeindt 
und  Nachtparschaft  der  Dörfer  Elmen  und  Klimb  des  unteren  Lech- 
thals,  Gerichts  Ehrenberg,  inbegriffener  Sachen  halber  kräftig  unter 
einander  zu  observiem  und  zu  halten  aufgerichtet  haf 

11.  »Vertrag  gemainer  Nachtbarschaft  den  merern  Lehensasea 
zu  Abson  geberig.  1547.*" 

12.  »DorfsTermeldung  Ton  Thaur.** 

13.  »Der  von  Terfens  Ehaft  und  Öffnung.*" 

14.  »Freiheitslibell  der  Hofmark  Lichtenwörth  1636.« 

15.  »Öffnung  Ton  Wildschonau,  Ratfeld  und  Schweig.^ 

16.  »Öffnung  in  dem  Leuchentai.** 

17.  »Rattenberg-  und  Ratfeldiscbe  Öffnung. "* 

18.  »Ehaft  baider  Nachperschaften  Nasareit  und  Tor- 
minz.«'  1K80. 

19.  »Bauding  ron  Aschau*"  1461.  1470. 

20.  »Ebehaft  von  Zams*<  mit  einem  Hefte  Nachträge. 

21.  »Gemaindtsschluss  und  Ordnung  betreffend  die  Holzgau, 
Oberschenau,  Schigger,  Penglerwald  und  KrSnicher  Gemainden  des 
oberen  und  mittleren  Lechtals,  Gerichts  Ehrenberg,  hierin  benanter 
Sachen  halber.  ** 

22.  »Gemeindebrief  für  Elbingenalp.  1716.*" 

23.  »Landrechtprotocoll  der  Herrschaft  Lengberg.* 

24.  »Gemeinshuch  einer  ehrsamen  Gmain  Langtaufers  1588.* 

25.  »Gemeindsordnung  ron  Reschen.* 

26.  jyAiner  ersamen  Gemain  und  Nachperschaft  zu  Burgeis 
Gemain-  und  Dorfpuech  1591.* 

27.  »Gemeindeordnung  yon  Schleis.* 

28.  »Der  Gmain  in  Schlinig  und  am  Perg  Dorfpuech  1552.^ 

29.  »Dorfpuech  der  Gemeinde  Taufers  mit  Rifair  und  Bundweil.* 

30.  »Dorfbuch  von  Matsch.* 
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31.  ^Paurnpiechl  ron  Laatsch  ISS?."« 

32.  „Mortercr  Dorfpoch  1576.« 

33.  „Der  Gemain  Tartsch  DorfpueclL«' 

34.  „Dorfbuch  von  Eirs.*" 

35.  „Thal-  und  Paurschaftbrief  des  Thals  und  der  Gemein- 
schaft Martell.*" 

36.  „Dorfbuch  der  Gemeinde  Goflan.** 

37.  „Landsprach  von  Schianders.« 

38.  „Landsprach  an  Schanzaner  Prugk  1400.^ 

39.  „Dorfrechte  von  Partschins.* 

40.  „Dorfrecht  der  Gemeinde  Tirol  1462.*' 

41.  „Dorfrecht  der  Gemeinde  Kuens  1534.*' 

42.  ^Dörfliche  Recht  zu  Niderlana.« 

43.  „Dorfrecht  von  Oberlana.'' 

44.  „Ehehafttadings-Protocoll  im  Gericht  Vorst  1692.« 

45.  „Vermerkt  die  Abschrift  des  alten  Urbarspuech  auf  Maien- 
burg, das  in  allen  Ehehafttädigungen  zu  Tysens  fflrtragen  und  ver^ 
lesen  wirdet.« 

46.  „Ehehaftsthädigung  und  Schlussurtl  zu  Bericht  der  Herr- 
schaft zu  Stain  auf  dem  Ritten  1767.  1768.« 

47.  „Recht  und  Gesäz  des  Bergs  und  Gerichts  Molten,  Särn- 
thal»  Ritten  und  Villanders.'' 

48.  „Kirchspils-Gebrauch  der  Gemeinde  Nuziders.« 

Für  diese  so  reichen  BeitrSge  spricht  Referent  dem  hohen 
Gönner  der  Weisthümerforschung  in  Tirol  seinen  wärmsten  Dank  aus 
mit  der  Bitte,  das  Unternehmen  auch  in  Zukunft  in  hochherziger 
Weise  unterstützen  zu  wollen. 

Am  Schlüsse  dieses  Berichtes  erßhrt  Referent,  dass  Herr  Prof. 
Dr.  Richard  Schröder  in  Bonn  eine  ;, Grenzbeschreibung  des  Ge- 
richtes Rottenburg  in  Tirol  aus  dem  Jahre  1516«  der  kaiserl.  Akademie 
zugesandt  habe. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  ein  Verzeichniss  aller  Orte,  deren  Weis- 
thumer  verzeichnet  sind : 


26 


Z  i  B  f  e  r  I  • 


1.  Absam. 

2.  Algund. 

3.  Alrans. 

4.  Altenburg  bei  Kaltem. 

5.  Altrasen. 

6.  Ampass. 

7.  Angedair. 

8.  Anget. 

9.  Antbolz. 

10.  ArzI  im  OberinnthaL 

11.  Asehau. 

12.  Axams. 

13.  Baumkirchen. 

14.  Biberwier. 
18.  Brandenberg. 

16.  Bücbelbach. 

17.  Buchenstein. 

18.  Burgeis. 

19.  Ebbs. 

20.  Eirs. 

21.  Elbigenalp. 

22.  Elmen. 

23.  Enneberg. 

24.  Eves. 

25.  Fliersch. 

26.  Flies. 

27.  Fugen. 

28.  Galthur  und  Ischgl. 

29.  Gnadenwald. 

30.  Göflan. 

31.  Goldrain. 

32.  Haid. 

33.  Haimingen. 

34.  Heiterwang. 

35.  Hocheppan. 

36.  Holzgau. 

37.  Hopfgarten. 

38.  Hortenberg. 


39.  Höttingen. 

40.  Imst. 

41.  InnsbrucL 

42.  Jenesien. 

43.  St.  Johann. 

44.  Kaltem. 

45.  Karres. 

46.  Kauns. 

47.  Kirchböhel. 

48.  Kitzbuhel. 

49.  Kolsass. 

50.  Kortsch. 

51.  Kuens. 

52.  Kufstein. 

53.  Laas. 

54.  Laatsch. 

55.  Laien. 

56.  Ober-Lana. 

57.  Nieder-Lana. 

58.  Langkampfen. 

59.  Langläufers. 

60.  Latsch. 

61.  Laudegg. 

62.  Lechthal. 

63.  Lengberg. 

64.  Leukenthal. 

65.  Lichtenwört. 

66.  LQsen. 
67. 
68. 

69.  Martell. 

70.  St.  Martin  in  Passeier. 

71.  Matsch. 

72.  Mieders. 

73.  Obei'-Miemingen. 

74.  Unter-Miemingen. 

75.  Michelsburg. 

76.  Mils. 


Mais. 
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77.  Mölten. 

78.  Morters. 

79.  Münster. 

80.  Mutters. 

81.  Nasserein. 

82.  Nassereit. 

83.  Nauders. 

84.  Ötz. 

85.  Partschins. 

86.  Passeier. 

87.  Patsch. 

88.  Perfuehs. 

89.  Pill. 

90.  Pillersee. 

91.  Pfunds. 

92.  Rathfeld  bei  Rattenberg. 

93.  Rattenberg. 

94.  Reschen. 

95.  Reutte. 

96.  Ried. 

97.  Rietz. 

98.  Rindermarkt  (Lienz). 

99.  Ritten. 

100.  Rottenburg, 

101.  Sarnthal. 

102.  Sautens. 

103.  Sebarnitz. 

104.  Schenna. 

105.  Schlanders. 

106.  Sehleiss. 

107.  Sehlinig. 

108.  Schluderns. 

109.  Schnals. 

110.  Seefeld. 

111.  Serfaus. 

112.  Silz. 

113.  Soll. 


114.  Sonnenburg. 

115.  Slams. 

116.  Stans. 

117.  Stanz. 

118.  Steinaeb. 

119.  Sterzing. 

120.  Stiifes. 

121.  Stumm. 

122.  Sulden. 

123.  Tarrenz. 

124.  Tarsch. 

125.  Tartsch. 

126.  Taufers  in  Vinstgau. 

127.  Telfes. 

128.  Telfs. 

129.  Terfens. 

130.  Thaur. 

131.  Thurn  an  der  Gader. 

132.  Tirol. 

133.  Tisens. 

134.  Truden. 

135.  Tsehars. 

136.  Tschengels. 

137.  Umhausen. 

138.  Vals  und  Valtmar. 

139.  Vezzan. 

140.  Villanders. 

141.  Vomp. 

142.  Vorst. 

143.  Walchsee. 

144.  Weer. 
146.  Weerberg. 

146.  Wens. 

147.  Wiesing. 

148.  Wildermiemingen. 

149.  Wildscbönau. 

150.  Zams. 


28        ZiBferl«.Btr.tt.4.LTinilLi.lMSaag««tellUflWcistkÜMr  Fonch. 


Aus  Voraribei^  waren  in  letzterem  Berichte  die  Weisthümer 
Ton:  1.  Bladenz,  2.  BItuneneck,  3.  Bregenzerwald,  4.  Gaisao, 
5.  St  Johann  in  Höchst,  6.  Lastenan,  7.  Montafan  Terzeichnet  Herr 
Franz  Wieser,  Studierender  an  der  hiesigen  philosophischen 
Facnltät,  welcher  im  vorigen  Jahre  bei  seinen  Ausflügen  nach  tiroK- 
sehen  Weisthumem  eifrigst  geforscht,  benutzte  einen  Thefl  der 
Ferien  zu  einer  Wanderung  nach  Vorariberg  und  setzte  dort  serae 
Nachsuchungen  fort  deren  Resultate  er  im  nachfolgenden  Berichte 
mittheilt 


Wies  er.     Ber.  üb.  d.  in  Vorarlberg  angestellten  Weisthumer-Forschungen.    Z9 


Bericht  über  die  in  Vorarlberg  angestellten 
Weisthümer-Forsehungen. 

Von  Franz  Wieser. 

An  die  Weisthümer  Tirols  mögen  sich  die  Vorarlbergs,  seines 
Nachbarlandes,  anschliessen.  Weizenegger  bespricht  in  seinem 
Werke  über  Vorarlberg  (Bd.  I.  S.  128  ff)  die  Recbtsyerhältnisse 
dieses  Landes,  und  führt  mehrere  Statuten  und  Ordnungen  im  Aus- 
zuge an.  Auch  Prof.  Dr.  F.  Pfeiffer  hat  in  seinem  Berichte  über 
die  in  Salzburg  und  Tirol  angestellten  Weisthümer-Forsehungen 
(Sitzungsb.  der  phil.  bist  Cl.  der  kais.  Akademie,  Bd.  51,  S.  330  ff) 
bereits  4  Weisthümer  aus  Vorarlberg  rerzeichnet,  die,  oder  vielmehr 
deren  Abschriften  er  im  Museum  zu  Innsbruck  fand.  Um  die  Zahl 
dieser  Rechtsdenkmäler  zu  vermehren»  unternahm  ich  in  den  Ferien- 
monaten des  vergangenen  Jahres  einen  Ausflug  nach  Vorarlberg,^ 
und  ich  theile  hier  nun  die  Resultate,  die  ich  auf  dieser  Wanderung 
erzielte,  mit. 

Im  Lechthale,  durch  das  ich  zunächst  meinen  Weg  nahm, 
fand  ichinWeissenbach  eine  Bestätigung  der  Privilegien  durch 
Erzherzog  Maximilian  den  Deutschmeister  vom  J.  1613,  erneuert 
durch  alle  Landesfürsten  bis  auf  Karl  VI.  (1718). 

„Und  folgen  erstlich  der  pfarr  A sc  hau  ordentlich  marken  etc.** 

„Dan  so  würdet  hernach  unterschidlich  bechriben,  was  mehr- 
bezelte  pfarr  Aschau  jährlich  zu  reichen  und  abzulegen  schuldig  ist 
etc.*'  Pergament,  5  Blätter  in  Folio. 

Auch  in  Wängle  soll  sich  ein  Weisthum  befinden;  leider 
konnte  ich  davon  nicht  Einsicht  nehmen. 

In  Elbingenalp  besuchte  ich  Herrn  Ant.  Falger,  welcher 
sich  durch  seine  mit  wahrem  Bienenfleisse  angelegten  Sammlungen 
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bedeutende  Verdienste  erworben,  und  der  auch  Alles,  was  über  die 
Geschichte  seines  heimatlichen  Thaies  Aufschluss  geben  kann,  auf 
das  gewissenhafteste  zusammengestellt  hat.  Eigentliches  Weistham 
fand  sich  zwar  keines  Yor;  doch  wäre  eine  Urkunde  vom  J.  1416 
zu  erwähnen,  in  der  Herzog  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  den 
Leuten  aus  dem  Lechthale  ihre  „freihait,  gnad  und  recht,  damit  si 
gefreiet  waren**  wieder  erneuert,  da  der  alte  Freiheitsbrief  in  den 
letzten  Kriegen  (mit  den  Appenzellem?)  „da  in  das  tal  eingnomen 
wart**  Terloren  gegangen  war,  und  worin  mehrere  interessante  Be- 
stimmungen über  Blutbann  etc.  vorkommen.  Eine  Abschrift  hievon 
befindet  sich  in  der  Bibliothek  des  Ferdinandeums.  —  Nachdem  ich 
die  wilde  Schlucht,  welche  oberhalb  Stög  den  Lech  eindämmt,  passirt, 
gelangte  ich  auf  den  Tannberg,  und  betrat  vorarlbergischen  Boden. 
In  Warth,  das  auf  einsamer  Bergeshöhe  fast  alpenhaft  gelegen 
ist,  hat  sieh  leider  gar  Nichts  erhalten. 

Zwei  Stunden  Lech  aufwärts  liegt  das  Dorf  Lech  oder  Am 
Lech,  dessen  Kirche  noch  eines  der  ziemlich  seltenen  Saeraments- 
häuschen  besitzt.  Hier  als  der  Muttergemeinde  vom  Tannberge  (Pfarre 
seit  1400)  hoffte  ich  zuversichtlich  etwas  zu  finden.  Unglücklicher 
Weise  war  aber  weder  Seelsorger,  noch  Gemeindevorsteher  zu 
treffen;  doch  erbot  sieh  Herr  Pfarrer  Fink  von  Warth  freundlichst, 
nachzusehen,  und  das  Betreffende  eventuell  einzusenden. 

Hier  bog  ich  nun  vom  Lech  ab ,  stieg  über  die  Flexen  in  das 
enge  Klosterthal  hinab  und  erreichte  noch  an  demselben  Tage  das 
freundliche  Städtchen  Bludenz. 

Im  dortigen  Stadt  Archive  befinden  sich  folgende  Rechtsdenk- 
mäler: 

1.  „Nota  der  statt  buch,  dar  in  der  statt  Bludenz  freihait, 
privilegia,  ir  alt  härkomen  und  all  ir  stattrecht  und  Sachen  begriffen 
und  verschriben  sind. 

Vom  ungelt. Vermerkt  die  recht  und  gesaczt  des  ungelcz 

ze  Bludenz,  als  hernach  volgt**  etc.  Papierhandsehrift  aus  dem  Be- 
ginn des  16.  Jahrh.,  gegen  Ende  aus  dem  17.,  starker  Band, 
192  Blätter  in  Folio.  Das  eigentliche  Stadtrecht  geht  aber  nur  bis 
S.  SO.  Darauf  folgen  die  Abschriften  einer  Menge  von  Urkunden, 
die  sich  nicht  auf  die  Stadt  Bludenz  beziehen,  darunter: 

„Von  der  gandt  und  ander  sachen  wegen**,  vom  J.  1489. 
4  Blätter. 
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,,Der  hoQunger  von  Montafua  hoffbrief^.  1382.  „Dass  sind  die 
recht  des  edeln  wolgepornen  grate  Albreehten  von  Werdenpergk  vom 
hailigen  berg  des  eitern,  herre  ze  Pludenez  unsers  gnedign  herrn^ 
etc.  3  Blätter.  (Vgl.  Pfeiffers  Bericht,  S.  331,  d.) 

Eine  Feuer-Ordnung. 

,,Bawens  Ordnung"*;  dann  ^von  der  tag  löhn  wegen**;  „Von 
etzen  der  velder** ;  ^von  banholzern**  etc.  ete. 

2.  Eine  jüngere  Abschrift  dieses  Stadtbuehes,  die  auch  einiges 
Neue  enthält,  so : 

,, Ordnung  von  einem  ehrsamen  rath  der  statt  Bludenz,  den 
kfirchspels  leütheu  zue  Bratz  ausser  dem  bach,  wie  dieselben  wunn 
und  waid  brauchen  sollen,  zuegestelt**. 

Dann:  „Articul  aines  Pfarrherren  zue  Bludenz,  vermerckht  die 
stuch  und  artickel,  so  ain  pfarrer  zue  Bludentz  zue  thuen  schuldig, 
alss  dass  von  alter  herkommen  ist^  etc. 

3.  Eine  Abschrift  der  schon  vom  Prof.  Pfeiffer  in  seinem  Be- 
richte verzeichneten  Landesordnung  von  Montafun. 

„Der  erst  tittel:  von  dem  stattgericht  zu  Bludenz,  wie  das 
gehalten  werden,  und  die  hofjünger  darauf  ohne  ohncösten  richten, 
und  wie  sie  ihr  merzengericht  halten  sollen  und  mögen**  etc. 

Als  Anhang  folgt  dann: 

„Newe  gantordnung  beeder  herrschaften  Bludenz  und  Sonnen- 
berg**. 

Im  Schloss-Archive  zu  Bludenz,  zu  welchem  der  Besitzer,  Herr 
Baron  von  Sternbach,  mit  der  zuvorkommendsten  Freundlich- 
keit mir  den  Zutritt  gestattete,  wofür  ich  demselben  hiemit  meinen 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen  mir  erlaube,  fand  sich  zwar 
kein  eigentliches  Weisthum  vor.  Allein  das  „Urbar  und  ambtbuech 
baider  herrschaften  undt  ambter  Bludenz  und  Sonnenberg**  vom 
J.  1608  (Papierhandschrift,  287  Blätter  in  Folio)  enthält  neben 
einer  Masse  von  Urkunden-Abschriften  auch  mehrere  interessante 
Punkte  über  Gerichtsbarkeit  und  ähnliche  Bestimmungen,  z.  B. 

„Vogl  recht-. 

„Item  das  albb  und  voglrecht  in  baiden  herrschaften  Bludenz  und 
Sonnenberg  von  allen  albben,  die  in  baiden  herrschaften  ligen,  ist 
baiden  herrschaften  gemain  und  sollend  mit  ainander  sambln  und 
glichleich  thaillen,  und  gibt  jekliche  albb  der  herrschaft  all  jar  zue 
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YOgIrecht  sovil  schmalz  und  kSs,  als  sie  ains  tags  machen  mag»  alls 
das  von  alter  herkhomen^  etc. 

„Todtfal  zu  Sonnenberg*'. 

„Item  alle  die,  so  in  die  herrschaft  Sonnenberg  gehörig,  sein 
die  todtßihl  der  herrschaft  schuldig  zu  geben,  das  best  ross  oder 
haubt  vieh  oder  köe,  so  ainer  nach  seinen  tod  hinder  im  verlast,  wie 
das  Yon  alter  herkhomen  ist,  und  bisshero  der  brauch  gewesen **  etc. 

„Frävel  und  buessen*. 

„Item  fShl,  geläss  und  grosse  fravel  geboren  der  herschaft  zu, 
wie  das  von  alter  herkhomen,  und  ist  ain  grosser  frävel  zu  Sonnea- 
berg  zehen  pfund  pfening,  und  ain  klainer  frävel  drei  pfund 
pfening**  etc. 

„Hernachvolgende  fräfel  geboren  auch  der  herrschaft  zue,  nam- 
blich  da  sich  ainer  vor  gerichtaussklagen  lass,  wurde  abgestrafft  p.  3  So- 
ftem ain  wurf,  warum  es  seie,  wann  ainer  getroffen,  p.  3  tf. 

Wann  ainer  hardt  geschediget  wäre,  hat  die  obrigkhait  macht, 
nach  gestalt  der  sache  höher  zue  straffen.  Da  ainer  wörft  und  fablt» 
ist  die  straf  doppelt*'  etc. 

„Geschwornen  verhör  zue  Sonnenberg**  etc.  etc. 

Von  Bludenz  aus  machte  ich  noch  einige  Ausflüge  in  die  um- 
liegenden Ortschaften. 

In  Bürs  fand  ich  eine  Gemeinde-Ordnung,  gegeben  1698  unter 
Kaiser  Leopold  I.  Pergament,  9  Blätter  in  Folio. 

„Zu  wissen,  demnach  sich  eine  zeit  hero  in  der  gemaindt  BOrss 
bei  dennen  geschwornen  und  zuezügen  allzu  nache  und  ville  freundt 
und  schwagerschaften,  und  mit  hin  aine  partheilichkhaiten ,  zue- 
mahlen  auch  verschidene  missgebreich  einschleichen  wollen,  warab 
aber  der  gemain  mann  ain  zimbliehes  missgefallen  verfüren  lassen, 
und  damit  aber  alle  unfreundtiichkhait  in  zeiten  vorgebogen  und  die 
alte  verständtnus  auch  das  gemaine  weesen  in  guetem  rhuestandt 
erhalten  werden  möge,  hat  man  für  guet  angesehen,  aine  bessere 
Ordnung,  alls  bis  an  hero   beschechen,  ein  zufiehren,  wie  volgt*'. 

Am  Schlüsse  folgen  noch  2  Zusätze  vom  J.  1732  und  1733. 

In  der  Gemeindelade  von  Sehr  uns  liegt: 

1.  Ein  Exemplar  der  Montavoner  Landesordnung,  und  zwar 
die  Redaction,  die  unter  dem  Vorsitze  Hector*s  von  Ramsch  wag,  des 
Vogtes  der  Herrschaft  Bludenz,  vorgenommen  und  am  5.  Jänner 
1601  von  K.  Rudolf  II.  bestätiget  wurde. 
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„Der  hofiünger  ond  freien  in  Muntafun  freihaiten,  landtsordnung. 
gebreuch,  alte  herkhonien,  guete  gewonhaiten,  und  Satzungen«  etc. 
(Vgl.  Pfeiffer's  Bericht,  S.  331.  e.) 

Die  Handschrift  (Pergament,  31  Blätter  in  Gr.  Folio)  ist  ent- 
weder das  Original  oder  eine  gleichzeitige  Abschrift. 

2.  Viele  Bestätigungen  durch  die  einzelnen  Landesiursten.  Die 
von  Maria  Theresia,  eine  prachtvolle  Pergamenthandschrift  in  kost- 
barem Einbände,  zeigt  bedeutende  Abänderungen. 

3.  Eine  sehr  interessante  Polizeiordnung,  gegeben  1667  unter  dem 
Vorsitze  Ulrich's  von  Ramschwag.  Sie  zerfällt  in  24  Abtheilungen 
mit  einem  Anhange:  „Der  victualien  und  taglöhner  halben  soll  man 
sich  volgendter  gestalt  verhalten-.  Papierhandschrift  in  Folio. 

4.  Eine  Polizeiordnung  vom  J.  1698. 

Seitwärts  von  Schruns  auf  dem  Mittelgebirge  liegt  St.  Bar- 
tholomaeberg,  wie  man  sagt,  die  älteste  Gemeinde  im  Thale. 
Ich  stieg  hinauf,  um  den  Inhalt  der  dortigen  Gemeindetruhe  zu 
untersuchen,  wurde  aber  durch  das  Misstrauen  des  Seelsorgers  aller 
ferneren  Muhe  enthoben»  indem  ich  in  die  Sacristei,  die  zugleich 
als  Archiv  dient,  nicht  zugelassen  wurde.  Doch  versprach  der  Herr 
Kooperator  im  Gegensatze  zu  seinem  würdigen  Herrn  Principale 
gütigst,  nachsehen,  und,  falls  sich  etwas  für  unsere  Zwecke  fände, 
dasselbe  einsenden  zu  wollen. 

In  Nüziders,  dem  Hauptorte  der  Grafschaft  Sonnenberg, 
fand  ich : 

„Polizei  Ordnung  und  Ordnung,  wie  sich  die  geschworne  zue 
Nüziderss  hinfürter  verhalten  sollen-. 

1607,  Papier,  3  Blätter  in  Fol.  «)• 

In  Nenzing  war  nichts  zu  entdecken,  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  das  alte  Archiv  vollständig  verbrannte. 

Nicht  glücklicher  war  ich  bei  meinem  Streifzuge  den  innern 
Walgau  hinab  bis  Feldkirch;  in  keinem  der  hier  so  zahlreichen 


1)  Eioe  weitere  Urkonde  über  Näziders  wurde  mir  später  yon  Herrn  Prof.  J.  Z  i  n-> 
gerle  übergeben,  die  aich  unter  den  von  Herrn  Anton  Grafen  von  Brandis 
zor  Vertagung  gestellten  Weisthümem  vorfand.  Es  ist  eine  Abschrift  der  »Kirch- 
spils  gebriueh  der  gemeinde  Nüziders"  in  ziemlich  neuer  Fassung.  Sie  enthfilt 
die  Gemeinde-Ordnung  von  1592  mit  einigen  Ergänzungen  ans  dem  J.  1645,  und 
eine  Waldordnuog  von  1684.  4  Blätter  in  Folio. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Gl.  LXII.  Bd.  1.  Hft.  3 
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Dörfer:  Th  uringen,  Schlins,  Schnfifis,  Satteios  etc.  gelang 
es  mir,  eine  Ausbeute  zu  machen. 

Das  Stadtrecht  von  Feld  kirch  nach  der  Abfassung  von  1399, 
der  das  Stadtrecht  von  Lindau  und  mehrere  ältere  Verordnungen 
über  Feldkirch  etc.  zn  Grunde  liegen,  ist  abgedruckt  in  IHooe's 
Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  Bd.  XXL   S.  129  ff. 

^Dis  sind  gesetztan  der  statt  ze  Linddw,  die  haben  wir  bischoff 
Rudolf  und  graf  Ulrich  von  Montfort  und  och  wir  der  amman,  der 
rit  und  die  burger  gemainlich  ze  Veltkilch  durch  unser  statt  eren 
und  durch  gutz  frides  willen  ouch  uff  gesetzet. 

Titel  1.  Welch  burger  ainen  andern  burger  ald  burgerinen  hie 
in  der  statt  vahet**.  etc. 

InAltenstatty  welche  Gemeinde  sich  bis  dicht  an  die  Stadt 
erstreckt,  hat  sich  nicht  erhalten,  da  das  Archiv  verbrannt  ist. 

Von  Feldkirch  aus  machte  ich  noch  zwei  Abstecher  nach  Tisis 
und  Frastanz,  beide  aber  vollkommen  resultatlos. 

Mehr  vom  Glücke  begünstigt  wurde  ich  auf  meiner  Wanderung 
durch  das  weite  blühende  Rheinthal,  in  Rank  weil,  wohin  wahr- 
scheinlich im  15.  Jahrh.  das  uralte  Reichslandgericht  zu  Musi nee 
verlegt  ward  <),  wurde  ich  vom  Herrn  Gemeindevorstand  und  Land- 
tagsabgeordneten Linser  auf  das  zuvorkommendste  aufgenommen, 
und  fand  im  dortigen  Archive  : 

1  „Ain  Ordnung  angesechen  und  gemachet,  wie  hernach  ge- 
schrieben staut  in  disem  register  von  ainer  ganzen  gemaind  Ranck- 
quil  der  eltesten  mit  sampt  der  achtzechener,  und  solichd  gethon  von 
ains  dorf  bessten  nutz  wegen,  beschechen  an  sant  lucis  tag  im  XV.  jar'. 

„Dess  ersten  so  soll  man  geben  alle  jar  ain  zimlich  banholcz, 
ist  man  dess  nottuHtig,  und  das  ho  wen  umb  aller  haiigen  tag**  etc. 

Pergamenthandschrift  aus  dem  IS.  Jahrh.  3  Blätter  in  Folio, 
Sign.  6. 

2.  „Erbrecht  und  landsgebrauch  beider  gerichter  Rankweil  mi 
Sulz  auch  des  gerichts  Jaggberg  und  Damüls  samt  der  herrschaft 
Neuburg    in   der  herrschaft   Veldkirch  gelegen**    etc. 

Unvollendet,  ziemlich  neue  Handschrift.  Papier,  S  Blätter 
in  Fol. 


0  Vgl.  hierüber:  Zimmermann,  Beitrag^    lur  Geschichte  Vorarlbergt.   Im  Arebir 
f.  Kunde  Österreich.  Geachichtequellen,  Bd.  II. 
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3.  Uhrthel  Sanct  Goroldischer  commission  contra  die  von 
Agtawald  von  Ranckweil,  vom  21.  februarii  anno  1612*.  Diese  Ur- 
kunde ist  hier  aus  dem  Grande  zu  erwähnen,  weil  in  derselben 
einzelne  Privilegien  wortlich  aufgenommen  sind;  z.  B.  ^Diss  seind 
die  recht,  die  dess  gottshauss  zue  Friesen  <)  angehorendt**  etc.  1377. 

Pergamenthandschrift  in  Fol. 

4.  Mehrere  Bestätigungen  aller  Privilegien  und  Freiheiten,  die 
älteste  von  Herzog  Sigmund  im  J.  1489. 

Auf  der  andern  Seite  der  Frutz  liegt  das  Dorf  Sulz,  wonach 
das  alte  Gericht  Sulz  benannt  wurde,  das  von  dem  in  Rankweil 
theilweise  abgesondert  war.  Vielleicht  dürfte  hier  noch  etwas  für 
unsere  Zwecke  liegen;  leider  aber  war  der  Gemeindevorstand  nicht 
zu  treffen.  In  Rothis,  das  unmittelbar  an  Sulz  stösst,  fand  sich  das 
Bruchstück  eines  Weisthums. 

„Copia  extractus  des  original  briefs  zwing  und  bahn  betreffend, 
dat.  2.  Mai  leSS««. 

„Zum  zwölften  sollen  die  von  Sulz  vom  holz  auf  dem  Schuz  al- 
einig  das  von  sich  selbst  oder  vom  luft  umgefallen  holz,  oder  was  die 
ungehorsamen  unwissendt  umbhauen,  zu  verkaufen  macht  haben*'  etc. 

Papierhiatt  in  Fol. 

In  Weiler  fand  ich  zwei  Gemeindeordnungen: 

1.  „Gemeinde  Ordnung  Sulz,  Zwüschenwasser  und  Wey- 
ler«.  1760. 

Papier,  9  Blätter  in  Fol. 

2.  Gemeindts  Ordnung  der  gemeindt  Weiller''. 
Papier,  18.  Jahrb.  2  Blatter  in  Fol. 

In  Klaus  war  nichts  vorhanden. 

Im  Gemeindearchive  von  Gotzis  fand  sich  ebenfalls  kein  Weis- 
thum  vor,  doch  liegt  dort  die 

„Wald  Ordnung  der  gerichteren  Ranckhweill  und  Sulz  der 
herrschaft  Veldtkirch,  dat.  23.  Sept.   anno  1741«'. 

Papier,  18  Blätter  in  Fol. 

Ich  bog  nun  von  der  Landstrasse  ab,  und  ging  nach  Koblach, 
das  mit  dem  Schlosse  Neuburg  ein  eigenes  Gericht  bildete;  doch 
war  in  der  dortigen  Gemeindelade  nichts  vorhanden.  (Siehe  oben 
bei  Rankweil.) 


0  Die  Probstei  St.  Gerold  im  WalseHhale. 


36  W  ieter 

In  dem  Gemeindearchive  Ton  Hohenems  befindet  sich  naeh 
Auss9ge  des  Herrn  Gemeindeyorstehers  kein  Weiathum.  Im  Sehloss- 
arehiTe  aber^  das  genauer  zu  untersuchen  mir  diessmal  leider  ud- 
möglich  war,  liegt: 

^Satzungen  des  reichs-hofes  Lustenau  von  gnfidigsten  landes 
herrschaft  puplizirt  den  7.  Oct.  1792''. 

«I.  Von  des  reichshofs  Lustenau  *)  inbegrief  gfingen  and  Unter- 
haltung  der  landstrassen*   etc.* 

Papierhandschrift  in  Fol.  (Vergl.Pfeiffer's  Bericht,  S.  332). 

In  Dornbirn  fand  ich: 

1.  Gerichts-Ordnung,  gegeben  von  Herzog  Ferdinand  1S81; 
sie  zerfSllt  in  &  Titel.  Abschrift,  Pergament,  9  Blatter  in  Fol. 

„Der  erst  tittel«. 

„Wie  es  des  landtrechtens  halben  zu  Torenpeuren  gehalten 
werden  sulle**  etc. 

2.  Bestätigungen  dieser  Urkunde  durch  alle  Herrscher  bis  auf 
Maria  Theresia.  Letztere  Redaction  enthält  mehrere  Zusätze,  z.  B. 

«Die  alt  hergebracht  Übungen  und  freiheiten  aber  seind**   etc. 

3.  „Erbschafts  recht'',  gegeben  eigentlich  1390  unter  ^Reia- 
hart  von  Wachungen,  des  durchleuchtig  und  hochgeboren  fursten 
herzog  Albrecht,  herzogen  zu  Österreich,  meines  gnädigen  herreos 
landvogt«*,  in  der  vorliegenden  Ausgabe  aber  zusammengestellt  unter 
Jacob  Hannibal,  Grafen  zu  Hohenems  etc.,  dem  österreichiscbea 
Vogte  der  Herrschaft  Feldkirch.  Es  umfasst  36  ^particul«"  und  einen 
Anhang  vom  „kürchen  satz«"  und  „jus  patronatus.** 

Pergament,  23  Blätter  in  Fol. 

Im  Archive  zu  Lustenau  waren  weder  die  oben  erwähnten 
Satzungen  des  Reichshofes  Lustenau,  noch  irgend  ein  anderes 
Rechtsdenkmal  zu  entdecken. 

In  Hoechst  fand  ich: 

„HoflFbräuch,  recht,  Ordnung  und  Satzungen  zue  St.  Johannes 
Höchst  und  zue  Fuessach,  so  in  die  enge  in  disses  quartbuecb- 
lin  zuesammen  eingetragen,  alss  volgendt,  und  beschechen  im 
jähr  1686<<. 


1)  Der  Reichthof  Lustenau  war  beim  achwfibiachen  Kreiae  immatrikulirt,  und  gtenfr 
apiter  durch  Kauf  an  die  von  Ems  über.  Vergl.  J.  ▼.  Bergmann,  Landeskunde 
Ton  Vorarlberg,  S.  51. 
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MNamen  der  keller  zue  St  Jobann  Höchst,  sovil  dero  in  bfiecher 
und  brieffen  zue  finden*"  ete.  „Hernach  stehet  vermerckt,  wie  Höchst 
ahn  dass  gottshauss  St.  Gallen  ist  kommen  <),  und  wass  Ar  ge- 
reebtigkaiten  dass  selbige  aida  gehabt,  und  noch  hat,  alsso  kürzlich 
Tolgendts  begriffen"  etc. 

Papier,  81  Blätter  in  kl.  4«. 

Nachdem  ich  noch  die  Gemeiudelade  zu  Lauterach  vergeblich 
'durchsucht,  gelangte  ich  endlich  in  die  an  den  Ufern  des  schönen 
Bodensees  so  reizend  gelegene  Stadt  Bregenz»  das  alte  Bri- 
gentium. 

In  das  Archiv  des  dortigen  Museums  wurde  mir  der  Zutritt 
bereitwilligst  gestattet  von  dem  Vorstande  dieser  Anstalt,  dem  Herrn 
Landeshauptmann  v.  Froschauer,  welcher  auch  schon  früher  die 
Güte  gehabt  hatte,  mich  durch  ein  offenes  Empfehlungsschreiben  an 
die  Gemeindevorstehungen  Vorarlbergs  auf  das  nachdrucklichste  bei 
meinen  Forschungen  zu  unterstützen,  wofür  ich  hiemit  meinen  herz- 
lichen Dank  ausspreche.  Auch  Herr  Secretär  Ratz  kam  mir  mit 
liebenswürdiger  Freundlichkeit  entgegen  und  zeigte  überhaupt  fBr 
unser  Unternehmen  das  regste  Interesse.  Da  aber  nicht  nur  die 
beiden  genannten  Herren  von  dem  eben  zusammengetretenen 
Landtage  vollständig  in  Anspruch  genommen  wurden,  sondern  auch 
der  Museumsdiener  durch  denselben  viel  zu  thun  bekam  (es  wird 
nämlich  zu  diesem  Geschäfte  der  Amtsdiener  verwendet),  so  war  es 
mir  leider  nicht  möglich,  das  im  Museum  gesammelte  Materiale  ein- 
gehend zu  durchforschen,  und  ich  musste  mich  mit  einer  flüchtigen 
Durchsicht  begnügen,  wobei  ich  eine  Gant-  und  Gerichtsordnung 
aus  dem  Ende  des  16.  Jahrb.  fand,  gegeben  von  Hector  von  Ramsch- 
wag, Vogte  zu  Bludenz  und  Sonnenberg.  In  den  Repertorien  ist 
unter  Anderem  verzeichnet: 

1.  „Gerichtsbuch  des  kelnhofs  Wolffurt««.  1895. 

2.  „Gerichtsbesatzungs  und  frevelgerichts  protokoll*. 

3.  „Das  freie  kais.  landgericht  Mussinen  zu  Rankweil**. 

4.  „Hofriedische  gerichtsordnung  über  die  baumpflanzung,  zäu- 
nung,  ackerbau,  Viehweiden  und  erbsverhandlungen.**  172K. 

8.  „Ehehafts  gerichtsbewilligung  ffir  Sulzberg. ^  etc. 


1)  st.  Gallen  besta«  !■  Hoechst  eioen  Kellerhof  (ceUfirinm) ;  rgl.  Bergmann,  Landea- 
knnde  r.  Vorarlberg,  S.  85. 
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Bei  Frau  Teutsch,  Buchhändlerswitwe  in  Bregens,  welche 
wßr  die  in  ihrem  Besitze  stehenden  Urkunden  auf  das  zuvorkommendste 
zur  Verfugung  stellte,  fand  ich : 

1.  «Der  Sonnenberger  brauch»  furnembste  freiheiten  und  alt 
herkhomen**  etc. 

nErstlichen  so  solle  yecziger  und  ain  yeder  nachkhoroeuder  herr 
YOgt  das  landaman  -  und  richter  ambt  alle  zwai  jar  auf  den  p6ngst 
montag  oder  nach  gelegenhait  der  zeit  in  aines  regierenden  herren 
und  landtsfürsten  uncosten  besetzen^  etc. 

Am  Schlüsse:  „Hernach  volgen  der  herrschaft  Sonnenberg  von 
rath  und  gerichts  verwandten  auch  zuegehorigen  underthoneu  grava- 
mina"  etc.  161S. 

Papier,  24  Blatter  in  4«. 

2.  Eine  Pergamenturkunde  vom  J.  1S5K,  den  Landsbrauch 
des  iniieru  Bregenzerwaldes  enthaltend;  abgedruckt  im  Vorarlberger 
Volkskalender  18S5. 

„Zu  wissen  und  kund  sei  menigcleicbem  das  landaman  ratt  und 
gemaiud  uff  unser  lieben  froweu  verkhündigung  tag  oder  den  fünf* 
undtzwaintzigisten  Marti  uff  der  Bätznegg  des  fünftzecheahundertistea 
und  fünfundfünftzigisten  jars  diese  nachvolgende  artickhel  uff  und 
fiirgenomen  und  für  aiaen  ehewigen  lanzprauch  zuhalten**  etc. 

Ich  verliess  nun  die  Landeshauptstadt,  und  wandte  mich  wieder 
landein,  dem  Bregenzerwalde  zu. 

In  Wolfurt  war  leider  der  Gemeindevorsteher  abwesend,  und 
ich  konnte  daher  nicht  Einblick  in  das  dortige  Archiv  nehmen.  In 
Schwarzach  dagegen  fand  ich  eine  Gerichtsordnung. 

„Hienacli  folgen  allerlei  gerichts  im  Hofstaig  in  der  herrschaft 
Bregentz  gelegen   neie   und  alte  landssgebräuch,  Ordnungen»  wohl 
.hergebrachte  freiheithen,  vergleichungen  und  vertrag,  erneiert  und 
bemelten  gericht  Hofstaig  zu  sondern  gefallen von  neien  ge- 
schrieben*' etc.  1S96. 

Papier,  starker  Foliobaud, 

Die  Gemeindetruhe  in  Alb  er  schwende  enthielt  nichts.  Eben- 
so blieb  ein  Ausflug  in  den  vordem  Bregenzerwald  vollkommen  resul- 
tatlos, da  das  Archiv  in  Lin  gena  u  vor  3  Jahren  gänzlich  verbrannte. 

In  Egg  fand  ich  eine  Revision  des  Landsbrauches  für  den 
Inner-Bregenzerwald  (S.  oben  bei  Bregenz)  von  den  J.  1794  und 
179S.  Eine  andere  Redaction  dieses  höchst  interessanten  Weisthums 
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ist  vom  J.  1644,  und  eine  weitere  vom  J.  1744»  die  in  mehreren  Ab- 
sebriften  erbalten  ist  (Vgl.  Pfeiffer's  Bericht,  S.  332).  Nach  dieser 
letzteren  Abfassung  wurde  der  Landsbrauch  von  J.  Feuerstein 
in  Bezau  lithographirt  herausgegeben. 

In   Damals  fand  ich  eine  Gerichtsordnung,  welche,  aus  36 
Artikeln  bestehend,  1636  zusammengestellt  wurde  unter  dem  Grafen 
Jacob  Hanrdbal  II.  von  Hohenems,  dem  österreichischen  Vogte  der 
Herrschaft  F^ldkirch,  zu  der  Damöls  früher  gehörte. 
Pergament,  breit  Folio. 

In  welchem  Verhältnisse  diese  Gerichtsordnung  zu  jenen  von 
Rankweil  und  Dornbirn  steht,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  da  mir 
eine  Vergleichung  dieser  Urkunden  nicht  möglich  war. 

Ausserdem  liegen  hier  noch  mehrere  Bestätigungen  der  Privi- 
legien und  Freiheiten  durch  die  einzelnen  Landesfürsten. 

In  den  Gemeinden  des  Walserthales  blieben  meine  Nach- 
forschungen durchaus  ohne  Erfolg. 

Im  Klosterarchive  von  St.  Gerold  hingegen,  in  das  mir  mit 
zuvorkommender  Freundlichkeit  Einsicht  gestattet  wurde,  ergab  sich 
ziemlich  günstige  Ausbeute.  Leider  konnte  nur  Weniges  aufgefunden 
werden,  da  in  dem  Archive  eine  seltene  Verwirrung  herrscht,  und 
die  Signaturen  fast  nie  zusammenstimmen  (Manches  scheint  auch 
nach  Einsiedeln  gewandert  zu  sein),  und  so  musste  ich  mich 
grossentheils  an  die  ausführlichen  Auszüge  in  den  Repertorien 
halten.  Ich  fand: 

1.  ^Hofrodel  oder  Öffnung  der  rechtung,  welche  ein  probst  zu 
Frysen  (St.  Gerold)  hat  an  den  hüten,  die  zuo  dem  gotzhaus  zuo 
Frysen  gehörendt,  und  selbige  hinvider  an  den  probsten.**  1377. 
Enthält  26  Punkte.  (S.  oben  bei  Rantweil.) 

2.  ^Landsbrauch  beider  herschauen  Blumenegg  und  St.  Gerold 
in  erbrechten,  testamenten,  letsten  willo,  vermächtnussen,  übergaben 
und  andern  geschäften  von  tods  wegen.  ^  1609. 

3.  ,,Pollicei  Ordnung  herrn  Sigmuid  freiherrn  von  Brandis, 
herrn  zuo  Blumenegg*'  etc.  1506. 

4.  In  einem  „urbarium  deren  gerechtr^keiten,  eigen  und  lehen- 
güter,  brauch  und  gewohnheiten  etc.  des  gi^tsbaus  St.  Gerold*"  vom 
J.  1666  ist  unter  Anderem  enthalten: 

„Gebothe,  die  den  St.  Geroldischen  unt^rthonen  jährlich  vor- 
zulesen*', in  28  Abtheilungen. 
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Hiemit  war  meine  Rundreise  durch  Vorarlberg  abgesehljssen» 
und  dies  sind  die  Ergebnisse  meiner  bisherigen  Nacbrorschunigeii  in 
den  yerschiedenen  Archiren  des  Landes.  Wie  man  sieht,  ist  die  Zahl 
der  Weisthümer  hier  eine  yerhältnissmassig  geringere,  als  ia  Tirol, 
das  bekanntlich  der  Forschung  in  dieser  Besiehung  eine  so  reiche 
Ausbeute  bietet,  wie  kaum  ein  anderes  Land,  da  fast  jeJe  selbst- 
ständige Gemeinde  ihr  eigenes  Weisthum  besass.  In  Vorarlbergs  aber 
scheinen,  wenigstens  nach  den  bis  jetzt  angestellten  Untersuchungea, 
nicht  die  einzelnen  Dörfer,  sondern  die  verschiedenen  Gerichte  <} 
ihre  besonderen  Rechtsnormen,  ihre  j, Landesordnung*  oder  „Landes- 
brauch**,  wie  diese  hier  gewohnlich  genannt  wurden,  gehabt   zu 
haben.  So  galt   ein  Recht   für  den  ganzen  Inaer-Bregenzerwald, 
e  i  n  e  s  für  das  Thal  Montafon  etc.,  ja  mitunter  erstreckten  sich  wohl 
solche  Bestimmungen  sogar  über  mehrere  Bezirke,  wie  die  oben  bei 
Rankweil  yerzeichnete  Urkunde  zeigt.  Nur  selten  besassen  innerhalb 
eines  Gerichtes  einzelne  Dorfer  noch  ihre  eigene  Ordnung,  wie  Burs 
im  Gerichte  Sonnenberg,  oder  Weiler  im  Gerichte  Rankweil.  Wenn 
nun  demnach  die  Weisthfimer  Vorarlbergs  an  Zahl  denen  anderer 
Lander  Tielleicht  nachstehen,  so  sind  sie  doch  grossentheils  in  mehr- 
facher Hinsicht  Ton  hohem  Interesse,  und  die  Wissenschaft  wird  ge- 
wiss  vieles    Brauchbare,    und    mancken   schfitzenswerthen   neuen 
Beitrag  in  denselben  finden.  In  welchem  Verhältnisse  die  yerschiedenen 
Rechtsdenkmäler  unter  einander  stebec,  bin  ich  noch  nicht  im  Stande, 
anzugeben;  es  wird  dieses  erst  nach  einer  genauen  Vergleichung 
der  einzelnen  Ordnungen  möglich  sein.  Ebenso  wenig  vermag  ich  zu 
entscheiden,  ob  wir  es  mit  rein  volksthumlicben  Rechten  oder  mit 
mehr  gelehrten  Elaboraten  zu  tbun  haben,  und  wie  weit  sich  even- 
tuell der  Einfluss  der  Fremdreclue  erstreckt  Die  Beantwortung  dieser 
Fragen  müssen  wir  den  juridischen  Fachgelehrten  fiberlassen. 


0  Vorarlberg  serilel  in  24  Geriokte,  tob  dMon  S  im  i.  iS14  als  Landgeriebt 
Weiler  bei  Baiera  blieben.  Die  Reicbagnillicbaft  Hobeneoif  war  aber  bei 
dieaer  Bintbeilong  nicht  mit  eAbexogen,  sondern  sihlte  sara  aebifibiaeben  Kreiae, 
and  ebenso  wurde  auch  die  Stift  Weingarten*acbe  Reiehahemcbaft  Blnmenegg 
«nd  die  Stift  BinsiedeinVht  Probstei  Rt.  Gerold  nicbt  an  den  Stinden  Vorarl- 
berga  gerecbnet.  VgL  filer  alle  dieae  Verbiltniaae  Bergmann,  Landeaknnde 
Ton  Vorarlberg,  8.  21  f. 
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VKRZHCINI88 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(APRIL  18e9.) 

Akad  emie  der  KQnste  und  Wissenschaften,  Sfidslavische:  Arbeiten. 
VI.  Band.  Agram»  1869;  8*.  —  Monumenia  speeianüa  At- 
stariam  Slavorum  meridionalium.  Vol.  I.  Agrara,  1868;  8:  — 
Alte  kroatische  Schriftsteller.  I.  Band.  Agram,  1869;  8^ 
—  der  Wissenschaften.  Königl.  Preuss.  zu  Berlin:  Monatsbericht. 
Jänner,  1869.  Beriin;  S: 

ungarische  ^vkönyrei.  XL  kStet,  9.  und  11.  darab.  Pesten, 

1868;  4«.  —  Archaeologiai  közlem^nyek.  VII.  k.,  1  &  2  fuzet. 
Pesten,  1868;  4«.  —  Nyelvtudominyi  kozlem^nyek.  VI.  k.. 
1.— 3.  fSz.  Pesten,  1868;  8*.  —  Statistikai  6b  nemzetgazdas<gi 
koziemänyek.  IV.  k.,  1.  &  2.  fuz.  V.  k.,  1.  fuz.  Pesten,  1868; 
8:  —  Magyar  tort^nelmi  t&r.  XII.  kot.  Pesten,  1868;  8:  — 
Monumenia  Hungariae  hüimica.  I.  osztily:  Okminytir, 
XL  k&t.  1868;  IL  osztüJy:  Irök.  VID,  XIX  &  XXIIL  kot.  1868; 
8:  —  A  magyar  nyelv  St6tir9i.  V.  köt,  1  fBz.  1868;  4«.  — 
Almanach.  1868;  8:  —  Budapest!  Szemle.  XXVL— XXXVU. 
fttzet  1868;  8:  —  ^rtesftöje,  1867.  Nr.  1—17;  1868. 
Nr.  1—15;  8«.  —  Tdrt^nettudomanyi  i^rtekez^sek.  VIL  szim, 
1868;  8*.  —  Töry^nytudominyi  ^rtekez^sek.  IIL— V.  sz. 
1867—1868;  8:  —  Philosophiai  ^rtekez^sek.  IV.— VIU.  sz. 
1868;  8».  —  Term^szettudominyi  ^rtekez^sek.  IV.— XII.  sz. 
1868;  8».  —  Mathematikai  ^rtekez^seL  L— III.  sz.  1867— 
1868;  8^  *-  Nyelv-^s  sz^ptudoroinyi  ^rtekezäsek.  I. — IL  sz. 
1868,  Pesten;  8o. 
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SITZUNG  VOM  12.  MAI  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Note  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unterricht 
Tom  19.  April  I.  J.,  Z.  2792,  womit  die  Bitte  des  Lehrkörpers  der 
griech.-oriental.  Oberrealschule  in  Czernowitz  um  Betheilung  mit 
den  Schriften  der  kais.  Akademie  unterstützt  wird; 

2.  ein  Dankschreiben  des  Verwaltungsrathes  des  Museum 
Francisco-Carolinum  vom  4.  Mai  1.  J.  für  die  dem  genannten 
Museum  behufs  der  Ausgrabungen  von  Windischgarsten  bewilligte 
Subvention ; 

3..  ein  Ansuchen  des  n.-o.  Landes-Realgymnasiums  in  Ober- 
hollabrunn um  Betheiluug  mit  den  Sitzungsberichten  und  Denk- 
schriften ; 

4.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Hirsch  B.  Fassel,  Oberrabbiners 
in  Gross-Kanizsa,  um  Vorschuss  der  Druckkosten  fQr  ein  von  ihm 
verfasstes  Werk :  „Das  mosaisch-rabbinische  Strafgesetz** ; 

5.  von  Herrn  Dr.  Franz  Stark  in  Wien  eine  Abhandlung: 
„Keltische  Forschungen.  IL  Keltische  Personennamen,  nachge- 
wiesen in  den  Ortsbenennungen  des  Codex  iraditionum  ecclesiae 
Ravennatensia  aus  dem  7.  bis  10.  Jahrhundert**,  mit  dem  Ansuchen 
des  Verfassers  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

6.  Der  Secretär  legt  eine  von  ihm  verfasste,  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor:  „Über  die  Genitiv-Endung  in 
der  pronominalen  Declination  der  slavischen  Sprachen:  ^o**. 
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Über  die  Geuitivendung  go  in  der  pronominalen 
Declination  der  slavisehen  Sprachen. 

Voa  dem  w.  M.  Dr.  Franz  Miklosich. 

B  0  p  p  erkennt  2.  K34.  in  der  slavisehen  pronominalen  GeniÜT- 
Endung  go  die  sanskritische  rollere  Genitiv-Endung  sja:  to^o,  ta^ 
$ja.  Nach  seinem  Dafürhalten  reicht  diese  Zusammenstellung  allein 
statt  alles  Beweises  hin.  Er  verweist  indessen  auch  auf  die,  wie 
er  meint,  so  leicht  eintretende  Erhärtung  des  Halbvocals  j  zu  g,  im 
Pdikrit  zu  dz,  und  auf  den  hohen  Grad  von  Unwahrscheinlichkeit, 
dass  das  slavische  sich  eine  allen  verwandten  Sprachen  fremde,  ganz 
neue  Genitiv-Endung  geschaffen  habe.  Nehme  man  das  g  der  Endung 
go  für  eine  Erhärtung  aus  j  an,  so  habe  das  altslavische  (d.  i.  alt- 
slovenische)  von  der  Endung  sja  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als 
das  griechische,  und  es  entspreche  go  dem  griechischen  lo  und 
namentlich  to-go  illius  dem  griechischen  ro-ro.  Da  aber  im  slavi- 
sehen die  Zischlaute  leicht  mit  Gutturalen  wechseln,  so  könne  man 
auch  vermuthen,  dass  das  g  von  go  die  Entartung  des  sanskritischen 
g  und  der  Halbvocal  von  ya  verschwunden  sei :  doch  sei  nicht  zu 
übersehen,  dass  sonst  im  altslavischen  nur  h  (ch),  niemals  die  gut- 
turale Media  an  die  Stelle  eines  ursprünglichen  Zischlautes  getreten 
sei.  Es  fehle  aber  auch  dem  altslavischen  nicht  an  einer  vereinzelt 
stehenden  pronominalen  Genitiv-Endung  so:  cö^so,  ce^so;  er  könne 
aber  auf  diese  Form  nicht  mehr  so  viel  Gewicht  legen  wie  früher, 
weil  cb$o,  ceso  einen  thematischen  Charakter  dadurch  annehme,  dass 
sich  daran  noch  die  Endung  <^o  anschliessen  könne:  cbso-go,  ieso^go, 
und  dass  daraus  auch  die  Dative  und  Locative  cbso-mu,  ceso-mu; 
ibso^mb,  ceso-mh  entspringen,  gegenüber  den  ursprünglicheren 
Formen  ce-mu»  ce-mb.  Man  könne  darum  ibso  für  einen  zusammen- 
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gesetzten  Proiiominalstamm  halten ,  nach  Art  des  nur  im  Nominativ 
und  Aceusativ  vorkommenden  ibto  quid.  Während  der  Schlusstheil 
dieser  componirten,  aber  flexionslosen  Form  cbie  dem  griechischen 
Stamme  ro,  sanskritisch  /a,  entspreche,  könne  so  von  cb9o,  ceso  mit 
dem  sanskritischen  Stamme  aa  und  griechisch  6  vermittelt  werden. 
Es  könnte  aber,  meint  Bopp,  auch  das  altslavisehe  cbsot  ceao  so 
getasst  werden ,  dass  sein  s  erst  auf  slavischem  Boden  aus  t  ent- 
sprungen sei,  so  dass  die  Neutralstämme  cbto  und  cbso  ursprunglich 
eins  wären.  So  viel  stehe  fest,  dass  die  Endung  go  mit  der  sanskri- 
tischen ya  zusammenhänge,  sei  es,  dass  ihr  g  eine  Erhärtung  des 
Halbvocals  J  sei  oder  eine  Entartung  des  Zischlautes. 

üieser  Ansicht  Bopp*s  schloss  sich  Schleicher  an.  Formen- 
lehre 235;  auch  ich  habe  ihr  beigepflichtet.  Vergleichende  Gram- 
matik 3.  6i,  indem  wir  beide  die  Erhärtung  des  j  zu  g  annahmen. 
Schleicher  hat  diese  Theorie  festgehalten:  in  der  zweiten  Ausgabe 
seines  Compendiums  628  lässt  er  (ogo  aus  iaga  und  dieses  aus 
tasgüt  iasja  entstehen,  indem  ersieh  auf  das  altslovenische  |iara- 
nkevgi  aus  dem  griechischen  napaaxs^ji^  ^Vergleichende  Grammatik 
1.  126)  und  auf  einige  andere  Erscheinungen  beruft,  deren  Beweis- 
kraft in  Zweifel  gezogen  werden  darf.  Ich  glaube  Bopp*s  Erklärung 
aufgeben  zu  müssen,  und  will  hier  dasjenige  darlegen,  was  dagegen 
eingewendet  werden  muss. 

Erstens.  Dass  die  blosse  Zusammenstellung  des  togo  mit  tfuja 
jeden  Beweis  der  Identität  der  Formen  überflussig  mache,  konnte 
Bopp  allerdings  annehmen,  weil  er  von  der  Ansicht  ausgieng,  dass 
die  indogermanischen  Sprachen  nicht  nur  aus  einer  Ursprache  her- 
vorgegangen, sondern  auch,  abgesehen  von  Lautgesetzen,  identisch 
geblieben  seien,  eine  Ansicht,  deren  Unhaltbarkeit  gegenwärtig 
allgemein  anerkannt  ist.  Zweitens.  Dass  sich  in  den  slavisehen 
Sprachen  j  zu  g  erhärten  könne,  ist  nicht  nachweisbar:  wenn  ehe- 
dem von  mir  auf  das  altpolnische  gi  für  ji  hingewiesen  wurde,  so 
kann  ich  jetzt  in  gi  nur  «ine  minder  genaue  Schreibung  für  jt,  alt- 
slo venisch  t,  erblicken.  Drittens.  Dass  «  in  zahlreichen  Fällen  in 
h  (Id.  i.  ch)  übergeht,  ist  bekannt:  von  der  Verwandlung  des  nm  g 
jedoch  gibt  es  kein  Beispiel,  wie  Bopp  selbst  bemerkt.  Viertens. 
Dass  80  in  c»-«o,  ce-so  dem  sanskritischen  »ja  entspricht,  daran 
zweifle  ich  nicht:  dass  so  statt  des  erwarteten  s/o,  ie  steht,  kann 
mich  in  meiner  Ansicht  nicht  beirren,  indem  j  auch  sonst  spurlos 
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ausfallt:  man  vergleiche  den  Dativ  und  Instrumental  des  Duals  des 
Pronominalstamms  iZ:  tSma  för  sanskritisches  täbhjam»  wofür  etwa 
timja  erwartet  wird;  man  beachte  femers  altslo venisch  vbsegOf  nicht 
etwa  vbiego,  aus  vbsjogo»  allerdings  neben  dem  cechischen  vseho 
und  dem  polnischen  tvszego.  Dass  wir  im  altslovenischen  cbso  statt 
des  nach  der  Analogie  von  8ego  aus  8b  erwarteten  cbse  haben ,  ist 
allerdings  befremdend.  Dieses  cbse  findet  sich  im  altcechischen  als 
cse^  cese  und  im  altpolnischen  als  czse  in  mczsez.  Vergleichende 
Grammatik  3.  404.  485.  Wenn  Leskien,  Beiträge  V.  409,  meint, 
dass  aus  sja  hätte  sl  d.  i.  aus  auslautendem  a  hätte  ^  werden  müssen, 
so  darf  man  auf  go  für  aind.  gha^  auf  die  Personalendung  des  Duals 
ie  für  aind.  ihn  hinweisen  (auf  ia  für  te  hat  der  Auslaut  des  mann* 
liehen  Nomons  im  Nominativ  des  Duals  eingewirkt) :  cbso  ist  daher 
wol  keine  jüngere  Bildung.  Bopp's  Erklärung  des  bo  in  cbso  aus 
dem  sanskritischen  Pronominalstamm  sa  halte  ich  für  ebenso  un- 
richtig als  seine  Annahme  der  Möglichkeit,  m  sei  aus  to  entstanden. 
Dass  neben  cb  der  Genitiv  cbso  als  Thema  auftritt»  kann  auf  den 
ersten  Blick  überraschen;  wir  werden  jedoch  darauf  weniger  Ge- 
wicht legen,  wenn  wir  bedenken,  dass  dies  nur  im  altslovenischen 
geschieht  und  dass  in  allen  übrigen  slavischen  Sprachen  nur  das 
dem  sanskritischen  ki  entsprechende  cb  Declinationsthema  ist.  Diese 
Sonderbarkeit  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
der  Genitiv  cbso  in  mehreren  slavischen  Sprachen  als  Nominativ 
und  Accusativ  fungiert,  denn  cechisch  und  polnisch  co  ist  aus  cb9o 
eben  so  entstanden  wie  cechisch  fecky  aus  ^fecbsky  und  polnisch 
niemiecki  aus  ^niemieczski.  Vergleichende  Grammatik  1.  403.  440. 
478.  484.  Auch  im  neuslovenischen  findet  man  den  Genitiv  koga  als 
Nominativ  und  als  Accusativ  für  kaj  quid  angewendet:  koga  na 
vrhu  tak  grmi?  vraz  13.  koga  sem  primolila?  pres.  &9.  Ver- 
gleichende Grammatik  3.  194.  Auch  russ.  cego  steht  dialektisch 
für  cto ;  dasselbe  gilt  vom  acech.  he,  cese.  3.  335.  403.  Man  be- 
achte auch  das  Zusammentreffen  des  allerdings  seltenen  altslove- 
nischen kojega,  des  neuslovenischen  toga  und  cbsa  hinsichtlich  des 
auslautenden  Vocals  mit  aind.  ghd.  Es  mag  hier  auch  bemerkt 
werden,  dass  neben  dem  älteren  Genitiv  auf  so  ein,  wie  es  scheint, 
jüngerer  snxf  go,  ga  vorkommt:  serbisch  cesa,  cega;  altcechisch 
cse,  cese,  ceho;  polnisch  czse  in  niczsez;  kleinrussisch  ceho: 
russisch  cego;  oberserbisch  ceho;  niederserbisch  cogo. 
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Die  Gleichstellung  des  togo  mit  icuja  glaube  ich  aus  den  hier 
angefahrten  Gründen  aufgeben  zu  müssen. 

Indem  ich  eine  neue  Erklärung  aufstelle,  nehme  ich  die  Nach- 
sicht der  Mitforscher  in  Anspruch»  die  mir  gewiss  zu  Theil  werden 
wird  bei  einer  Erscheinung,  an  deren  Deutung  sich  der  Scharfsinn 
Bopps  und  Schleichers  Tcrgeblich  abgemüht  hat. 

Mir  scheint  nämlich,  dass  die  Endung  go  in  togo  identisch  ist 
mit  A€v  Partikel  ga,  gd,  welche  sanskritisch  gha,  gkd;  ha,  ha*  hi; 
griechisch  ye^  dorisch-äolisch  7*0,  (todto  yi  aus  touto  ye  i);  alt- 
baktrisch  zt;  armenisch  «t;  lit.  ga  (tat  ga  Pott  1.  415),  ^t,  gu, 
g;  lett.  gut  g,  dz;  slavisch  endlich  nach  Verschiedenheit  der 
l^rachen  go,  g^t  ze,  z,  zU  «  und  in  Folge  der  Verwandlung  des 
z  in  r:  ra,  re,  r  (Vergleichende  Grammatik  1.  336)  lautet  Sie 
wird  in  den  gothischen  Singular-Accusativen  des  Pronomens  der 
ersten  und  zweiten  Person  mi^k,  ihu-k  und  in  ai-k  und  in  den  alt- 
hochdeutschen Plural-Accusativeu  unsi'h  und  iwi^h  angetroffen.  Sie 
tritt  femer  ein  in  den  armenischen  Singular-Dativen  der  ersten 
und  zweiten  Person  ini  mihi  und  qSz  tibu  von  denen  das  erstere 
auf  ein  älteres  min-gha,  das  letztere  auf  ein  älteres  tva-gha  zurfick- 
fühK :  ih  den  Ablativformen  in^Sn  und  qizSn  erscheinen  iitC  und 
qiz  als  Themen.  So  Fr.  Müller  im  Gegensatze  zu  Bopp  I.  421.  Sie 
findet  sich  auch  im  afghanischen ,  wo  sie  Declinationsfähigkeit 
gewinnt:  Singular -Nominativ  masc.  ha-^gha,  altindisch  sa-gha* 
griechisch  S-ye;  Plural-Nominativ  ha-^hü;  Singular-Nominativ  fem. 
ha-ghS.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik  2.  102.  Auch  im  Serbi- 
schen ist  zi  declinationsfahig:  Plural-Genitiv  tizijeh  für  altslovenisch 
*tShfi  zi;  ebenso  tizijem  für  *tim^  zi;  onizijeh  für  onShIi  zi  und 
sogar  njezin  eins  fem.  Aus  dem  bei  den  im  Venetianischen  wohnen- 
den Slovenen  vorkommenden  sing.  gen.  teleha ,  {redi  teleha  zajca, 
nutrit  eum  leporem)  das  altslovenisch  to  gledi  go  lauten  würde, 
ergibt  sich  die  Lockerheit  der  Verbindung  des  Stammes  to  mit  dem 
Suffix  go.  Die  Einwendung,  dass  nach  dieser  Theorie  in  togo 
das  Genitivverhältniss  nicht  bezeichnet  wird,  da  an  den  Stamm 
to  der  Stamm  go  gefügt  werde,  halte  ich  für  unbegründet,  da 
ich  von  der  Ansicht  ausgehe,  dass  ursprünglich  alle  Casusbildung 
auf  der  Verbindung  irgend  eines  Stammes  mit  einem  Pronominal- 
stamm beruhte.  Dass  der  Stamm  go  ein  Pronominalstamm  ist,  ergibt 
sich  mir   aus    der   im   altindischen,   altbaktrischen,   griechischen. 
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litauischen  und  slavischen  erhaltenen  Bedeutung  der  mit  demselben 
zusammenhängenden  Partikeln.  Wenn  Schleicher,  Compendium  (45, 
die    gothischen    Singular-Accusatire    mi^k,    thu-k    und    gi^k    auf 
ma-m-ga,  iu-m-ga  und  sva^m-ga  zurQckt'Qhrt ,  so  seheint  er  von 
der  Ansicht  ausgegangen    zu  sein»  ga  könne    nur  hen erhebend, 
nicht  casusbildend  sein,   der  Casus  müsse  daher  am  Stamm  aus- 
gedruckt werden»  eine  Ansieht,   die  wohl  nicht  bewiesen  werden 
kann.  Wer  in  go  einen  Pronominalstamm  mit  deiktischer  Bedeutung 
effcennt,  wird  an  meiner  Auffassung  nicht   mehr  Anstoss   nehmen 
als   an   der   auch  von   Schleicher,   Compendium    äS4,   gebilligten 
Ansicht,  der  Genitiv  torka^sja  und  daher  auch  ta-ya  sei  dureh 
die  Verbindung  der  Stamme  vrka  und  ta  mit  dem  aus  den  Pronominnl- 
stammen  na  und  ja   entstandenen  sja  hervorgegangen.   Ich  halte 
lue  Ansicht  vom   pronominalen  Ursprünge  des  »ja  lest,  halte  Pro- 
nominal- und  Verbalwurzeln  für  ursprünglich  verschieden  und  bin 
der  Meinung,  dass   die  Casusverhältnisse  durch  die  ersteren  aus- 
gedrückt wurden;  ich  kann  daher  der  Ansicht  Scherei*s  nicht  bei- 
pflichten, ya  beruhe  auf  der  Wurzel  si  (binden).  Zur  Geschichte 
der  deutschen  Sprache.   342.  Wenn   es   befremdet,  dass   dasselbe 
Pronomen  im  gothischen  zur  Bildung  des  Accusativs,  im  slavischen 
zu  der  des  Genitivs  verwendet  wird,  mag  sich   an   die  Ersetzung 
des  Accusativs  durch  den  Genitiv  im  slavischen    und  an  die  Rolle 
erinnern,  welche  die  Partikel  »ma  bei    der  Bildung  verscbiedeuer 
Casus  spielt.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik  1.  330  bis  340  und 
anderwärts.  Bollensen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gesellscbafl  XX,  627,  wo  gezeigt  wird,  dass   dasselbe 
9ma  zur  Hervorhebung  beliebiger  1  heile  des  Satzes,  des  Subjectes, 
des  Objectes,  des  Pronomen  personale,  relativum,  demonstrativurn 
(vgl.  serb.  omt,  tizi)^  der  Negationen  (vgl.  asiov.  neie  und  ähn- 
liches) u.  s.  w.  angewendet  wird. 
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Keltische  Forschungen. 

Von  Dr.  Franz  Stark. 

L 

Keltisch«  Namen  im  VerbruderuDgsbuelie  von  St.  Peter  io 

Salzburg. 

III. 

Anawan  (mon.  monast.  Au^e)  60,  18  ssbc.  8. 

Dieser  Name  schliesst  sieh  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  an 

die  gallischen  Namen : 

Annavus  Murat.  1570,  6, 

Annavo  Avia  (fem.)  Wiltheim,  Lucilih.   PI.  9  n.  21,   Annava 

Murat.  1570,  5,  dann 

an  die  armorischen  Namen  im  Cartul.  de  Reden : 

Ananan  a.  814.  n.  135  (derselbe  auch  Anau  a.  858.  n.  202), 

Anaoc  a.   843   n.   117    =  Anauoc,  Anawoc,   vgl.   kymrisch 

Ananoc  Lib.  Landav.  156  9« 

Anauhic  a.  892.  n.  271 «),  Anauhitr  ssbc.  9.  n.  184«)* 
Anaucar  a.  854.  n.  46,  Anauhoear  saBC.  9.  n.  61, 


V  Vgl.  auch  ilii«M  (tMtit)  fl»p.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  »09  s  Anauoe  d.  i.  Amü- 

ae-us. 
*)  Anauhie  sss  Anüffictu,  Anavie-iig, 
*>  Vgl.  die  »rmoriiehra  Naneu  Kttlankedre  a.  834.  Carl,  de  Redoo  n.  Z,  C^nttudri 

a.  860.  Beyer,  Mittetrbeio.  Urkdb.  1  n.  9S,  Ourhedr  mt,  il.  Cart.  Kemperleg. 

Morice  1   eol.  368,  Uidric  a.  871.  Cart.  de  Redoo  n.  245  (d.   i.   SiHr-ie),   die 

kynrisclien    Ourhitir   Lib.   Landav.    168,    MirhUr   Lires    of    tbe   Cambro-Brit. 

Sainta  p.  89. 
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Anaiibritou  c.  a.  834.  n.  122,  Anauhoian  s»c.  9.  n.  71, 

Anaulechan  a.  8S8.  n.  126  i),  Anaumonoc  a.  878.  n.  269, 

Anauuanoc  c.  a,  834.  n.  181,  Anauuin  a.  830.  n.  196,  wenn 
nicht  An-awanoc,  An^awin» 

Anauuedoe  a.  869.  n.  241,  Anauuili^.  872.  n.  2S4,  wenn  nicht 
An-awedoe^  An-^wili, 

Anmiwocon  ssßc.  9.  n.  184,  Anauworet  a.  867.  n.  68,  ferner 
an  die  kymrischen  Namen: 

Anau  (mancip.)  ssec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  314, 

Ananued  f.  Lib.  Landav.  123,  in  welchen  das  Wort  anau  von 
Zeuss  Ed.  2  p.  129.  132  und  Gluck  p.  106  durch  das  heutige 
kyrorische  Hauptwort  anaw  (rorma,  harmonia,  poesis)  »  anavo 
gedeutet  wird;  doch  vielleicht  =  An-awed. 

Anawan  im  Verbrüderungsbuehe  entspricht  vollkommen  dem 
armorischen  Namen  Anauan,  d.  i.  Anav^an. 

Das  Wort  anau  ist  yielleicht  auch  anzusetzen  als  zweites  Com- 
positionsglied  in  den  armorischen  Namen : 

Doithanau  sfßc.  9.  Cart.  de  Redon  n.  267  <),  Gloesanau  a.  862. 
I.  c.  n.  85»). 

Bei  Zeuss  Ed.  2.  p.  133  werden  auch  die  Namen  Driftfifau  a.  869. 
Cart.  de  Redon  n.  169  und  Rianau  a.  852.  I.  c.  n.  25  »  Dre-anau^ 
Ri-anau  betrachtet,  allein  neben  Drian  a.  858.  n.  206  und  Ria» 
a.  827.  n.  252  I.  c.  können  jene  Namen  auch  =»  Drian-au^  Rian-au 
(vgl.  Zeuss  I.  c.  p.  129)  aufgefasst  werden. 

In  gleicher  Weise  sind  etwa  auch  zu  deuten  die  Namen : 

Junanau  a.  850.  n.  250  neben  Junan  a.  990.  Redel,  Docum. 
de  Poitieus  n.  52, 

Winanau  f.  saec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  210  neben  kymrisch 
Guinan  Lib.  Landav.  158, 


0  Bei  Zeust  Ed.  2.  p.  132  tteht  nach  der  ersten  Ausgabe  des  Cartnlsirs  Anmtbeeka». 
—  Es  ist  aber  nicht  unwthrscheinlicb,  dass  AtMileeham  =?  An-^uleclUn  anlknfaaaen 
sei.  Vgl.  'OXixava  (Stadt  der  Brigantea  im  nördlichsten  Theile  des  rdm. 
Britanniens)  Ptol.  2, 3,  16. 

*)  Vgl.  Doethwal  a.  S3i.  n.  11,  Doethgenus  a.  858.  n.  39,  Ihetcür  ssbc.  9.  n.  97  im 
Cart.  de  Redon  und  kjmriscb  doeih  (sagax)  Lhnyd  148,  (sapiens,  pmdens,  con- 
soltns)  Mabinog.  2,  11  ss  lat.  doetus,  Zeuss  Ed.  2.  p.  152;  es  kann  aber  in  beides 
oben  genannten  Namen  auch  eine  doppelte  Ableitung  vorliegen. 

3)  Vgl.  kymr.  gtti^  (formosus)  Lhuyd.  61,  ghnf9  (pure,  holy,  pleasant,  fair,  deicc- 
t»ble)  Owen,  und  <tas  ir.  Hauptwort  giea9  (ornatus)  Lhuyd  109  =  glet. 
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Wethanau  und  Woranau  (coloni)  a.  878.  Cart.  de  Redon 
II.  269  neben  Wetan  a.  797.  I.  c.  n.  191  und  Woran  ssee.  9.  n.  210. 
Die  doppelte  Ableitung  an^ov  erscheint  auch  in  dem  Namen : 
Astanovu»  a.  847.  HLgd.  1  n.  7,  neben  Astus  Fabretti  p.  77, 
80,  Asto  (praepos.  Prumens.)  a.  943.  Beyer  1  n.  181,  Asiedius 
a.  S91.  Mab.  AS.  ssec.  1  p.  3S1, 12,  d.  LAsted-i-us,  Astenu»  a.  919. 
Lupi  2,  114  u.  y.  a. 

atWiYo21,22s»c.8. 

Dieser  Name  kann  durch  ahd.  glintan,  cUntaUf  bestätigt  durch 
mhd.  glinzen  (Mhd.  Wb.  1,  548),  gedeutet  werden.  Da  aber  in 
meiner  reichen  Sammlung  kein  zweiter  deutscher  Name  sich  ihm  an- 
schliesst,  dagegen  keltische  Namen  aus  dem  verwandten  Worte  glind 
gebildet  vorliegen,  da  überdies  jener  Clintilo  aus  dem  Kloster  Corbeia 
an  der  Somme  stammt,  so  bin  ich  geneigt  ihn  als  keltisch  zu  be- 
trachten und  zwar  als  abgeleitet  mit  -t7  (Zeuss  p.  728,  730}  von 
irisch  glinn  (light,  brightness),  glinn  (manifest,  piain,  clair,  evident) 
Lhuyd,  O'Brien,  d.  i.  glind  ^t  im  schottischen  Dialect  glini  nach 
Diefenbach,  Goth.  Wb.  2,  412. 

Clintilo  kann  demnach  als  lautverschoben  und  »  Glindüo  auf- 
get'a^st  werden,  welcher  filteren  Form  wir  begegnen  in  den  Orts- 
namen : 

Glindonum  (in  Glindono)  sec.  7.  Cart.  Sith  p.  20  n.  4, 

Ingündonum  (pro  villa  Inglindono)  a.  661.  Neugart  n.  2  d.  i. 
lu-glindonunif  zusammengesetzt  mit  in-  (Zeuss  p.  836)  wie 

lnsteiu$  (Verginius)  Tac.  Hist.  3,  77  »  hi-steius  neben  Lucius 
Steitifi  Aemilianus,  Fabretti  p.  2S3,  SO,  SHub  in  „Fundus  Stiano*** 
saec.  9.  Cod.  trad.  ecci.  Ravenn.  p.  27, 

Invirieus  Steiner  n.  1720  »  In^viricM  neben  Verecus  (fig.) 
Frohner  n.  2088  <), 

Ingliseus  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  268,  173  =  In-gliseaa  neben 
Glisma  Goldast  2,  123  d.  i.  Glisima,  dann  Aglisma  ssbc.  8.  Polypt. 


1)  O'Brieo  Teneichnet  «ach  das  Beiwort  gUnnight  d.  i.  glindie,  S.  Zeuss.  Ed.  2.  p.  74. 
-)  Vgl.  avch  Itwirammu  ».  S73.  HLgd.   I  n.  06  =s  /ii-vt><ifMM  oebeo  Avir^mHUi 
bei  Goldast  2,  113  =s  ^-ütVamiitf«,  weno  nicht  wahrscheinlicher  Avi^rämma. 
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Irin.  201,  17;  »mc.  9.  Pol}-pt.  Rem  53.  101  »  A-^litmu^  A- 
gU$ima «), 

invemandus  si9C.  11.  Ribeiro  1  n.  32  ss  h-vemmnimM  Deben 
WinanduM  src.  9.  Pol)i»t  Rem.  14,  3  t). 

Von  Personeonamen,  aus  dem  Worte  gliitd  gebildet ,  »iod  xu 
emähoeu  der  irische  Beiname 

Glinne  (Cuanan),  abbot  of  Magh-bile,  a.  742.  The  four  mister», 

Aighlenn^  Mutter  des  h.  Colman,  Martyr.  Üungal.  Sept.  22  =^ 
Ai-ghlenn  d.  i.  A^glend*),  susammengesetxt  wie 

Ailiihir  (abbas)  a.  595.  The  four  masters,  neben  DnAlMr 
(abbas)  a.  877.  I.  c.  und  LiiteriuB  (ep.)  a.  652.  Pard«  2  n.  320 
p.  96  *), 

Aicobrandftg  a.  918.  HLgd.  2  n.  42  ««  Ai-cobrandus  neben  den 
armorisehen  Namen  Haeleobrant  a.  892.  n.  271  d.  i.  Htiel-eobrami 
und  Cobranimonoe  a.  867.  n.  54  im  Cart.  de  Reden. 

Dem  irischen  Frauennamen  Aighlenn  entspricht  der  Name 

Aglindi»  smc  8.  Polypt.  Irm.  46,  86;  sec.  9.  Polypt.  Rem.  73, 
42.  83,  13  =  A-glindiSf  zusammengesetzt  wie 

AbrexinbogiuB  Murat.  22,  5  »  A^breTtu^ogius, 

Aclesinta  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  93, 121.  115,  300  »  A-clegimia 
d.  i.  wahrscheinlich  i4«jrfes-tW-a  *)  neben  C/fttiid^(mancip.)  a.  1150. 
Beyer  1  n.  558, 

Adamaniius  (abbas)  c.  a.  962.  Esp.  sagr.  Tom.  19  p.  371  »« 
A'damaniiuB  statt  A-damantuSf  neben  Petrus  Damatd  (Gandav.  ep. 
f  a.  1609)  Miraei  Opp.  2  p.  1076  •),  vielleicht  auch 

«)  Der  Vater  der  Aglünm  heisst  AgUtms  d.  i.  A-gKnys.  Vgl.  &imm  c.  a.  USO.  Moaun. 

Ansieas.  n.  37.  Mon  boica  t.  141,  ernorisch  OUetms  •  117t.  C«rt.  8.   Ser^i, 

Moriee  1,  col.  66S. 
*)  Seine  Schwester  heittt  UeUgendU,  d.  i.  Eligendis,  welcher  Nane  abgeleitet  ist  mit 

-end  (ZeuM  p.  7S4),  wie  Pmngehdß  B.  Hfibner.  Beriiaer  Monataber.  1S61  Bd.  2. 

p.  795,  von  elig.  Vgl.  KUgiM  t.  5S4.  Pard.  n.  192,  BUgiuM  a.  981.  I.  c.  n.  254 

and  irisch  eilig  (rapidos,  mobilU)  Pietet,  Orig.  Indo-Bur.  I.  499,  d.  i.  elig, 
S)  Wegen  m  aas  «  vgl.  Aimhergin  a.  937.  The  four  nnsteri  und  Amhergin  GIningheal 

a.  n.  SSOO  L  c. 
^)  Vgl.   kyorisch  hg-Utkr  (fluidus)    Lbuyd  SU,   lith-bftk  (ferridas)  59,  irisch  Ht 

(actiritjr,  celerity)  O*  Brien. 
»)  Vgl.  kjrmrisch  gImgM  (pnre,  holy,  pleasant,  fair,  deleHable)  Owen  =■  flÄ.    - 

Wegen  der  Ableitung  -int  siehe  Zeuss  p.  790.  770.  911. 
i)  Vgl.  armorisch  damünt  (cora,    diligentia,   indnstria).  d*mMnni9  (impiger,   navvs, 

sedulas«  diiigens.  animosas,  celer)  Lhvjrd  53.  98.  97.  147. 
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Adliamnan^  abbot  of  Ja-Choluim-cillet  saec.  7.  Mart.  Dungal. 
Sept.  23  =  A'dhamnan  <)  neben  Ba^dhamhna  (Eochaidh)  Geneal. 
of  Corca  Laidhe.  Miscellany  of  the  Celtic  Soe.  (Ed.  by  O'Donovan, 
Dublin.  1849)  p.  37,  Crann-damhna  (Conale)  a.  6S8.  The  four 
masters,  O'Duibh'damhny  Lynch,  Cambrens.  eversus  1  p.  246 
Sodhomuttf  bishop  of  Slaine,  mertyred  a.  8S4.  The  four  Masters  » 
So'dhotmia*),  Damhnat  (Sta)  Mart.  Duogal.  Jun.  13.,  Aajuivtoe  und 
Aa/jLvöveo(  (populi  Britann.)  Ptol.,  Damnoes  (uxor  mih'tis  Roduini  de 
Fortin)  a.  1244.  Perard  p.  457.  Hier  muss  ich  jedoch  bemerken, 
dass  Adhamhnan  im  gälischen  Wörterbuche  von  Macleod  und  Dewar 
(Glasgow,  1833)  als  Ableitung  von  adh  (to  bless)  betrachtet  zu 
werden  scheint»  was  aber  ebenso  unrichtig  sein  dürfte,  wie  die  Her- 
beiziehung von  adkamhra  (glorious),  welches  Wort  aus  der  Par- 
tikel adh  und  amhra  (nobilis,  illustris)  zusammengesetzt  ist. 

Das  Wort  glhid  scheint  auch  vorzuliegen  in  dem  Frauennamen 
Tetaclinda  (mancip.)  a.  744.  Neugart  n.  13  =  Teta-glinda  *). 

Fraglich  ist  es  vorläufig,  ob  das  Wort  glind  auch  anzunehmen 
sei  in  den  Namen  Bauglind,  Purglinda^  Fnldind,  Raglindis,  welche 
gegenwartig  allgemein  s=  Baug-lind^  Purg-ündy  Fulc-lind,  Rag^lind 
aufgefasst  werden;  doch  es  erseheint  mir  nicht  als  ganz  unstatthaft 
anzunehmen,  dass 

Bauglind  s»c.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  2018,  Pauglind  (mancip.) 
a.  818.  Schannat  n.  301,  zusammengesetzt  sei  mit  bau  »  ho^),  wie 
Bonetrus  f.  s-i'c.  1 1.  Cart.  8.  Vict.  Massil.  n.  96  =  Bo-'ueirus  neben 
NUratidm  (colon.)  c.  a.  499.  Pard.  1  n.  68  «  Nür-and-ns,  NidHch 
(mancip.)  a.  821.  Ried.  n.  21  =  Nidr-ich,  Bonevadus  a.  738.  Pard. 


<)  Das  im  erstell  Theile  dieser  Forschungen  (Sitzungsber.  59,  169)  über  AdnmnM 
Gesagte  ist  hiermit  berichtiget. 

2)  Vgl.  Adomnün  im  Verbruderungsbuche. 

S)  Vgl.  Tetagesus  M.  f.  Barcha  (Interamni)  Murat.  486,  6. 

^)  Vgl.  auch  Bßuäonivia  s»c.  7.  Mab.  De  re  dipl.  n.  7  =  Bo-donivia,  Bo-dunivia 
neben  Dunivu»  in  dem  Ortsnamen  iHtnivUetu  a.  1138.  Charmasse,  Cart.  d^Autun 
P.  1  n.  10,  Donefieus  s«c.  9.  Polypt.  Kem.  S$,  117  =«  lhMvicu§,  d.  i.  Dun-ev-ie- 
ui,  wenn  nicht  Bo^nevieiu^  Do-nwieut,  wie  DodelimdU  sec.  8.  Polypt  Irm.  182, 
29  =3  DO'delindii  neben  Delendü  a.  840.  Lupi  1,  687,  armorUch  Teleni  (testis) 
a«e.  11.  Cart.  Landerenec.  Morice  1  col.  a48.  —  Hier  will  leb  sugleieh  bemerken, 
dass  bei  den  keltischen  Vereonennamen,  die  von  ihrer  Sprache  losgelöst  waren, 
die  Lautverschiebug  meUtens  unterbUehen  ist.  Diese  ThaUache.  in  aahllosen 
Beispielen  ersichtlich,  ist  5fter  zu  vergegenwfirtigen. 
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n.  o59  p.  374  3«  Bo-fiemdu9  (vgl.  Banifatus  siec.  4.  Steiner 
n.  1757,  Bonfadu»  a.  1161.  Cod.  Wangian.  n.  7  p.  29)  neben 
Sunhivadui  (Senator)  Casaiod.  Var.  1.  3  ep.  13  »  Su-nivaäns 
(vergl.  Nivaeio  a.  68t».  Pard.  n.  4O4s3Ai0«tf»tf),  armoriseh  Bow&rei 
(testis)  ssee.  9.  Cart.  de  Reden  n.  268  »  Ba^wwreif  BolMam  a»c. 
II.  I.  c.  n.  298  ^  Bo'hoiarn  neben  Chen'WwreU  Lim-^orei  1.  c. 
App.  n.  48.  51,  CoH'hoiarptt  VuoT'koiam  I.  e.  n.  2.  13, 

Purglinda  Goldast  2,  126,  tusammengesetst  mit  pur,  irisch 
por  (par-dha  optimus),  kymr.  por^  körn,  par,  pnu  pyr  (por^ihal 
very  blind)  mit  der  Bedeutung  «sehr*  und  ss  ahd.  fori  ante  <}  wie 
gallisch  Porpareu  (fig.)  Fr9hn<*r  n.  430  s=  Par-pareu  *),  armoriscb 
Partitoe  a.  834.  Cart.  de  Redon  n.  10  »b  Por-titoe,  dann  mit  er- 
weichter anlautender  Media  Burgalach  (testis)  a.  813.  Scbannat 
II.  241  ^  Pur-galach  •)• 

Fulclind  (mancip.)  a.  867.  Cart  Sithiens.  p.  1 13  »  Ftä-^ind, 
zusammengesetzt,  wie  der  vorher  erwähnte  Name  Folealaekf  dann 
wie  FnlearbuM  sme.  11.  Polypt.  Irm.  50*  d.  i.  Ful^carbus  neben 
Carbilia  Fabretti  p.  94,  205,  Carbo  a.  1083.  Lupi  2,  742,  irisch 
Carbanus  (St.)  Colgan  AS.  1,  190;  Fuleraus  sec.  8.  Polypt  Irm. 
39,  9.  70,  5  »  Ful-craus  d.  i.  Ful-^avuM  neben  L.  Gramu$  Roma- 
nus Vibius  Trom.  Secundus  (Tribunus,  Flamen  prov.  Hisp.  cit) 
Mäsdeu.  Hist.  crit  Tom.  6  n.  763,  Gravida  (Sta)  de  Courson,  Cart 
de  Redon.  l^claircissem.  CCCLVIU ;  Folekickus  (abbas  Augustae  Tri- 
cor.)  sec.  10.  Cart  S.  Petri  Carnot  p.  45  u.  21  d.  i.  Fol^hichus 
neben  kymrisch  Ciekus  a.  837.  Kemble  1  n.  238,  dann  (Heonus 
a.  667.  Pard.  n.  357  p  142,  Ctco/oa.  854.  Hf-rgott  n.  55  p.31;  Fvl- 
chriiinn  (mancip.)  a.  876.  Perard  p.  152  d.  i.  FuUehrüina  neben 
CresimuB  (Aemilius)  Steiner  n.  638,  Crisanu»  siec.  8.  Polypt  Irm. 
196,  45:  Folcriu9  a.  888.  Beyer  1  n.  127  p.  154  d.  i.  Fol-erius, 
armorisch  Folcri  (testis)  ssec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  27  »  Fol^cru 
Fulcreia  f.  sac.  12.  Cart.  S.  Petri   Carnot  p.  492  c.   34  =  Fid- 


0  Vgl.  PicUt.  Orig.  iDd.-Ear.  2,  394. 

2)  Vgl.  kymr.  partium  (reD«rabilU)  Owen,  Lbajd  171,  d.  i.  pnreua,  abgeleitet  von 
prch  (decM,  hoBor),  d.  i.  pare. 

3)  Vgl.  die  iriM;heii  Nanea  Dungkmimek  a.  700,  C*ng€l9€h  a.  SSS,  IrgmUck  a.  719. 
R^h^laeh  a.  649  Tbe  four  maaters,  Dvach  Gmimch  Mart.  Dungal.  Not.  10  bei 
St.  Greallan  und  aucb  Fokclmck  a.  S93.  Ne«r.  Fold.  Dronke  Trad.  c.  4  «»  F«/-e«- 
lach  statt  Fol-gatach. 
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creia  neben  Procri  (fig.)  Fröhner  n.  482  «  Pro-crU  armorlsch  Ma- 
iaerei  (Rainaldi)  a.  1163.  Morice  1  eol.  649»  kymrisch  Creidilat 
fem.  Mabinog.  2,  212  »  Crei-dylat  (d.  i.  splendida  Teste  induta) 
Zeuss  p.  863,  dann  Crea  (mancip.)  S9C.  9.  Wigd.  Trad.  Corb.  929, 
Criec  (Hainricus)  a.  1267.  Mohr»  Cod.  dtpl.  Rhaetiae  1  n.  252  » 
Cri-ec  ^).  —  Folf  ful  als  erster  Compositionstheil  entspricht  wahr- 
scheinlich älterem  toU  vul  in  Wolgrinus  a.  1107.  Cart.  S.  Petri 
Carnot.  p.  26K.  c.  5  =  Wol-grinm  neben  Grtneius  ss^c.  12.  I.  c. 
p.  43K  G.  42,  in  WoldreguM  a.  786.  Hergott  n.  20  ^  Wöl-dregus  neben 
Andriga  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  215,  8  =  An-drigat  und  dem  irischen 
ful  in  dem  Namen  Fulartach  (St.)  Mart.  Dungal.  Dec.  21  =  Ful- 
-artach «). 

Raglindis  ssec.  9.  Polypt.  Rem  70,  30  «  Ra-glindis  wie  Ra- 
celsivs  Masdeu.  Hist.  crit.  Tom.  19  n.  1373  «  Ra-cehius  neben 
Cominius  Celms  Steinern.  1346,  Ce&iVm  Fabretti  p.  182,  391; 
Ramaclus  (ep.  Traject.)  a.  653.  Pard.  n.  321  =  Ra-maclus  d.  i. 
Ra-magluB  statt  Ra-magulus  *) ;  Ramirtanius  a.  804.  Beyer  1 
n.  41.  42  =  Ra^mirtanius  neben  Folmert  s«c.  8.  Cod.  Lauresh. 
n.  942  =  Fol-mert,  Somertus  a.  942.  Cart.  Savin.  n.  74  p.  100  = 
So-mertus^);  Ragambntoa  B.  969.  HLgd.  2  n.  103  »  Ra-gambatos 
neben  Gambatus  a.  1094.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  499  c.  43;  Ra- 
genanta  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  263,  133  s^  Rorgenanta  neben 
Ginand  9l.  813.  Schannat  n.  251,  Willelmus  Genani  svrc.  13.  Liber 
?itae  ecci.  Dunelm.  p.  107,  I;  armorisch  Raclaman  saec.  9.  Cart. 
de  Redon  n.  46  =  Ra-claman  neben  Clamosaus  Bonn.  Jahrb.  42, 


0  Vgl.  kymrisch  crey  (splendidus)  Zeuss  p.  859  =  cri. 

^)  Vg].  gilisch  ürtaeh  adj.  noble,  grest,  worthj,  illusCrious,  exalted  =s  ardaeh. 

')  Vgl.   T9ximagulua  (rex  Britann.)  Ccs.  B.  G.  5,  22,  Vidimacbu  fBriUnnor.  comes) 

8«ec.  6.  Greg.  Tur.  9,  18.   —  Neben  Bamatlus  Ist  auch  an  beachten  Remaelus 

(abb.  Solemniac.)  a.  640.  Mir»!  Opp.  Tom.  3  p.  2  c.  2. 
^)  Vgl.  Sopatrua  Seidl.  Sitxungsber.  Bd.  12  p.  72  n.  46  =  SO'patruM  neben  PtUrieu$ 

(fig.)  Fröhner  n.  826 — 834,  kymrisch  Padrie  Jolo  p.  104,  73,  SosandrU  (Menimia) 

C.  f.  de  Bolssieu  p.  277  n.  82   s  So-aandrU  *)  neben  AU-tandra  scc.  8.  Polypt. 

Irm.  104,  205,  AU-XMdrim  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  15,  11  =s  Ati-SMndria,  Henricus 

S^ntrel  a.  1291.  Lacombl.  2  n.  917  p.  545. 


*)  Die  Inschrift  onthilt  den  Genitiv  Memniae  S^Mandridis.  Keltische  Fraoonnamen  mit 
-1«  abgeleitet  erscheinen  dfler  im  Polypf.  Inninonis. 
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p.  31,  Anm.  S,  schwerlich  Ra-cla-man  wie  Clamarcoc  a.  863. 1.  c. 
n.  78  d.  i.  Cla-marcoc  ^  und  Clagradus  (Sohn  der  A-grada)  $»c. 
8.  Polypt.  Irm.  101,  180  »  Cla-^aduB^^t  wie  SigraduSf  Sohn  des 
Si^clandus  *)»  I.  c.  134»  11  »  Si-gradus;  iviseh  Rnghallach  (Fear- 
ghus  son  of  A.)  a.  649.  The  fonr  Masters  »  Ra-ghaUach^). 

Waglind  (tn^ncif.)  a.  804.  Sehannat  n.  181;  ssec.  10.  Ver- 
bruderungsb.  v.  St.  Peter  104,  24  »  Wa-gUnd,  wie  Fabalatkn» 
(auf  einer  in  Niederosterreich  gefundenen  Münze)  Archiv  f.  K.  osterr. 
Gq.  Bd.  33  p.  16  »  Va-balaihu8*);  WasetiudfiB  Ci.  1247.  Laeombl. 


1)  Vgl.  armoritch  Marcoc  h.  875.  n.  236,  Marcoeweten  m.  867.  n.  173,  Kenmarv^c 
a.  866  n.  52,  Breselmarcoc  a.  863.  n.  78  im  Cart.  de  Redon,  dann  kfmrisch  martkuvc 
(eques)  =»  altiriach  mareaeh  in  Baehmareach  Ann.  Tigern,  a.  293. 

*)  Vgl.  Gradito  (non.)  «»c.  6.  Mab.  AS.  8»c.  1  p.  604,  24,  irisch  Gruähmtesn  «ob 
of  Dearnaid,  Geneal.  of  Corca  Laidbe.  Miacellany  of  tbe  Colt.  Soc.  (Dublin,  1849). 
p.  65.  dann  irisch  gradh  (love,  charitf;  fauatus)  Lbuyd,  aber  auch  grad^  gr»d 
(rapidus,  agilis),  von  Pictet.   L*  aflinit^  p.  70  mit  sanser.  Ara<f  (aller)  verglichen. 

*)  Vgl.  irisch  ctand  (genus).  SieUndM^  wenn  =  Su-eUndtu  (vgl.  Zenas  Bd.  2.  p.  14 
BoU  **)  kann  demnach  nobilis,  high  deseendaot  bedeuten,  wie  mrd'CkUmm 
(s9  ard-chland)  in  The  battle  of  Magh  Rath  (Ed.  by  J.  (VDonoran,  Dublin, 
1842)  p.  122. 

^)  Vgl.  die  vorher  erwähnten  irischen  Namen  Dungalach,  Congalach^  frgaiach,  Jana 
Burgalaehy  FotenUch.  —  Schon  0*  Molloy  gedenkt  in  seiner  „(trammatica  Latino- 
ll ibernica*  (Romae,  1677)  der  Partikel  ra  in  rachairdea»  (cairdemt  amieific), 
raehlitde  (eligte  active,  awifl,  ezpert).  Auch  Stockes,  Irish  glossea  p.  38,  13  be- 
zeichnet ra  als  altirische  Intensirpartikel  und  er  vergleicht  sie  mit  sanskr.  pro. 
Ist.  pro.  Ist  diese  Erklürung  richtig,  so  ist  Ru-galUeh  oben  ansxuschliesaen,  es 
musste  denn  sein,  dass  ra-  im  Altgallischen  schon  statt  pr«,  pro  und  xwar  nebea 
pro  (vgl.  Propinquus  Finestres,  Sylloge  p.  87.  19  d.  i.  Pro^pineut^  der  uberaas 
lebhafte,  feurige,  xieriiche,  beliebte)  gebriuchlich  war.  Übrigens  ist  auch  der 
irische  Name  Pramüter  (Pieree)^  lord  of  Conmaicne,  a.  1254.  The  fonr  asasten. 
den  ich  sa  Pra-mUter  fasse,  au  beachten.  Man  vgl.  L.  Mestrim*  Preeiaat« 
(Brixiae)  Murat.  5,  5,  Aurelius  Mettrinus  (Inscr.  Carnunti)  v.  Sacken,  Sitsungab^r. 
Bd.  9  p.  718,  fundnm  Mestrianum  Masdeu,  Bist.  crit.  Tom.  5  p.  232,  daaa 
JlTttmü^ronttf«  L.  f.  Decian(u8),  Momms.  1187  =  Nu-rnüironw  *  xusammengesetct 
wie  Nutritus  (Pontius)  c.  a.  1055.  Cart.  S.  Vict.  Maasil.  n.  512  =  Nu-tritus  neb» 
Tritus  (Inscr.  Illyr.)  Archiv  f.  K.  osterr.  Gq.  Bd.  3  p.  178,  Marcus  Tritius  Florfas, 
de  Boissieu  p.  492,  21. 

^)  Vgl.  Propaiatus  (colon.)  a.  776.  Fatteschi,  Memorie  istor.-dipl.  riguardante  la  serie 
de*Duchi  di  Spoleto  n.  31  =  Pro-buhtus,  dann  Butotus  a.  1102.  Polypt.  Ina. 
App.  32  p.  371,  vielleicht  auch  Inbaltus  (dux  Gallorum)  Galfr.  Monumet.  5,  12  = 
In-büUtUM  neben  Palatwa  a.  739.  Pard.  n.  559  n.  377  und  dem  iriachcn  Hanplvorte 
boladh,  Uladh  (odorahis)  Lhuyd  105. 
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2  n.  311  p.  162  =s  Va-senudus  neben  dem  gallischen  Servandius 
Senudus  (Inschrift  aus  Castell,  Mainz  gegenüber)  Steiner  n.  239; 
Walicardm  a.  918.  Plancher.  Hist.  de  Bourgogne  1  n.  18  =  Wa- 
licardvs  neben  LecarduM  (abb.)  a.  713.  Pard.  n.  488  p.  297,  It- 
chardis  f.  s»c.  11.  Polypt.  Irm.  Kl^  Falavellus  s»c.  11.  Cart.  S. 
Vict.  Massil.  n.  269  p.  293  =  Va-lavellus  neben  Gualavasa  f. 
s«c.  10.  Ribeiro  1  n.  24  =  Va-lavasa,  Laveso  (colon.)  a.  766. 
Test  Tellonis.  Mohr  I.  c.  1  n.  9  p.  16,  Lavirnia  Rein,  Die  r5m. 
Stationsorte  p.  80»  T.  Camul(ius)  L.  f.  Lavenus  Wiltheim,  Lucili- 
bürg.  p.  3151);  Walwanus  a.  1240.  Lacombl.  4  n.  661  p.  801 
statt  WalawnnuB^)  d.  i.  Wa-lawanus  neben  Lauanus  de  EInpacb 
a.  1253. Urkunden  des  Kl. Altmunstern.  4  imOberbaier.  Arch.  Bd.  21 
p.  8 ;  armorisch  wobri  in  den  Namen  Drehwobri  ssec.  9.  Cart.  de 
Redon  n.  139»  MaefiwobrL  Catwobri\.  c.  n.  9  »  wo-bri*);  Wo- 
woret  a.  863.  I.  c.  u.  78  »  Wo-worei  neben  Jouwarei,  Worworet 
saBC.  9.  Morice  1  col.  237.  241«),  irisch  Fogladh  (Ciarcaille 
son  of  F.)  a.  1047.  The  four  masters  »  Fo^gladli  neben  Fb- 
gladensis  campus.  Greg.  Tur.  2,  37 ») ;  Fogartach,  son  of  Cumasg- 
ach,  Chief  of  Loch-Gabhair,  a.  776.  The  four  masters  »  Fo- 
gariach^). 

Auch  im  altgallischen  erscheint  vo-  statt  va-,  so  in  Volovicus 
Hefner,  Die  röm.  Denkm.  Salzburgs  n.  62.  Denkschr.  1  p.  47  «=  Vo- 
lovicus neben  Lova  (fig.)  Steiner  n.  1523,  Lovessus  (Inscr.  Gallae- 
ciae)  Murat.   1984,   1,   armorisch  Louui  a.  830.  Cart.   de  Redon 


')  Vgl.  '9ettaumt€  in  Cä$9heUauHU9  (Britannorom  dax)  C»s.  B.  G.  5.  11  =s  ve-Uunu* 
d.  i.  9e-Uvmim*,  nebea  VeUuni  (pop.  Alp.)  Plio.  3,  20  (U)  »  Ve^lautn,  Ve^U- 
vdJii,  dann  ZenM  Bd.  2.  p.  32.  —  Die  Namen  P.  VelMw  P.  f.  Orelli  n.  3730, 
VettM  Fidiua  1.  c.  n.  4370,  Velius  Fuscus,  Momm«.  Incr.  Helv.  n.  281  sind  rou 
veUauHut  zu  trennen. 

2)  Vgl.  armorisch  Wolowon  a.  830.  Carl,  de  Redon  n.  196  =:  Wo'lowan  neben 
Wor-hwen  a.  SSO.  I.  c.  n.  24. 

')  Vgl.  kjmriach  bri  anctoritaf,  allir.  brig  im  Beiworie  guobri  (gl.  gravis)  Gl. 
Oxon.  40'.  Zeuss  fid.  2.  p.  98.  130. 

^)  Wegen  armor.  wo-  msva^ve  (Ve-  launi)  aiehe  Zeuss  Ed.  2.  p.  130.. 

*)  Mit  der  Variante  VoeUdeMis\  doch  vgl.  den  britannischen  Ortsnamen  VindogUdU 
iUn.  Ant 

•)  Vgl.  kjmrisch  eMrtkmtCf  Sohn  des  Keredic,  Lives  p.  265,  Gmrthwff  (idem)  bei 
Jolo  p.  102,  38,  dann  irisch  gart,  garth  (eapot,  dux)  Stockes,  Gloss.  Cormac. 
p.  23,  gart  frenom^e)  nbgeleitet  von  gair  (crier)  nach  Pictet,  L*  affin,  p.  101. 
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D.  ISK.  und  in  Volunio$au$  (fig.)  Steiner  n.  962  «=  Vo-lunio^sus  ^) 
neben  kymrisch  Ltoniaw  Lives  of  the  Cambro-Brit.  Saints  (Ekl.  Rees) 
p.  897,  57  d.  i.  LuniavuSt  dann  C.  Luniu»  M.  F.  (Puteolis}  Murat. 
6»  2,  Lunesus  (testis)  a.  1S13.  D*Acbery,  Spicil.  Tom.  3  p.  705  . 

Husiio  93,  42  8»c.  8-9. 

Der  Name  Husiio  erscheint  auch  siec.  8.  Cod.  Patav.  u.  10. 
Mon.  boica  Vol.  28. 

HusUo  «  Usiio^  in  älterer  Gestalt  Vsido^  Osido  schliesst 
sich  an 

Osidius  Geta  (a.  43  ante  Chr.)  Die  Cass.  47,  10;  Cn.  Osidius 
Geta  (a.  42  p.  Chr.)  Cons.  I.  c.  60,  20,  bei  Orelli  n.  3115  Co. 
HosidiuB  Geta, 

0$idiu9  Geta  (poeta)  Tertulliau.  De  Pnescript.  39, 

Osidius  Nervios,  Quieti  fil.  de  Boissieu  p.  114, 

Hosidia Afrti,  Orelli  n.  7381,  dann  an  den  britannischen  Namen 

Osiitiui  Caecilianus  (Derbyshire)  Camden-Gibson  Tom  1 
p.  443  (Orelli  n.  1387)  und  an  den  zweifach  abgeleiteten  gallischeu 
Namen 

Osedavo  (Annius  Osedavonis  fil.)  sfec.  1.  Steiner  n.  346,  wenn 
=  Ose-d-aV'O «)  und  nicht  O^sedavo. 

Diese  Namen,  abgeleitet  mit  ^d  (Zeuss  p.  783.  784),  wie 

Falcidim  Consol,  Sentidius  Saturninus,  Orelli  n.  1305.  4799, 

Savidu»  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  228.  4,  Elida,  Ermida,  Julida 
I.  c.  98,  140.  100,  169.  106,  222, 

irisch  Naindidh  (St.)  Mart.  Dungal.  Nov.  13  p.  308,  Tigrid 
(Sta)  1.  e.  Dec.  26,  Mutter  des  St  Mogenög  d.  i.  Mo-Gendg, 

sind  zu  deuten  durch  das  kymrische  Zeitwort  ori  und  osiaw 
conari,  moliri,  andere  *),  von  welchem  Worte  auch  gebildet  sind  die 
Namen : 

Ositis  in  dem  abgeleiteten  Ortsnamen  Osidcum  Valesius  p.  389, 
UsiuB  Terpaiianus,  Cochet,  La  Normand.  souterr.  (Ed.  2)  1  p.  128, 


9  Vgl.  Cüimosttu  (asf  Ziegeln)  Bonner  Jabrb.  42  p.  31  Anm.  5  neben  CUmota 
eiria  Tr.  Du  Mege,  Arch.  pyriSnn.  3  p.  171,  BelHosa  (Nomonia)  de  Boitssieo 
p.  427  n.  25. 

<)  Vgl.  Aeffynmnu  scc.  7.  Pard.  n.  255  str  Ai-gin-^v-wJ  neben  Oin^be  a.  814.  Polypt. 
Massil.  G.  5  Im  Cart.  8.  Viel.  2,  640. 

'^)  Vgl.  arraorisch  etsea  (conor,  molior)  Lhuyd  50.  93. 


j 
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Osius  (ep.)  Lex  Burding.  Tit.  3»  8;  (ep.)  c.  a.  9S0.  D  Achery 
Spicil.  1  p.  148,  Osias  (testis)  a.  770.  Urkdb.  v.  St.  Gal- 
len n.  58, 

Osismi  (gens  Galliae  Lugdun.)  Plin.  4,  18,  32.  Caesar  B.  G. 
2,  34.  3,  9.  7,  75,  'Oaiafuot  Strabo  4  p.  195,  Ptol.  2,  7.  abgeleitet 
mit  -«-ni  (Zeuss  p.  732)  wie  Akarisma  (Sta)  Codex.  Theodorici  der 
Benedict.  Abtei  Deutz.  Bonner  Jahrb.  41  p.  45,  Solismat  Geniama 
saec.  8.  Polypt  Irm.  197,  7.  229,  8,  Aderisma  103,  195,  Geniima 
d»c.  9.  Polypt.  Rem.  37,  41,  Genteaima  a.  924.  Hergott  n.  120 
p.  69  =  Geni-es-im-a  *). 

Osiana  (Clodia)  Insc.  Tarrac.  Masdeu  1.  e.  Tom.  19  n.   2366, 

Oiian  (pbr.)  sfec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  309,  irisch  Osseni 
(ep.)  a.  685.  The  four  masters, 

üaic  ssec.  11.  Kemble  4  n.  802  p.  136  <), 

Osivia  saec.  9.  Polypt.  Rem.  105,  56,  abgeleitet  mit  -v  (Zeuss 
p.  746)  wie  Cativus  Steiner  n.  166,  MiniviuM  Harcillus,  Cornelia 
Fesiiva  Masdeu,  Hist.  crit.  Tom.  19  n.  1544.  1575,  Ailitms  saec.  9. 
Polypt.  Rem.  65,  14,  vielleicht  auch 

Ausimo  (dux)saec.  8.  Cod.  trad.  eccl.  Ravenn.  p.  78  statt  Oaimo, 
abgeleitet  mit  -m  (Zeuss  p.  732)  wie  Benimius,  Edimius  saec.  8.  Po- 
lypt. Irm.  174.  65.  198,  12,  Ardtmia260,  37,  Suadimiasfßc.  9. 
Polypt.  Rem.  16,  17  =»  Su-adimia  neben  Atimiua  a.  878.  Esp. 
sagr.  Tom.  16  p.  426,  und  davon  abgeleitet  mit  -an*): 

Ausimano  saec.  10.  Cod.  trad.  eccl.  Ravenn.  p.  62  =  Atm-m- 
an-Of  wie  Osaeman  im  Verbruderungsb.  v.  St.  Peter  »  Osse-m-an. 

An  den  Namen  Husüo  schliessen  sich  noch  aus  jüngerer  Zeit 
die  Formen : 

Ussitus  (Johannes)  a.  1097.  de  Blasio,  Ser.  princip.  n.  6  p.  17, 

Uaito  a.  1057.  Lacombl.  n.  192, 

Eussetus  ssc.  11.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  414  n.  20, 

Uasido  (pbr.)  saec.  11.  Perard  p.  184,  Mundo  Goldast 
2.  102, 

OMBeth  (mon.)  rac.  11.  Verbruderungsb.  v.  St.  Peter  138.  17*). 


^)   OaUmi  bedeutet  nach  Glück  p.  141  aadaces.  Auch  OsiduM  wird  in  gleicher  Weise 

XU  erkliren  sein. 
3)  Tgl.  euch  Eutiekö  a.  840.  Necr.  Fuld. 

')  Ober  die  xweifache  Ableitung  •m-n  (-man)  siehe  Zeuss  p.  735. 
*)  Vgl.  auch  ütato  s«c.  8.  1.  c.  86,  37. 
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Judii  40,  19.  Judiih  77.  36  sm.  8. 

Dieser  Frauenname.  kaum  zu  trennen  von  dem  galtisehen 
Namen 

jHdo,Judu$^)  Frohner  n.  1232—1233.  dann  von 

Joio  a.  762.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  35. 

Joiho  a.   1094.  CarL  S.  Petri  Carnot.  p.  500  c.  43. 

Juto,  Juiio,  Yuio  S9e.  9.  Meichelbeek  n.  354.  375.  5S7. 

Juäda  f.  sec.  8.  Cod.  Lauresh.  n.  1147;  a.  1100.  Remlii« 
n.  70. 

Jodza  890.  10.  Cart.  Atbenac.  n.  131  im  Cart.  Sith.  2.  «51. 
erscheint  in  den  Formen : 

Judita  a.  846.  Cart.  de  Redon  n.  53;  Judiia,  Judinim 
a.  1094.  Kausl  n.  246.  Judeia  a.  1204.  Cod.  Wangian.  n.  7 
p.  156. 

Judiih  (Tochter  Karl  des  Köhnen.  Gemalin  des  Königs  Ae- 
thelwulf)  a.  858.  Kemble  5  n.  1058.  Jeoiheie  im  Chron.  Sai.  ad 
a.  855. 

Judida  a.  979.  Necr.  Fuld.. 

armorisch  Juzetk  und  Judith  (uxor  Alani  III.  ducis  et  filia 
Judicaelis,  Namnetensis  comitis)  sec.  11.  Cart.  ecel.  foriaopit. 
Morice  1  col.  377.  378. 

Hier  schliessen  sich  noch  an  die  Namen  : 

Judan  in  dem  Ortsnamen  Judanes-wilare  a.  827.  Neugart 
n.  229.  Judau  (Hartwicus)  a.  1267.  Ried  n.  524. 

Judinta  c.  a.  f  094.  Kausl.  n.  244;  Judinta  Lebetaga.  Neer. 
Aug.  maj.  6.  Id.  Mart.  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  W.  phiK-hist. 
Kl.  Bd.  5  p.  14.  Judenia  siec.  12  in  einer  Handschrift  des  Plinius, 
Endlicher  Nr.  322:  a.  1160.  Mohr.  Cod.  dipl.  Rhaetiae  1  n.  136 
p.  189;  (abbat.)  a.  1246.  Neugart  n.  938.  Judhent  (mancip.) 
s»c.   II.  Kembl.  4  n.  981  p.  316«). 

Joduneh  saee.  12.  VerbrQderungsb.  v.  St.  Peter  1.  17  neben 
Jelunc  a.  867.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  527 «). 


<)  Ü(flictiui)  Judi. 

*)  Wegen  der  Ableilung  -tnt  vergleiche  die  armorischeB  MMHerneBea  BrUm^  ÜMni/ 

e.  •.  S34.  Cart  de  Redoa  s.  ii  ud  Zeass  p.  760.  Sil. 
')  Wegen  der  Ableiluntr  -une  siehe  Zeuts  p.  774.  S17. 
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« 

Jtidinga  s«c.  8.  Polypt.  Irm.  80,  21 «). 

der  irische  Name  Judella  (soror  S.  Cronani)  Vita  S.  Cronani 
c.  1.  Boll.  AS.  1.  Jan.  p.  47, 

die  kymrischen  Namen: 

Judoctis  {St}  a.  563.  Chron.  Sax  ad.  903  nota  b, 

Judofif  Judic  Lib.  Landav.  71.  140, 

die  armorischen  Namen : 

jHdoctm  (St.  regifl  Britannor.  ül.)  a.  684.  Ann.  Laub.  Mon. 
Germ.  6,  11«), 

Jtidaii  a.  863.  Cart.  de  Redon  n.  190«). 

Die  Erklärung  dieser  Namen  unterliegt  einer  besonderen 
Schwierigkeit. 

Pictet,  der  in  den  Gr.  Ind.-Eur.  2  p.  190,  4  den  kymrischen 
Namen  Judnerth  Cod.  Lichfeld.  im  Lib.  Landav.  273,  dann  die 
armorischen  Namen  Judwallon  a.  797.  n.  191,  Judhwen  a.  869. 
n.  241  im  Cart.  de  Redon  ins  Auge  fasst,  verweiset  zur  Erklärung 
des  in  diesen  Namen  erscheinenden  Wortes  iud  auf  irisch  iodhna 
arma.  iodhnach  bellicosus,  iodhlan  bellator,  heros  und  vergleicht 
sansk.  yuddha,  yudhma  pugna,  gebildet  aus  yudh  certare. 

Dieser  Ansicht  gegenüber,  die  vielleicht  dem  Verständniss  der 
vorher  angeführten  Namen  Judo^  Judan ,  Judith  Judinta^  Judinga, 
günstig  ist,  möchte  ich  bezüglich  der  Namen  Judnerth.  Judwallon, 
Judlowen  und  anderer,  welche  iud  als  erstes  Compositionsglied 
zeigen,  auf  eine  andere  Erklärungsweise  aufmerksam  machen,  welche^ 
wenn  auch  nicht  bei  allen,  doch  bei  einigen  Beispielen,  die  hier  nach- 
folgen, Zustimmung  finden  dürfte. 

Es  fragt  sich  nämlich,  ob  nicht  in  vielen  mit  ttii/anlautenden  Namen 
die  Präposition  ud  (irisch  ud-mall  velox  neben  ad-mall^  Lhuyd  170, 
üdh-nochtndh  St.  Mart.  Dungal.  Aug.  9,  kymr.  armor.  «i/,  uU  uz  « 
skr.  tU  sursum,  Pictet.  L*af{in.  p.  87.  88)  mit  prosthetischem  ; 
vorliege.  Ich  verweise  auf 

JodacruB  (mon.)  a.  880.  Beyer,  Mittelrhein.  Urkdb.  1  n.  811 
neben  Odacru»  (vinea  Odacri)  a.  757.  Schannat  n.  9,  Hodaero,  Ho- 


0  Wegen  -ing  siehe  ZeuM  p.  756.  805. 

*)  Vgl.  auch  Judtfco  Niivet  a.  1278.  Carf.  Paris,  n.  297   p.  105,  dann  Müdoew,  ln§€* 
nocus,  Winnoew,  Qu^dcn^etu  amc.  8.  CarL  Sith.  p.  37  a.  16  ond  Zenas  p.  774.  816. 
3)  Judonu*  a.  797.  801.  Laoombl.  n.  9.  20.  Siehe  Zeuss  p.  791. 
SiUb.  d.  phi).-hi«t.  Cl.  LXII.  Bd.  11.  Hfl.  5 
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dachte  a.  788.  790.  Trad.  Wizeb.  u.  209.  219  d.  i.  walir^eheih- 
lieh  0'dact*us  =  O-dagartis  <),  aber  auch  auf  die  altgallischeu  Namen  : 

Joutissia  Vestiiia,  Steiner  n.  788  =  Outi$$ia  d.  i.  Ort/tMio, 
AviÜBsia  *), 

Jantullus  Steiner  n.  2063.  2825  neben  ÄntulluB  Orelli  Inscr. 
Helv.  n.  2S,  Pr.  Anhdlia  Orelli  n.  3378, 

Jantuna  (Inscr.  Pannon.)  Archiv  f.  K.  österr.  Gq.  Bd.  13 
p.  125  nehtnAntunnui  xnAntunndcwn  Itin.  Ant.,  Tab.Peut.,ilii/oittfi« 
Antullus  (Gadibus)  Orelli  n.  5036  >), 

JanuBsius  Orelli  n.  4468  neben  Annusins  Magianus,  Momms. 
Inscr.  Helr.  n.  241, 

Japaruni  (Dativ)  fem.  Steiner  n.  2871^)  neben  HaparoniuB 
Justinus,  Bonn.  Jahrb.  26  p.  63  »  Aparonius^), 

Javolenus  (Jurist  unter  Antonius  Pius,  saec.  2)  Plin.  Epist.  6, 
15,  Javolenus  Modestus,  Ackner,  Rom.  Inschr.  in  Dacien  n.  67, 
Javolenus  Apulus,  Orelli  n.  4950.  4951  neben  Agualenus  (servus) 
ssec.  10.  Cart.  de  Tabbaye  de  Beaulieu  n.  71  d.  i.  Avalenus, 

Javennius  Steiner  n.  226  neben  M.  Avena  Macer  und  Avenia 
(fem.)  Maffei,  Mus.  Veron.  p.  119,  4,  Awinius  s«c.  12.  Pcrard  p. 
90,  Awenneius  (locus  in  pago  Tardinensi)  saec.  9.  Polypt.  Rem. 
18,  3.  Beachtung  verdienen  hier  vielleicht  auch  die  Namen  : 

Jovianus  (imperator,  a.  363)  Ammian.  25,  5,  4  •)  neben  Ovi- 
anus  (Fundanius)  Inscr.  Brunetti.  Cod.  dipl.  Toscan.   1   p.  20U  n. 


1)  Vgl.  irisch  daghar  (venitts) ,  dagharach  (veatosus ,  celer)  Lhujd  171 ,  iImb 
Dagsrieug  Greg.  Tur.  5,  26  «  ite^cr-tc-«#.  Doch  Odaenu  kran  auoh  =  O-dmemr- 
u$  anfgefasst  werden,  uad  daea  ist  rielleicht  irisch  doetr,  deaeur  (difVcitis) 
Lhoyd  XU  54  vergleichen. 

2)  Vgl.  Avitus  Steinern.  712,  Avetonia  Romana  1.  c.  u.  2676,  und  etwa  verkörxt ^ImIm 
(in  vir  Clunie  in  Hisp).  Akermann,  Ancient  Coins  p.  85,  1  =»  Avittu;  Autymnim 
(Attia)  Orelli  n.  3282  =  Avet-umn-ia.  Vielleicht  auch  Avieütiu  in  AutitMwdurmm 
(opp.  Oall.)  Jonas  in  Vita  Columbani  c.  22,  Autinodurmn  im  Itin.  Ant. 

>)  Aneh  Jantumarus  Gmt.  807,  SO.  880^  i,  von  Stockes  Ir.  Gl.  615.  663  mit  mittelir. 

edmur  (gl.  zelotypus)  altir.  etmar  verglichen,  ist  =  Antutnarua. 
4)  Japaru  wahrscheinlich  der  Nominativ.  Vgl.  den  Frauennamen  Cttixm  Muckar.  Gesch. 

st.  1,  387  und  den  Dativ    Cmixuni,  Quieti  fiKae,  KnabI,  Schriften  des  h.   V.  f. 

Innerösterr.  1,  61. 
^)  Verküret  Afroniiu;  Aproniu$  Cassiaons,  Tae.  Ana.  3,  21. 
*)  Varronianus  sein  Vater. 
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26,  Omanus  (fig.)  Steiner  n.  1692  d.  i.  Jvianus,  vgl.  Avianus 
(pbr.)  a.  889.  Marca  hisp.  n.  40,  Amana  a.  667    Pard.  n.  358, 

Jooinua  (magister  equitum)  a.  361.  Ammian.  21,  8,  3,  Cassiod, 
Epist.  3,  27,  Joviniu»  Fröhner  n.  1218,  Juvinus  (maneip.)  a.  814. 
Polypt.  Massil  C.  21,  H.  23  i)  im  Cart.  S.  Viet.  2,  635.  642,  neben 
Ovinius Steinern.  1692,  OWiitii«RusticusCornelianus(Cons.design.) 
und  seine  Tochter  Ruffia  Ovinia  f  orneliana,  (Inscr.  Tarrae.)  Masdeu, 
Hist.  crit.  Tom.  6  n.  908;  Avinius  de  Beria  sfl&e.  12.  Perard  p.  90, 
Avinus  a.  1112.  Cart  dAutun  P.  2  n.  4«), 

Jovinianus  (Romanus  ortu,  sati^pa  Persarum  in  Corduenna)  a. 
359.  Ammian.  18, 16,  20,  Juvinianus  (maneip.)  a.  814.  Polypt.  Mas- 
sil. 6.  8  im  Cart.  S.  Vict.  2,  640  >)  neben  Oeinianus  (L.  Numisius) 
Inse.  Tarrae.  Masdeu  I.  c.  Tom.  6  n.  766,  Avenianus  (M.  ßavius 
Cornelius  Agathemer)  Inscr.  Veron.  Orelli  n.  4586, 

Jovantus  (fig.)  Arch.  brit  XXV,  620  (Fröhner  n  1216) 
neben  Avantus  a.  1189.  Lupi  2,  1395,  Avatifus  (Ipcellus)  a.  6 IS. 
Pard.  1  n.  230  p.  205, 

Joventius  Murat.  1353,  5,  Juventia  Primigenia,  Orelli  n. 
3779  neben  Atentlm  (ep.  Asisinatium,  a  Gothis  mittitur  ad 
Imperatorem)  Comes  Marcell.  Roucalli  2  p.  330,  Aveniia  (auf 
einer  Schale)  Heiner,  die  rom.  Denkm.  Salzb.  n.  89.  Denkschr. 
Bd.  5  p.  61,  Aventia  (Nebenfluss  der  Trebia)  Tab.  Peut.  jetzt 
Atnnto  *). 


1)  Sohn  des  Exoperius  und  der  Stefan«.  ~~  Vgl.  auch  nionasterium  S.  Jovini  sec.  11. 
Cart.  de  Redon  n.  310. 

«)  Kyinriscb  Euguen  196,  Iguein  231,  Yugeiit  226.  230,  luein  226.  Otoein  214.  236, 
Attguinn  286  im  Lib.  Landav.,  armorisch  Euuen,  Euen  tsc.  9.  Cart.  de  Redoo 
n.  5.  74,  Evan  s«c.  12  1.  c.  App.  n.  324,  Ewan  mbc.  9  n.  31,  E9n  a.  1146.  o. 
366  s=  AviHM.  Vgl.  Zeut«  Ed.  2  p.  82  nota*.  —  Vgl.  auch  Irisch  Aiffein 
(st.)  Martjrr.  Dangal.  Jun.  3  =  Aven  neben  Aijen  FrAhaer  n.  220,  Avena  f.  c.  a. 
995.  HLgd  2  n.  131  p.  1S2,  dann  kymrisch  mwrn  Talent,  (lesehniack,  Phantasie, 
awengcr,  der  Talent,  Geschmack,  eine  kfihne  Phantasie,  eine  heftige  Neigung  hat. 

*)  Vgl.  auch  VfitriniafiM  ui4  J^virnUmu  (Wilbetmu»)  c.  i.  10.1$.  Cart.  S.  Vict. 
Maasil.  n.  513.  523. 

*)  Der  Name  Aveniia  (dea)  Orelli  a.  366—370  wird  bei  Zeuss  p.  07.  1060,  Gluck 
p.  113  und  Pictet,  Or.  Ind.-Eur.  2,  431  durch  altkjrmriacb  euHi  (ju^^u«)  = 
avent^  suruckaufQbren  auf  die  »antkr.  Wurzel  ue  (tuen,  protegere),  gedeutet.  — 
Mit  dem  FlustMmen  Aveatic  liast  sich  aber  vergleichen  Avanti,  ein  Fluas  in 
Indien,    gebildet    aus  dem   Purt.    Priis.   mvmnt  von   skr.    «v   (ire),   davon   «r«n« 
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Jnvetitina  (Ulpia)  Grat.  529,  4  neben  Ofentinus  Aekner  ti. 
H.  228  =»  Oventinvii;  Aventinus  (T.  Flavianus)  Steiner  n.  345». 
Aventinus  (Maximae  lihertus,  Ammaiensis)  Masdeu,  Hist.  crit.  Tom. 
5  n.  d4,  Flavianus  Aventinns  (deenrio  alae  Indianae)  Wiltheim, 
Liicilib.  p.  142, 

Jafndiana  Steiner  n.  1 1 36,  wabrAcheinlieb  Japidiana*  neben 
Apidius  Merula,  Tac^  Ann.  4,  42,  Appaediu$  Faesasius  OrelU 
n.  4948,  dann  aus  jüngerer  Zeit: 

Jursmartu  (Turon.  archiep.)  a.  845.  '0*Achery,  Spieil.  1 
p.  o9S^  s  Ursniarm  in  den   Ann.  EInon.  Mon.  Germ.  7,   18,  d.  i. 

Janovildis  ssec.  8.  Polypt.  Irm.  251,  41  nelien  armorisch 
AnauniU  a.  872.  Cart  de  Redon  n.  254  <), 

Jammvs  (Bertmundus)  stec.  11.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  404 
p.  405,  armorisch  Jaguern  a.  860.  Cart.  Prumens.  Morice  1  eol. 
316  neben  AverntM  (laeus)  Plin.  H.  N.  3,  5,  9, 

Joviln  (Salmatic.  ep.)  a.  638.  Cone.  Toler.  6 «)  «eben  Owili 
filius  (Piando<<)  Du  M^ge,  Arch.  pyr^n  2  p.  159» 

Jafrait  (Tetboldus)  a.  969.  R^del,  Docum.  de  Poitieus  u.  37 
neben  Ro-afritm  Ginit.  527,  2,  Afriu9  (L.  Messius)  Orelli  n.  3873» 
Africus  Fröhner  n,  34, 

Jnilfm  saee.  9.  Polypt.  Rem.  43,  7  neben  AUphus  a. 
636.  Pard.  n.  275  d.  i.  Ailiphus;  Ailivus  ssec.  9.  Polypt  Rem. 
65,    14, 

JoiramnuH  s«c.  9.  Polypt  Rem.  22,  6  =  Joviramnus  d.  i.  Ori* 
rnmnm  statt  Avi-ramnus  neben  M.  Ramnius  P,  üb.  Diopant(üs} 
Orelli  n.  3793  uYid  Aeicantus  (deus)  Orelli  n.  2033  d.  i.  .4rt* 
cantUH. 

Von  kymrischen  Namen  schliesse  ich  hier  an : 

Jndalcan  Lib.  Landav.  177  »  Ud-alcan  neben  Od-alehuf 
(mancip.)   a.  744.    Urkdb.   v.    St.    Gallen    n.    7,   Hod-alca   sac. 


(rapi4itM,  fesÜDalio),  Wfd  (cvrtnt,  IkiTtM),  Pfct  I.  c.  1,  187.  Stocke«,  Beitr. 

5,  313.  Vgf.  kymr.  «von  a  flowing  of  waUr,  a  riTer.  Ich  halte  daher  aicht  fmt 

unm'^l^lich,  dast  der  Peraonesname  AventiuM  aoch  velox,  celer  fjfedeutet  werde. 
0  Vgl.  ZensA  Bd.  1.  p.  12».  13t.  GKick  p.  IM. 
')  Vgl.   «de  parte  orientf«  in  /aeW  Joveniir*  a.  1030.  Marca  hisp.  n.  203.  —  Aeek 

Jovemir  int  vieUeieht  as  Avi-mir^  aiiaammengetetat   nit  «vi-.  Siehe  Zeeaa  £d. 

2  p.  82  und  sota  *. 
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S.  Polypt  Irm.  106,  44  =  Od-alca^  neben  Alco  (Saguutiiius)  Liv. 
21»  12,  Attius  AlcimuB  Felicianus,  Maffei»  Mus.  Veron.  462.  2, 
Alcima  saec.  9.  Polypt.  Rem.  102»  24,  Alcianus  sapc.  8.  Polypt. 
Irm.  97,  1S5, 

Juäbiu  Lib.  Landav.  177  ^  üd-biu,  vgl.  Edilhiu  I.  c.  160, 

Judcant  Lib.  Landav.  207  =  Ud-cani,  zusammengesetzt  wie 
Avi-cantu8f 

Judhail  (rex)  Lib.  Landav.  148  =-  Udhuil,  vgl.  Conhail 
1.  c.  137, 

Judner  Lib.  Landav.  72  üd-uer,  vgl.  Nir  I.  c.  161,  jetzt 
JVVr416. 

Jndnou  Lib.  Landav.  70  =  Ud-noUs  vgl.  Eignou   1.  e.  193. 

Von  armorischeii  Namen  sind  etwa  mit  der  Präposition  ud  zu- 
sammengesetzt : 

Jndcar  a.  867.  n.  68«),  Judcum  c.  a.  859.  n.  104»), 
Judhael  a.  859.  n.  23»),  Judnimet  sase.  9.  n.  201«),  Judwal- 
Ion  a.  797.   n.    191  »),   Judwocofi  a.   857.  n.   26  im  Cart.  de  Re- 


<)  Vgl.  CtfMcar  II .  SSd.  C»rt.  d«  Redou  n.  239  s  Con-tar.  —  JutUiocmr  «.  S3S  1.  c. 
n.  t6  fiiMe  ich  =3:  Od-hocmr^  wie  1fbr-A«c«r  I.  e.  n.  47  neben  Uoemr  n.  SS  =  ifo- 
car,  d.  i.  Su-var-u*  (amiibiUe).  S.  Zeuß  Ed.  2  |».  98,  Gluck p.4S.  Aam.  3.  —  Jodi- 
cur  9.  821.  Cart.  de  Redon  n.  146  ist  etwa  &=  Odicar,  d.  i.  wahrscheinlich  0-diear^ 
wie  Aiiheeariu»  (Laudun.  ep.)  a.  664.  Pard.  n.  3SU  es  Ai'tfuearius.  Jn  Al^degariut 
Ute.  9.  Polypt.  Irm.  IS,  89.  26,  19  scheint  die  iirsprün gliche  Tenuis  <;  zu  y  er- 
weicht zu  sein. 

^)  Vgl.  den  arroorischen  Namen  Maen^cum  a.  87S.  Cart.  de  Kedon  n.  238.  die  kymri- 
sehen  Namen  CsA-eum,  Otdn-eum  ute,  7.  Lib.  Landav.  161.  JU^eum^  Onn-cum  (li- 
berti)  ««c.  11.  Keroble  4  11.  981  p.  310,  dana  armorisch  cuf  (probus.  mitis),  koni. 
cuf  (pretiosus,  carus)  =  «um,  irisch  coim,  Zenß  E<I.  %  p.  103.164,  Stockes  Beitr. 
z.  vergl.  Sprachf.  8,  448. 

<J  Vgl.  die  ariuoriscben  Namen  Woretkaei  a.  797.  n.  191,  Fu»ehaet  a.  834.  n.  219. 
Nodhaii  smc.  9.  n.  280  im  Curt.  de  Redon  und  armorisch  hau,  hasU  hei  bonus,  pla- 
cidns,  saivus.  Zeuss  Bd.  2  p.  101,  kymrisch  hmel  (generous)  Lives  of  the  Curbro. 
British  SainU  p.  300. 

4)  Vgl.  .den  armorischen  Namen  CtUnimet  a.  863.  Cart  de  Redon  a.  80,  dea  kymri- 
schen  Namen  Guornemet^  Vita  S.  Cadoei.  LItcs  87  und  irisch  tmemde  (coelestis, 
divinus)  Zeuss  p.  247.  248.  764,  d.  i.-M^mecl,  memet,  abgeleitet  Ton  neim  (spien- 
dor)  Lhuyd  1S3.  Siehe  Gluck  p.  78. 

*)  Vgl.  Die  armorischen  Namen  HoitutUomilon  a.  834.  a.  4,  Catguailon,  JarnguaUon  a. 
909.  n.  277.  278  im  Curt.  de  Redon,  die  kymrischen  Namen  ßiuaUaun,  DuugumUaun 
Lib.  Landav.   138.  191,  dann  Zeufi  Kd.  2.  p.  32.  87.  130.  —  Cütguallon  ist  =s  Cat- 
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ilon  1)  Judworet  ^),  'Judganoe »)  5«c.  8.  Exe.  chron.  Brioc.  Morice 
i  col.  17,  Juduam  (pbr.)  s»c.  11.  Cart.  Kemperleg.  Morice  1  col. 
360  *),  dann 

Judrilh,  Juddrith  s»c.  9.  CarL  de  Redon  n.  S3  =  Ud- 
drith^t 

Judrich  saee.  9.  Cart.  de  Redon  n.  S8  =»  üd-rich,  vielleicht 
auch  Ü'drich  =  Ou^drich^  wie  Audricus  saee.  8.  Polypt.  Irnri.   194, 


^ü'ioH^  altgalliseb  CmtuveUmunus,  d.  i.  CtUu-ve-Uvemu.  Der  Name  Ct-lovuen  «. 
797.  Cart.  de  RedoD  n.  191  =  Catu-tauuui,  Catu-lavenut  entbehrt  der  verttirken- 
den  Partikel  yua,  d.  I.  gallisch  ve.  Zur  Erkllning  dieser  Namen  dient  annorisck 
/MU^n.  huen  (kilaris,  laetus)  Zenas  Ed.  2  p.  108;  (gaudens)  Courson,  Cart.  de  Re- 
don. Prolegoni.  p.  228  n.  12,  d.  i.  Uven  (=^  lavmn  oder  Icvt«  .*>.  Lmfetma  (Canuilias) 
Wiltheim,  Lucniborg.  p.  315,  Ußnus  a.  893.  Carl,  de  Beanlien  n.  1S6  p.  218  := 
Lavimts» 

0  Vgl.  die  armorisehen  Namen  HVmrocoJi,  Catwocon  tute  9.  Cart  de  Redon.  n.  19<L 
212,  dann  kjmrisfh  g^gorii  (to  glorifj),  d.  i.  woeoni,  tto-eoni;  gogoned  and  ^o^o- 
nawi  (gloriotts)  ,  d.  i.  wo  -CQuet ,  W0'C0Hdl\  eonez,  eoned  (stability,  beautj,  pride; 
pomp,  ahew,  glorjr),  d.  i.  conrU  neben  eono  (a  sprnce,  upright  fellow)  bei  Owen. 
Siehe  auch  Pirtet,  Revue  arrheol.  1864,  p.  308,  GIQck  p.  52. 

S)  Vgl.  die  armorischen  Namen  Woreimehin  a.  860.  n.  168  as  Woret-mebiti  6.  u 
Woret-mevin  (Ran-m^in  smc.  8.  I.  c.  n.  148,  Mcißnut  ssbc.  9.  Cart-  Sarin,  n.  16), 
Woretear  a.  862.  n.  76,  Tiuworet,  Driekgu»ret  ssbc  9.  n.  236.  281  im  Cart  de 
Redon,  die  kjwrisehen  Namen  LudfUQret,  Coufuoret,  Cmigturet,  Domuigumret  Lib. 
I^ndav.  160.  161.  193.  199,  dann  kymriach  guüredi^  gm-uared  (libero,  defendo), 
guared,  gm-UMred  (vindiciae,  auiilium)  Lhujd  44.  174. 

*)  Judgmnöe  es  Jud-CMMoe.  Siehe  Zenas  Ed.  2  p.  78.  Vgl.  auch  die  armorischen  Na- 
men Jarngmnoe  n.  188,  M^anoe  n.  212  sae.  9.  Cart  4e  Redoo. 

^)  Juduarn  d.  i.  Jud^barn.  Siehe  Zenas  Ed.  2  p.  128  und  den  irischen  Namen  M^eh- 
barH^  one  of  the  Ulidians,  a.  897.    The  fonr  masters. 

')  Vgl.  die  armorischen  Namen  Tridur  (pbr.)  Cart.  Kemperleg.  Morice  1  col.  465,  Tred4C 
s«c.  9.  Vita  S.  Convoionis  1,  8.  Moriee  1  col.  238,  kfmriscb  TVeiie  (abbaa)  sme.  8. 
Kemble  1  n.  148,  allgallisch  Tritys  (Inscr.  lUyr.)  Archiv  f.  K.  5sterr.  Gq.  Bd.  3 
p.  178.  Hier  reihe  ich  auch  an  Mmtdredu*  ssbc.  U.  Lib.  vitae  ecci.  Diuelm.  p.  16, 
1  SS  Mmi'dredus,  MUdreda  f.  »mc.  11.  Kemble  4  n.  900  p.  237. »  Mii-dred*^  (ihre 
Mutter  I^mMeua),  WmidredmntMi  smc.  8.  Poljrpt.  Irm.  135,  18»  Wai-drcd^mmn-^, 
neben  MaUtitrevü  (masc.)  a.  1189.  Cod.  Wanglan.  n.  34  p.  89  a=  Mutm-atrera 
(Xrpcovivro,  Ort  im  SO.  von  Germanien,  Ptol.  2,  11,  29);  Miken^c  (liberUs)  smc- 
11.  Kemble  4  n.  981  p.  ^\^^ Mü-eenoc;  Waldekinu  (Vater  it»  h.  Corbintan)  Ari. 
bonis  ViU  8.  Corblniani.  Meichelb.  Hiat.  Frislng.  I,  2  p.  33»  Wal-dekimtt  {Tegim9 
«.  105.1.  Carl.  S.  Petri  Carnot.  p.  625  n.  2). 
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30  =  Au'dricus  <)  oder  Audr-ic-m,  Odr-ic-us  d.  i.  Audar-ic-us, 
Odar-iC'US «), 

Judmin  und  Judmorins  (Bruder)  ssec.  8—9  Cart.  de  Redon  n. 
166  =  Ud-min^)  und  üd^marim  d.  i.  üd-morind^). 

Gewagter,  aber  vielleicht  nicht  ganz  unstatthaft,  ist  nach  diesen 
Beispielen  die  Vermuthung,  ob  nicht  auch  in  den  vorher  genannten 
gallischen  Namen  JudOf  Judua,  dann  in 

JudacUiuH  (dux  Italicorum  in  hello  sociali)  Appian.  B.  C.  1,  40. 
42.  47.  48 »),  aber  auch  in 

Judita  9  JudifUa^  JudaUj  Judingas  Jodunch»  Judon^  Judic, 
Judocus  prosthetisches^  enthalten  sei,  und  ob  dieses  nicht  auch  vor- 
liege in  den  mit  iou  zusammengesetzten  kymrischen  und  armoriscben 
Namen : 

Joubiu  Lib.  Landav.  166  »  Ou-biu^).  wie  Oudoceua  1.  c. 
82  =  Ou-doceus^), 

Jaumonoc  (pbr.)  s»c.  9.  Cart.  de  Redon  n.  21.  77.  189  ^ 
Ou-monoc  >)> 

1)  Vgl.  die  irmorischen  Nnmen  Drecon  n.  269,  Our-drieon  n.  245  sttc.  9.  Cart.  de 
Redon,  den  kymrischen  Namen  Cyn-drieh  sec.  11.  Lib.  Landav.  261.  —  Wegen 
armorisch  ü  aUtt  o»,  au  rgl.  Anufen  a.  853.  Cart  de  Redon  n.  71  neben  Anaugen 
a.  834.  n.  9. 

<)  Vgl.  den  irischen  Namen  Odärmn  (SU)  Mart.  Dnngal.  8ept.  10  «b  Odkr-an  d.  i. 
Odhar-mn  neben  Con-odkar  (abbot  of  Fobhar,  a.  706)  MarL  Dnngal.  Not.  3,  Ciar' 
odhar  a.  901.  The  fonr  mesters  und  ütür  (Adelpretus)  a.  1202.  Cod.  Wangian  n.  68 
p.  148.  Vielleicht  kann  auch  armorisch  Judrith  =  üdr-ith  (Odret  mancip.  a.  955. 
Beyer  1  n.  199,  Jutradus  Sttc.  8.  PolypC.  Irm.  81,28^=  ütradus)^  Odar-iu  aufge* 
faast  werden.  Ob  Autwritoa  (Anführer  der  gallischen  Soldinippen  im  carthagi- 
schen  Heere)  Poljb.  I,  77  ss  Atttar^it'09  oder  Au-taritos  Ist,  bleibt  noch  in  he« 
stimmen.  VgL  femer  Authar-emnu  a.  721  Fnmagalli,  Cod.  Sanambros.  p.  2,  Auder- 
i*-i'U9  Goldast  2,  113,  dann  AuUria  a.  814.  Polypt.  Massil.  H.  3  im  Cart.  S.  Vict. 
2i  642,  wenn  nicht  Avit-eri-a. 

S)  Vgl.  1.  c.  a.  834.  n.  3  Minen,  s.  871.  n.  244  Mineg,  a.  895.  n.  268  Ommtn,  a.  830. 
n.  196.  Dormin, 

^)  Vgl.  Win-morin  a.  853.  I.  c.  n.  6,  Morandu*  sttc.  11.  Polypt.  Irm.  49S  Maurtntiu 
scc.  8.  1.  c.  159,  61,  Maurintinu»  amc»  9.  Polypt  Rem.  67,  8. 

^)  Vgl.  üdiu  (SU)  Codex  Theodorici  der  Bened.  Abtei  DenU.  Ucombl.  Arch.  5,  297, 
Üd0eu9  sac.  8  Polypt.  irm.  168,  28. 

•)  Vgl.  kymr.  Coeibiu  smc.  6.  Vita  8.  Cadoci  c.  52.  LItcs  87,  irisch  Bäitkbeo  (Schwe- 
ster des  k.  daran)  .Marl.  Dungal.  Sept  9  p.  242,  denn  armorisch  beo  (vivos)  Bnh. 
2,  11.  32,  11.  96,  20.  184,  11,  kymrisch  buw  (tIvos)  Mabinog.  1,  22,  irisch  6<u 
(rlTos)  Inc.  Sg.,  b^  Wb.  IS**    Zeuss.  fid.  2  p.  35.  88.  110  =  bivui,  * 

7)    Oudoceus  St  wird  von  Jolo  106,  63  Dochtg  geschrieben.  Siehe  dort  p.  499  nota  2. 

*)    Vgl.  Monoton  (teslis)  c.  a.  834.  Cart  de  Redon  n.  181,  Bn-monoc  a.  859.  1.  e.  n.  23- 
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Jauvorei  (coloiius)  »9tc.  9.  Vita  S.  Coiivoioiib  1.  6.  Moricc 
1  col.  237  =  Ou-vorei «). 

Auf  eine  andere  hier  nicht  zu  übersehende  Lauterscheinung  in 
altgalhschen  Namen,  auf  j  statt  gi.  hat  Zeuss  Ed.  2  p.  47  aufmerk- 
sam gemacht. 

Bekannt  ist  auch»  dass  anlautend  j  oft  durch  Erweichung  der 
Media  g  entstanden  ist*);  es  genügen  daher  die  Beispiele: 

JesiinuB  (vicecomes)  e.  a.  950.  Cart.  Landevenec.  Morier^ 
1  col.  346  neben  Gestinus  (idem)  a.  958.  Cart.  S.  Florentii  1.  c. 
col.  347, 

Jenesia  »«c.  8.  Polypt.  Irm.  167,  20.  174,  48  neben  GeneMinf 
169,  34. 

In  welchen  Namen  anlautend  j  organisch  sei,  mag  einer  beson- 
deren Untersuchung  vorbehalten  bleiben. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  der  irische  Name  JoiharH" 
aisc  (St.)  MarL  Dungai.  Üec.  22  p.  343  »  Jo-thamaisc,  d.  i. 
J'tham-aisc  (f.  344  nota  5)  ist»).  Vgl.  Terniscus  (ep.)  a.  677. 
Pard.  n.  388  p.  179,  pagus  Tei-nensis  a.877.  Cart.  Sithiense  p.  122 
n.  54. 

Mairinus  (mon.  S.  Petri  Tricas.)  1 14,  41  s«c.  8 — 9. 

Dieser  Name,  abgeleitet  mit  -im  (Zeuss  p.  734),  schiiesst 
sich  an 

Muirae  (deae)  in  zwei  Inschriften  bei  Wiltlieim,  Luciliburg. 
p.  48:  Dis  Mairabus  und  Deabus  Jlfair(abus), 

Maira  (mancip.)  a.  814.  Polypt  Massil.  G.  3,  4  im  Cart.  8. 
Vict.  2,  640, 

Mairm  (Conradus)  a.  1211.  Cod.  Wan^rian.  n.  98  p.  230, 

Mairastra  (Pontius)  a.  1055.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  511 
p.  508^),  und  vielleicht  darf  hier  auch  gedacht  werden  der  armori- 
sehen  Namen 


1)  Vgl.  Bo-woret  s«c.  V.  Curl.  de  Redon  u.  265. 

*)  Dass  g  nuch  inlnutend  xu  j  sich  erweicht,  kann  hier  uuberucksichtigt  bleiUeD. 

')   Vgl.  Miich  den  arinorischen  Namen    Ihoimmm  a.  1047.   Cart.  de  Redon  ii.  315  es 

I'hoiartni». 
*)   Vgl.  Fiiattriut,  Brii.  ep.  8«c.  4.  luscr.  bei  Odorici  2  p.  107.  villa  OteMtri  a.  »74. 

Marca  hisp.  u.  117  col.  907,  irisch  Btnatter  (Peregrinus)  im  Append.  K  cur  Geneal. 

of  Corca  Laidhe  in  den  Miscell.  uf  the  (Vit.  Soc.  (Dublin,  1649)  p.  ItO. 
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Mairos  a.  87ä.  Cart.  de  Redou  n.  238, 

Mairoc  iu  «,treb  Moioaroc**  a.  834.  I.  c.  ii.  4  d.  i.  vicus  MairocL 

Zwar  werden  die  beiden  zuletzt  geiiamiteii  Namen  bei  Zeus» 
Ed.  2  p.  100.  101  durch  kymriseh,  kornisch  wair,  maei'  (praepositu», 
maior  domus,  villicus)  gedeutet,  allein  ich  ziehe  vor,  diese  annorisehen 
Namen  von  den  vorher  erwähnten  nicht  zu  trennen,  in  denen  ich  die 
Unterdrückung  eines  g  vermuthe.  Magirinus,  Magirae,  Magira, 
Magirust  Magirastra  wären  demnach  die  vollen  Formen  für  Jlfairii/u«, 
Mairae,  Maira,  Mairtu^  Mairastra. 

Diese  volle  Form  tiudet  sich  auch  in  den  Nanieu : 

Magin-a  (Primus  Valerius),  nepos  Magii  Valerii  Suriouis  (Inscr. 
Brix.)  Orelli  n.  482S,  zu  dessen  Erklärung  vielleicht  auf  das  gälische 
Beiwort  moighre  stout,  robust,  handsome  =  magiri  verwiesen  wer- 
den darf, 

Megiran  (pbr.)  sajc.  8 — 9.  Verbpüdh.  v.  8t.  Peter  So,  9  = 
Megir-an  statt  älterem  Magir^an  *)• 

Dass  jjf  nach  vorhergegangener  Erweichung  leicht  schwindet,  ist 
hinreichend  bekannt.  Die  ueukeltischen  Sprachen  liefern  viele  Belege 
dafür.  Beispiele  dafür  aus  alter  Zeit  sind  bei  Zeusö  Ed.  2  p.  145  zu 
finden.  Diesen  füge  ich  noch  bei : 

BiotTÜana  urbs  Greg.  Tur.  Glor.  mart.  1,  74  i.  e.  territorium 
BiffofTiiani «). 

Anders  dürfte  ai  aufzufassen  sein  iu  den  Namen : 

Mains  (villa  Maii)  c.  a.  499.  Pard.  1  n.  64  p.  3S,  JUaio  (pbr.) 
a.  779.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  87;  a.  797.  Gattola,  Hist.  abbat. 
Cassin.  p.  20*;  sa^c.  8.  Verbrüderuugsb.  v.  St.  Peter  10,  14;  Meichelb. 
n.  61  neben  Magius  (C.  Attilius)  Orelli  n.  5006,  M.  Magiutt  Steiner 
n.  2095.  iJagio  (Inscr.  Pannon  )  Arch.  f.  K.  üst.  Gq.  Bd.  13  p.l25, 
Magio  (gastaldio)  ü.  798.  Fatteschi  n.  39, 

Mala  sa»c.  8.  Verbrüdergsb.  v.  St.  Peter  103,  14  neben  JUagia 
Magii  filia  (Inscr.  Brixiae)  Orelli  n.  1422, 

Muianus  (fig.)  Fröhner  n.  1422 — 1426,  Maianm,  Sohn  des 
Bellicus,  Steiner  n.  382,  Maiana  (Pruscia)  1.  c.  n.  1963  neben 
Magianus  Orelli  n.  457, 

Maionws  (fig.)  Fröhner  n.  1427 — 1428  neben  Magiona  Steiner 
n.  3118, 

^)  Di#  AuffMsuiigr  diese«  Niiniens  s»  Me^^run  eracheiut  mir  (funi  iiHsUtlliafl. 
2»  V{r|.  (irepr.  Tiir.  (Kd.  P»ris.  lS3ft)  Tom.  4  p.  230  nnU  4. 
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MaiuguM  (fig.)  Steiner  n.  1449»  vielleicht  »  Maiucus  aud  s=^ 
armorisch  Maiocus  (St.)  c.  a.  1011.  Cart.  de  Redon  n.  338»  kym- 
riseh  Maine^  Maioc  Lib.  Landav.  133.  147  neben  Magidctts  Orelli 
n.  4900, 

Matal  u.  782.  Meicbelb.  n.  86»  Maiolu8  a.  792.  Trad.  Wizeb. 
n.  207:  abb.  Patermiac.  a.  962.  Hergott  n.  135  p.  80;  colonus 
a.  1083.  Beyer  1  n.  378;  s»c.  12.  Cart.  S.  Viet.  Massil.  n.  1113.. 
armorisch  Maiolus  (St.)  Cart  de  Redon,  ^eiairc.  p.  CCCLV,  Meiot 
a.  807.  Meichelb.  n.  148;  mancip.  a.  824.  Schannat  n.  374;  a.  819. 
Ried  n.  20^ »  Magiolu^f  eine  adjectiTische  Bildung  (vgl.  kymrisch 
angheyol  perniciosus,  von  angae  pemicies  Lhayd  118)  wie  Apiolus 
Orelli  n.  3926,  Aritda  Steiner  n.  1777,  JuKola  a.  825.  Urkdb.  w 
Sr.  Gallen  n.  239  n.  v.  a. 

In  diesen  Namen  steht  allem  Anscheine  nach  t  statt  gi  wie  in 
Jamiltiui  Orelli  n.  4983,  welcher  Name  bei  Zeuss  Kd.  2  p.  48  mit 
Q.  Giamius  Bellus  et  Communis  Giami  fii.  Steiner  1862  verglichea 
wird.  Ich  fuge  noch  bei  Giamiloi  Duchalats  p.  258  n.  617. 

Von  den  eben  genannten  Namen  werden  aber  kaum  zu  trennen 
sein  die  Namen : 

Maior  Magiati  fliius,  Orelli  n.  1987  =  Magi-or.  abgeleitet  mit 
-or  (Zeuss  p.  741)  wie  Onci^ori^us  de  Boissieu  p.  434  n.  68» 
MeMor  Steiner  n.  3190,  Sinor-us  (fig.)  I.  c.  n.  271,  7«iitor  a.  869. 
CaK.  de  Redon  n.  241,  Briaria  saec.  8.  Polypt.  Irm.  239,  92  <), 

Maior  (Aelius)  ssec.  2.  Steiner  n.  709,  Maior  (fig.)  Fröhner 
n.  1429 — 1430,  Maioriun  Janu-arius  und  Maiorius  Acceptus,  Bonn. 
Jahrb.  37  p.  158,  Maior  (archipbr.)  a.  993.  Marca  hisp.  n.  141 ; 
pbr.  a.  1023.  Esp.  sagr.  Tom.  36  App.  n.  14,  Maior  de  Werkin 
H.  1000.  Minei  Opp.  Tom.  2  p.  946  c.  23, 

Maior  (regina,  uxor  Sancii,  ob.  a.  960)  Masdeu,  Hist.  crit. 
Tom.  9  p.  82  n.  5,  Mayor  Godestez  (domna)  a.  1117.  Esp.  sagr. 
Tom.  16  p.  475,  Maior  Laurentia  (dona)  ssec.  13.  Ribeiro  1  n.  48,. 


t)  Für  die  Deutung  Mmior^s^Mmgi-or  sprich l  nach  der  N»me  de«  V*teit  Jr«^t*«r-tt«. — 
Zenas  bemerkt  su  dem  armorischen  ^Vaneii  Mmirt  p.  100  in  der  Asmerkuiip:  »Si 
Don  eaden  pronnntiandi  formula,  assimilstio  certe  ad  vocen  latinam  mmiw  ata- 
toenda  est  id  Inacript.  ap.  Grell.:  Maior  Mafiati  fil.  10S7,  atque  in  notiaaima 
denominalione  meter  domu».  Bade»  vox  formae  cambrtrae  etiam  proprior  fralL 
hodiern.  maire\  ted  aogl.  meyer,  gerin.  meitr^  muffer**. 
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Alaior  Martini  (abattissa  de  Vairam)  ssec.  13.  I.  c.  und  mit  einer 
weiteren  Ableitung 

Maiorinus  (i^Lüius)  Steiner  n.  2319;  Maiarinus  a.  933.  Esp. 
sagr.  Tom.  19  p.  384  =»  Magi-or-iu-ua  ^)f 

Jtf!»ioi iojtti« (Flav. Jul.)  Imper.  ssbc.  5.  Rasohe  3»  1  p.  130 f.'), 
Sidon.  Paneg.  386,  bei  Procop.  Vandal.  1,  7  und .  Theophan.  (Ed. 
Bonn.)  p.  183  Maiorinua  geschrieben, 

Maioriünus  (libertus)  a.  S73.  Pard.  1  n.  180  p.  139;  famulus 
«1.739.  I.  e.  n..5S9  p.  372  »  3/a|^ft-ori-iin-rM,  mt  Aurerianus 
Steiner  n.  1859  =  Aur-ori-an-uBf. 

Maioranua  (pbr.  mon.)  s»c.  8.  Verbrüdrgsb.  v.  St.  Peter  16» 
37;  a.  777.  Fattescbi  n.  32»  Meioran,  Maiaran  s»c.  8«  Meiehelb. 
n.  29.  61  ■=  Magi-or^an-uit 

Maiorista  a.  1208.  Cart.  S.  Petri  Carnut  p.  674  n.  81  » 
Magi-^n-ss-Uf  wie  Due-ari-ss-a  saee.  8.  Cod.  trad.  Ravenn.  p.  66, 

In  gleicher  Weise  gebildet  ist  Magiarix  Steiner  n.  823  » 
Magi'ori'Xt  Magi'Or^iXf  kaum  Magi^o^rix^  wie  dieser  Name  ge- 
wöhnlich aufgefasst  wird. 

Hier  schliesst  sich  aber  auch  noch  an  der  Name: 

MaieruSf  den  ich  der  Inschrift:  Bessula  ....  Valgasmaieri 
Lersch,  Central  Mus.  1,  34  entnehme,  indem  ich  lese  Bessulanius 
Valgas  Maieri  (filius).  Steiner  n,  1137  liest:  Bessulanus  Valgas- 
materi.scil.  fil.<), 

Maierui  ist  »  Magi-er-uSy  gebildet  wie  Maii-er-a  Steiner 
n.  3221»  Deei-er-ia  I.  c.  n.  1881»  ürfi-er  ssec.  10.  Horice  1  col. 


')  Vgl.  Tktwrina  Grol.  367,  4  neben  Tutor  und  Tutorio  Steiner  n.  1728.  3169,  kjmr. 
TuiMr  Livet  a96,  44. 

>)  Aus  G«Uien  gebürtig. 

0  Wegen  des  Namens  Vmlgat  ist  zu  vergleichen  C.  Quinctius  Vmtgu$  Orelli  n.  3295, 
C.  Vmtgiu»  (qui  ad  Augustum  de  medicina  scripsit)  Plin.  25,  4,  C.  Valgiut  Fulcus 
Fabretti  p.  157,  261,  ValgU  Orelli  n.  4572,  irisch  FtUge  Berraidhe  a  501.  The 
fonr  masters,  dann  Faigardui  ssbc.  11.  Polypt.  Irm.  49*,  94  =sb  Fa^-tfrtf-M  ?  Wmigot 
(nancip.)  a.  SOO.  Schannat  n.  145  »s  W*tg'OZ  statt  Wülg-ot  neben  aloden  de 
Palg^09'ü  a.  1011.  Marca  hisp.  col.  985  s=  V9tgo9a,  Ebenso  ist  ursprüngliches  « 
durch  «  vertreten  in  den  Namen  ^uiin  (Schreiber  der  Urkunde,  alsoMSnch)  a.  813. 
Schannat  n.  251  »  Bitnm  (BÜBunus  Frdhner  n.  405^406),  Edatiut  mit  der 
Variante  Adasitu  a.  847  Cart.  de  Beaulien  b.  184  p.  256.  —  Bei  Zenas  fid.  2. 
p.  29  ist  Vutgatmaierus  angenommen.  Die  im  Tbl.  2  dieser  Forschungen  bei  Ma* 
terni  vorgenommene  Änderung  Materu»  statt  Mmiervs  ist  iberflussig. 
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359,  Lsri-er-uB  5«c.  11.  Cairt.  AÜieuaic.  u.  146  im  faH.  Saviu.  2, 
p.  663  <). 

Sarhiio  (iiion.)  57,  1  ssec.  8. 

Sarhito  siaeli  bei  MeickeliNsck  u.  472  i»»e.  9  ist  «•  Sarikilo, 
Sarichit».  Vgl.  Sarchilo  (cooies  äe  Mosebftch)  si.  1074.  Moo.  boifd 
3  p.  245  II.  32  d.  i.  Sarichiio,  dann  SurcelluM  (Pagaous)  sme.  i  2.  Cart. 
8.  Petri  Carnot,  p.  551  c.  44  =r  Saricellm»  d.  ISrnrie-eilitM ,  Sar- 
ic^eU-^M  und  wahnielieinlich  abgeleitet  vun  dem  Hauptwort  e  Moricp 
irisch  saraigh  (nitor,  -eris)  Lli.  99. 

im  Kymrij9chen  erseheint  aber  auch  ein  Beiwort  tarrigt  smrrug, 
»arng  (atrux,  durus,  s«vms,  sererus)  IJiuyd  44.  56.  143.  149  und 
mit  weiterer  Ableitung  aaruguwl  (apt  to  be  stern)  Owen  =  »U9*ugdi, 
und  es  kann  demnach  der  Name  SarhUo  etwa  auf  das  Beiwort  Mwrrig. 
abgeleitet  von  dem  Hauptworte  sar  (wratli)  Lhuyd  220,  zurück- 
geführt  werden  <). 

Durah  dieses  Beiwort  sarrig  sind  zu  deuten  die  Namen : 

Saricho  (abbas  Corb.)  a.  Itl71  Lamlierti  anu.  Moii.  4jerni. 
7,  180. 

Saraeho  a.  963.  Hontb.  n.  175,  Sarazi  Faniz  (lestis)  a.  11311. 
Esp.  sagr.  Tom.  26  p.  449  ^  Saraci,  daim  mit  weiterer  Ableitung : 

Sarraeina  Steiner  n.  1779  d.  i.  Sarr-ac'-in^,  Sarracina  und 
San-atina  a.  1069.  Kibeiro  1  n.  H,  San^aeetta  ssee.  12.  Cart. 
S.  Petri  Camot  p.  488  n.  27, 

SurraciHUH  (Astoricae  comes)  a.  899.  Chron.  Sampiri  c.  ^' 
£sgr.  sagr.  Tom.  14  p.  456,  Sairacinus  Muniz  (testis)  a.  914.  1.  i*. 
Tom.  28  p.  316,  Sanacino  avsc.  10.  Ribeiro  1  n.  11,  SarraeiHUS 
Arianiz  a.  1012.  Esp.  sagr.  Tom.  35  p.  13«),  armorisch  Sarra- 
ceutm  s»c.  1 1  Cart.  Marmout.  Morice  1  eol.  384,  Sarracenus  de 
Lisla  saec.  12.  Perard  p.  231,  i$aractf#in«  a.  1143.  Lupi  2,  1043. 
C.  SfirracenuM  a.  1259.  Hergott  n.  424  p.  345,  Saraziu  (Joannes) 
archiep.  Camerac.  *{•  a.  1598.  Miraei  Opp.  Tom.  2  p.  1356,  3,  Sar- 
zinu8  sa*e.  9.  Polypt.  Rem.  22,  7^),  Sarfichanti»  (locus  qui  \ocsitur 


1)  Vgl.  «Kck  Mmier  (te«ti«i  «.  itf4t.  Ctti.  5.  Viel.  Mmsü.  ii.  104«  |*.  ^U. 
*>   Vgl.  Ficlei  L'MiÜBitc  eie.  p.  Ö4.  i07.  Ui«f«fnl«.  4ioUi.  Üb.  2.  ib'i. 
*)  VgL  GumUeiuMt  (soturivc)  «.  9M.  Lupi  2.   170  ss  Ymit-muM,  Yrnt-^-iH-u*. 
^)  (intf  Surteiui  de  Belfort  in  ruterreicli 
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Saruchariianus)  a.  7S4.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscaii.  1  n.  48  p. 
552.  35. 

Von  dem  Hauptworte  sar  sind  durch  Ableitung  gebildet  die 
Namen : 

Sarra  s»c.  8.  Polypt  Irm.  134,  12  t).  206,  41,  Sarra  (soror 
Argerigi  abbatis)  a.  922.  Privileg.  Ordonii  II.  reg.  Legion.  Esp.  sagr. 
Tom.  14  p.  381. 

Sarilo  (marebio  et  rector  territ.  Sabin.)  a.  941.  Patteschi 
p.  249  nota  31  *). 

Sm^t  (fig.)  Fröhner  n.  1875—1876.  locus  Sarodm  a.  766. 
Mab.  De  re  dipl.  p.  495  >), 

Vaasarotm  c  a.  1070.  Cart.  St/ Vict.  Massii.  n.  383  p.  387  i- 
Va-8arotus,  wie  Assabaria  (Sta)  Codex  Theodorici  der  Bened.  Abtei 
Deutx.  Lacombl.  Arch.  5  p.  298  ^=^  A-sabaria  neben  Sabaria  (Pau* 
non.  civitas)  Greg.  Tur.  1.  34.  Sabarichu^  a.  832.  Marca  hisp.  n.  5 
col.  269  »  Sabar-ich-m, 

Sarrat  (pbr.  mon.)  a.  947.  Nccr.  Fuld.  Dronke,  Trad.  et  antiq. 
Fuld.  p.  156. 

irisch  Saraid,  daughter  ofConn.  a.  165.  The  four  masters.  d.  i. 
Sarid^)»  dann 

Saravus  (Call,  fluv.)  Auson.  Moseila  367,  Itin.  Ant.,  Samba 
beim  Geogr.  Rav.  4,  26, 

Sarabm  (Neptunus)  Bruce,  The  Roman  Wall.  Ed.  2   p.  394. 

ünctUm  18,  8;  32,  3.  20;  89.  11.  19  siec.  8. 

Dieser  Name,  welcher  nicht,  wie  Förstenuinn  1216  vermuthet. 
deutschen  Ursprunges  ist,  schliesst  sich  an  die  Namen : 

üneia  (dea)  Steiner  n.  988, 

IJncinus  (fig.)  Becker,  Archiv  f.  Frankf.  Gesch.  N.  F.  Bd.  1  p.  29. 

irisch  üncdn  (St.)  Martyr.  Dungal.  Aug.  2t,  welche  wohl  durch 
irisch  nincke  (pugna)  Lhuyd  131  d.  i.  unei^)  zu  deuten  sind. 

Aus  demselben  Worte  gebildet  sind  die  Namen: 


1)  Tocbtor  des  Sertus  d.  i.  StrÜus. 

>)  Vfl.  2apaXo(  (Ort  der  TH>cmi  in  (JaUtienj  Ptof.  S.  9.  4. 

')  Sieb«  ZevM  p.  754. 

4)  Vf^l.  Irinch  $araidh  es  oerlh  (cotiAmen,  poleatis)  Lhiijrd  5(1  und  Zeuss  Ed.  2  p.  6. 

5)  fJb^r  iritoh  ui  sc  «  »ieh^  'AeuBt  Rd.  2  p.  IS 
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UttCQ  Goldast  2,  109,  Cncm  (Rudolfus)  a.  1261.  LaeomM.  2 
p.  169  nota  1  ad  n.  324.  Ung  sa^e.  12.  Liber  vitae  eccl.  Danelm. 
p.  79,  2,  Tielleicht  auch 

Huncelo  a.  1061.  Lacombl.  n.  197  »  Vncelo,  Uncilo? 

Zweifelhaft  sind  Uneai  a.  801.  Necr.  Fuld.  Sehannait  p.  465, 
ünchaduM  a.  842.  Dronke  n.  549  s  Unc-at  *)•  oder  ÜM-^cai, 

Undlenus  (dux)  a.  588.  Fredegar  c.  8,  Huneelinmfi  a.  77S. 
Beyer  1  ii.  27,  wahrseheinlicb  Vn-eilenui^y 

Onciaritis  (Jul.)  de  Boissieu  p.  434,  68  »  Unch-ori-ns  >),  oder 
0n''CioriH99  vielleicht  »  On^civorius  ^). 

Auch  Oncolentz  (testis)  a.  865.  HLgd.  1  n.  90  =  Oncolend  ist 
OB  On^colend,  Cti-colend^)  aufzufassen,  wie 

Uüfarathua  a.  775.  Urkundenb.  v.  St.  Gallen  n.  74  ^  Vn- 

Vnwana  (ep.)  sec.  8.  Kemble  5  n.  985  »  ün-wanaf\ 
Vnwanc  (testis)  a.  781.  Trad.  Wizenb.  n.  127  =«  fVtranr«), 


0  Die  Abl«il«ii;  -«I  kildet  Btiwdrter  ms  Hauptwörtern..  V^l.  r«i9XTOC  Folyb.  d.  h. 
piUti,  hast«  praediti,  abifdeitet  von  gait  hatta,  weichet  Wort  aack  in  den  alt- 
deattehen  Nanea  GmUerieut  (VasdalenköDifr)  Idat.  Chroa.  t.  428  ertcheiat.  Vgl. 
ZeuM  Ed.  2  p.  52.  —  Wegeo  der  Auffassung  Vn-cmt  ist  auch  tu  beachten  Vmgkeii 
f.  Ute,  9.  Verbrfiderungab.  t.  St.  P.  85,  61  =i  ün-gHd  neben  h-grids  iwc.  9. 
Poljrpt.  Rem.  7,  8. 

*)  Vgl.  Cft-rmmnm  tmc.  8.  Polypt.  Jrm.  181.  2U  neben  üemne  (ep.  Elenens.)  «.  83X 
Marea  kiep.  m.  6,  rn-/iH-|  amc.  9.  Meickelb.  n.  6SS,  Vni^f^rut  n.  879.  Marca  http. 
B.  39  neben  nrmoritch  Fortü  tme.  12.  Tart.  de  Redon  n.  277.  nnd  CHeni  (ein 
keltisches  Volk  in  Spanien)  Plin.  4,  20. 

')  Vgl.  Sertonu»  (üb.)  Orelli  n.  288«,  'NettonMS  a.  «79.  Pard.  n.  262,  Grironm 
tme,  9.  Polypt.  Rem.  20,  13.  VenoHuM  e.  a.  1010.  Cart.  Savin.  n.  590  und  Zen«« 
p.  742. 

^)  Civiro  filius  quondan  Raconi  a.  780-  Brunetti  2  n.  14  p.  244,  34,  Tielleicht  auch 
armoriseh  Keuuirgmr  a>  832.  Cart.  de  Redon  n.  8  ^  Keyuir-gmr.  Ob  Cirired« 
(aianeip.)  a.  683.  Cart.  8itb.  n.  60  p.  128  3=  Civir-ed^m,  ist  aweifelhnft. 

*)  Vgl.  Colenda  (opp.  ArefaeoniB  in  Hlsp.  Tarne.)  Appinn.  B.  Hlap.  99. 

V  Vgl.  Wid'fortdm  (fem.  In  Carnot  cifit.)  s«c.  6.  Mab.  AS.  8«c.  1  p.  339,  17. 

^j  Vgl.  TateiavanvM  Mon.  bistor.  Brilann.  I,  XLIII. 

*)  Vgl.  W^Hchin  a.  962.  Lacombl.  n.  106,  Wmngunt  (masc.  mancip.,  9.  796.  Sehnnnat 
n.  124  =  ITtfüc-nai;  Ofi.  Fanceii  ....  (Limoges)  Rente  arek^ol.  8.  433  (Pröhner 
n.  2060).  Auch  Wanzo  a.  859.  Neugart  n.  383,  Quamtomu  a.  744.  Pard.  n.  581 
p  394  sind  ans  Faiicf«  entstanden.  Vgl.  auch  Vaiito  a.  1069.  Lupi  2,  770  nebea 
CMMCt  (Genitiv)  a.  1241.  Cod.  Wangian.  n.  185  p.  378  »  Wmnct 
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Undolvus  a.  850.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  410  »  Un-dolvus^y 
In  derselben  Weise  dürfte  auch  gedeutet  werden  der  Name: 
Ufigubertus  s«c.  IL  Cart.  S.  Vict.  n.  112  =  Un-gubertus ^) 
tind  mit  unterdrücktem  u  ünghertus  I.  c.  n.  95. 

Vivolus  pbr.  32,  8  s«c.  8-9. 

Dieser  Name  sehliesst  sich  unmittelbar  an  Vivulm  (Patav.  ep.) 
a.  760.  Scbannat  n.  15,  statt  dessen  in  einem  Briefe  Gregors  III. 
vom  Jahre  739  (Bonif.  Epist.  46.  Ed.  Würdtw.)  Vitnlus  mit  der 
Variante  Vivilo  geschrieben  steht. 

Au  diese  letite  Form  reihen  sich  die  Namen: 

Wivila  f.  sa;c.  8.  Cod.  Laareah.  n.  2155» 

Vivili  f.  ssec.  12.  Ribeiro  3  n.  20<)  und  zu  ihrer  Erklärung 
dienen  kymrisch  gwiw  (dignus,  aptus)  Habinog.  1»  16.  2,  199»  kor- 
nisch guyw  (dignus)  D.  284»  gyw  (id.)  P.  68»  4.  226,  2»  irisch  /in, 
gäliseh/fu  (pretium»  valor:  dignus»  venerabilis)  Zeuss  Ed.  2  p.  35, 
109.  110.  131 ;  Lhuyd  169.  171  »  vivi  Als  erstes  Compositionsglied 
erscheint  guiu  im  kymrischen  ^atiAareA  (venerabilis)  Lhuyd  171. 

Aus  diesem  Worte  viv  sind  auch  gebildet  die  Namen: 

Vivi  (abbas)  a.  1002.  Esp.  sagr.  Tom.  36  App.  n.  7, 

Vivüci  (Bituriges)  Plin.  4»  19,  33^), 

Vivianus  Annius»  Tac.  Ann.  15,  28,  Vivianus  (poteus  vir  inter 
Ligerim  et  Sequanam)  a.  860.  Regin.  chron.  Mon.  Germ.  1»  570, 
12,  Vivianus  saec.  11.  Cart.  Carnot.  p.  545  n.  38»  Vivianus  de  Pas 
a.  1137.  Mirsei  Opp.  2  p.  819  c.  21,  Vivianus  a.  1191.  Cod. 
Wangian.  n.  49, 

Viviana  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  176.  82»), 


I)  DulpiuM  Fabretti  p.  22S,  62,  WtUdulpia  a.  693.  Trad.  WUenb.  o.  3S  =  Wai-dulpU 
(Tgl.  Wal'dredanuM  s«c.  S.  Polypt.  Irm.  135,  18,  Mml-dredu*  MC.  11.  Liber  vitue 
ecd.  Dunelni.  p.  16,  1,  Tredoc  ««c.  9.  Vita  S.  Convoioais  1,  8.  Morice  1  col.  238), 
0-dulbü  «.  774.  Trad.  Wizeb.  n.  178  (vgl.  O-ffibidus  a.  998.  Lapi  2,  419  neben 
Cepidiut  Momms.  p.  448  adn.,  figo  ATini  Chibidi  a.  765.  Brunetti  d.  64  p.  587), 
irisch  Mo-doUbh  (St.  ep.)  Mart.  Dnngal.  Oet.  3. 

^)  Vgl.  Cooperht  ».  819.  Ried.  n.  20.  Koiperht  (mancip.)  tcc.  9.  Meichelb.  n.  562. 
Chubart  (Guillelmu«)  a.  1163.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  649. 

')  Vgl.  auch  Wifil  a.  800.  Lacombl.  n.  16  =  Vhü. 

^)    Vivüea  gens,  Auaon.  Moa.  438  (haec  ego,  Viviaca  ducens  ab  origine  geatem). 

')  Tochter  de«  Landingu»  und  der  AclildU.  —  Dieae  beiden  Namen  sind  bei  Forste- 
mann  unrichtig?  den  deutsd^hen  Namen  beigesellt.    Man  vgl.  Landaus  und  Landemim 
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Vivenia  Samiarita,  Hefner,  Die  rom.  Denkm.  Salzb.  n.  42, 
Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  W.  Phil.-hist  Ct.  1,  p.  3S  t). 

Vhenia  Venusta.  Griit.  88,  3.  Vivefiia  L.  f.  Helias  I.  c.  1087,  7, 

Vivino  a.  878.  Kausl.  n.  153,  Vwinut  a.  1211.  Mira!  Opp.  2, 
p.  984  c.  77, 

Vieentius  (colonus)  a.  7BH.  Testam.  Telloiiis  ep.  Cur.  Mohr, 
Cod.  dipl.  Rh.  1  n.  9  p.  13,  VhenihiH  ssee.  12.  Perard  p.  230  >), 

Viventiolm  (Liigdiiin  ep.)  a.  $23.  Pard.  n.  103  p.  70,  viel- 
leicht auch 

Mvibm  in  Vivibidcus  (villa)  a.  S70.  Pard.  r.  177  p.  132  und 
dann  zu  vergleichen  mit  dem  irischen  Hauptworte  finthan  (dignitas) 
Lhuyd  d.  i.  vteibas^  otmAii«*),  ferner 

die  armorischen  Namen: 

Viuianm  a.  830.  Cart.  de  Redon  ri.  229, 

Wincnnt  n.  166«),  Winchoiam  f.  n.  193»),  Wiuhwen  f. 
n.  157  •),    WhmüU  (testis)  n.  238  »>    Wwrat  (colon.)  n.  160«), 


(seioe  Tochter)  nmc,  8.  Polypt.  Irm.  M,  81,  UuMmm  I.  e.  5S,  7.  89,  90.  14t,  52. 
253,  60,  Undimts  (miles  coh.  I.  A«tnnim)  M}Uk.  d.  bist.  V.  f.  Steiemi.  4,  217, 
irisch  Mmhh  (danghter  of  Mac  SMibhachain)  n.  1074.  The  four  imistera,  d.  i.  JLmmd(m) 
tt.  V.  a.,  dann  AcUt  (oiAncip.)  a.  1015.  Laconibl.  a.  147,  Aebu  «»c.  8.  Poljpt.  Irm. 
89.  88,  Aclemm  104,  20.^  AcUra  98,  162,  Aelümm  5.3,  12,  Aelentius  137,29. 
Agiivui  a.  865.  CharmaJise,  Cart.  d*  Antun  P.  I  n.  41  u.  t.  a. 

1)    V^l.  irUch  fiuH  (valor)  Lhuyd.  169,  d.  i.  pivin. 

')    Vfl-  irUch  fiunHu  (pretium,  di^nitaa)  Lhnyd,  d.  i.  vivenUu. 

')  Will  man  aber  den  Namen  Viribus  =b  Vi-vihus  auffaaaen,  so  miiM  man  eine  Verdop- 
pelung des  Prifizea  vi-  (irisch  /*-,  /f-)  annehmen,  da  vt'fo«  bereits  ans  vi-  und  bu9 
znsammeni^eBetzt  ist.  V^l.  irisch  feabkus  (beauty.  comliness)  «nd  sanskrit  vib'u»'» 
(spiendor,  pulchrilndo).  zusammengesetzt  ans  vi-  und  d'ir«'  (omare).  Pictet,  L*affi- 
nilc  etc.  p.  92.  Das  xweifache  Prifiz  Hesse  sich  aber  etwa  mit  der  Annahme  er- 
küren, dass  die  erslere  Zusammensetzung  nicht  mehr  erkannt  wurde. 

^)  Vjrl.  die  armorischen  Namen  Jarnernnt  a  846.  n.  52,  Maencmnt  c.  a.  864.  n.  77,  Wortt- 
eant  a.  842.  n.  136  im  Cart  de  Redon. 

*)    Vgl.  /urnAoMm  f.  c.  und  BoienAaiam  c.  a.  860.  n.  7  und   157. 

*)   Vgl.  LoieMiowen  n.  180,  ßatlawen  n.  141,  W&rlowen  n.  24  s«c.  9  CaK.  de  Redon. 

7)  Vgl.  I.  c.  n.  243  a.  875  Ourmil  d.  i.  Ver-mil,  kymrisck  ^rviV  Lib.  Landav.  204, 
jetzt  Gwrfii  548,  dann  Coitnui  smc.  6.  Lives  93. 

*)  Dieser  Name  ist  wahrscheinlich  hier  zu  tilgen  und  ss=  HVirr-«/  aufzurassen.  Man 
beachte  den  armorischen  Namen  Ran-  lH'iuror  $mt\  9.  Cart.  de  Redon  n.  29,  dann 
H7A«ro//  (testis)  »cc.  8.  Dronke  n.  88,  d.  i.  Wiar-oit,  Wiariseus  (ep.  Olisp.)  a. 
628.  Jud.  in  conc.  Tolet.  6.,  HVomjm«  (testis)  sce.  10.  Cart.  Savin.  n.  76  p.  631. 
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Wiutihern  n.  146  0»   Wiuworet  n.  93  (Wtauforee  pbr.  n.  28)  I.  c. 
S8BC.  9«), 

Wihamarcus  (=  Wiomarcus  Variante)  Brito,  comes  a.  822. 
Ann.  Einh.  Mon.  Germ.  1,  209  ^), 

Wiomaro  a.  860.  Cartul.  Prüm.  Morice  1  col.  316  =  Beyer, 
Mittelrhein.  Urkdb.  1  n.  95» 

Arihweo  n.  148,  Tethwiu  n.  146,  Haerwiu  n.  201,  Jammu 
n.  234  S8BC.  9.  Cart.  de  Redon,  Menguio  ss&c.  11.  Morice  1  col. 
474,  dann 

die  kymriscKen  Namen  : 

Weogern  in  Weogernaeestre  a.  774.  Kemble  1  n.  124  0, 

Wenwin  (testis)  ssbc.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316. 

Das  zu  vio  verkürzte  vivi  darf  vielleicht  auch  angenommen 
werden  in  dem  Namen : 

Wiamiidus  (Childerici  regis  amicus,  subregulus)  Greg.  Tur. 
Epit.  Fredeg.  11  =  ViO'fnaius  ^). 

Von  irischen  Namen  kann  ich  nur  F^th  Fio»  Book  of  Armagh  17 
a,  1  bei  Stockes,  Irish  Gl.  (Dublin  1860)  p.  92,  745  beibringen. 

Allem  Anscheine  sind  mit  dem  Worte  vivi  zusammengesetzt  auch 
die  Namen: 

Vivefredus  a.  897.  HLgd.  2  n.  17«)  neben  Fredemus  a.  814. 
Polypt.  Massil.  J.  4  im  Cart.  S.  Vict.  2,  649,  Fredusus  (mon.)  a.  921. 
Cart.  Savin.  n.  12,  kymrisch  Fred  (Sta),  Tochter  des  Duthach 
Wyddel,  Lives  p.  270,  30,  armorisch  Fredorius^  Fredur  s«c.  11. 
Cart.  de  Redon  n.  314.  315,  Fredgor  c.  a.  1062.  I.  c.  App.  n.  61. 


1)  Vgl.  Haeltiern  t.  SAD.  n.  163,  MaelHern  a.  826.  n.  34,  Jarfiern  a.  842.  n.  136,  Sul- 
tiern  a.  866.  n.  60  im  Cart.  de  Redon. 

2)  Vgl.  Chenworet,  Linworet  s»c.  0.  Cart.  de  Redon  App.  n.  48.  51,  kymriseh  Lud» 
guoretf  Conguoret  sac.  6.  7.  Lib.  Landav.  160.  161. 

*)  Vgl.  Cutmarch  a.  867.  Cart.  de  Redon  n.  102,  kyrorisch  Cadfareh  Jolo  123  «=  Ca- 
tumarena, 

^)  Vgl.  irisch  Mathgeman  Ann.  Tigern,  a.  713.  Colleet.  de  reb.  Albas,  p.  287,  armo- 
rUch  Qernogon  (pbr.)  a«c.  11.  Mont  S.  Michel.  Morice  1  col.  881  u.  n.  a. 

')  Vgl.  Deamadu$  a0C.  9.  Polypt  Rem.  51.  76  -a»  Be^^matut  neben  armorisch  Ruma- 
tan  (testis)  a.  646.  Cart  de  Redon  n.  64  d.  i.  Bu-maimn  und  ^r»jiiiM«tJi  f.  (Geni- 
tiT)  SBC  12.  Cart.  8.  Petri  Camot  p.  475  n.  6,  dann  VeocIoHitu  e.  720.  Brunetti 
1.  c.  1  n.  14  p.  462  s»  Veo^elautui  neben  Tanius  C/otitf(fil.)  a.  27.  (in  Hisp. 
Astnr.)  OrelU  n.  156. 

•)   Vgl.  anch  Viofrid  in  Viöfridttheim  a.  888.  Trad.  Wiseb.  n.  158. 
Sitzb.  d.  pliil.-hist  Cl.  LXil.  Bd.  If.  Hft.  6 
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Vivelant  (mancip.)  a.  841.  Schannat  n.  K42  neben  irisch 
Dianland  (St.)  Martyr.  Dungal.  Aug.  13,  dann  Bretlandm  a.  829. 
Perard  p.  24,  18 1). 

YivemeruB  ssec.  11.  Cart.  S.  Trinit.  Mon.  Rothomag.  n.  93  im 
Cart.  Sith.  p.  468  neben  dem  gallischen  Namen  Atemeru»  Steiner  n. 
3107  =  Ate-merun,  dann  Cello-meru»  sabc.  6.  Vita  S.  Genorefae  c. 
7  Boll.  AS.  Jan.  Tom.  1  p.  141 '),  Meropia,  uxor  Dignantii,  Steiner 
n.  1 785,  Merosius  I.  c.  n.  3S68,  Mipößpiya  Stadt  der  Celtici  in 
Lusitanien)  Ptol.  2,  6,  6,  Mirus  (res  Galliciensis)  Greg.  Tur.  5,  42 

Diese  drei  Namen  können  aber  auch  noch  anders  aufgefasst 
werden,  und  zwar  als  Kompositionen  mit  dem  schon  erwähnten 
verstärkenden  Präfixe  W-  und  somit  »  Vi-vefreduSf  M^velant, 
Vi'Vemerua. 

Vefredus  =  Vefr-ed-us  stellt  sich  zu  WifVo  Grossus  a.  1138. 
Mirai  Opp.  4  p.  199  c.  28,  irisch  FebrUhe  (Sta)  Mart.  Dungal.  Jui. 
30,  armorisch  Morgueures  a.  1051.  Cart.  de  Redon  App.  n.  58  d.  i. 
Mor-webres,  ferner  Gtieffrerius  s«c.  1 2. 1.  c.  n.  76  d.  i.  Wefrerius 
statt  WehreriuB^)  dann  Wihrannui  saes.  9.  Polypt  Rem,  105.  62, 
yielleicht  auch  Govefredm  a.  969.  Lupi  2,  250  =:  Co-vefredus^). 

Zur  Erklärung  dieser  Namen  darf  vielleicht  armorisch  guef' 
frinez  (attentio)  Buh.  180,  6,  abgeleitet  mit  ^inez  (Zeuss  p.  813), 
gedacht  und  ein  Beiwort  gueffr  «»  weber  {vever?J  vorausgesetzt 
werden. 

Velant  in  Vi-velant  «  Vel-ant  reiht  sich  an  Welandus9i.  716. 
763.  Trad.  Wizeb.  n.  218.  263»),  Q.  Velanius  Cm.  B.  G.  3,  7, 
irisch  Fialdn  Fertach  Mart.  Dungal.  Sept.  9,  dann  an  Velia  f.  a.  859. 
Trad.  Wizeb.  n.  49  u.  a.   —  Zur  Deutung  dieser  Namen  erinnere 


1)  Vgl.  BrituM  (flg.)  Steiner  n.  1449,  armor.  Brito  a.  113%.  Carl,  de  Redon  n.  32(3. 
Breto  Ajani  a.  S66.  Eap.  aagr.  Tom.  17  p.  246  u.  m.  a. 

')  Föratemann  h8U  diesen  Namen  fUr  deutsch  und  will  CeUomerut  ündern,  aber  auch 
CeUomerus  w8re  ein  keltisciier  Name. 

S)    Wegen  armorisch  ff^h  siehe  Zeuss  Ed.  t  p.  142. 

^)  Vgl.  den  gallischen  Namen  Co-tetricu$  Steiner  n.  217  nehen  Tetntu$  (Aquitaniam 
administravit,  deinde  imperator)  Eutrop.  9,  10,  Tetrinnu  Sueton.  Calig.  30  u.  m.  a. 

^)  Eine  Scheidung  deutscher  und  keltischer  Namen  dürfte  hier  schwer,  ja  tum  Theil 
unmöglich  sein.  Vgl.  Wehndus  (duz  Danor.)  a.  661.  Ann.  Berlin.  Mon.  Germ.  1, 
455,  16,  Weiant  ssBC.  S— 9.  Metchelb.  n.  127  und  im  Verbruderuogsb.  t.  St.  Pe- 
ter 22.  12,  be  eisten  WeUndet  smiMan  a.  955.  Remble  5  n.  1172  p.  332. 
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ich  an  das  irische  Beiwoi-t  ftal  (munificus,  generosus)  Lhuyd  95, 
O'Brien  d.  i.  vel  (vel,  vfl?)  Vgl.  Fionntain  fial  Mart.  Dungal.  Febr  . 
15  p.  50,  d.  i.  F.  the  generous  p.  51. 

Vemerus  in  Vi-vemerus  =  Vem-er-us  kann  den  Wortstamme 
nach  verglichen  werden  mit  den  Namen:  Of.  Vim(iJ  fig.  Fröhner  n. 
2139,  Guimus  (Calaguritan.  ep.)  a.  638.  Con.  Tolet.  6.,  Wimo  a. 
814.  Meichelb.  312,  Wimo  auch  in  pagns  Wimidcus  a.  878.  Cart. 
Sith.  p.  127  n.  58  und  in  Wemebriga  (rilla)  a.  961.  Mircei  Opp.  1 
p.  44  c.  34,  Viminus  (in  vas.  fig.)  Roth,  Mitth.  d.  Basler  Alt. 
Gesellsch.  1,  14,  Viminus  auch  in  Viminacium  a)  Stadt  der  Saccser 
in  Hisp.  Tarrac.  Itin.  Ant.,  Ot>(|x(v0cx(ov  Ptol.  3,  9,  3,  b)  bedeutende 
Stadt  in  Moesia  Superior,  Itin.  Ant.,  Itin.  Hieros.,  Tab.  Peut.,  Viminus 
(testis)  a.  820.  Perard  p.  16«).  Wimadus  (ep.)  a.  790.  Schannant 
n.  92  =  Wim^ad'Us,  Wimaudus  saec  9.  Polypt.  Rem,  73,  45  = 
Wim'-au^duSf  Wimar  (testis)  a.  916.  Marca  hisp.  n.  65  =  Wim-ar, 
Vimara  (testis)  s»c.  8.  Ribeiro  1  n.  2,  Wimaredo  sobc.  10.  11.  1.  c. 
n.  5.  15,  Gfitmare^ti«  (deeanus)  sffic.  li.  Cart.  S.  Florent.  Morice 
1  col.  439  d.  i.  Wim^ar-ed,  wenn  nicht  Wf-wiarü»),  Vimaranis 
(Bruder  des  Königs  Froila)  sffic.  8.  Chron.  Albeid.  Esp.  sagr.  Tom. 
13  p.  452,  Donnon  Vimerani  a.  937.  Esp.  sagr.  Tom.  16  p.  438  n. 
6,  Vimaranus  s»c.  11.  Hist.  Compost.  Esp.  sagr.  Tom.  3  p.  424, 
castrum  Vimaranes  a.  1187.  Ribeiro  3  n.  40,  Vima9us  in  villa  Ff- 
masiacus  a.  969.  Perard  p.  42,  Vimarasius  (Lucens.  ep.)  a.  1031. 
Esp.  sagr.  Tom.  19  p.  403,  Bimarasius  (d.  i.  Vimarasius  mit  der 
Variante  Vimaranus\  Auriens.  ep.)  ssec.  11.  1.  c.  Tom.  17  p.  72, 
dann  irisch  F(^m^  (daughter  of  Cairell)  Martyr.  Dungal.  Sept.  17. 
d.  i.  Vima^  auch  Mofemis  (Lughroth  son  of)  a.  m.  3529.  The  four 
masters,  =  Mo-femis^  —  Kymrisch  ^tc^yy?!  (Glätte,  Glanz)  Owen  kann 
vielleicht  für  die  Erklärung  dieser  Namen  beachtet  werden.  Ihm  ent- 
spricht gälisch  fiamh  (Farbe,  Aussehen,  Ansicht),  und  das  kymrische 
guymp  (formosus)  Lhuyd  61,  jetzt  gwympf  welches  Pictet  s*affinite 
etc.  p.  59  mit  sanskr.  vdma  (schön)  vergleicht,  scheint  eine  weitere 
Ableitung  zu  enthalten. 


<)    Vgl.  Till«  quo»  Tocitant  Vi^nenario  sec.  11.  Ribeiro  3  n.  i. 

*)    Vgl.  den  armoriachen  Namen  Quimarhocut  aec.  1 1.  St.  Georgea.  Morice  1  col.  438 
^  Wi'fnüi'hoeut^  Wi-marekocut. 
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Z  II  8  a  1 2. 

Pur  eine  weitere  Untersuchung  ertaube  ich  mir  darauf  aufnerksam  zu  nachea, 
ob  die  S.  74  fg.  genannten  Namen  Maior,  Maiorinut^  Maiorianua,  Maioranut^  Mnorittm^ 
dann  Maierut  nicht  als  Coropositionen  und  zwar  =s  Ma-ior,  Ma-ioriHUs,  Ma-iorianu9, 
Ma-ioranust  Ma-ioriita ,  Ma-ierut  anfgefasst  werden  können.  Man  beachte  die  Namen 
Jura  (fig.)  Fröhner  n.  1271,  Joriut  a.  865.  HLgd.  1  n.  90,  JurUnut  de  Ech  a.  1246. 
Lacombl.  2  n.  308,  Juramiua  a.  925.  Penird  p.  163,  dann  P.  Jen»  (Sohn  der  Sicc«a 
P.  lib.  Donata)  Masdeu,  Hist.  crit.  Tom.  19  n.  1901  (bei  Masdeu  PUnu),  Jera  f.  (fig.) 
Fröhner  n.  1183,  Jeria  Castula  Steiner  n.  2197,  ferner  Matuetua  (Leherenno  deo)  Du 
Mege,  Arch.  pyr.  2  p.  190  =»  Ma-tuetus  neben  Suetonius  Certus  et  Patemua  (Totua 
solverunt  matronis  GaTiabus)  Steiner  n.  1087,  Suitia  Secnndina,  Orelli  n.  7147, 
Fro-swite  SBC.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316,  Maspetiu»  SeTerianus,  de  Boiasieu  p.  393, 
6  ^  Ma^apetiuM  neben  Spedüi$,  Ackner,  RÖm.  Inschr.  in  Dacien  n.  108  a.  t.  a.  — 
Den  Namen  Jura  übersetzt  Pictet  (Rev.  arch.  1867  p.  316)  durch  „acliT,  diligeot". 


Berichtigsageii 

zum  ersten  Theile  dieser  Forschungen.  Sitzungsberichte  Bd.  60. 

S.  181  Anm.  3  ist  Andetmiot  als  irrige  Aufzeichnung  zu  tilgen. 

y,  197  u.  198  sind  die  Namen   Bofulco,    Bovartioniua ,   Bovolchinus  =»  Bo-fkteo ,  B*- 

vartioniuty  Bo-voltMnu9  aufzufassen. 
„  198  Ann.  1  sind  Behuleut^  Beuokhinut  gleichfalls  ==  Bc-bukua^  Be-uoiehimt, 

„  227  Anm.  2  ist  kymr.  meiuduv  (gracilis)  d.  i.  mein-äuv  in  tilgen  und  mit 

Mandubenos  nicht  in  Verbindung  zu  bringen. 
„  233  Anm.  2  sind  Sadregüdu4  =  Sa-drag-ild-us^  Sadrildit  =  Sa^dar'ild-it. 


Verxeiehiiss 

der  dem  Verbrüderungsbuche  von  St.  Peter  in  Salzburg  entnommenen  keltischen  Namen. 
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VEßZKICHNISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(MAI  1869.) 

Akademie  der  Wissenschaften ,  König).  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. Februar  1869.  Berlin:  8». 

Bou^,  Ami,  Ein  freies  Wort  über  die  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften sammt  Vergleich  der  Akademie  mit  den  freien  gelehr- 
ten Vereinen.  Wien,  1869;  S». 

Geseilschaft,  geschichtforschende,  von  Graubünden :  Rätia  (Mit- 
theilungen). IV.  Jahrgang.  Cur,  1869;  8». 

Heidelberg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus 
dem  Jahre  1868/69.  4o  &  8o. 
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Erhaltung  der  Baudenkmale.  XIV.  Jahrg.  Hai  -  Juni  1869. 
Wien;  4*. 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 
r^tranger.  VI*  Ann^e,  Nrs.  22—23.  Paris  &  Bruxelles,  1869;  i\ 

Schuermans,  H. ,  Inscriptions  beiges  k  l'^tranger.  (Extr.  du 
Bulletin  des  Commissions  royales  d  art  et  d*arch^ologie.)  8«. 

Sreznevsky,  J.  J.,  Alte  slavische  Denkmäler  etc.  Petersburg» 
1868;  gr.  8«. 

Verein,  siebenbürgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des 
romanischen  Volkes :  Transilrania.  II.  Jahrg.  Nr.  9.  Kronstadt, 
1869;  4o. 


SITZUNGSBERICHTE 


DER 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  GLASSE. 


Lxii.  BAND.  111.  mn. 


JAHRGANG  1869.  —  JUNI. 
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SITZUNG  VOM  2.  JUNI  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  Eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Franz  Stark  in  Wien: 
»Keltische  Forschungen.  IL  Keltische  Personennamen,  nachge- 
wiesen in  den  Ortsbenennungen  des  Codex  traditionum  ecclesiae 
Ravennatensis  aus  dem  7.  bis  10.  Jahrhundert*',  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfs.  um  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte; 

2.  eine  von  ihm  verfasste,  für  die  Denkschriften  bestimmte 
Abhandlung:  ,, Beitrage  zur  Kenntniss  der  slavischen  Volkspoesie.  I.** 


SITZUNG  VOM  9.  JUNI  1869. 


Der  Secretär  legt  vor: 

Ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  Conze,  Professors  der  classischen 
Archäologie  an  der  hiesigen  Universität,  um  Zuweisung  je  eines 
Exemplars  der  von  der  kaiserl.  Akademie  herausgegebenen  Schriften 
archäologischen  Inhalts  für  den  in  seiner  Gründung  begriffenen 
archäologischen  Lehrapparat  der  hiesigen  k.  k.  Universität. 


90  CoiDmitsionsbericht. 

Der  Secretär  theilt  mit,  dass  Se.  Excellenz  der  kais.  brasi- 
lianische Gesandte  in  Wien,  F.  A.  de  Varnhagen,  der  kais. 
Akademie  500  Exemplare  seiner  Abhandlung:  „Das  wahre  Guana- 
hani  des  Columbus**,  welche  als  eine  noth wendige  Ergänzung  der 
denselben  Gegenstand  betreffenden,  in  den  Sitzungsberichten  ab- 
gedruckten Abhandlung  anzusehen  ist,  zum  Geschenke  gemacht  hat. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  A.  Pfiz maier  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  vor:  „Die  Aufstände  Wei-ngao's 
und  Kung-sön-schö*s«<. 


Das  c.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Ottokar  Lorenz  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Beiträge  zur  Kritik 
deutscher  Geschichtsquellen*',  wovon  der  erste  Theil  sich  über  die 
im  14.  Jahrhundert  verfasste  Historia  fundationU  monasterii 
Mellicensis  verbreitet. 


SITZUNG  VOM  16.  JUNI   1869. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  3.  Juni  d.  J.  er- 
folgten Hinscheiden  des  w.  M.  der  kais.  Akademie,  Herrn  Regierungs- 
rathes  Dr.  Josef  Di^mer. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Zeichen  ihrer  Theilnahme 
von  ihren  Sitzen. 


Coinmissionabericht.  9 1 

Der  Secretär  legt  vor  ein  Schreiben  des  Herrn  Curator-Stell- 
yertreters  Dr.  Anton  Ritter  v.  Schmerling  vom  10.  Juni  1.  J., 
worin  Se.  Excellenz  fär  die  demselben  zufolge  des  Beschlusses 
der  kais.  Akademie  ausgedrückten  Glückwünsche  zum  vierzig- 
jährigen Dienstjubiläum  seinen  Dank  ausspricht. 


Der  Secretär  legt  ferner  vor : 

1.  Das  im  Druck  vollendete  „Lusernische  Wörterbuch**  von 
Herrn  Dr.  Ignaz  Zingerle; 

2.  ein  Gesuch  des  w.  M.  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Schenk!  um 
Bewilligung  einer  Subvention  zur  Vornahme  von  Collationen  der 
Schriften  Xenophon*s  in  Rom,  Florenz  und  Paris; 

3.  ein  von  Herrn  Th.  Mairhofer  in  Brixen  eingesandtes 
Weisthum:  MLüsnerisches  Täding  und  Gerichts-Confin-Büchh ; 

4.  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Joh.  Steiner  in  Wien: 
,, Betrachtungen  über  das  amerikanische  Duell*^,  mit  dem  Ersuchen 
des  Verfs.  um  Aufnahme  in  die  Schriften  der  Akademie. 


SITZUNG  VOM  30.  JUNI  1869. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  Ableben  des  c.  M.  der 
kais.  Akademie,  Herrn  Philippe  Marie  Guillaume  van  der  Maelen 
zu  Molenbeek  in  Belgien. 

Die  Anwesenden  erheben  sich  zum  Zeichen  ihrer  Theilnahme 
Ton  ihren  Sitzen. 
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Der  Secretfir  legt  vor: 

1.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Dr.  J.  Bechtinger  in  Wien  um 
eine  Subvention  behufs  der  Herausgabe  eines  Reisewerkes  ^über 
die  Hawaischen  Inseln**  ; 

2.  Eine  Eingabe  des  Herrn  Dr.  Hönisch  in  Graz,  womit 
derselbe  der  Classe  den  von  ihm  zusammengestellten  Codex  diplo- 
maHeus  ordinis  Theutonici  regni  austriaco-hungarici  zur  Über- 
nahme in  Verlag  anbietet ; 

3.  ein  Ansuchen  des  c.  M.  Herrn  Thomas  Gar  in  Venedig 
um  Ergänzung  des  im  Venetianer  Archiv  befindlichen  Exemplares 
der  akademischen  Schriften  der  phiUhistor.  Classe ; 

4.  ein  Ansuchen  des  Herrn  Prof.  Dr.  S.  L.  Reinisch  um 
eine  Subvention  behufs  der  Herausgabe  eines  aztekischen  Textes, 
enthaltend  die  Geschichte  von  TIascala. 
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LAÜRENTH  VALLAE  OPÜSCÜLA  TRIA. 

Von  dem  w.  M.  J.  Vahlen. 

III. 

(Vgl.  Sitsongsberichte,  Jinner-  and  MSrzheft  des  Jahrganges  1860,  Bd.  LXI.) 


I. 

ORATIO  CLARISSIMI  VIRI  D.  LAURENTII  |  VALLAE 
BABITA  n  nOKCIFIO  StI  8TOII  |  DIB  ITOL  6CT0BBIS  MOOGCLT«)- 

Non  ignoro,  venerandi  patres  ac  viri  clarissimi,  cunctos  fere, 
qui  ex  hoc  loco  anniversariam  de  studiis  auspicandis  orationem 
habuerunt ,  fecisse ,  ut  laudes  <)  scientiarum  liberaliumque  artium 
referrent  et  in  hoc  tamquam  latissimo  campo  pro  sua  quisque  faciil- 
tate  vagarentur  et  velut  equos  qaosdam  atque  quadrigas  eloquentiae 
exercerent.  Quos  equidem  probo  magnopere  ac  laudo.  Quid  enim  est 
aut  convenientius  quam  doctrinas  laudare,  quae  nos  laudabiles  red- 
dunt;  et  scientüs  suum  honorem  habere,  quae  nos  honoratos  effi- 
ciunt ,  aut  utilius  honestiusque  quam  per  hane  ipsam  disciplinarum 
laudem  animos  homiiium  ad  eas  capessendas  erigere  atque  excitare? 

Mihi  tarnen  aliam  quandam  ingrediendam  arbitror  viam;  ne  de- 
trita  et  pervagata  et  iam  quasi  fastidium  moventia  vobis  inculcare 
videar,  aliquid  potius  novi  dicendum  et  id  potissimum,  quod  a  nemine 
ut  reor  antehae  dictum  sit,  quod  etsi  non  sua  magnitudine  s), 
quamquam  non  minus  magnum  quam  novum  erit,  certe  ipsa  novitate 
aures  erigat  et  sibi  audientiam  faeiat ,  cum  praesertim  non  minus 
pertineat  ad  hodiernum  munus  oratoris  quam  illa  disciplinarum  lau- 
datio. 


9  Lüurentii  Yallae  in  principio  sui  studii  die  18  octobrls  1455  m.  rec,  sup. 
scr,  L(aurentianu$),  Oratio  Laurentii  Yallensis  initio  sui  studii  R^iccav' 
dianus)         >)  laude  LRM(arcianu9) ,  de  laude  R  m.  2  >)   suam 

magnitudinem  LRM 


94  V  a  h I e  n 

\am  quid,  quaeso,  magis  hoc  ex  loco  laudandum,  quam  bic 
unde  factum  est,  ut  disciplinae  ipsae  nee  hactenus  extinctae  siot  nee 
umquam  extinguendae,  quae  alioquin  extinctae  fuissent.  Animadrerto 
iam  nunc  vos  esse  ipsa  rei  novae  promissione  excitatos  et  tacite  me 
appellantes  de  differentia *)  dicere,  quidnam  illud  est,  cui  tantum 
scientiae  debeant? 

Dicam  rero,  etsi  puto  vos  cum  dixero  admiraturos  nee  fidem 
protinus  habituros.  Sedes  romani  pontificis  ,  quam  apostolicam  vo- 
cant,  est  cui  omne  ^)  scientiae  debent,  quae,  ut  iterum  dicam,  effe- 
cit,  ut  illae  incolumes  sint,  eflfectura,  quod  spero,  ut  incolumes  per- 
sererent.  An  hoc  novum  non  est,  non  vobis  admirationi,  ut  dixi^  noii 
etiam  ad  credendum  difGcile?  Sed  ipsum  credibile  probatio  faciet. 
Quare  rei  ratio  altjus')  repetenda  est  et  duo  prius  ostendenda,  pri- 
mum  quae  fuerit  causa,  cur  in  lingua  latina  scientiae  ex  parvis  humi- 
libusque  in  summum  fastigium  quondam  et  in  altissimum  culmen 
ascenderint,  deinde  cur  rursus  ab  eadem  sublimitate  descenderint  et 
paene  collapsae  sint.  Quae  posteaquam  ostenderimus,  tunc  id  quod 
nostri  propositi  est,  ab  apostolica  sede  effectum  esse,  ne  illae  pror- 
sus  extinguerentur,  aperiemus. 

Igitur  quod  ad  primam  attinet  partem,  scientiarum  omnium  pro* 
pagandarum  apud  nos,  ut  mea  fert  opinio^  auctor  extitit  magnitudo 
imperii  illorum  ?).  Namque  ita  natura «)  comparatum  est,  ut  nihil  ad- 
modum  proficere  atque  excrescere  queat ,  quod  •)  non  a  phirimis 
componitur,  elaboratur,  excolitur,  praecipue  aemulantibus  invieem 
et  de  laude  certantibus.  Quis  enim  faber  statuarius,  pictor  item  et 
ceteri,  in  suo  artificio  perfectus  aut  etiam  magnus  extitisset,  si  solus 
opifex  eins  artificii  fuisset?  Alius  aliud  invenit,  et  quod  quisque  in 
altero  egregium  animadvertit ,  id  ipse  imitari ,  aemulari ,  superare 
conatur.  Ita  studia  incenduntur,  profectus  fiunt,  artes  excrescunt 
et  in  summum  evadunt,  et  eo  quidem  melius  eoque  celerius ,  quo 
plures  in  eandem  rem  homines  elaborant:  veluti  in  extruenda  aliqua 
urbe  et  citius  et  melius  ad  consummationem  pervenitur,  si  plurimorum 
quam  paucissimorum  manus  adhibeantur,  ut  apud  Virgilium  t<>) 
Miratur  molem  Aeneas,  magalia  quondam, 
Miratur  portas  strepitumque  et  strata  viarum. 

*)  dna  L  driam  R  *)  omnes  LRM  «)  alterius  L  m,  i,  EM  ')  Roma- 
norum? s)  namque  ita  nam  {corr.  natura)  R  nanquam  ita  nam  LM 
•)  qu«d  corr,  R.  quo  LM        «o)  Aen,  i  42i 
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Instant  ardentes  Tyrii :  pars  ducere  muros 
Molirique  arcem  et  manibus  subvolvere  saxa. 
Pars  aptare  ^^)  locum  tecto  et  concludere  *«)  sulco. 
Iura  magistratusque  legunt  sanctumque  senatum. 
Hie  portus  alii  effodiunt,  hie  alta  theatri 
Fundamenta  locant  alii  immanesque  eolumnas 
Rupibus  excidunt,  scaenis  decora  alta  futuris. 
Neque  enim  minus  operosum  est  artem  aliquam  omni  ex  parte 
consummari  quam  urbem.  Itaque  sicuti  nulla  i<)  urbs  ab  uno,  immo 
nee  a  paucis  condi  potest,  ita  neque  ars  ulla,  sed  a  multis  atque 
a  plurimis,  neque  bis  inter  se  ignotis  —  nam  aliter  quomodo  aemu- 
lari  possent  et  de  laude  contendere  —  sed  notis  et  ante  omnia  eius- 
dem  linguae  commercio  coniunctis.    Quoniam  ab   urbe   extruenda 
comparationem  ac  similitudinem  sumpsi,  nonne  ita  e  sanetis  libris 
aceepimus,  eos  qui  immanem  illam  turrim  Babel  extruebant,  ideo  ab 
extruendo  cessasse,  quod  alius  alium  loquentem  amplius  non  intelli- 
gebat?  Quod  si  in  iis  ^*)  artificiis,  quae  mauu  Sunt,  neeesse  est  eom- 
munionem  sermonis  intercedere,  quanto  magis  in  iis,  quae  lingua  eon- 
stant,   id   est  in  artibus   liberalibus  atque  scientiis.    Ergo  tamdiu 
scientiae  et  artes  exiles  ac  prope   nullae  fuerunt,  quamdiu  nationes 
suis  singulae  unguis  utebantur. 

At  is)  romana  potentia  propagata,  in  suas  leges  nationibus  redae- 
tis  ac  diuturna  pace  stabüitis,  effecit,  ut  pleraeque  gentes  uterentur 
lingua  latina  et  inter  se  consuetudinem  haberent :  tunc  ab  bis  i<)  Om- 
nibus ad  omnes  disciplinas  latine  scriptas  tamquam  ad  optimam 
mercimoniam  properatum  est.  Neque  aliter  quam  invento  nummo  fac- 
tum est,  ut  illius  beneficio  omnes  omnia,  quae  usquam  essent,  mercari 
et  sua  ipsi  aliis  venditare  possent,  sie  accepta  lingua  latina  velut 
aureo  nummo  nationes  cuncta,  quae  apud  alios  scripta  erant,  discere 
poluerunt  etjsua  vicissim  docere,  cum  antea  nihil  aliud  legerent, 
nisi  quod  afpopularibus  suis  compositum  esset.  Et  quemadmodum 
ante  inventum  nummum  rix  quisquam,  quid  boni  apud  alios  nascere- 
tur,  cognitum  habuit,  ac  ne  longius  quidem  peregrinari  aut  diutius 
abesse  domo  potuit,  invento  numismate,  tunc  vero  mercatura  vigere, 
tunc  peregrinatio  frequentari,  tunc  omnium  bonorum  abundantia  esse 

*«)  aptare  ex  actare  R  aciare  LM         «)  conducere  M  i»)  una  LR 

^^)  bis  L        1^)  Mit  der  folgenden  Ausführung  vgl.  Prooemium  Elegan- 
tiarum  1.         <*)  iis  R 
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coepit,  ut  id  contigerit,  quod  Virgilius  ^f)  ait,  omnis  ferai  omnia 
tellua,  sie  propagata  lingua  latina  non  solum  hae  artes  ad  provincias 
sunt  profectae»  sed  etiam  proTincialium  ad  istas  ingenia  accessere, 
ut  multo  plures  eximii  in  bis  scientiis  provinciales  extiterint,  quam 
Romani,  nee  plures  modo  sed  etiam  propemodum  praestantiores. 
An  18)  non  M.  Tullius  fuit  Arpinas»  Virgilius  Mantuanus,  Seneea  Cor- 
dubensis,  Livius  Patavinus,  Priscianus  Caesariensis,  et  quod  mirabi- 
lius  Sit,  in  ipso  iure  civili  Romanorum  VIpianus  e  Pboeniee?  Elabora- 
bant  enim  pro  se  quisque  in  exornando  latinis  monumentis  nomine 
romano,  non  modo  ut  ipsum  imperium  romanum,  sub  cuius  tutela 
erant,  exornarent,  sed  etiam  ut  patriam  suam.  Nam  omnes  fere  <*)serip- 
tores  egregii  cires  romani  fuerunt  aut  nati  aut  facti.  Ex  bis  igitur,  ne 
plura  dicam,  palam  est  omnes  scientias  benefieio  romanae  magnitudinis 
romanaeque  paeis  amplificatas  fuisse  et  illustratas. 

Quod  cum  ita  sit,  quis  dubitet,  ut  ad  aliam  partem  veniam  eain- 
que  paucis  absolvam»  ruina  imperii  easdem  omnino  fuisse  collapsuras, 
sicuti  ex  parte  magna  videmus  esse  eo  eollapsas.  Nam  ut  in  eadem» 
qua  coepi,  eomparatione  verser  <<>),  si  nummus  tollatur  e  medio,  nonne 
tolletur  etiam  commercium  et  consuetudo  generis  bumani,  et  redietur 
ad(illam  asperam  et  difflcilem  et  paene  impossibilem  rerum  permuta- 
tionem*!)- ^^^  ^"^'^^^  imperio  romano,  quo  lingua  latina  nitebatur, 
ipsam  linguam  neeesse  erat  corruere  et  cum  ea  cunetas  diseiplinas» 
qnemadmodum  ex  magna  ut  dixi  parte  corruerunt.  Etenim  post  coliap- 
sum  imperium  quis  in  grammatica,  dialectica»  rbetorica  nisi  nugas 
scripsit,  quis  orator  boc  dignus  nomine  extitit,  quis  bistoricus,  poeta, 
iurisconsultus  •  pbilosopbus,  tbeologus  ulli  veterum  comparandus? 
Parum  dico.  Nonne  apud  plerasque  latinas  nationes  tarn  in  iudiciis 
quam  extra  iudicia  scribitur  illitterate  id  est  non  latine,  nonne  singu- 
lae  paene  eivitates  suum  ius  civile  vernacula  lingua  condiderunt*'}? 
Quod  cum  Sit«*),  quid  aliud,  quam  ius  civile  romanum  exterminatur 
et  pro  nibilo  babetur?  Ita  dum  lingua  latina  abicitur,  omnes  propemo- 
dum cum  illa  liberales  abiciuntur  artes,  ut  licet  videre  ex  Asia  atque 
Africa,  ex  quibus  quia  lingua  latina  cum  imperio  eiecta  est,  ideo 


17)  Ecl.  4,  39.  Antidot,  in  Poggium  III  321  in  aareo  sieculo  natus  es,  Poggi, 
de  quo  Virgilias  ait,  'omois  feret  omaia  tellaa'  <^)  at  LRM.  Mit  dem 
Gedanken  vgl.  Antidotum  in  Poggium  11  296.  ^'j  fere  omnes  LH 
«•)  uersar  L  uersar  RM  «»)  mutationem  LR  ")  Vgl.  prooemium 
Elegantiarum  III.         ^s)  ßt  L 
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omnes  bonae  artes  pariter  eiectae  sunt  et  pristina  barbaries  rediit  in 
possessionem. 

Quod  cur  in  Europa  non  contingit?  Nempe,  ut  reddam,  quod 
tertium  est  quod  initio  promisi,  quia  id  fieri  sedes  apostolica  pro- 
hibuit.  Cuius  rei  sine  dubio  caput  et  causa  extitit  religio  christiana. 
Cum  enim  utrumque  testamentum  extaret  scriptum  latinis  litteris, 
quas  deus  in  cruce  una  cum  graecis  et  hebraicis  consecraTit,  cumque 
tot  hominum  clarissimorum  ingenia  in  illis  exponendis  s^)  consumpta 
essent,  nimirum  hi»  qui  christiano  censebantur  nomine»  quamquam 
Imperium  romanum  repudiassent,  tarnen  nefas  8»)  putaverunt  repudiare 
linguam  romanam,  ne  suam  religionem  profanarent  :  quorum  praeser- 
tim  tot  milia  erant  cum  saeerdotum  tum  aliorum  clericorum»  quos 
omnes  neeesse  esse  litteratos,  apud  quos  videmus  maiori  in  usu  esse 
linguam  latinam  quam  apud  principes  saeculares,  quorum  etiam 
iudicia  litterate  dumtaxat  exercentur.  Ceterum  eorum  magistra  et 
parens  et  nutrix  et  gubernatrix  est  apostolica  sedes,  in  qua  sedet 
romanus  pontifex,  Christi  vicarius,  Petri  successor,  qui  in  hac  navi 
ut  ^ic  dicam  latinae  fidei  clavum  tenens  adversus  procellas  ac  tem- 
pestates  ceteros  nautas  atque  vectores  ne  ab  ea  tutanda  desisterent 
semper  est  adhortatus.  Nam  cum  in  curia  romana  non  nisi  latine 
loqui  fas  sit  et  ad  eam  tamquam  ad  caput  cunctae  christianae  nationes 
privatim  publiceque  concurrant,  fit  ut  singulae  operam  dent  linguae 
latinae  discendae  et  ob  id  libris  omnibus  latine  scriptis,  et  ut  quisque 
maxime  aliquo  in  genere  doctrinae  excellit,  ita  cupidissime  ad  hanc 
se  curiam  conferat  et  velit  in  hac  tamquam  in  clarissima  luce  versari. 
Plus  igitur  hie  quam  usquam  gentium  est  hominum  litteratorum» 
plurimi  hie  atque  optimi  pro  condicione  temporum  oratores,  plurimi 
in  omni  doctrinarum  genere  eruditissimi,  qui  profecto  nulli  forent,  si 
curia  romana  non  esset.  Argumente  sunt  gentes  illae,  quibus  sedes 
apostolica  honori  non  est,  quales  ut  dixi  Africa  et  Asia,  quae  quan- 
tuluni  doctrinae  habent,  quantulum  nihil ««)  in  rebus  caducis  et  fri- 
volisjf  sapientiae  :  usque  adeo  mihi  videntur  religio  saneta  et  vera 
litteratura  pariter  habitare  et  ubicumque  altera  non  est,  illic  neque 
altera  »f^  esse  posse,  et  quia  religio  nostra  aeterna  etiam  latina  litteratura 


3*)  exponendi  M        ^^)  putauerant quemad  om.  M.  Es  scheint  ein  ganzes 

Blatt  zu  fehlen:  fol.  153  v  schliesst  mit  nefas,  das  auf  dem  untern  Rande 
steht,  und  fo).  154  r  beginnt  mit  modum  amator  >*)  nihili?  *'^)  alte- 
ram  LR 

Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.  LXII.  Bd.  111.  Hft.  7 
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aeteraa  fore  :  quarum  utraque  cum  in  curia  romana  praecipue  rigeat, 
quii  amator  litterarum,  quemadmodum  <^)  amator  christianae  reli- 
gionis,  non  plurimum  sc  apostolicae  sedi  debere  fateatur. 

Quo  magis  laudandi  sunt  ii  romani  pontifices,  qui  excolenda 
publice  haec  studia  curaverunt  :  quod  facientes  ipsam  quoque  ex- 
colunt  religionem  christianam.  Inter  quorum  praecipuos  est  noster 
summus  pontifex  CalistusTertius,  ut  virtutum  ita  studiorum  amantissi- 
mus,  qui  etiam  salaria  lectoribus  augenda  duxit.  Hunc  ergo  talem 
poQti6cein  sortiti  cum  simus,  quid  magis  debemus  quam  toto  pectore 
disciplinis  discendis  docendisque  incumbere.  Haec  enim  una  res  est, 
per  quam  et  veram  in  hac  vita  gloriam  consequimur  et  riam  cogno- 
scimus,  qua  ad  illam  caelestem  perveniamus  ritam,  quam  daturus 
est  nobis  qui  per  se  vivit  et  regnat  per  omnia  saecula  saeculonim. 
Amen. 


«»)  Hier  beginnt  ßl  wieder. 
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II. 

LAÜRENTII  VALLENSIS 
DE  PROFKSSIONE  RBUGIOSORÜM. 

Solent  in  me,  Baptista,  vir  praetorie,  plerique  mirari»  nonnulli 
etiam  apud  me  quoque  ipsum  incessere,  partim  quod  altas  nimis  in- 
yadam  arduasque  materias,  partim  quod  numquam  non  aliquem  mihi 
deligam  ad  reprehendendum.  Quibus  ego  libens  satisfacerem,  si  mihi 
quod  saepe  ^  suadent,  aliquando  ^  persuaderent.  Sed  qui  possum» 
quod  ad  primam  partem  attinet,  tenuiores  sumere  ad  scribendum 
materias?  Neque  enim  tarn  eas  metimur  suapte  natura  quam  scri« 
bentium  facultate,  ut  pro  modo  ingeniorum  vel  grandes  vel  pusillae 
plerumque  iudicentur.  Etenim  per  eadem  immensi  huius  aeris  spatia 
spectamus  aves  ultro  citroque  commeaales,  quasdam  *)  quidem  altum 
iter  et  nubibus  proximum  tenentes,  quasdam»)  vero  aliquanto  in- 
ferius,  alias  autem  non  procul  a  terra,  alias  brevi  volitatu  inter  ar- 
busta  fruticesque  contentasi  Quod  item  in  aquis  contingit»  ut  haec 
piseium  genera  litora  ament,  illa  latebras  etiam  ac  saxa,  multa  vasto 
mari  profundoque  gaudeant.  Qüae  omnia  eum>)  unum  atque  idem 
elementum  ineolant,  plurimum  tarnen  inter  se  differunt  locorum  di- 
rersitate,  quia  unumquodque  ad  eumlocum,  qui  praecipue  sibi  aptus 
est  atque  conveniens»  se  aecommodat:  ita  ut  quodque  maxime  validum 
est,  ita  audacissime  media  ipsa  elementi  spatia  {  penetrat :  quales  in  Fol  i  r. 
caelo  aquilae,  in  mari  balaenae.  Eadem  ratio  materiarum  est,  quas 
ad  volatum,  ut  sie  loquar,  natatumque  sibi  humanum  ingenium  sumit. 
Nulla  enim  earum  tam  locuples  est,  quae  non  inops,  si  a  tenui  vena, 
nulla  rursus  tam  inops,  quae  non  locuples  esse  videatur,  si  ab  uberi 
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tractetur  ingeuio.  Si  quidem  de  hello  troiaiio  *)  malti  et  post  et  ut 
reor  ante  Homerum  scriptitarunt,  sed  eos  omnes  Homeros  yelut  aquila 
aut  balaena  post  se  et  a  tergo  reliquit.  Virgiiius  de  culta  terrae,  de 
ritibus  atque  arboribus,  de  pecoribus  canibusque,  de  apibus  seripsit : 
materia  si  eam  per  se  ipsam  iDspicias  humilliina»  apud  hunc  tarnen 
auetorem  praestantissima.  At  poetas  quosdam  recentes  cum  lege,  qui 
regum  populorumque  bella  cantanda  sibi  sumpseruot,  ita  loquuntur, 
ut  melius  facturi  fuerint,  si  bella  raoarum  et  murium,  ut  Homerus 
adolescens,  aut  apium,  sicut  Virgiiius  feeit,  cantarissent.  Quid  sub- 
limitatis  videtur  habere  posse  seuti  materia?  Et  tarnen  quid  sublimius 
quam  apud  hos  auetores  Tel  Achillis  scutum  Tel  Aeneae»  ut  nou  tarn 
clipei  quam  terrarum  orbis  exprimi,  pingi,  repraesentari  putetur. 
Adeo  interest»  quo  ingenio  materiam  aut  qua  faeundia  tractes.  V^erum 
relicto  carmine  de  prosa  loquamur.  Nonne  inter  historias  magnitudine 
quidem  pares  tantum  tamen  differentiae  est  imparitate  scribentium, 
ut  hanc  sollicito,  suspenso,  affecto  animo  legas,  relegas »),  illam  securo 
'  Fol.  2  r.ac  sopito  transeas  nee  possis  Aierlegere.  Cur  |  ita?  Quia  in  hac  res 
magnae,  grayes,  periculosae,  in  illa  minutae,  vulgares,  leyes  exponi 
yidentur.  lam  Tero  in  eisdem  causis  non  vides,  ut  apud  hunc  oratorem 
omnia  ardeant,  apud  iilum  Tero  frigida  sint,  et  hoc  dicente  iudices 
auditoresque  modo  irascantur,  modo  mitigentur,  modo  gaudeant,  ex- 
hilarentur,  rideant,  modo  irascantur«),  doleant,  fleant,  illo  dicente  Tix 
somnum  teneant  ac  ne  teneant  quidem.  Atque  ut  exempla  infinita 
praeteream  et  ad  theologiam,  de  qua  scripturus  sum,  descendam,  quis 
tandem  de  illa  non  audet  scribere,  quis  non  de  eiusdem  difficillima 
quaque  materia?  Ut  non  sine  causa  Horatius^)  dixerit:  scrüimus  m- 
docti  doctique  poemata  passim.  Quod  ille  de  poetis,  ego  de  theologis 
dico.  Inter  quos  tantum  interest,  ut  earundem^)  rerum  scriptores 
cum  iuTicem  confero,  non  de  eadem  videantur  materia  loqui,  immo 
adeo  hie  de  maxima,  ille  de  minima,  hie  de  steliis,  ille  de  flosculis» 
ille  repere,  languere,  dormire,  stertere,  somniare,  hie  felici  Tolatu  se 
ferre,  nunc  quasi  spatiari,  nunc  in  orbem  ludere,  nunc  deorsum  prae- 
cipiti  lapsu  demitti,  eademque  sese  in  altum  celeritate  recipere.  Neque 
Tero  haec  dico,  quasi  hae  laudes  mihi  assint,  sed  de  ingeniorum 
diversitate  in  eiusdem  desudantium  materiae  campo.  Ut  appareat  eum 
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qui  sublimiter»  copiose,  granditer  loquitur,  non  continuo  id  omne 
debere  materiae,  nee  qui  ieiune,  exiliter»  bumiliter  scribit,  hoe  a  ma* 
teriae  ariditate  mutuari,  |  eum  plus  buius  rei  eausae  positum  sit  in  eo  Fol  Z  v. 
qui  scribit,  quam  in  eo  quod  scribitur.  Quare  qualis  sit  baec  materia 
et  quo  modo  a  me  scribatur,  ex  aliorum  poterit  comparatione 
eognosci. 

Redeo  nunc  ad  alteram  partem,  quod  mihi  semper  aliquem  deligo 
ad  reprebendendum.  De  gua  re  nuper  ad  amieissimum  mibi  Serram 
scripsi  apologetica  epistola  longa  sane  et  uberi.  Qui  autem  bic  re- 
sponsum  a  me  exspectant  •),  sie  habeant,  et  consuesse  me  et  con- 
sueturum  posthac  magis  ut  stilum  ita  opiniones  veterum  sequi  tarn 
graecorum  quam  latinorum  et  more  illorum  libere  loqui.  Et  alioquin 
non  modo  mea  sponte  sed  aliorum  quoque  consiliis  ad  baec  scribenda 
et  ad  te  Baptista  mittenda  inductus  sum,  ut  ex  boc  ipso  libello  eo- 
gnosces.  In  quem  retuli  disputationem  mihi  proxime  babitam  cum 
fratre  quodam,  cuius  nomen  reticere  satius  visum  est,  bomine  docto 
inprimis  et  cum  in  pbilosophia  tum  in  theologia  magnos  progressus 
babente.  Hie  enim  superioribus  diebus  cum  in  basilica  foro  iuncta  Karratio, 
complures  docti  circulo  facto  staremus,  pro  familiaritate,  quae  illi  no- 
biscum  Omnibus  erat,  ad  coetum  nostrum  colloquiumque  se  contulit, 
salutationeque  data  et  accepta  in  orbem  nostrum  receptus  est.  Loque- 
bamur  autem  de  coniuratione,  quae  patefacta  eodem  die  fuerat,  qui 
fuit  pridie  nonas  lanuarias,  eratque  nonnulla  inter  nos  de  bac  re  con- 
troversia,  quod  duobus  antea  diebus  lupi  duo  intra  moenia  deprebensi 
fuissent  tandemque  cum  diu  per  urbem  diffugissent  a  populo  con- 
fecti,  1  quaerebamusque,  numquid  boc  coniurationem  factam  eamque  Fol.  3  r. 
patefactum  iri  portenderet.  Hie  Paulus  Corbio,  ego  vero,  inquit,  id  an 
portentum  sit  nescio,  boc  autem  quis  neget,  monstrum  portentumque 
esse  aliquot  sacerdotes  interfuisse  conspirationi  atque  adeo  praefuisse: 
quippe  in  horum  manibus  conspiratores  iurauerunt.  Tunc  ego,  o,  in- 
quam,  portentum,  monstrum  atque  prodigium,  sacratas  manus  quem- 
quam  in  tamexsecrabile  facinustranscribere,fidemperfidiae,reIigionem 
irreligioni,  iusiurandum  periurio  esse  et  dirina  atque  humana  pro  con- 
temptu  atque  ludibrio  baberi.  Tum  frater,  qui  se  ad  responsionem 
quaestionis  aptabat,quemadmodum  exbabitu  corporis  dabatur  intelligi, 
paulisper  sese  continuit.   Atque  iterum  Paulus,  sive  ut  bominem  agi- 
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taret  ac  lacesseret,  sire  quod  vere  stoinacharetur,  mirum,  inquit,  quod 
non  aliquis  in  hoc  equo  troiano  frater  interfuit  atque  ut  verius  dicain, 
quod  non  hunc  equum  molitus  est.  Ad  quem  frater  maiorem  in  modum 
indignatuSy  addueto  supercilio,  ecquid,  inquit,  diceres,  Paule,  si  quis 
interfuisset  frater  ac  praefuisset?  Ac  <o)quidem  sie  loquens  magis  invi* 
diam  religioni  ipsi  facere  vis  quam  nocentes  fratres,  si  qui  forte  sunt» 
inseetari.  Ut  si  quis  apostolos  omnes  calumnietur,  quia  unus  ludas 
proditor  fuit.  Non  me  fugit,  ut  soles  de  nobis  male  et  sentire  et  ioqui. 
Non  cessas  tibi  esse  simiiis.  Quodsi  quanta  in  religione  dignitas, 
quantum  Privilegium,  quanta  praerogativa  inest  scires,  magis  habitum 
hunc  acciperes,  ut  ego,  postquam  hoc  edoctus  sum,  feci,  quam  ipsi 
convicium  faceres.  Minime  vero,  inquit  Paulus»  aut  isti  habitui  con- 

Fol.  3  V,  vicium  aut  religijoni  invidiam  facio.  Sed  quae  tandem  ista  dignitas» 
Privilegium,  praerogativa?  Cui  frater,  an  non  magna  est,  quod  cum 
ego  atque  tu  parem  degamus  vitam,  plus  tarnen  ego  remunerationis 
a  deo  quam  tu  sum  assecuturus?  Haec  vos,  inquit  Paulus,  \soletis 
iactare,  ut  alios  ad  vestrum  ordlnem  seducatis.  Ego  quod  ad  me 
attinet,  malim,  si  peccandum  sit,  peccare  sine  cucullo  quam  cum 
cucullo.  Cur  non,  frater  inquit,  et  illud  addidisti,  melius  esse  bene 
agere  cum  cucullo  quam  sine  cucullo?  Hie  ceteri  ridere,  sed  etiam 
haesitare  et  inter  se  quaerere  ac  plerique  ad  me  respicere  et  meam 
sciscitari  sententiam.  Et  ego,  volumusne,  inquam,  quandoquidem 
feriati  sumus,  de  hoc  ipso  disputare,  ut  utrum  verum  sit  omnibus 
appareat?  An  de  hoc,  inquit  frater,  dubitas Laurenti ?  Quidni,  inquam, 
ego,  cum  Paulus  dubitet?  Immo  vero,  inquit  Paulus,  non  dubito  sed 
pro  certo  habeo,  hunc  falso  professionem  iactavisse.  Non  tarnen,  fra«* 
ter  inquit,  anderes  asserere  quae  loqueris.  Habes,  inquit  Paulus,  cum 
quo  pugnes  :  quid  alterum  quaeris?  Tum  omnes  pro  se  quisque  utrum* 
que  me  ac  fratrem  ad  disputationem  hanc  hortari,  et  ut  sederemus 
admonere.  Igitur  ego  et  frater  in  medio  aliorum  sed  in  duobus  Ion- 
gioribus  sedilibus  adversa  fronte  consedimus.  Quae  disputatio,  quem- 
admodum  in  alio  opere  de  libero  arbitrio  i<)  fecimus,  sine  'inquam'  et 
Mnquit'  exposita  est.  Itaque  qui  legunt  haec,  non  legere  auctorem» 
sed  duos  disputantes  audire  se  et  videre  existiment.  Atque  in  hunc 
modum,  postquam  resedimus,  ego  ad  fratrem  spectan^  silentium  cun- 
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Laurentivs.  Quaero  ante  omnia,  ne  quid  in  nostra  disputatione 
subsit  ambiguitatis,  numquid  id,  quod  dicebas,  cum  tu  atque  hie  noster 
Paulus  parem  degatis  yitam,plus  te  alieo  remunerationis  asseeuturum» 
eam  yim  habeat,  quod  cum  duo  inter  se  nihil  mentium  eorporumque 
quaiitate  differant  assintque  utrique  paria  omnia  quae  eitrinseeus 
hominibus  accidunt  et  in  eisdem  ambo  actionibus  vitae  versentur,  plus 
tarnen  remunerationis  a  deo  debeatur  huie  qui  professus  est  istam 
sectam,  quam  religionem  et  inde  vos  religiosos  appellatis,  quam  illi 
non  professo  aliquam  sectam  nee  vestram  nee  monachorum  et  si  quae 
sunt  aliae  neque  profiteri  volenti. 

Frater.  Antequam  tibi  ad  istud  respondeam,  cogis  me  de  tuo 
sermone  mirari,  qui  regulam  nostram  sectam,  non  religionem  appellan- 
dam  putes  nee  nos  religiosos  dici  debere,  quasi  aut  nos  religiosi  non 
simus  aut  alii  quidam  religiosi  sint.  Quo  fit  ut  non  modo  dignitatem 
nostrae  professionis,  quae  nostra  nunc  quaestio  erat,  verum  etiam 
nomen  ipsum  in  dubium  revocare  velis  atque  adeo  inveterato  iam 
cognomine  nos  privare  et  alio  pudendo  dehonestare.  Ut  iam  con- 
tumeliosior  in  nos  sis  quam  Paulus  fuit,  qui  non  sectam  nostram  i») 
esse  sed  religionem  dixit. 

Lavrentius.  Equidem  non  id  agebam,  ut  de  vocibus,  praesertim 
alia  nobis  quaestione  instituta,  disputare  vellem  et  controversiam 
nostram  alio  traducere.  |  Verum  quoniam  me  de  hac  re  satisfacere  Fol  4  v. 
iubes,  respondebo.  Non  soleo,  cum  in  coetu  doctorum  disputo,  quales 
hi  sunt»  verbis,  quae  magis  vulgus  quam  periti  probant,  sine  prae- 
fatione  aut  aliqua  testificatione  uti ,  ne  forte  illa  usurpans  appro- 
bare  videar  et  ad  legem  meae  orationis  posse  convinci,  id  quod  fac- 
titarifin  iudiciis  cernimus.  Cuius  rei  exempla  referre  possem,  nisi 
vererer  in  tam  levi  materia  esse  longior.  Neque  vero  necessitatis 
tantum  causa  accurate  loquendum  est,  ut  nunc  mihi  faciendum  fuit, 
sed  etiam  venustatis.  An,  ut  de  vestris  tantum  vocabulis  agam,  ego 
vestro  more  dicam  observantiam  pro  Observationen  guardianum  pro 
custode,  claustrum  pro  atrio  sive  porticibus,  ecclesiam  pro  templo, 
sacristiam  pro  sacrario,  librariam  pro  bybliotheca,  stolam  pro  vitta, 
indulgentiam  pro  venia,  confessorem  pro  eo  qui  audit  peccata  con- 


12)  regulam    nostram? 


94  y  »  h I en 

Nam  quid,  quaeso,  magis  hoc  ex  loco  laudandum,  quam  hie 
unde  factum  est,  ut  disciplinae  ipsae  nee  hactenus  extinctae  sint  uec 
umquam  extinguendae,  quae  alioquin  extinctae  fuissent.  Animadverto 
iam  nunc  vos  esse  ipsa  rei  novae  promissione  excitatos  et  tacite  roe 
appellantes  de  differentia«)  dicere,  quidnam  illud  est,  cui  tantum 
scientiae  debeant? 

Dicam  vero^  etsi  puto  vos  cum  dixero  admiraturos  nee  fidem 
protinus  habituros.  Sedes  romani  pontifieis  ,  quam  apostolieam  vo- 
cant,  est  cui  omne »)  scientiae  debent,  quae,  ut  iteruin  dicam,  effe- 
cit,  ut  niae  incolumes  sint,  effectura,  quod  spero,  ut  incolumes  per- 
severent.  An  hoc  novum  non  est,  non  vobis  admirationi,  ut  dixi,  non 
etiam  ad  credendum  difGcile?  Sed  ipsum  credibile  probatio  faciet. 
Quare  rei  ratio  altjus  *)  repetenda  est  et  duo  prius  ostendenda,  pri- 
mum  quae  fuerit  causa,  cur  in  iingua  latina  scientiae  ex  parvis  humi- 
libusque  in  summum  fastigium  quondam  et  in  altissimum  culmen 
ascenderint,  deinde  cur  rursus  ab  eadem  sublimitate  descenderint  et 
paene  collapsae  sint.  Quae  posteaquam  ostenderimus,  tunc  id  quod 
nostri  propositi  est,  ab  apostolica  sede  effectum  esse,  ne  illae  pror- 
sus  extinguerentur,  aperiemus. 

Igitur  quod  ad  primam  attinet  partem,  scientiarum  omnium  pn»- 
pagandarum  apud  nos,  ut  mea  fert  opinio,  auctor  extitit  magnitudo 
imperii  illorum '').  Namque  ita  natura «)  comparatum  est,  ut  nihil  ad- 
modum  proficere  atque  excrescere  queat ,  quod  •)  non  a  phirimis 
componitur,  elaboratur,  excolitur,  praecipue  aemulantibus  invicem 
et  de  laude  certantibus.  Quis  enim  faber  statuarius ,  pictor  item  et 
ceteri,  in  suo  artificio  perfectus  aut  etiam  magnus  extitisset,  si  solus 
opifex  eius  artificii  fuisset?  Alius  aliud  invenit,  et  quod  quisque  in 
altero  egregium  animadvertit ,  id  ipse  imitari ,  aemulari ,  superare 
conatur.  Ita  studia  incenduntur,  profectus  fiunt,  artes  excrescunt 
et  in  summum  evadunt,  et  eo  quidem  melius  eoque  celerius,  quo 
plures  in  eandem  rem  homines  elaborant :  veluti  in  extruenda  aliqua 
urbe  et  eitius  et  melius  ad  consummationem  pervenitur,  si  plurimorum 
quam  paucissimorum  manus  adhibeantur,  ut  apud  Virgilium  "») 
Miratur  molem  Aeneas,  magalia  quondam, 
Miratur  portas  strepitumque  et  strata  viarum. 

^)  dna  L  driam  R  >)  omnes  LRM  «)  alterius  L  m,  1,  RM  ?)  Roroa- 
norum?  s)  namque  ita  nam  {corr.  natura)  R  nanquam  ita  nam  LM 
•)  qu«d  corr.  R.  qco  LM        io)  Aen.  1 42i 


Laurentii  Vallae  opuscula  tria.    III.  »95 

Instant  ardentes  Tyrii :  pars  ducere  rauros 
Molirique  arcem  et  manibus  subvolvere  saxa, 
Pars  aptare  **)  locum  tecto  et  coneludere  *«)  suleo. 
Iura  magistratusque  legunt  sanctumque  senatum. 
Hie  portus  alii  effodiunt,  hie  alta  theatri 
Fundamenta  locant  alii  immanesque  columnas 
Rupibus  excidunt,  seaenis  decora  alta  futuris. 
Neque  enim  minus  operosum  est  artem  aliquam  omni  ex  parte 
consummari  quam  urbem.  Itaque  sicuti  nulla  i«)  urbs  ab  uno,  immo 
nee  a  paucis  eondi  potest,  ita  neque  ars  ulla,  sed  a  multis  atque 
a  plurimis,  neque  bis  inter  se  ignotis  —  nam  aliter  quomodo  aemu* 
lari  possent  et  de  laude  contendere  —  sed  notis  et  ante  omnia  eius- 
dem   linguae   commercio  coniunetis.    Quoniam  ab    urbe    extruenda 
comparationem  ac  similitudinem  sumpsi,  nonne  ita  e  sanetis  libris 
accepimus,  eos  qui  immanem  illam  turrim  Babel  extruebant,  ideo  ab 
extruendo  cessasse,  quod  alius  alium  loquentem  amplius  non  intelti- 
gebat?  Quod  si  in  iis  ^^)  artifieiis,  quae  mauu  fiunt,  necesse  est  com- 
munionem  sermonis  intercedere,  quanto  magis  in  iis,  quae  lingua  eon- 
stant,   id   est  in  artibus  liberalibus  atque   scientiis.    Ergo  tamdiu 
scientiae  et  artes  exiles  ac  prope  nullae  fuerunt,  quamdiu  nationes 
suis  singulae  Unguis  utebantur. 

At  15)  romana  potentia  propagata,  in  suas  leges  nationibus  redac- 
tis  ac  diuturna  pace  stabilitis,  effecit,  ut  pleraeque  gentes  uterentur 
lingua  latina  et  inter  se  consuetudinem  haberent :  tune  ab  bis  i«)  Om- 
nibus ad  omnes  disciplinas  latine  seriptas  tamquam  ad  optimam 
mercimoniam  properatum  est.  Neque  aliter  quam  invento  nummo  fac- 
tum est,  ut  illius  beneficio  omnes  omnia,  quae  usquam  essent,  mercari 
et  sua  ipsi  aliis  venditare  possent,  sie  aecepta  lingua  latina  velut 
aureo  nummo  nationes  cuncta,  quae  apud  alios  scripta  erant,  discere 
potuerunt  etjsua  vicissim  docere,  cum  antea  nihil  aliud  legerent, 
nisi  quod  a}j)opularibus  suis  compositum  esset.  Et  quemadmodum 
ante  inventum  nummum  rix  quisquam,  quid  boni  apud  alios  nascere- 
tur,  cognitum  habuit,  ac  ne  longius  quidem  peregrinari  aut  diutius 
abesse  domo  potuit,  invento  numismate,  tunc  vero  mercatura  vigere, 
tunc  peregrinatio  frequentari,  tunc  omnium  bonorum  abundantia  esse 

**)  aptare  ex  actare  R  actare  LM         «)  eonducere  M  i»)  uDa  LR 

**)  bis  L        «*)  Mit  der  folgenden  Ausführung  vgl.  Prooemium  Elegan- 
tiarum  I.         >*)  iis  R 
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vana  e$t  religio.   Religio  munda  et  immactikUa  apud  deum  et  pa- 
trem  haec  e$t,  visiiare  pupillos  ei  viduas  in  tribuloHone  eorum  ei 
immaculahim  $e  ctisiodire  ab  hoc  $aeculo.  Itaque  cum  vos  religiosos 
tantum  modo  facitis,  qui  professi  estis,  ceteros  vero  religiosos  nega* 
tis,  quid  aliud  quam  vos  solos  christianos»  tos  solos  booos,  vos  solos 
FU.  6  r.mundos  immaculatosque  fatemini»  alios  autem  damnatis,  contein|ni- 
tis,  in  tartarum  abiicitis?  At  quos  alios?  Nempe  eos,  qui  iam  ia  Dumero 
saoctorum  repositi  sunt  et  ut  spero  reponentur.    Quae  cum  ita  sint, 
non  feci  illiberaliter  in  vos,  quod  religiosos  appellare  dubitarim»  cum 
et  multi  aliorum,  qui  istam  sive  sectam  sive  regulam  professi  noa 
sunt»  religiosi  vocari  debeant,  quia  sanctissime  vivunt»  et  multi  vestro- 
rum  vocari  non  debeant,  quia  coinquinatissime. 

Frater.  Etsi  erant,  quae  tibi  ad  istam  orationem  <•)  respondere 
possero,  tarnen  quia  ego  coepi  ab  instituta  materia  egredi,  faciendum 
mibi  est  potius,  ut  ad  eandem  redeamus,  quam  ut  ab  illa  longius  eva- 
gemur,  eo  quidem  facilius  quod  nee  sectam  omnino  appeilandam  esse 
ais  nostram  vitam  nee  omnino  appeilandam  esse  religionem  negas. 
Pergamus  nunc  ire»  qua  coeperamus. 

V    Laitisntius.  Responde  igitur  ad  ea»  quae  interrogaveram :  tenesoe 
quae  illa  fuerint? 

Fratcr.  Quidni  tenearo»  cum  idem  tu  atque  ego  dieamos  :  si 
cetera  paria  sint,  nos  professos  magis  mereri  quam  ceteros  in  eisdem 
actionibus  vitae,  ut  puta  magis  me  quam  te,  quos  exempK  causa  et 
animo  et  corpore  et  vita  et  reliquis  omnibus  praeterquam  in  boc  ono 
simillimos  e$se  taciamus. 

L.\uR£.vnrs.  Istuc  ipsum :  si  modo  similes  esse  possumos,  qui  tarn 
sumus  opinione  dissimiles. 

Fratul  Si  professus  esses,  idem  quod  ego  sentires. 

LAi-REvnvs.  Fieri  potest.  Tu  tarnen  non  idem  quod  ego  sensisti, 
antequara  profitereris. 

Fr.\ter.  Eg<>  te  major  natu  sum  uec  ante  istam  aetaten  bis  sacris, 
qmac  d^icatlo,  iiiiti.itu5.    Quis  exploratum  babet,  an  tu  idem  üer  sb 

LAriEvnis.  Xumquid  disputasti  contra  fratres  ac  monachos  aste 
Ai  «  r.    prafcMt^n^m  um«]aäm  murens  eis  de  sua  vita  qiiaesti<nem? 
Fm,«TtJL  MiniT.e. 
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Laurentius.  Atqui  ego  facio.  Non  ergo  umquam  profitebor. 

Frater.  Quid  si  hodierna  quaestione  efficietur? 

Laurentius.  Fortasse.  Sed  quaestio  ipsa  male  est  instituta. 

Frater.  Quid  ita  ? 

Laurentius.   Quomodo  pares  in  actionibus  vitae  esse  possumus, 
qui  vita  tarn  sumus  dispari.    Tu  alligatus  es  ad  paupertatem,  ad  con-  ab  liat  eaaes 
tinentiam,  ad  obedientiam :  ego  alligatus  non  sum.  Ita  aliae  tuae  ac-  *<^^'<'''«/'^* 

^  ^  profe««  et  bob 

tiones,  aliae  meae,  aliae  tuae  virtutes,  aliae  meae  erunt,  neutro  com-profeni. 
munionem  habente  cum  altero,  quasi  tu  bonus  pietor  sis,  ego  bonus 
architectus,  in  quos  non  eadit  comparatio,  ac  stultissimum  sit  alterum 
aiteri  praeferre,  maxime  si  uterque  est  in  suo  genere  perfectus. 

Frater.  Cetera  paria  sint,  in  bis  tantum  differamus. 

Laurentius.  Atqui  istuc  est  dare  vobis,  ut  sie  dicam,  laudem 
etiam  architeetandi,  nobis  non  dare  laudem  etiam  pingendi.  Vultis») 
tribus  bis  nos  virtutibus  vincere»  quod  minime  ut  faciatis  permittendum, 
cum  Yos  possitis  a  nobis  in  diversis  ab  bis  yirtutibus  vinci.  Est  virtus 
paupertatis  tolerandae :  sed  et  dispensandarum  opum ;  est  virtus  con- 
tinentiae:  sed  et  coniugii;  est  virtus  obedientiae:  sed  et  sapienter 
imperandi.  Ita  aliqui  has»aliqui  illas  virtutes  possident,  neuter  utrasque. 

Frater.  Aliae  possunt  vobis  adesse  virtutes  quam  nobis,  sed 
nequaquam  nostris  pares,  qui  sumus  professi. 

Laurentius.  In  contrarium  ergo  quaestio  recidet. 

Frater.  Quid  ita? 

Laurentius.  Quaerebamus,  numquid  idem  remunerationis  |  mibi  Fol.  7  r. 
ac  tibi  deberetur  ex  eisdem  actionibus  vitae.  Nunc  eaedem  actiones 
amborum  nequeunt  esse.  Qualis  igitur  nostra  erit  quaestio? 

Frater.  Emendemus  eam  ita,  si  videtur.  Ex  duobus  sanctissime 
viventibus,  ut  me  et  te,  plus  mereri  me  boc  ipso,  quod  professus  sum. 
Nam  ceterae  virtutes  etsi  dissimiles  nobis  assint,  tamen  magnitudine 
pares  esse  possunt. 

Laurentius.  Miraro,  ut  iam  nunc  tibi  fatear,  rem  loqueris  et  quam 
prima  statim  fronte  tibi  nemo  concedat,  qui  sanctissimos  quosque  viros 
et  iam  in  caelo  regnantes  memoria  repetat.  Sed  cur  ita  sentis,  tantum 
efHcere  pr^fessionem  ? 

Frater.  Tribus  de  causis,  quaritum  aut  memoria  suffragatur 
aut  ingenio  consequi  possum.   Prima,  quod  pollicemur  tria  baec  nos 

a«)  uultis  . .  C 
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et  ubiqiie  et  semper  observaturos,  ut  simus  praeldtis  obnoxii,  ut  pau- 
peres,  ut  continentes.  Altera,  quod  voto  illo,  unde  resilire  non  licet, 
DOS  obstringimus.  Tertia,  quod  ut  atrocior  nos  poena  delinquentes 
manet,  ita  uberior  remuneratio  non  delinquentes.  Etenim  videre  licet, 
iccireo  ceteros  bomines  in  se  haec  nolle  suscipere,  vel  quod  piget 
bonis  humanis  carere  vel  quod  asperiorem  adeo  ultionem,  si  promis- 
sionem  Wiolaverint,  reformidant.  Ut  non  immerito  qui  religionem  pro- 
fitentur  et  magnanimitatis  laudandi  sint,  cum  aggrediuntur  haec,  et 
tolerantiae,  cum  pertulerint. 

Laurentiüs.  Quantae  istud  magnanimitatis  et  tolerantiae  sit,  res 
FoL  7  r  ipsa  et  disputatio  ostendet.  |  Priusquam  ad  ea  quae  pro  te  attulisti 
respondeam,  inspiciamus,  an  tua  divisio  recte  sit  instituta  :  quam  tu 
mihi  videris  numero  bonestare  Toluisse  et  me  prae  illius  multitudine 
quasi  terrere,  serpentis  more,  qui  unam  linguam  exserit  sub  specie 
trium.  Nam  unum  sunt  ista,  non  tria,  quae  abs  te  proponuntur,  id 
quod  in  prima  parte  posuisti,  quod  polliciti  estis  obedientiam,  pati- 
pertatem,  continentiam.  Votum  enim  vovere  idem  fere  est,  quod  iure 
iurando  confirmare  facturum  te  quod  spoponderis.  Si  quidem  cum  tibi 
in  mari  comitatum  promitto  idque  iurans  confirmo,  non  duo  tibi  gra* 
tificor,  comitatum  et  iusiurandum,  sed  tantum  modo  comitatum ,  de 
quo,  ne  quid  ambigeres,  velut  probationis  loco  iusiurandum  inter- 
posui,  non  interpositurus,  si  nihil  tu  de  mea  fuisses  fide  sollicitus.  Sic 
TOS  deo  Tovetis,  ut  rata  sit  vestra  promissio  de  tribus  illis,  quae  di- 
ximus,  observandis,  ne  per  bumanam  instabilitatem  ea  forsitan  sine 
obligatione  negligerentur.  lam  vero  illud,  quod  tertio  loco  posuisti, 
quod  plus  mereamini,  Signum  est,  non  causa,  argumentum,  non  pro- 
positio,  probatio  primae  partis,  non  diversa  ab  ea  rationis  species. 
Indicat  enim  a  contrario,  ideo  plus  yobis  praemii  deberi,  si  tria  illa, 
quae  promisistis,  perferatis,  quia  plus  poenae  debeatur,  si  ab  iis  de- 
cideritis. 

Frater.  Et  si  fortasse  non  tria  baec  sed  unum  sunt,  tarnen  quid 

aliud  Tolo  nisi  et  voto  magnitudinem  nostrae  rirtutis  exaggerari  et 

signo  remunerationem  nostram  probari  vestra  esse  maiorem,   Ut  iam 

Fol  ^r. palam  sit,  quod  {  inquirimus,  et  hoc  uno  argumento  omnis  de  qua 

disputamus  soluta  sit  quaestio. 

Nomqaid  plus         Lavrentius.  Agc  ^idcRmus,  quid  momenti  habeant  ista  duo,  quae 

Tu  uImmIH  ^^  '^cgsire  non  potes  non  rite  in  divisione  tua  esse  posita,  et  primum 

qaeretar poena«.  dc  posteriori,  iu  quo  tu  uou  immcrito  spem  tuae  victoriae  coliocas. 
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Et  sane  si  in  hoc  optiiies,  inane  sit  mihi  de  ceteris  disputare.  Ex  quo, 
inquis,  plus  poenarum,  si  delinquas,  ex  eodem  plus  praeniiorum  sequi- 
tur»  si  non  delinquas,  quod  vobis  istam  vitam  professis  ais  usu  venire. 
Brevis  quidem  ista  expeditaque  ratio.  Sed  non  minus  et  ipse  breviter 
respondere  possem:  unde  compertum  habes  plus  vos  subire  poenarum, 
cum  delinquitis,  quam  nos  ceteros,  numquid  ad  inferos  per  somnum 
descendisti.  nisi  forte  virus  2«),  ob  violatam  sponsionem  criminis? 
Verum  alio  te  armorum  genere  repellere  volo»  vulnerare,  prosternere. 
Nam  mihi  videtur,  ut  quidque  maximo  praemio  dignum  est,  cum  recte 
fit,  ita  minima  poena  dignum  esse,  cum  recte  non  fit,  contraque  ut 
quidque  maxima  poena,  cum  prave  fit,  ita  minimo  praemio,  cum  non 
fit  prave.  Quippe  maximum  praemium  maximae  virtuti  debetur,  et 
maxima  poena  maximo  crimini,  itemque  minimum  praemium  minimae 
virtuti  minimaque  poena  minimo  peccato.  Ita  si  vestra  non  magna 
virtus  est,  non  ei  [magna  debeatur  remuneratio.  Hoc  quo  sit  apertius 
exemplis  confirman|dum  est  et  quasi  testimoniis  hominum  publicisque  ^"^'  ^  ''• 
iudiciis  aestimandum.  Utrum  eniro,  ut  abs  te  perconter,  maiore  laude 
ac  maiore  praemio  dignum,  id  est  maiore  virtute  usum  existimas  eum, 
qui  parentem  in  vitae  periculo  positum,  ut  nautragii,  ut  ineendii,  ut 
ruinae,  an  qui  civem  aut  ignotum  cum  non  nuUo  capitis  sui  discrimine 
eripuit? 

Fbateb.  Eum  qui  civem  aut  ignotum. 

Laurentius.  Quaero  item,  si  uterque  herum  filius  atque  ignotus 
hominem  ut  dixi  in  periculo  positum  cum  mediocri  conatu  negligat 
liberare,  cum  possit,  uter  magis  in  vitio  erit«»}  ac  magis  accusandus? 

Frater.  Profecto  filius,  nee  accusandus  modo  verum  etiam  sup- 
plicio  eoque  gravissimo  afficiendus,  cum  alter  ille  ne  accusatione  qui- 
dem dignus  sit,  nedum  supplicio. 

Laubentius.  Probe  loqueris.  Ac  ne  forte  nobis  auctoritas  desit, 
senex  ille  apud  Quintilianum  s^)  in  filium  inquit :  non  est  beneficium^ 
quod  pasciiiSf  est  *&)  facinus»  quod  negatis.  Infinita  dici  possunt 
huiusmodi :  si  gravissimum  morbum  medicus  curet  aut  non  curet;  si 
in  foedissima  tempestate  gubernator  in  portum  salva  navi  perveniat 
aut  naufragium  faciat;  si  pueri  totidem  in  hello  vires  fugent  aut  fu- 
giant :  si  formosissima  mulier  continens  sit  aut  incontinens ;  si  quis 
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carens  praeceptore  doctus  aut  indoetus  evadat.  Kadern  ratioue  in 
coDtrarium  :  si  lerissimum  morbum  medicus,  si  in  tranquillo  guber- 
nator,  si  uiri  totidemjin  hello  pueros,  si  deformis  mulier,  si  quis  non 
earens  praeceptore.  Quae  omnia  talia  sunt,  ut  quos  summa  laus  se- 
Fol  9  r.  quitur  ex  actione  virtutis,  iis  etiam  venia  detur,  si  quid  in  hac  re 
digaum  laude  non  fecerint:  rursus  quos  summa  vitoperatio  sequitur 
ex  neglecta  virtute,  eis  minima  laus  debeatur,  si  non  cum  virtute  agere 
neglexertnt  Quäle  de  vobis  dicendum  est,  qui  ob  peccatum,  si  robis 
credimus,  maiore  plectimini  poena,  et  ob  virtutem,  ut  ego  ostendi, 
minore  praemio  remuneramini,  non  secus  ac  medicus.  qui  ex  levis 
raorbi  curatione  nuUam  fere  laudem  assequitur,  summam  autem  ritu* 
perationem»  si  lerem  ut  dixi  morbum  curare  nescierit.  0  egregiam 
fratnim  monachonimque  et  expetendam  vitam»  in  qua  et  exiliora  quam 
ceteris  praemia  et  ampliores  poenae  propositae  sunt.  Quod  si  ita  est, 
non  dico,  quo  vuitu  alios  adhortari  ad  simile  institutum  audeatis,  sed 
quo  animo  condicionem  istam  ritae  tolerare  possitis. 

Frateb.  En  religiones  ista  tu  oratione  damnas,  atque  ita  dam- 
nas,  ut  non  modo  inutiliter  agere  nee  ulla  in  re  fructuosas  esse  dicas, 
sed  etiam  in  damnum  suum  laborare,  quod  se  et  gravioribus  periculis 
I  subiciant  et  maioribus  praemiis  fraudent. 

Laurentius.  Ideo  intelligis  tuam  rationem  non  quadrare,  contra 
quam  ego  disputo,  non  contra  vestras  religiones,  magisque  illam  a  me 
quam  a  te  stare  contendo.  Ita  si  mea  conclusio  tibi  displicet,  non  me 
sed  temet  ipsum  debebis  reprehendere,  qui  talem  rationem  introdu- 
xisti,  et  eam  me  etiam  permittente  revocare. 

Frater.   Ego  rero  non  reroco  illam ,  sed  tueor  atque  defendo 
Fol,  9  V.  veram,  robustam,  etsi  tu  rerbis  tuis  |  conaris  involrere,  etiam  apertam. 
An  non  mihi  gravior  poena  debeatur  quam  tibi  rebus  venereis  operam 
I  danti? 

Laurentius.  Posterius  ostendam,  pecces  tu  magis  necne.  Hie  ai>- 
tem,  quia  vis  me  tibi  fateri,  fateor. 
I  Frater.  Cur  non  maior  mihi  debeatur  et  remuneratio? 

'  Laurentius.  Quasi  vero  tibi  non  ad  ista  responderim,  minime 

istud  consequens  esse. 

Frater.  Mirari  vehementer  cogor  tua  oratione.  Die  rursus,  ne- 
gas  plus  criminis  a  me  scortante  admitti  quam  abs  te? 

Laurentius.  Utrum  me  facere  mavis?  Sed  age  eoncedamus,  plus 
abs  te. 
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Frater.  Quidni  ubi  malus  crimen  admitterem»  ibi  maiorem  vir- 
tutem  exerceam? 

Laurentius.  'In  eodem  haesitas  luto'  ^*).  Non  expectes,  ut  boc 
tibi  assentiar.  Alioquin  asseniiendum  erit,  maiorem  sequi  remunera- 
tionem.  Eadem  enim  ratio  est  virtutis  et  remunerationis,  ut  est  crimi- 
nis  et  poenae.  Itaque  cum  de  remuneratione  modo  dixi»  de  virtute 
quoque  respondi. 

Frater.  Ad  insaniam  paene  istis  me  redigis  verbis,  virtutes  nos- 
tras  extenuas,  remunerationes  prope  aufers,  vitia  auges,  poenas  mul- 
tiplicas,  religiones  ac  religiosos  omnes  vere  ut  dixisti  in  lutum  prae- 
cipites  agis. 

Laubentivs.  Istuc  ego  non  facio»  sed  ex  tua  ratione  quid  conse« 
quens  esset  ostendL  Nam  quae  sint  vestraejvirtutes  et  quae  ritia, 
quaeve  remunerationes  et  quae  poenae,  deus  viderit. 

Fbateb.  Quoniam  de  deo  loqueris,  die  quaeso,  etiam  si  nescis, 
quid  in  caelo,  quid  in  Inferno  agat»  numquid  ipsum  existimas  ita  lau- 
dabile,  ita  sanctum,  ita  arduum  vitae  meae  >?)  pro  j  positum  laborem-  ^^^^'  ^^  ^^ 
que  nulla  peculiari  mereede  prosecuturum,  sed  me  si  quid  forte  aber- 
ravero  vehementius  esse  puniturum  ?  Adeo  ad  poenam  quam  ad  prae- 
mium  est  ille  propensior? 

Laubentius.  Iterum  speras  causam  tuam,  quam  argumentatione 
non  vales,  confessione  mea  probare  <&).  Equidem  quid  sentio  dicerem, 
si  ad  hunc  locum  pertineret,  dicam  postea  ubi  res  exiget.  Nunc  enim 
non  de  re  sed  de  tuo  argumento  disputamus,  quod  tu  nee  relinquere 
Tis  nee  tueri  potes.  Quare  quandoquidem  ita  facis»  cogor  et  ipse  di- 
cere,  a  deo  vobis  minus  praemii  et  plus  poenae  dari.  Ac  ne  me  ab- 
surde loqui  putes  ac  praeter  opinionem  hominum  respondere»  accipe 
rationem^  eandem  fere,  quam  superius  attuli,  quoniam  eam  tu  mihi 
videris  oblitus.  Medicus  si  lerem  morbum  curare  nescierit,  magis 
venefieus  quam  medicus  dicitur :  si  scierit,  vix  laudem  ob  hoc  mere- 
bitur  medici,  quia  res  haec  facilis  est ;  contra  si  desperatum  deplo- 
ratumque  hominem  curaverit»  quasi  deus  quidam  putatur :  sin  minus, 
laudem  medici  non  amittit,  quia  res  haec  difficillima  est.  Hoc  tu  negare 
non  potes. 
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taret  ac  lacesseret,  sire  quod  vere  stoinacharetur,  noirum,  iiiquit,  quod 
non  aliquis  in  hoc  equo  troiano  frater  interfuit  atque  ut  verius  dicam, 
quod  non  hunc  equum  molitus  est.  Ad  quem  frater  maiorem  in  modum 
indignatus,  adducto  superciiio,  ecquid»  inquit,  diceres,  Paule,  si  quis 
interfuisset  frater  ac  praefuisset?  Ac  io)quidem  sie  loquens  magis  inyi- 
diam  religioni  ipsi  facere  vis  quam  nocentes  fratres,  si  qui  forte  sunt» 
insectari.  Ut  si  quis  apostolos  omnes  calumnietur,  quia  unus  ludas 
proditor  fuit.  Non  me  fugit,  ut  soles  de  nobis  male  et  sentire  et  loquL 
Non  cessas  tibi  esse  similis.  Quodsi  quanta  in  religione  dignitas, 
quantum  Privilegium,  quanta  praerogativa  inest  scires,  magis  habitum 
hunc  acciperes,  ut  ego,  postquam  hoc  edoctus  sum,  feci,  quam  ipsi 
convicium  faceres.  Minime  vero,  inquit  Paulus,  aut  isti  habitui  con- 

Fol,  3  V,  vicium  aut  religijoni  invidiam  facio.  Sed  quae  tandem  ista  dignitas» 
Privilegium,  praerogativa?  Cui  frater,  an  non  magna  est,  quod  cum 
ego  atque  tu  parem  degamus  vitam,  plus  tamen  ego  remunerationis 
a  deo  quam  tu  sum  assecuturus?  Haec  vos,  inquit  Paulus,  \soletis 
iactare,  ut  alios  ad  vestrum  ordinem  seducatis.  Ego  quod  ad  me 
attinet,  malim,  si  peccandum  sit,  peccare  sine  cucullo  quam  cum 
cucullo.  Cur  non,  frater  inquit,  et  illud  addidisti,  melius  esse  bene 
agere  cum  cucullo  quam  sine  cucullo?  Hie  ceteri  ridere,  sed  etiam 
haesitare  et  inter  se  quaerere  ac  plerique  ad  me  respicere  et  meam 
sciscitari  sententiam.  Et  ego,  volumusne,  inquam,  quandoquidem 
feriati  sumus,  de  hoc  ipso  disputare,  ut  utrum  verum  sit  omnibus 
appareat?  An  de  hoc,  inquit  frater,  dubitasLaurenti?  Quidni,  inquam» 
ego,  cum  Paulus  dubitet?  Immo  vero,  inquit  Paulus,  non  dubito  sed 
pro  certo  habeo,  hunc  falso  professionem  iactavisse.  Non  tamen,  fra^* 
ter  inquit,  anderes  asserere  quae  loqueris.  Habes,  inquit  Paulus,  cum 
quo  pugnes  :  quid  alterum  quaeris?  Tum  omnes  pro  se  quisque  utrum* 
que  me  ac  fratrem  ad  disputationem  hanc  hortari,  et  ut  sederemus 
admonere.  Igitur  ego  et  frater  in  medio  aliorum  sed  in  duobus  Ion- 
gioribus  sedilibus  adversa  fronte  consedimus.  Quae  disputatio,  quem- 
admodum  in  alio  opere  de  libero  arbitrio  <<)  fecimus,  sine  'inquam*  et 
'inquit'  exposita  est.  Itaque  qui  legunt  haec,  non  legere  auctorem, 
sed  duos  disputantes  audire  se  et  videre  existiment.  Atque  in  hunc 
modum,  postquam  resedimus,  ego  ad  fratrem  spectan^  silentium  cun- 

Fol,  4  r.  ctis  attentionemque  |  praestantibus  loqui  coepi. 
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Laurentivs.  Quaero  ante  omnia,  ne  quid  in  nostra  disputatione 
sabsit  ambiguitatis,  numquid  id,  quod  dicebas,  cum  tu  atque  hie  noster 
Paulus  parem  degatis  yitam,plus  te  aiieo  remunerationis  assecuturum» 
eam  yim  habeat»  quod  cum  duo  inter  se  nihil  mentium  corporumque 
qualitate  differant  assintque  utrique  paria  omnia  quae  eitrinsecus 
hominibus  accidunt  et  in  eisdem  ambo  actionibus  vitae  versentur,  plus 
tarnen  remunerationis  a  deo  debeatur  huic  qui  professus  est  istam 
sectam,  quam  religionem  et  inde  vos  reNgiosos  appellatis,  quam  illi 
non  professo  aliquam  seetam  nee  vestram  nee  monachorum  et  si  quae 
sunt  aliae  neque  profiteri  volenti. 

Frater.  Antequam  tibi  ad  istud  respondeam,  cogis  me  de  tuo 
sermone  mirari,  qui  regulam  nostram  seetam,  non  religionem  appellan- 
dam  putes  nee  nos  religiosos  dici  debere,  quasi  aut  nos  religiosi  non 
simus  aut  alii  quidam  religiosi  sint.  Quo  fit  ut  non  modo  dignitatem 
nostrae  professionis,  quae  nostra  nunc  quaestio  erat,  verum  etiam 
nomen  ipsum  in  dubium  revoeare  velis  atque  adeo  inveterato  iam 
eognomine  nos  privare  et  alio  pudendo  debonestare.  Ut  iam  con- 
tumeliosior  in  nos  sis  quam  Paulus  fuit,  qui  non  seetam  nostram  i^) 
esse  sed  religionem  dixit. 

Laurentivs.  Equidem  non  id  agebam,  ut  de  voeibus,  praesertim 
alia  nobis  quaestione  instituta,  disputare  vellem  et  controversiam 
nostram  alio  traducere.  |  Verum  quoniam  me  de  hae  re  satisfaeere  FoL  4  v. 
iubes,  respondebo.  Non  soleo,  cum  in  eoetu  doctorum  disputo,  quales 
hi  sunt»  verbis,  quae  magis  vulgus  quam  periti  probant,  sine  prae- 
fatione  aut  aliqua  testifieatione  uti,  ne  forte  illa  usurpans  appro- 
bare  videar  et  ad  legem  meae  orationis  posse  convinci,  id  quod  fae- 
titari|in  iudiciis  eernimus.  Cuius  rei  exempla  referre  possem,  nisi 
vererer  in  tam  levi  materia  esse  longior.  Neque  vero  neeessitatis 
tantum  causa  aceurate  loquendum  est,  ut  nunc  mihi  faeiendum  fuit, 
sed  etiam  venustatis.  An,  ut  de  vestris  tantum  voeabulis  agam,  ego 
vestro  more  dicam  observantiam  pro  Observationen  guardianum  pro 
custode,  claustrum  pro  atrio  sive  portieibus,  eeelesiam  pro  templo, 
saeristiam  pro  sacrario,  librariam  pro  bybliotheca,  stolam  pro  vitta, 
indulgentiam  pro  venia,  confessorem  pro  eo  qui  audit  peccata  con- 
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mittendum  est.  Nam  quod  votum  sive  apud  falsas  religiones  sire 
apud  veram  inveniemus  sine  illa  quam  dixi  condicione  susceptum? 
An  laeob  cum  in  Mesopotamiam  se  conferret  sine  conditione  pro- 
misit  dicens»«):  si  fuerit  deus  mecum  et  custodierit  me  in  via 
per  quam  ambulo  et  dederit  mihi  panem  ad  vescendum  et  vesti- 
mentum  ad  induendum^  revermsqtie  fuero  pro$pere  ad  domum 
patris  mei,  erit  mihi  dominus  in  deum,  et  lapi$  iste  quem  erexi 
in  titulum  vocabitur  domus  dei,  cunctorumque  quae  dederis  mihi 
decimas  offeram  tibi.  An  lepte  cum  dixit«»),  si  tradideris  fiiios 
Amon  in  manne  meas,  quictmque  primus  fuerit  egressua  de  forihns 
domus  meae  mihique  occutTmnt  revertenti  in  pace  a  ßliis  Aman, 
eum  holocaustum  offeram  domino.  An  mater  Samuelis  cum  sine 
vocis  sono  inquit  *o),  domine  exercituum  si  respieiens  videris  af- 
flictionem  famulae  tuae  et  recordatus  mei  fUeris  nee  oblitus  an^ 
cillae  tuae  dederisque  servae  tuae  sexum  virilemt  dabo  eum 
domino  omnibus  diebus  vUae  eius  et  novacula  non  ascendet  super 
Fol  12  r.  Caput  eins-  Sed  quid  ego  exempla  commemo|ro,  quasi  res  non  aper- 
tissima  sit.  Profer  tu  unum  sine  condicione  et  vicisti. 

Frater.  Non  oceurrit  ullum  in  praesentia.  Nihil  ergo  erit  quod 
facimus?  Aut  quid  erit  id  quod  nos  dicimus  votum? 

Laurentivs.  Quid  aliud  nisi  sponsio  aut  iusiurandum? 

Frater.  Cur  non  etiam  votum  sit?  Quicunque  se  voto  obligat, 
spondet. 

Laubentius.  Sed  non  quicunque  spondet,  se  obligat  voto,  et 
vos  sponsionem  separatis  a  voto,  cum  dicitis  'spondeo  et  voveo'. 

Frater.  Distinguamus  vota  in  duo  genera,  in  condicionale  et 
non  condicionale. 

Laurentivs.  Ad  licentiam,  imnio  ad  ineptias  confugis  distincti- 
onum.  Quomodo  tibi  permittis  appeltare  votum,  quod  nemo  doctorum 
appellavit.  Nam  vos,  fortiter  dixerim,  per  imperitiam  sie  loquimini. 

Frater.  An  tot  tantisque  viris,  qui  de  hac  re  scriptos  libros 
reliquerunt,  non  licuit,  sie  loqui,  ut  omnem  sponsionem  cum  iuni- 
mento  factam  votum  nuncuparent? 

Laurentivs.  An  illis  licuit,  quod  licitum  non  est?  Tempta  istud 
apud  Graecos  dicere,  tempta  apud  Hebraeos,  tempta  apud  veteres 
Latinos.  Reviviscat  nunc  illorum  aliquis,  et  omnes  istos  quos  imitandos 
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putas  ineruditos  esse  iadoctosque  convincat,  et  vos   censoria  hae 
Toce  coarguat:    'Quid,  o  imperiti,  potius  homtnes  quam  deum  se- 
•quiinini  ducem»  qui  votum  et  sponsionem  cum  iurameoto  separavit, 
«um  inquit  per  Moysem  in  libro  qui  inscribitur  Numeri «i):  Si  qui» 
wornm  Votum    voverit  domino  auf  se  cotutrinxerii  iuramenio, 
non  faeiei  irriium  verbum  8uum,  aed  omne  quod  promint,  implehit. 
Mulier  »i  quippiam  voverit  et  se  constrinxerit  iuramento,  quae 
£8t  in  domo  pairis  sui  et  adhuc  in  aetate  puellari,  si  cognoverii  \  Fol  iZ  r. 
pater  votum  quod  pollicita  est  et  iuramentum  quo  ohligaverat 
animam  suam^  etUacueritf  voti  rea  erit:  quidquid  pollicita  est 
^  iuraveriU  opere  complebit;  ai  autem  statim  ut  audierit  pater 
contra  dixerit,  et  vota  et  iuramenta  eius  irrita  erunt.  Videtis,  ut 
deus  separat  TOtum  a  iuramento,  tamquam  aliud  sit  illud,  aliud  hoc. 
-Quod  nisi  esset,  satis  habuisset  dicere  votum,  sub  quo  intelligeretur 
iuramentum:    quamquam  non  exigitur  iuramentum  in  voto,  ut  ex 
«uperioribus,  quae  exposita  paulo  ante  sunt,  liquet  exemplis.  Et  nihi- 
lominus  quid  magis  hoc  quam  ipsa  verborum  inspectio  probat,  sive 
ubi  oratio  coniunctira  est,  ut  et  vota  et  iuramenta  eius  irrita 
erunt,  sive  ubi  disiunctiva,  ut  si  quis  virorum  votum  voverit  domino 
nut  se  constrinxerit  iuramento.  Ergo  alius  votum  vovet*«),  alius 
«e  iuramento  constringit.  Quid  autem  erit  iuramentum?  certe  pro- 
missio  cum   iureiurando.  Dicitur  enim  in  eodem  loco:   et  vota  et 
iuramenta  eius  irrita  eruntt  nee  obnoxia  tenebitur  sponsioni;  et 
si  quis  virorum  votum  voverit  domino  aut  se  constrinxerit  iura^ 
mentOt  non  faciet  irritum  verbum  stium,  scd  omne,  quod  pro- 
miseritt  implebit.  Ita  utrumque  et  votum  et  iuramentum  sponsio 
«rit\  Haec  contra  vos  diceret,  si  quis  illorum  veterum  revivisceret. 
<2uid»  dicat  aliquis,  non   est  rata  promissio  citra  votum  et  iura- 
mentum» utique  deo  facta?  De  hoc  non  est  huius  temporis  disputare. 
Olud  satis  est  dixisse,  ratam  esse  promissionem  vel  ex  voto  vel  ex 
iuramento. 

Frater.  Te  hie  apprehendo,  hie  te  teneo.  Rata  ergo  erit  nostra 
ex  iuramento  promissio.  |  Fol  i3  r. 

Lavrentivs.    Quasi  istud   ego  negem.    Quod  vos   facitis,  ius- 
iurandum  sive  promissionem  esse  concedo,  votum  non  concedo. 


*«)  Num.  30,  3—6.        ")  uouit  C. 
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Fratbb.  Neque  ut  concedas  postulo.  Si  ratum  iasiorandnm 
esse  debet,  nee  uUo  modo  irritum  facieDdum,  id  est  si  seirandam 
et  opere  complendam,  ne  alioquio  poeois  obnoxii  simos,  profecto  iis, 
qui  iuramento  se  obstrinxerunt,  rerouneratio  praemiumque  debebitor. 

Laurentius.  Isti  rationi  qua  tantopere  niteris,  iam  aotea  satis- 
feci,  ubi  dtxi,  si  ia  man  tibi  comitatum  spoponderim  idque  iare- 
iurando  facturum  me  confirmayerim,  unum  gratificari  tibi,  non  duo. 
Ad  quod  hoc  quoque  probationis  aecedat  Si  sponsio  illa  facta  de 
tribus  rebus  custodiendis  valida  est»  quid  adiurat  iusiurandum?  Sin 
invalida,  ergo  nihil  promisistis. 

Fratbr.  Immo  valida  illa  quidem»  sed  eam  reddit  iusiurandom 
validiorem. 

LAURBMTiva.  Non  video»  quid  attineat  aut  quomodo  liceat  iilam 
reddere  validiorem«  Quod  sanum  est,  quis  curet  aut  quis  possit  red* 
dere  sanius,  quod  plenum  plenius,  quod  perfectum  perfectius^«}? 
Votum  ut  perfectum  sit  aut  perfectius,  iuramento  non  fit  Vos  vero 
ideo  videmini  iuramentum  addere  quasi  fateamini  promissionem  non 
satis  per  se  esse,  et  hac,  quasi  aliquid  subsit  roorbi,  medicina  uti. 
Ut  fit,  quotiens  cum  hominibus  agimus,  qui  parum  nobis  fidei  habent, 
hoc  est  qui  falli  a  nobis  timent,  iusiurandum  interponimus,  ut  sattem 
deum  timere  videamur*^).  At  quando  cum  deo  agimus,  supervacuom 
^est  iusiurandum,  ne  secum  tamqnam  cum  hominibus  tfansigamus» 
FoL  iS  p.  praesertim  poslquam  filius  dei  mundum  adventu  suo  Hlustrajvit.  Qui 
de  hac  re  quid  nobis  aeterno  illo  ore  iubeat  attende:  Audi9HB^^) 
quia  dictum  est  antiquia^  non  peierabis,  reddea  autem  domino 
Vota  tua,  Ego  autem  dico  vobiSf  non  iurare  omnino  neque  per 
caelum,  quia  thronu$  dei  est^  neque  per  terram,  quia  sca-- 
bellum  pedum  eius  estp  neque  per  leroeolymam,  quia  civUa^ 
est  magni  regie,  neque  per  caput  tuum  iurabisf  quia  non 
potes   unum   capillum  album   faeere    aut    nigrum;    eii    autem 

^s)  Vgl.  Recrim.  in  Ftc.  I  508  non  dicemut  certtuM  explorari,  nm  »toicari 
voltimus,  ut  nihil  vero  tU  veriuB,  nihil  bono  meliut,  nihil  perfecto  per^ 
fectius,  nihil  certo  eertiue  u.  d.  fo)g.  Vgl.  Dia),  quaest.  I  18  p.  688. 

^^)  De  Tolupt.  II  39  p.  961  quid  illud  iusiurandum,  quod  plus  quam  uilius 
testimonii  locum  obtinet,  quo  müites  ohligantur,  quo  promissa  servantur, 
quo  foedera  custodiuntur ,  nonne  ea  ratione  institutum  est,  quod  fiäem 
si  f alias,  deos  verearis  iratos,  qui  si  non  irascuntur,  nuila  est  ratio 
iuramenti* 

«»)  Ev.  Matth.  5,  33-37. 


Lanrentii  Vallte  opuscala  trit.   lU.  117 

^ermo  vesier,  'estf  esf  ;  'non,  non\  Quod  autem  abundantius  est 
his»  a  mala  est.  Et  lacobus  ^s)  frater  domini,  eius  verborum  memor, 
inquit :  Ante  omnia,  fratres,  nolite  iurare  neqite  per  caelum  neque 
per  terram  neque  per  aliquod  quodcunque  iuramentum.  Sit  autem 
sermo  vester  'est,  esf;  'non,  nan\  ne  »üb  iudicium  ineidatia,  0 
inagnam  viin  iurisiurandi  vestri,  quod  a  deo  ipso  fierl^etatur.  Et 
postea  dices  propter  hanc  causam  magis  ros  mereri,  plus  vobis 
remunerationis  deberi,  plura  vos  deo  offerre  quam  ceteros :  qui  quo* 
modo  cum  deo  agendum  et  cum  quanta  veneratione  nescitis.  Ego 
ita  sentio,  si  quis  verbi  gratia  yoveat  se  vestimenta  decem  pau- 
peribus  daturum,  si  filius  incolumis  redeat,  non  posse  ne  eodem 
quidem  horae  momento  votum  revocare :  quod  intelligitur  per  verba 
iUa  dei^7),  quae  statim  obnoxium  YOto  hominem  faeiunt,  simul  ac 
rerba  roti  nuncupaverit,  nee  revocationi  locum  relinquunt.  Non 
dico,  ut  quidam  aiunt,  etiam  filio  non  revertente,  dari  tamen  debere 
restimenta:  nam  numquam  danda  sunt  nisi  post  tempus  reversionis 
filii.  Dico  Ulla  ^9)  alia  causa  non  possefre?ocari.  Nam  quae  iniqui|tasFo/./4  r. 
est,  ut,  si  nihil  abs  te  accepi  nee  tu  aliquid  mea  causa  fecisti,  non 
possim  reyocare  promissionem?  nisi  quia  cum  deo  sancte,  pie  et 
«um  timore  agendum  est.  Quod  vos  non  facitis,  qui  primam  pro- 
missionem non  putatis  sufficere»  nisi  iusiurandum  accedat. 

Frater.  Die  quaeso,  sine  voto,  sine  iuramento  professionem 
nobis  faciendam  putas? 

Lavbentius.  Quidni? 

Frater.  Et  eam  validam  fore? 

Laurentius.  Nonne  tute  raiidam  esse  dicebas,  sed  iuramento 
reddi  validiorem? 

Frater.  Recte  loqueris.  Sed  quis  professionem  hanc  dueeret? 

Laurentius.  Hoc  factum  est  prava  consuetudine. 

Frater.  Nonne  inquit  Paulus«»)  non  tantnm  caram  deo  sed 
^iam  coram  Omnibus  hominibus?  Dandum  ergo  erit  aliquid  etiam 
opinioni  hominum. 


*•)  Epist  lac.  5.  12.        *')  S.  f.  i%  r.        *8)  nulla  C. 

**)  Ep.  ad  Rom.  12,  17  providenie»  bona  non  tantum  coram  deo,  sed  etiam 
coram  omnibua  hominibus.  H  Cor.  8,  21  providemus  enim  bona  non  aoium 
coram  deo,  aed  etiam  coram  hominibus.  Cber  letztere  Stelle  cf.  Coli.  N.  T. 
p.  873. 
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Laveektius.   Si   modo  bonuiD  sit  bicitur  enim  praüidemiem- 
bona  noH  tanium  coram  deo  $ed  eiiam  coram  onmibvs  kornttMus^ 

Fratvb.  Immo  »•)  vero  deo. 

Lachentivs.  QttODam  modo? 

Fratbb.  Qttia  validiorem  reddo  promissionem. 

Lavbentivs.  Eodem  rererteris. 

Frateb.  Ita  dico  validiorem,  quod  me  maiori  toIo  eonstringr 
periculo. 

Laubbktivs.  Cur  sie? 

Fratbr.  Ut  maior  sequatur  remuneratio. 

Lavbenttcs.  De  hoc  antea  disputavimus  et  dispntaturi  samos. 
Numquid  tarnen  ieeirco  promissio  veatra  fit  amplior»  aot  plura  quam 
tria  in  professione  pollicemini,  paupertatem,  obedientiam,  con* 
tinentiam,  etiam  si  voto  promitteretis,  aut  plura  tob  nisi  tria  haee 
in  omni  reliqua  Yita  custoditis? 

Frateb«  Sane  vero  non  plura. 

Laubentius.  Quin  igitur  toliimus  iusiorandum,  votum  et  cetera^ 

Foi.  i4  r.  ae  de  promissione  |  ilia  ipsa  professionis  inquirimus ,  unde  meritom 

vestrum  omne  proficiscitur,  numquid  prudentius,  sanctius,  melius 

a  vobis,  quo8  tripliei  catena  obstringitis»  fiat,  an  a  ceteris,  qui  ae 

solutos  ista  catena  maluerunt? 

Fbateb.  InquiramuSy  quoniam  in  superioribua  neacio  quibus 
artibus  tua  me  delusit  oratio.  Atqui  locus  bic  talis  est»  quem  niai 
expugnes»  frustra  in  ceteris»  quibus  satisfecisse  te  putas,  laborareris. 
Neque  fas  est  ut  eum  expugnes,  nisi  tot  saeculis  apud  omnes  gentes 
probatam  religiosorum  vitam  regulamque  evertas  non  modo  sanctis 
viris  verum  etiam  deo  contradicturus. 

Laubentius.  Cave  ne  te  delusum  a  me  existimes  aut  dicas.  Qua 
enim  mihi  istuc  ?  Quod  ut  magis  intelligas»  accipe»  quod  ex  abun- 
danti  et  benigna  simplicitate  tibi  tribuere  volo:  et  a  me  disca» 
aiiquando  quid  sit  vestra\professio.  Non  est  professio  votum  sed 
devotio.  Est  enim  devovere,  ut  brevissime  dixerim,  quasi  dicare  aut 
dedicare.  Virgilius^i) :  cannubio  iungam  stabili  propriamqne  dieabo. 
Idem »«) :  devovi  vobis  animam  hanc  regique  Latino.  Atque  ut  vos 


^<^)  Hier  scheint  der  ZuummeohaDg  unterbrochen;  min  möchte  vernuthen^ 
dau  hinter  hommibus  in  der  Rede  des  LaurentiuM  etwas  ausgefallen, 
woran  der  Fraier  mit  immo  vero  deo  anknOpfen  konnte. 

»1)  Aen.  I  73.         »2)  Aen.  II  440. 
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beiiignitate  solita  etiam  defendam,  nonDumquam  vovere  devovere 
est,  ut  apud  eundem^s)  pater  Camillae  ad  Diaaam  loquitur:  Ipse 
pater  famulam  voveo»  id  est,  tibi,  dea,  devoveo,  dico  et  dedico. 
Cui  simile  est  quod  vos  profitendo  facitis.  Et  tu  per  me  deludi  te 
dieis.  Quin  etiam  terroribus  mecum  agis,  Cupis  quantum  video  ut 
prae  ignavia  deseram  causam.  Sed  non  est  ut  mibi  timorem  ideo 
incuti  putes.  Neque  enim  in  eam  sententiam  disputo,  ut  evertere  vos 
veHm.  Tantum  afßrmo,  non  |  esse  meliores  vos  ceteris  bominibus,  Fol.  iS  r. 
qui  pares  vobis  sunt  actionibus  vitae  atque  virtutibus.  Et  quoniam 
apud  bos  invidiam  mibi  conflare  voluisti,  ita  vicissim  habeto :  maiores 
viros  sine  professione  fuisse  quam  professos.  Atque  ut  ante  con- 
gressum  pugnae  uno  te  ictu  confodiam  atque  prosternam,  aio,  quod 
et  tu  fateri  cogaris,  ne  meliores  quidem  illos  futuros  fuisse,  si  tria 
ista,  quae  vos  promittitis,  promisissent:  bnales  sanctissimi  quique 
vel  ante  vel  post  adventum  Cbristi  fuerunt:  losue,  Helias,  Esaias, 
leremias,  loannes^^),  Petrus,  Andreas,  lacobus,  lohannes,  Paulus 
ceterique.  Eapropter  quid  mibi  cum  professione,  si  eitra  eam  possum 
ad  summa  eseendere  &»). 

Frater.  Nibilne  confert  obedientia,  paupertas,  continentia? 
*'    Laurentius.  Immo  vero  confert,  sed  citra  etiam  professionem. 
Verum  non  omnibus  ista  necessaria  sunt. 

Frater.  In  professione  tarnen  utilitatem  esse  non  negas? 

Laurentius.  lam  concessi,  neque  ut  testatus  sum  regulam  vitae 
vestrae  conor  evertere. 

Frater.  Si  illam  conferre  hominum  vitae  concedis,  cur  non 
ea  vita  sit  habenda  melior  quam  professio  commendat? 

Laurbntius.  Ignis  reddit  eibum  et  suaviorem  et  salubriorem: 
muiti  tamen  cibi  sunt,  qui  sine  igne  suaviter  et  salubriter  come- 
duntur,  multi  qui  etiam  suavius  salubriusque.  Ita  de  generibus 
vivendi,  quoddam  coctum  ut  sie  dicam,  quoddam  crudum  est  con- 
ducibilius. 

Frater.  Gerte  nostrum  tale  est,  ut  nibi)  eo  queat  esse  per- 
fectius. 

Laurentius.  Nibil  quidem  velim  de  vestra  laude  detractum. 
Satis  tamen  babeo  aliud  posse  aeque  esse  perfectum. 

«s)  Aen.  XI  558.         &«)  lonas?        ^s)  conscendere  C. 
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Frater.  Nihil  ergo  ipsa  nobis  praestabit  obligatio  frustraque 

Fol  iS  r.  promisimus  obedi{entiamt  paupertatem»  continentiam»  nihil  plas  prae- 

miorum  assecuturi»  quam  eandem  vitam  agentes  assecuturi  eramus, 

si  non  promisissemus  atque,  ut  tuo  verbo  utar,  dicati,  dedicati,  de- 

Toti  deo  non  essemus? 

Laurentius.  Praestabit  aliquid  atque  adeo  multum,  sed  nequa- 
quam  istud  ut  plus  praemiorum  assequamini.  Sed  hoc  posterius. 
Videnduro  namque  est  prius  quaiia  sint  tria  ilia,  fquae  proitemini, 
ut  postea  qualis  sit  finis  ac  fruetus  appareat. 

Frater.  Probe  locutus  es. 

Laurentius.  A  qua  me  vis  primum  incipere? 

Frater.  Ab  obedientia»  per  quam  libertate  nos  abdicamus,  non 
modo  sensibus  hominum  amica,  sed  etiam  voluerum  ac  ferarum. 

Laurentius.  Bene  tibi  eonstas:  hanc  enim  semper  in  loquendo 
praetulisti.  Visne  eodem  me  ordine  ire  quo  ivisti? 

Frater.  VoIo  :  nam  quod  i«  me»  idem  in  aliis  soleo  probare. 

Laurentius.  Ego  illa  quoque  causa  mihi  ita  faciendum  puto» 
ne  me  forsan  maiitiose  tecum  agere  existimes. 
D«  oudientu.  Frater.  Et  istR  quoquCt  ut  fatear,  causa  volo. 

Laurentius.  Quid  vocasautem  obedientiam?  Equidem  origiuem 
huius  voeabuli  video.  Ductum  est  enim  ab  'obedio\  quod  conversum 
est  ex  illo  'obaudio'.  Cuius  signißcatio  est,  quae  dicto  audiens  sum 
sive  pareo  sive  obtempero  sive  morem  gero  sive  obsequor,  unde  &«) 
obsequium  dictum.  Sed  frequenter  inveuio  illud  poni  pro  obsequio 
turpi.  Ut  apud  Marcum  Tullium»?):  sed  st^^)  servihis  sit,  sictit 
est,  obedientia  firacH  animi  et  abiecti  et  arbitrio  carentis  suo. 
Et  iterum  »•) :  Dym  autem  ipse  dedecori  ac  turpitttdini  obedierit^ 
Fol  16  r. non  modo  imperaior  sed  Über  |  omnino  kabendus  non  erit.  Nunc 
abs  te  qualem  obedientiam  intelligas  quaero.  Credo  non  in  rebus 
turpibus  remotisque  a  virtute,  sed  quas  deo  placere  existimes. 

Frater.  Recte  credis.  Nam  secus  in  diabolij  obedientiam  ob* 
stringeremur.  Nos  vero  honestis  tantum  sanctisque  iussis  nostrorum 
praepositorum  obedire  promittimus. 


»•)  inde  C        »')  Parad.  V  1,  35.         »»)  sie  C. 

»•)  Parad.  VI,  38:  tum  incipiat  aliis  imperare ,  cum  ipse  improbissimis 
dominis,  dedecori  ac  turpiiudini,  parere  desierit:  dum  quidem  iis  ob' 
oediet,  non  modo  imperator,  sed  liber  kabendus  omnino  non  erit. 
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Lavrentius.  Nonne  ante  promUeras  deu,  dum  baptismate  ini- 
tiatus  es»  te  honeste  sancteque  victurum,  omnibus  mandatis  eius  ob- 
edientem  futurum?  Quid  sibi  vult  secunda  promissio?  Quid  bominibus 
spondes  quod  deo  spoponderas»  quomodo  potes  donare  quod  ante 
donayeras? 

Frater.  Non  retracto  ego  sponsionem  meam,  nee  homini  do, 
quod  deo  dederam»  nee  iterum  deo  promitto,  quod  ante  promiseram. 
Sed  in  quibuseumque  etiam  deo  serviens  arbitrium  babebam,  ut 
restiendit  vescehdi,  eundi,  agendi,  cubandi,  dormiendi,  Tigilandi, 
postremo  loquendi,  borum  omnium  libertatem  et  ut  dixi  arbitrium 
a  me  in  alterum  transeribo :  quod  quantae  patientiae  sit,  qui  experti 
sunt,  norunt,  tu  tarnen  eonieetura  eolligere  potes. 

LAURENTIU8.  Ista  tibi  grandia  quaedam  et  intolerabiiia*  videntur, 
mibi  vero  nullius  esse  momenti. 

Fratee.  Quid  ita? 

Laurentivs.  Quis  enim,  qui  Christi  militem  •«)  esse  se  meminit, 
non  maiora  sibi  bis  imperat  ? 

Frater.  At  plus  est  alieno  arbitratu  baec  facere  quam  suo. 

Laurentius.  Vide  ne  sit  minus»  qnia  aegrius  nobis  ipsis  ea»  quae 
bumana  fragilitas  refugit»  imperamus  quam  imperata  facimus»  eo 
quidem  magis»  quod  duas  hie  partes  sustinemus.  imperantis  et  ob- 
temperantis.  An  tibi  levia^videntur  quae  Paulus  sibi  ipse  imperabat  «<)^ 
Quodsi  doriorem  vestraip  putetis  |  esse  conditionem,  videte  neFoLi6v. 
patienter  ¥08  magis  quam  libenter«»)  deo  servire  suspicemur.  Siieo 
quod  nemo  vobis  ita  imperat»  ut  vesci  cibis  coctis  luxuriam  putet, 
et  vestrae  vitae  condicio  non  ita  multum  intoleranda  est.  Hoc  non 
silebo,  si  tantum  imperata  facitis,  nequaquam  vos  aequandos  Ulis» 
libertatem  suam  retinentibus»  qui  *circuierunt  •*)  in  melotis,  in 
pellibus  caprinis»  egentes»  angustiati»  afflicti»  quibus  dignus  non  erat 
mundus»  in  solitudinibus  errantes  et  in  montibus  et  in  speluneis  et 
in  cavernis  terrae.'  Ac  ne  nimis  alte  volare  me  putes»  et  ut  omittam 
sanctos  atque  ad  rem  veniam,  an  promittere  obedientiam  satius  sit» 


•0)  Cf.  Paul,  ad  Tim.  II  2»  3.  Ambros.  de  off.  I  36,  183. 
•*)  Cf.  I  Cor.  4, 11-13.  II  Cor.  11,  23—28  u.  s.  —  De  rolupt.  III  7.  p.  976. 
•*)  Cf.  de  volupt.  III  9,  p.  977.  Adeo  nihil  rede  fit  sine  voitqrtaie  nequc  uUum 
meritum  eins  est,  qui  poHenter  et  non  etiam  libenter  dei  miiitiam  militat. 
e<)  Paul,  ad  Hebr.  11,  37.  38. 
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numquid  ii,  qui  sub  obedientia  esse  nequeunt,  ut  reges,  ut  pontifices, 
ut  alii  multi»  istius  boni  exsortes  sunt?  Quid  de  aliis  loquor?  Prae- 
positi  vestri  obedientiae  obnoxii  sunt? 

Frater.  Minime. 

Lavrentivs.  An  ideo  minus  merentur? 

Frater.  Non  minus. 

Laurentivs.  Vide  forte  ne  magis.  Ergo  possunt  alii  ab  ista 
obedientiae  liberi  lege  tantundem  mereri,  I  nune  et  die  tantum  boni 
esse  in  obedientia. 

Frater.  At  praeiati  suo  praediti  sunt  merito  si  bene  imperent : 
nos  nostro  si  bene  pareamus. 

Laurentivs.  Ergo  nihil  est  medium,  nisi  ut  aut  servos  habeamus 
aut  servitia  simus,  et  praestat,  quialdominari  nos  aliis  non  contingit» 
ut  parere  aliis  ipsi  velimus?  Non  sunt  omnes  domini  nee  omnes 
servi,  non  omnes  praeceptores  nee  omnes  diseipuli:  nee  minorem 
gradum  optinent  qui  in  medio  sunt.  Atque  ut  optabile  est  assequi 
Foi.  17  r.  statum  praelatorum  praeceptorumque,  ita  misejrum  in  numero  sub* 
ditorum  discipulorumque  esse»  eerte  longo  hoe  minoris  dignitatis 
quam  ut  dixi  in  medio  esse  et  per  te  posse  sine  domino  et  sine 
magistro  vivere  et  scire.  Non  ausim  dieere»  abiecti  indoetique  animi 
Signum  esse  et  sibi  ipsi  diffidentis,  in  morem  pueri  tutoris  se  prae- 
sidio  ac  praeceptoris  tutelaeque  eommittere.  Nam  si  idoneus  est.  ut 
alios  admoneat,  doeeat,  regat,  quid  ita  se  aliis  subiicit,  praesertim, 
ut  frequeuter  evenit,  imperitis  et  indignis :  quod  te»  si  vera  fateri  Tis» 
saepe  et  expertum  et  indignatum  non  infitiabere. 

Frater.  Equidem  non  infitior.  Sed  optimi  quique  atque  di- 
gnissimi  praefici  debent. 

Laurentius.  Reete  sane.  Intelligis  ergo  praestantes  yiros  non 
ad  obedientiam  voeandos  sed  ad  Imperium»  inferiores  vero  ad  obe- 
dientiam:  dum  tamen  fateamur»  maius  praemium  deberi  iis  qui 
optime  praesunt»  quam  qui  optime  obediunt.  Quamquam  non  dieo» 
quae  poteram»  non  debere  nos  effici  servos  hominum»  eum  simus 
redempti  pretio  magno v^)»  atque  ut  idem  Paulus«»)  ait:  Servua  es: 
non  ait  tibi  curae;  sed  si  potes  über  esse,  magis  utere.  Itaque 
genus  servitutis  est  vestra  ista  obedientiae  sponsio. 

•*)  Paul,  «d  Cor.  I  6,  20  Empti  enim  e9ii$  pretio  magno.  7,  23  Pretio  empti 

eetie,  noiite  fieri  eervi  homimm,  of.  Coli.  N.  T.  p.  864. 
•»)  ICor.  7.  21. 
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Frater.  Damnas  eam  igitur? 

Laurbntivs.  Non  damno  in  iis,  qui  meliora  assequi  nequeunt. 
Ego  tarnen  dominugi  me  alionim  malim  esse  quam  servum  aut  certe 
dominum  mei.  Qui  Tero  ne  hoc  quidem  possunt»  ut  vivant  deo, 
alüs  se  addieere  permitto. 

Frater.  At  plerique  hominum  tales  sunt. 

Laurentivs.  Et  quot  erunt  qui  sciant  imperare  aliis»  si  tarn 
pauci  sunt»  qui  sibi  imperare  sciant,  ad  |  quorum  confugias  pro-fw.  i?  v. 
curationem  ? 

Frater.  Ipsa  nobis  regula  quam  professi  sumus  imperatrix  ac 
procuratrix  est  magis  quam  bomines. 

Laurbntivs.  Ubi  est  ergo  laus  difficultasque  quas  dicebas  obe- 
dientiae?  Parere  regulae  deo  est  parere,  non  homini,  quod  et  nos 
faeimus»  neque  alia  melior  tradi  regula  potest  quam  est  tradita  a 
Christo  atque  apostolis. 

Frater.  Atqui  multos  videmus  ex  professione  effectos  esse 
meiiores. 

Laurbntius.  Non  sum  ita  pervicax,  ut  hoc  negare  magis  velim : 
sed  non  probatur  ideo,  fieri  aliter  non  potuisse,  ut  talis  aut  melior 
existeret.  Sed  quid  hoc  ad  quaestionem  obedientiae,  praesertim 
cum  bonos  non  ob  hanc  solum  sed  etiam  ob  paupertatem  conti- 
nentiamque  dicatis  ? 

Frater.  Age  de  bis  duabus  nunc  inquiramus,  et  primum  deDepaopenatc. 
nostra  paupertate  quid  sentis,  cum  nos  et  dominatu  et  possessione  •«) 
et  usu  opum  non  modo  in  praesentiarum  sed  in  futurum  quoque 
exuerimus.  Ut  illud  vulgare  de  nobis  vere  dici  queat:  patimurque 
volentes  Ea^ilium,  iua  nos  faciet  victoria  cives  *7). 

Laurentius.  Esto,  ut  dicitis»  paupertas  ita  vivere  ut  vivitis: 
quibus  nihil  deest,  non  cibus»  non  vestitus,  non  tectum»  non  etiam 
vinum,  et  haec  omnia  illaborata:  quae  res  leviorem  multo  reddit 
paupertatem:  quamquam,  ut  inquit  Horatius*^),  pauper  enim  non 
est,  etil  verum  suppetii  usus.  Esto,  sitis  vere  pauperes;  sit  sane 
magna  vestra  virtus,  non  tarnen  ideo  maior  quam  eoruro»  qui  pau^ 
pertatem  professi  non  sunt»  dicenda  est.  Nam  quid  necesse  mihi  est» 


*^)  Cf.  Conti,  don.  p.  768  possessio  itiarum  (divitiarum)  atque  dominatus. 
^f)  leb  weiss  nicht,  woher  dieses  Citat  genommen  ist. 
«8)  Epist.  I  12,  4. 
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si  cum  divitiis  innocentissime  possum  vivere»  amplecti  paupertatem? 
Non  enim  virtus  est  pauperem,  nee  rirtus  divitem  esse :  st  quidem, 
Foi.  18  r.  ut  aUos  tranjseam,  divites  fuerunt  Abraam,  Isaac  et  lacob.  Pauperes 
spiritu**)  laudantur,  uon  facultatibus,  dirites  spiritu  improbantur» 
qui  sua  babent  vitae  solatia,  siye  ut  scriptum  est»  consolationes  ^•), 
non  qui  circumfluentibus  opibus  pauperem  tarnen  spirituro  servant 
nee  multum  a  rita  inopum  differunt.  Vides  quam  crebro  Darid 
omniuro  regum  ditissimus  se  in  psalmis  pauperem  et  inopem  nomiaet. 
Quid  quaeris?  Si  nihil  in  \irendo  temperate  atque  frugaliter  ego 
et  tu  discrepamus,  qui  tandem  fieri  potest  ut  tu  pauper  sis,  ego 
dives»  qua  nulla  reperitur  maior  discrepantia? 

Fratbr.  Cur  non  vendis  omnia  et  das  pauperibus?*)? 

Laurentius.  Etiamne  libros  rendam  et  erogabo?  Apostolis  prae- 
ceptum  est  boc  et  iliis  quibus  7*)  sine  libris,  sine  studio,  sine  prae- 
meditatione  tributum  erat  ut  principibus  responderent.  Mihi  vero 
Codices  necessarii  sunt  et  pecuniae  eaeque  non  paucae,  unde  Codices 
plurimos  ac  cetera  vitae  praesidia  coemam?*).  Nam  quid  per* 
versius  quam  tua  mendicis  dare  ut  postea  ipse  mendices.  Ut  inqoit 
Paulus  7^),  non  vi  aliis  sit  solatium,  vobis  vero  angustia,  Neque 
enim  omnes  possunt  aut  debent  operas  facere  et,  ut  ait  idem 
Paulus  ?*),  laborare  manibus.  Itaque  satis  est,  si  opibus  non  fruar, 
Bon  oblecter,  eisque  non  re  sed  animo  renuntiem. 

Fratbr.  Hie  tua  ipsius  confessione  convinceris,  quippe  cum 
nostram  apostolorum  vitam  esse  concedas,  qui  ut  animo  ita  re  opibus 
renuntiavimus. 

Laurektius.  Nihil  minus.  Dixi  mihi  necessarias  esse  pecunias 
ut  coemam  Codices.  Tu  si  aliter  facis  tradisque  illas  pauperibus, 
stultus  sis,  qui  non  te  ut  proximum  amas.  Ordinate  in  me  earitaiem^ 
inquit  Salomon^«).  Nam  et  tu  pauper  es,  si  cares,  quibus  indiges  : 


••)  Er.  Matlh.  5,  3.  'o)  Ev.  Luc.  6,  24  vae  vobis  dwitibus,  quia  habeti$ 
consolaiionem  veutram.  Über  consolatio  und  solatium  cf.  Elegant.  IV  78. 
ÄDtid.  in  Pogg.  3t3.  7«)  Ev.  Matth.  19,  21.  Marc.  10,  21.  '«)  qui  C. 
7S)  coemantur  C.  '^)  U  Cor.  8, 13  non  enim  ut  aliis  sii  remimo,  vohit 
auiem  tribulado,  Ainbros.  de  off.  I  30,  161  Non  enim  ui  atiig  refectio  %ii, 
vobis  autem  angutfia,  ^s)  I  Cor.  4,  12  fir  laboramus  operantes  manibus 
nosiris.  Vgl.  I  Thes«.  4,  11.  VaHa  Coli.  N.  T.  p.  881.  »•)  Cant.  cant  2, 
ordinavii  in  me  charitatem.  Wenn  Valta  diese  Stelle  meint,  so  hat  er  einen 
etwas  verschiedenen  Gebrauch  diiTon  gemacht. 


Laurentii  Vallae  opascuh  tria.   III.  125 

idem  si  Codices  tibi  idoneos  hajbeas»  quos  aliis  dilargiens  tibi  ipsi  Fol.  18  p. 
iniuriam  facis.  Dixi  necessarias  pecunias  ad  cetera  vitae  praesidia. 
Tu  cum  tuis  rebus  te  exuis,  ne  nescias,  aiiena  tibi  induis.  0  quanta 
est  vestra  paupertas»  quibus  incoiumis  est,  ita  ut  numquam  perire 
possit,  victus,  vestitus,  lectus»  domus  et  cetera.  Quare,  frater,  etiam 
atque  etiam  cogita,  quantum  deo  donasse  te  dicas.  Das  incerfa, 
recipis  certa,  reiinquis  aliorum  curam»  alius  te  curat,  deponis  spem 
acquirendi,  sed  et  sollicitudinem,  nonfes  habiturus  meliora,  sed  nee 
peiora  passurus.  Transeo  multas  commoditates,  quae  vobis  praesto 
sunt  sive  validis  sive  aegrotis.  Quae  omnia  buc  pertinent,  ut  non 
multo  Tf)  plura  dedisse  yos  constet  quam  accepisse.  Nee  parum  multi  « 
sunt,  qui  ad  yestra  coenobia  devitandae  durioris  vitae  causa  velut 
in  vivarium  eonfugiant  et  ex  macris  palumbis  pingues  columbi  fiant. 

Frater.  Et  ipse  tale  genus  hominum  minime  approbo  neque  de 
bis  a  me  volo  dici  putes,  sed  de  iis  qui  omnibus  et  quidem  maximis 
opibus  sese  abdicaverunt,  id  est  maximis  voluptatibus. 

Laurentius.  Et  ubi  hos  reperias?  Ceterum  quid  non  ego  quoque 
maximis  voluptatibus  me  abdico,  ,qui  ita  vivo  ut  tu,  qui  professus  es 
paupertatem? 

Frater.  At  times  tu  renuntiare  opibus  de  futuro  suspensus  et  de 
crastino  semper  sollicitus  ^s^. 

Laurentius.  Et  cur  timeam  si  in  coenobio  de  paupertate  securus 
sum,  ut  ostendi.  Ad  hoc  causa  est,  cur  istud  non  faciam,  quia  sine 
renuntiatione  spero  me  deo  placere  peraeque  ac  tu.  Nee  tu  debes 
aliorum  factum  in  deterius  interpretari.  Aliter  cur  non  idem  regibus 
iubes,  ac  iubes  ut  cucullo  vestiantur  et  sacco  :  quo  quid  foret  insanius? 
cur  non  idem  optimatibus?  cur  non  idem  {  senatoribus?  non  exievior  FoL  19  r. 
homo  sed  interior  placet  deo  :  cur  non  idem  pontificibus  ac  sacerdo- 
tibus,  quibus  etiam  opum  divitiarumque  commendata  est  dispensatio, 
quod  ipsum  diaconum  ministerium\  nomenque  deciarat.  Unde  Lauren- 
tius iile  diacon  apostolis  comparandus  thesauros  ecciesiae  quos  erep- 
tum  iri  videbat  erogavit?*).  Habet  ergo  et  ecclesia  thesauros,  nee 
eorum  possessio  aut  usus  sed  tenacitas  atque  abusus  reprehenditur. 


77)  multa  C,        78)  £v.  Mattb.  6,  34.  cf.  de  CoDst.  doD.  p.  768. 

7*)  Die  Erzablung  vom  h.  Laurentius,  auf  die  Valla  anspielt,  hat  Prudentius 
Peristepb.  II  poetisch  ausgeführt:  vgl.  Ambrosius  de  off.  II  28,  140;  141. 
Laurentiusy  qui  aurum  ecciesiae  maluit  erogare  pauperihus,  quam  per- 
secutori  reservare  .  .  .  saeram  martyrii  accepit  eoronam. 
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Quod  de  ecdesia,  idem  de  privatis  singulisque  dicendum  est,  maxiroe 
pro  qualitate  personae.  Non  debeo  diiargiri  omnia,  ne  mihi  destt,  desit 
inquam  ad  vitae  necessitates,  non  ad  voluptates  atque  deltctas.  Tu 
quoque  non  omnia  dilargitus  es,  cui  est»  unde  vivas.  Non  debeo  diiar- 
giri omnia,  quia  miles  sum  et  pro  religione,  pro  ecciesia,  pro  te  quo- 
que, frater  ac  monache,  in  aeie  sto,  nee  minus  spero  me  deo  gratum 
facere  quam  tu  facis.  Non  debeo  diiargiri  omnia,  ne  impius  sim.  Quid 
enim,  si  mihi  parentes  senes  atque  aegroti  sint.  facultates  meas  egenis 
distribuam,  an  eo  impensius  laborabo,  quo  miserabilibus  senibus  sump- 
tus  faeuUatesque  suppeditem?  Eadem  ratio  est  uxoris  et  liberorum. 
•  Ex  quo  illud  colligitur,  nefarie  me  esse  facturum,  si  in  huiusmodi 
condieione  parentum  proGtear,  meritoque  illud  eiogium  Pauli  »<>)  in  me 
cadere  :  Qui  non  habet  curam  suorum  praesertim  domesticorum, 
fidem  negavii  et  est  infideli  deierior.  Finge  igitur  me  illum  esse, 
quem  eura  huiusmodi  parentum  quaestui  cogat  operam  dare :  num- 
quid  te  ero  inferior?  an  superior  hoc  ipso  quod  sum  futurus  memet 
peior,  si  reguiam  tuam  non  scientia  dei  sed  aemulatione  proGtear? 
Fol,  19  V.  Certe  Paulus  ille,  qui  de  se  ait  »«)<  ^^  experi  \  mentum  eins  guaeritis, 
qui  in  me  loquitur  CAriVti«,  manibus  suisflaborabat,  quaestum  sump- 
tumque  faciebat  s«),  non  ut  tos,  qui  pecuniam  tamquam  ignem  contin- 
gere  non  vultis.  Multae  quoque  aliae  enumerari  causae  possunt,  quam- 
obrem  omnia  danda  non  sint,  licet  omnia  dat,  qui  se  ipsum  dat.  Sed 
fac  me  cuncta  distribuere  in  pauperes  deoque  polliceri  me  numquam 
possessurum  opes  pauperemque  perpetuo  esse  victurum,  numquid  mo- 
nachus  fraterve,  id  est  numquid  professionis  alicuius  ero? 

Frater.  Non  eris  sed  tamquam  monachus  aut  frater. 

Laurentius.  Quid  sibi  vult  istud  tamquam  monachus  aut  frater? 
nie  a  singularitate,  hie  a  consortio  dictus  est.  Ego  vero  neque  huic 
neque  illi  sum  similis,  immo  quod  ad  paupertatem  pertinet  super  om- 
nes  fratres  et  monachos.  Sed  non  est  ut  deo  pollicear  totius  vitae 
paupertatem.  'Sufficit  diei  malitia  sua*  »s^.  Unde  scio,  quid  mihi  cras 
eventurum  sit,  quid  me  facere,  quid  me  pati  oporteat?  Satis  abunde- 
que  est  hoc  modo  polliceri  :  polliceor  tibi  deus  caeli  et  terrae  me 
victurum  quam   sanetissime  potero  :  tu  adiuva  propositum  meum. 


•0)  I  Tim.  5,  8.        s»)  II  Cor.  13,  3.        «)  Act.  tp.  18.  3.  ÄO,  34. 1  Cor.  4, 
12.  l  Thess.  2,  9.  II  Tbess.  3,  8.        ss)  Ev.  Matth.  6,  34. 
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Ideoque  neque  apostoli  neque  martyres  neque  alii  maximi  necessi- 
täte  8^)  magis  quam  übertäte  sibi  utendum  putaverunt. 

Fratbr.  Quid?  nonne  ad  custodiendam  eontinentiam  se  alli- 
gabant? 

Laurentius.  Haec  aliaestcontroversia:  de  quasuperestagendum. 
Vis  me  de  illa  nunc  agere? 

FrATER.    VoIo.  .  De  coalioeniia. 

Laurentius.  Alligabant  se  ad  eontinentiam,  inquis.  Cur  ita? 

Frater.  Saeerdotio  sive  presbyterio  ac  diaconio. 

Laurentius.  An  non  licebat  illis  quoque  habere  uxores?  Hono- 
rahile  connubium,  ut  inquit  Paulus»*),  et  torus  immciculatus.  \  Qnoi^oL  20 r. 
utinam  nobis  quoque  liceret,  latinis  dico,  vereorque  ne  propter  nos 
—  nam  propter  quos  alios?  —  Paulus  68)dixerit :  apiritusatäem  mani- 
feste dicit  quod  in  nomseimis  temporibus  discedent  quidam  a  fide, 
attendenieB  spiritibus  erroris  et  doctrinis  daefnoniorum  in  hypo- 
crisi  loquentium  mendacium  et  cauteriatam  habentium  conscientiam 
prohibentium  nubere. 

Frater.  An  non  melior  continentia  quam  nuptiae?  Ut  idem»?): 
solutus  es :  noli  quaerere  uxorem. 

Laurentius.  Non  omnes  capiunt  verbum  istud»»),  praestatque 
multo  tutos  esse  in  medio  quam  in  summo  cum  ruinae  periculo.  Uti- 
nam, utinam  episcopi,  presbyteri,  diaeones  essent  unius  uxoris  viri 
et  non  potius,  venia  sit  dicto,  non  unius  scorti  amatores.  Nemo  mihi 
irasei  poterit,  nisi  qui  sibi  conscius  de  se  noluerit  confiteri.  Multi 
sunt  boni,  sed  quod  dolore  cogente  loquor  plures  mati.  De  vobis  quo- 
que salva  pace  nonnihil  sed  parum  melius  sentio.  Sed  ad  rem.  Alligat 
sacerdotium  diaconiumque  nos  ad  eontinentiam? 

Frater.  Non  vides  ob  saeramenti  reverentiam  ac  maiestatem,  ut 
puriore  mente  ac  corpore  cultum  dei  exerceamus? 

Laurentius.  Non  tamen  plus  sacerdos  ob  eontinentiam  quam  ego 
merebitur.  Nam  hoc  modo  peiore  essent  condicione  feminae ,  quae 
nequeunt  esse  sacerdotes»  cum  tamen  apud  deum  non  sit  neque  grae- 
cus  neque  barbarus,  neque  dominus  neque  servus,  neque  masculus  ne- 
que femina  »*).  Neque  vero  sacerdotes  olim  ac  levitae,  quod  dignitate 
illa  praediti  essent,  aliquid  plus  ceteris  assequebantur,  quo  »o)  meliores 


»*)  non  necessitate?         »*)  Hebr.  13,  4.        ")  I  Tim.  4.  1.        s?)  i  Cor. 
7, 27.        88)  Ev.  Mfltth.  19, 11.        »•)  Paul,  ad  Galat.  3,  U.        »o)  quod  ? 
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Fol.  20  V.  essent.  Quod  si  saeramentum  sacerdotii  |  neque  priseis  temporibua 
reddebat  sanctiua  matrimonium  neque  hoc  tempore  adiurat  continentiam, 
profecto  nee  professio  facit  continentiam  praemii  esse  maioris. 

Frater.  Cur  e]^o  promittimus  continere  ab  omni  renere? 

Laurentius.  Quid?  Tune  continentiam  interpretaris  hoc  ioco  ab 
omni  venere  continere  ? 

Frater.  Etiam. 

Lavrenttvs.  Ridiculum:  perinde  ac  si  mihi  potestas  sit  magis 
quam  tibi  adultorum  esse.  Ita  ego  ut  tu  in  hac  re  delinquerem. 

Frater.  Non  ita  est.  Sed  plus  ego  multo. 

Laurentius.  Cum  deo  mihi  iocari  Yidemini  tam  ineptis  puerilibus- 
que  promissis  :  non  aiiter  quam  si  promittas  te  numquam  idoia  adora- 
turum,  numquam  homines  interfecturum,  atque  ut  propius  reniam» 
numquam  cum  matre  aut  filia  coiturum.  Haec  nemo  tam  insanus  est, 
ut  post  baptisma  non  admissurum  se  esse  promittat :  ad  quae  iam  an- 
tea  devitanda  erat  obstrictus.  Quaero  abs  te,  numquid  cum  sacerdo- 
tium  quis  accipit,  aliud  deo  quam  vitam  caelibem  *<)  donat? 
c  Frater.  Non  aliud. 

Laurentius.  Igitur  nee  vos  profitentes.  Quod  quo  magis  appareat, 
da  ut  diacon  aut  presbyter  reguiam  tuam  profiteatur. 

Frater.  Talis  ego  fui. 

Laurentius.  Corte  tunc  caelibatum  non  promittes,  quia  iam  ut 
marttus  sis  non  habes  in  tua  potestate.  Quid  ergo,  ut  ab  alio  coitu 
abstineas? 

Frater.  Quidni? 

Laurentius.  Taee,  tace,  obsecro.  Cum  legitimis  nuptiis  et  'toro 
immaculato*  in  honorem  continentiae  renuntiaveris,  nonne  et  ceteris 
spurcitiis,  nisi  antea  feceras,  renuntiasti  ?  Quare  quemadmodum  dixi, 
ut  presbyter  ita  professus  ad  solam  caelibem  ritam  se  alligat.  Quid, 
quod  interdum  professus  non  se  alligat? 

Frater.  Cur  ita  ? 

Laurentius.  Tute  ipse  modo  confessus  es,  qui  diaconem  sire 
presbyterum  te  dicis  istum  habitum  capessisse.  Nam  si  antea  deroyeras 
Fol.  21  r.  deo  con  { tinentiam,  iterum  devorere  non  poteras. 


*<)  Es  ist  für  diesen  Theil  der  Unterredung  beachtenswerth,  dass  Valla  mehr- 
fach Gelegenheit  nimmt,  gegenüber  unrichtigen,  verallgemeinernden  Auf- 
fassungen den  antiken  Begriff  von  eaeUbs  und  caelibatus  festzustellen: 
Elegant.  IV  107.  Raudens.  p.  12  u.  28.  Reerim.  in  Factum  p.  512  fg. 
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Fratbr.  Nonne  ego  et  presbyterio  et  professione  praeditQs  gra- 
viu8  puniendus  sum  si  non  contineam  quam  tu? 

Lavrentius.  Cur  ita  putas? 

Fratbr.  Quia  reseindo  promissionem. 

Laurentivs.  NuUa  ista  quam  profers  est  causa. 

Fratbr.  NuUa,  ais? 
\/  Laurentius.  Oblitus  es  quid  inter  nos  antea  constitit. 

Fratbr.  Quid  constitit? 

Laurentius.  Solum  caelibatum  promitti. 

Fratbr.  Ita  sane. 

Laureihtius.  At  nemo  sacerdos»  nemo  diacon,  nemo  frater  aut 
monachu»  ducit  uxorem^  boc  est  a  caelibatu  recedit.  Forsitan  gravius 
puniendus  sis  propter  personam,  quam  tibi  induisti.  Magnum  est  enim 
gerere  personam  sanctitatis,  ferro  habitum  apostolorum»  videri  exem- 
plum  vitae,  emendatorem  improborum,  talem  denique  qui  mundo  et 
cui  mundus  erucifixus  sit  *•). 

Fratbr.  Quid»  nonne  gravius  te  puniendus,  quod  periurus  sum? 

Laurentius.  Taceo»  quam  immerito  iuraveris.  Quod  si  tantopere 
ad  poenam  vestram  respicitis:  si  vos  ideo  quod  plus  meremini  poe- 
narum  rescissa  promissione,  plus  meremini  praemiorum  non  rescissa, 
consequens  est,  nibil  nos  babituros  remunerationis,  quia  nulli  rescin- 
dendae  promissionis  pericuio  sumus  obnoxii:  quod  falsum  est,  quia 
ex  eleemosynis  factis  multum  ego  mereor  praemiorum,  ex  omissis 
vero  nihil  poenarum.  Verum  postquam  singula  confutayi  et  tu  nunc  conAitaUo 
non  de  singulis  agis,  tempus  est  in  Universum  respondere,  et  quid  *"«"  puUvai. 
boni  professio  habeat  ostendere.  Incurris  tu  periculum,  ut  ais,  periurii 
sive  perfidiae.  Concedamus,  caute,  sancte,  religiöse  factum.  Haec 
omnis  vestra  virtus  est,  vestra  gloria,  vestra  iactatio.  0  egregia  res  ac 
praedicanda  unius  tantum  criminis  se  subiecisse  discrimini.  Hocine^s) 
declarat  plus  vos  ceteris  habuisse  caritatis,  plus  {  donasse  deo,  plus  FqI,  2i  o. 
remunerationis  aceipere  debere?  0  quam  parum  meditamini  quid  pro- 
fertis.  Comparemus  utramque  personam  tuam  meamque,  et  quidem 
sub  exemplis,  quo  magis  appareat,  vestrae  professionis  caput  timorem 
esse,  non  amorem.  Demosthenes  •*)  cum  a  deformitate  se  allevan- 


M)  Paul,  ad  Galat.  6,  14.        »s)  hoe  oe  C. 

**)  Diese  Sache  ist  bekannt  und  wird  Ton  mehreren  ersäblt.  Valla  hatte 
Quintilian  vor  Augen.  XI  3,  130:  tactantur  et  humeri;  quod  viHum  De- 
ma$thene9  iia  dicUur  emendatie,  ut,  cum  in  anguMto  quodam  ffulpiio  Mtant 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  cl.  LXIl.  Bd.  HI.  Hft.  9 
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domm  humeronun  ioter  orandum  corrigere  non  posset,  donii  deela- 
mabtt,  haata  a  iacunari  appensa  ae  supra  humeros  immiBente,  ut  ai 
quando  calore  dicendi  sibi  excidisset,  at  humeros  contineret,  äffen- 
satione  hastae  admoneretur.  Atqoe  hone  m  modam  ab  Slo  ae  ritio 
correxit  Multos  tarnen  fuisae  seimus,  qui  sine  tiinore  Ulo  haatae  a 
simili  gestus  deforaiitate  se  emendanint.  Accipe  altemm  e  eontrario 
exempIttOL  Marina  •>)  cum  sibi  rariees  seetnri  medici  forent,  aüigari 
recusavit,  atque  soIntQs,  id  quod  nemo  ante  ipsum  fecerat,  sectus 
est,  ita  at  ne  crus  quidem  inter  eurationero  contraxerit  Nnne  quaero, 
utram  horum  praestantius  factum  putemus.  Die  offensatione  bastae, 
hie  sine  ulia  offensatione  eorrectos  est,  ille  ne  solutus  eurationi  re- 
luetaretur,  alligari  Toluit,  hie  solutus  eurationem  pertulit,  ille  laudan*- 
dus,  bic  laudabilior,  illius  ut  fatear  tutius  factum,  huius  periculosius, 
illi  tu,  huic  ego  eomparandus,  tu  Demostbeni,  ego  Mario  similis.  Ta 
obedisti,  ego  euram  aliorum  gessi;  tu  pauperem  egisti  et  eontinen« 
tem,  ego  parem  tibi  ritam  egi;  tu|ad  haec  custodienda  te  alligasti» 
ego  mihi  istam  necessariam  senritutem  non  putari;  tu  neeessitate 
recte  egisti,  ego  voluntate,  tu  timore  dei,  ego  amore :  perfecta  Cari- 
tas foras  mittit  timorem.  Si  non  timuisses  te  aliter  non  posse  deo 
Fol  22  r.  plaeere,  |  profecto  numquam  te  alligasses.  Nam  quid  aliud  ad  promit- 
tendum  ros  induxit,  aut  quid  attinebat  promittere,  nisi  ut  nulla  tos  a 
cultu  dei  *•)  per  libertatem  arbitrii  causa  reflecteret.  Ideoque  non 
rideas  fere  quempiam  ad  yestrum  consortium  se  conferre,  nisi  scele* 
ratum,  nefarium,  inopem,  destitutum  et  qui  aliter  rel  deo  Tel  corpori 
suo  bene  senrire  posse  desperet.  Ut  non  ab  re  coenobium  asylum  •?) 


diceret,  hatta  humero  dependens  immineret,  ut  n  eahre  dicendi  viiare 
id  exeidiaet,  offenMoHone  iUa  conuwmeretur. 

**)  Cic.  Tute.  II  22,  53  At  vero  C.  Mariu$,  rustieamie  vir,  $ed  plane  vir,  cum  « 
eecaretur,  ut  eupra  dixi  (U  15,  35),  principto  vetuit  se  alligari;  nee  quit' 
quam  ante  Marittm  solutue  dicitur  esse  sectus.  Plutarch  Marius  c.  6. 

•«)  die  C 

*v)  Ober  das  asylum  vgl.  Minue.  Felix  25,  2  nam  asyh  prima  plebs  con-^ 
gregata  est:  amßuxerant  perditi,  fadneron,  ineesti,  siearii,  proditores. 
Im  übrigen  was  die  eoenobia  anlangt,  wird  man  niebt  unpassend  ver- 
gleichen, was  Poggius  in  ähnlichem  Sinn  adv.  hfpocr.  fBrown  fasci- 
CUJUS  II  580)  schreibt:  paucos  quippe  recensebis,  quos  non  aiigua  exteri&r 
causa  ad  cum  habiium  ünpulerit.  Non  animum,  sed  corpus  aferuni  ad 
obsequium  religionis:  mulii  ob  pusOlanimiiatem,  cum  nesciant  Mmde 
victum  quaerere,  nannulli   ob  inopiam,  quidam   cum    decoxeruni,  de- 
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liceat  dieere,  quäle  illud  RomuU  fuit,  ad  quod  omnis  faex  civitatum 
atqoe  omnis  hominum  sentina  confluxit:  quidqaid  in  Latio  erat  oppres- 
soram  aere  alieno,  quidquid  servorum,  quidquid  inopum,  quidquid 
aridorum,  quidquid  scelestorum,  ea  demum  causa  illuc  advolavit,  ut 
meliorem  vitae  condieionem  assequeretur,  quam  alibi  non  posse  se 
aflsequi  existimabat.  Ita  qui  ad  asylum  vestrum  confugiunt,  taceo 
nunc  de  pauperibus,  id  sibi  spei  proponunt,  Ut  per  istud  perfidiae  ae 
periurii  periculum  coram  deo  melius  vivant,  ob  metum  lieentiae  sibi 
iibertatem  adimentes  et  quasi  legem  imponentes,  non  secus  ae 
magnus  iUe  Alexander  •»),  qui  cum  yehementi  ad  exitium  Lampsa- 
cenae  urbis  aviditate  ferretur,  ubi  praeceptorem  suum  Anaximenem 
extra  moenia  progressum  ridit,  timens  ne  piae  illius  preces  cogerent 
invitom  veniam  civitati  dare,  iuravit  se  non  facturum  quod  ille  pe- 
tiisset.  Tum  Anaximenes,  petoAinquit,  ut  Lampsacum  diruas.  Ita 
fertissimus  rex  metu  vioiandi  iuramenti  et  cogi  voluit  et  ad  id  quod 
nen  opinabatar  coactus  est.  Etenim  omnis  ratio  voti,  omnis  indictio 
ieiunii,  omne  iusiurandum,  omnis  denique  lex,  est  autem  professio 
lex  I  quaedam,  propter  metum  inventa  est,  id  est  ut  apertius  loquar,  Fol  22  v. 
propter  malos.  Et  tu  te  magnanimitatis  et  tolerantiae  iactas?  An 
dubitas?  Nonne  inquit  Paulus  ••):  lex  propter  transgressionetn 
posita  est;  propter  malos,  non  propter  bonos  rex  gladium  portat«^«). 
Aliquando  Hebraei  sine  lege  vixerunt.  An  vero  Abraham  ceterique 
qui  ante  legem  latam,  lob,  rex  Cyrus,  regina  Saba  aliique  qui  sub 
lege  non  fuerunt,  exiliori  praemio  affecti  sunt,  quam  sub  lege  positi? 
Minime,  sed  saltem  pari.  Et  contra  ut  tibi  reddam  quod  superius 
promisi,  si  peccassent,  pari  poena  affecti  fuissent?  Profecto  non 
pari,  sed  minori.  Desinite  itaque  tumultuari  atque  indignari,  parem 
honorem  haberi  iis  qui  minora  adiere  pericula  poenarum,  et  deum 
quodammodo  ineusare,  ut  ii  fecerunt,  qui  inter  se  fremebant,  eandem 
postremis  ut  primis  operariis  numeratam  esse  mercedemioi).  Atque 

tperalione  quadam  relxgionem  tamquam  opima  ad  viclum  pascua  ingrc 
diuntur  etc. 
**)  Nach  Valerius  Max.  VII  3  Ext  4  Lampaacenae  vero  urbis  sahts  uniui 
vaframenti  beneficio  eofutitü.  Nam  cum  ad  excidium  eiu9  summo  studio 
Alexander  ferreiur,  progreseumque  exlra  moenia  Anaximenen,  prae^ 
ceptorem  suum,  vidisset,  quia  manifestum  erat  futurum,  ut  preces  sfias 
irae  eius  opponeret,  non  facturum  se  quod  petisset  iuravit.  Tunc  Anaxi^ 
menes,  peto,  inquit,  ut  Lampsacum  diruas.  **)  Gal.  3,  19.  i^^)  cf. 
Paul,  ad  Rom.  13,  4.        loi)  Ev.  Matth.  20,  11.  12. 
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ut  de  rebud  huinanis  stmilitudinem  mutuer»  num  minor  laus  apud 
homines  regi  debetur  innocentem  Titam  agenti  quam  plebeio»  cum 
ille  impune  peccare»  hie  impune  peceare  non  possit?  Profeeto  dod 
minor,  immo  et  maior,  quia  difÜcilior  yirtud  abstinentiae  in  rege;  et 
peceanti  poena  minor,  quia  faetlius  crimen  in  rege  inferendae  in* 
iuriae  quam  in  private.  Ita  in  rebus  divinis.  At  tu  postulas  re* 
munerationem  periculi,  quasi  kniles  ab  rege  praemium  exigere  debeat» 
quod  fuit  in  periculo  capitis,  \8i  hostibus  castra  prodidisset  Cui  quid 
aliud  rex  respondeat  quam  hoc :  si  ob  timorero  mortis  non  prodidistt 
castra,  habe  pro  praemio,  quod  te  non  occido,  sis  contentus  stipendii» 

Fol.  23  r.  tuis,  quibus  contentus  est  |  etiam,  qui  non  timore  sed  amore  castr» 
non  prodidit  Ecquis  hoc  non  yidet?  Professus  es  ut  haberes  Titam 
aetemam;  ecce  effectum  est,  quod  mens  exoptayerat:  habes  quod 
postulabat  promissio :  totum  hoc  periculo  debes.  Discrimini  te  coro- 
misisti  periurä:  sed  hoc  discrimine  ab  interitu  te  vindicastL  Con- 
tremuisti  frequenter:  sed  nunc  exultas.  Timuisti  ne  pactum  quando-^ 
que  rescinderes :  Tides  quod  aliter  enatare  non  poteras.  Itaque  non 
intelligo,  quid  aliud  a  deo  possitis  exigere,  nisi  fructum  obedientiae» 
paupertatis,  continentiae.  At  vos  hoc  non  contenti  ceteris  anteferri 
postulatis  periculi  gratia.  Quodsi  in  te  periculum  poenae  consideras» 
considera  et  in  me  periculum  peccandi  facilius,  qui  nulla  timoris 
ancora  sum  alligatus:  quod  facit  eandem  virtutis  actionem  in  me 
quam  in  te  esse  maiorem.  Itaque  ego  tanto  te  supero,  quanta 
Demosthenem  Marius,  quanto  militem  plebeiumque  rex*  Neque  vero 
infitias  eo,  nonnullos  ex  professione  eo  usque  procedere,  ut  foraa 
mittant  timorem:  sed  certe  cum  professionem  faciunt,  tales  non 
sunt.  Et  tamen  cum  iam  perfecti  sunt»  non  timore  periurii,  non 
metu  poenanim  tenentur,  sed  quasi  liberi  ac  soluti  spiritu  dei 
aguntur  et  sie  vivunt  quasi  non  promisissent.  Ideoque  et  tos  et  nos» 
more  Pauli  !<>*),  qui  delmanducantibus  et  non  manducantibus  inquit, 
unusqutsque  in  suo  sensu  abundet^  faciamus  pares  concludamusque» 
ita  professionem  homines  non  reddere  meliores,  ut  diaconium,  ut  pres- 
byterium,  ut  episcopatus,  ac  papatus.  Nee  quia  diaconio  aut  sacer- 

Fol  23  r.  dotio  initiati,  iccirco  |  meliores  estis,  sed  iccirco  initiari  Toluistis, 
ut  meliores  essetis:  nee  quia  iurastis,  iccirco  multum  roeremini,  sed 
iccirco  iurastis,  ut  multum  mereremini :  nee  quia   poena  proponitur 


10«)  Rom.  14,  3.  5. 
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▼obis,  iecirco  boni  estis,  potestis  Damque  esse  mali,  sed  ut  boni 
«ssetisy  periculum  poenae  subistis.  Nuroquid  Laurentius  minor  saacti- 
iate  quam  Xystusi«*)?  Nam  Stephanum  multis  apostolorum  aequare 
noQ  Terear.  Numquid  Franciscus  alicui  suorum  aive  fratrum  siye 
filiorum  virtotibus  cedit»  qui  presbyterium  accipere  noluit?  Numquid 
Martinus  adbuc  catecbuminus  postferendus  est  universis  qui  tot 
ordiues  fratrum  monachorumque  reppererunt?  Numquid,  ut  semel 
dicam»  loannes  Baptista  sine  episoopatu,  sine  sacerdotio,  sine  pro- 
fessione,  ulio  episcopo,  ullo  sacerdote,  ullo  professo  dicetur  inferior? 
Neque  vero  nescio  eos,  qui  conyentus  restros  instituerunt»  ea  yidelicet 
ratione  adduetos,  ut  vobis  plurimas  ad  sanetimouiam  vitae  suppedi- 
tarent  coromoditates,  sancta  quidem  et  laudabili  causa»  per  quam 
multi  a  deo  laurea  donati  sunt»  licet  non  tanto»  quanto  tos  dicitis» 
numero.  Sed  neque  aliis  similes  commoditates  ereptae  sunt,  et  vos 
bona  ex  parte  ab  illorum  Testigiis  desciristis.  Eoque  iam  pridem»  ut 
deApollineDelphico  dicebant  Toteres  <<»«)»  cum  ab  oraculis  cessayisse» 
ita  TOS  fratres  i^faciendis  miraculis  destitistis:  quamquam  non  parum 
multa  illorum  reTocari  in  dubium  possent.  Quod  tamen  a  me  non  fiat» 
cuius  propositum  est,  propugnatoris  in  bac  |  causa,  non  oppugnatoris  Fol,  24  r. 
officio  fungi.  Tantum  namque  confutare  Tolui,  primum  tos  ideo  plus 
mereri»  quia  maiori  estis  criminum  poenarumque  obnoxii  periculo; 
deinde  eosdem  yotum  Toyere  aut  iureiurando  plura  promittere: 
postremo  praeditos  esse  praerogatiTa  ac  priviiegio»  quod  obedientiam» 
paupertatero»  continentiam  spopondistis.  Eoque  ne  tecum  inimice  me 
agere  existimes  et  ut  in  gratiam  redeam  tuam,  de  fratrum  laudibus 
dicam.  Fratres  sunt»  qui  Tere  labans  templum  dei»  ut  pingere  soletis» 
fulciunt»  fratres»  qui  ad  populum  babentes  orationem»  quod  erat 
munus  episcoporum  sacerdotumque  et  esse  debet,  mares  feminas- 
que  a  Tittis  rcToeant»  a  praTis  opinionibus  liberant»  ad  pietatem 
seientiamque  perducunt»  in  quo  eos  ego  maxime  apostolorum  imi- 
tatores  existimo,  fratres»  qui  roirificis  caerimoniis»  hymnis»  canticis 
religionem  pectoribus  nostris  infundunt»  fratres»  qui  quotidie  ad 
mores»  ad  Tirtutes,  ad  sanctitatem  pertinentia  multa  componunt» 
mallem  tamen  eruditius  magisque  ad  oratorum  quam  ad  pbiloso- 
pborum  consuetudinem»  quod  prisci  factitaTerunt»  fratres»  qui  scien- 


lot)  cf.  Ambrosiut  de  off.  I  41,  205. 

«•«)  Cic.  de  diTiD.  n  56»  116.  57»  117.  MiDucias  Felix  26,  6. 
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tissime  peecata  confessos  vel  absolrunt  vel  negata  absolutione  per^ 
ierrent,  fratres,  qui  consultores  de  bene  yivendo  edoctos  eonfirmato»- 
que  dimittunt»  fratres  denique,  quibusplurimumdebeatorbistemram,. 
p]u8  tarnen  debituru.s  si  meliores  easent  et  ut  reor  ittter  initia  fneront 
.Satis  ego  abundeque  de  laudibua  yestris  dixUse  roe  eredo.lUtinam, 

Fol,  24  V,  fii  quid  detraxerim,  aequo  auimo  tolerare  driieas,  praesertm  |  eam 
sentiam  nihil  me  esse  mentitum. 

Tum  frater»  se  vero»  inquit»  non  ferre  iniqoo  animo»  quae  di* 
xissen»  sed  neque  tarnen  mihi  quaestionis  rietoriam  eoneedere.  Velle 
jBnim  de  hac  re  diligentiua  eogitare  et  iterum»  si  aibi  videbitvr»  ad 
certamen  redire.  Hie  cum  emnes  se  mecum  sentire  faterenCiir»  cetera» 
inquit  Pauly«,  tibi  Laurent!  assentier,  perorationem  tamtea  tuam 
probe,  quae  non  tarn  laudum  fraternarMm,qttamtimoristtti  teatimonii 
fuit.  Cum  enim  proprium  esset  institutae  orationis  in  rituperatiuie 
fratrum  finem  faeere,  ut  copiosissime  poteras,  tu  tarnen,  ne  odium  tibi 
illorum  coacitares»  in  laudatione  facere  maluisti.  Cet^rum  timidiseimiDD 
te  et  parum  virum  esse  ducnm,  si  disputationem  non  eo,  quo  habit» 
est,  ordine  perseribas  edasque  quam  primum  et  in  manus  homtnom 
tradas  et  quidem  cum  hoc  titulo  de  mendaci  religiosorum  et  nomine 
et  praerogativa. 

Tum  ego,  perscribam,  inquam»  sed  non  cum  isto  terribili  titulo» 
licet  forsitan  vero:  et  si  hie  ad  septimum  diem  ad  hune  iocura,  ad 
baue  horam  praesto  non  fuerit  et  ut  sie  loquar  ad  Tadimonium  non 
renerit,  non  dico  edam,  sed  cognoscendum  examinandumque  opus 
ad  doctissimum  aliquem  sapientiasimumque  deferam.  Et  ego  quidem 
habeo  provisum,  quem  consulam,  vos  autem  quem  eonaulendum  mihi 
putetis  indicate.  Et  omnes  uno  simul  ore  Baptistam  Piatnmoiiem 
yirum  hac  tempestate  singularem  et  omnis  doctrinae  maximaramque 
-^iperum  peritissimum  in  consilio  mihi  habendum  esse  diiem&t  Et  ego 

Fol  2ö  r.  bunc,  inquam,  ipsum  mihi  delegeram.  Atque  |  bis  dtctia  fratreque 
assentiente  surreximus.  Et  ille  ut  postremus  vepierat,  itn  pri«» 
salutans  resalutatusque  abiit,  nee  ad  diem  praestitutum  occurrit  Quo 
factum  est,  ut  ad  quem  constitueramus  opus  cognoscendiiai  deferre 
oobis  liceret. 
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EX  LAURENTII  VALLAE  AP0L06IA 
AB  Btcnnti  PtüTificu  lAxnnni 

(Bd.  Basil.  MDXL.  Fol.  799  t.) 

Sed  quoniam  haec  controversia  de  reete  loquendo  est»  non  de 
recte  vivendo,  ad  quaestioDem  profeasionis  tranaeamua :  falso  eoa  ere<- 
dere,  magis  se  mereri  propter  professionein  quam  eeteros.  Eequid  i)» 
summe  pontifex»  noane  id  eos  dieere  cum  ceteris  presbyteris  ponti- 
ficibusque  eontumeliosum  est»),  tumpraeeipue  tibi?  Quasi  praestan- 
tius  sit  probe  obedire  —  oam  iu  obediendo  tantum  Uli  ab  •)  reliquis 
sancte  viventibas  differunt  —  quam  probe  praesidere;  et  qui  tales 
instituere  eoaventus  minus  ipsi  quam  fratres  roonacbique  meruerint*)» 
.eum  bi  obtempereut»  illi&)  praeeeperint,  ut  hoc  tempore,  qui  in 
locum  illorum  sueeesserunt,  omnis  •)  obedieutiae  immunes. 

Atqui  V)  inquiunt,  quemadmodum  plus  admittimus  culpae»  quotiens 
promissa  reseindimus,  quam  qui  alligati  non  sunt,  sie  plus  meriti  penes 
nos  sit  necesse  est,  si  non  reseindamus.  Multa  a  me  in  bane  rem,  ut 
moris  scribentium  est,  disputata  sunt:  uno  tamen  hio  argumento  con*> 
tenttts  sum.  Professionem  suam  sacramentum  appeUant:  sacramentum 
quoque'est  matrimonium.  Duorum  bominum^  quorum  alter  maritus  sit, 
alter  caelebs,  da,  ut  uterque  fomicetur:  uter  magis  deliquerit?  Nempe 
18  qui  riolat  sacramentum.  Da  utneuter«):  penes  utrum  laus  am* 
piior  fuerit?  Corte  penes  caelibem.  Ita  fortassis  in  professis  et  non 
professis.  Quo  magis  mihi  libet  eos  arguere  quod  *)  video  ingratos, 
qui  mihi  pro  benefieio  malam  gratiam  reddideruat,  si  qiudem  ipsi  inter 
primos  exhibuerunt  mihi  «<»)  negotium.  Memini  namque  in  libre  illo 
scripsisse  me,  ritam  illorum  non  ceteris  meliorem  esse  sed  tutiorem. 
Quid  si  ne  tutiorem  <<)  quidem  esse,  nisi  forte  quibusdam»  conceden*» 
dum  is)  est  ?  Nonne  benignior  in  eos  fui  quam  debui ?  Etenim  via  a  Christo 
tradita  nulla  est  tutior,  sicut  nee  melior,  in  qua  nulla  professio  nobis 
iniungitur.  At  vita  ipsorum,  inquiunt,  ab  illa  Christi  non  discrepat. 
Sane  yero,  sed  ne  aliorum  quidem:  neque  <>)  enim  in  solis  cucullatis 


1)  Et  quid  Bas.  >)  coDtumeliotot  ett  esse  Bas,  ')  obediendo  illi 

a  Bas,         *)  meraenint  Urb.  uierq.  et  Bas.        >)  ille  Urb,  33?  et  1207. 
*)  omnes  Bas.  '')  Atque  Bas.  *)  ne  Bas.  *)  arguere   eoa 

fideo  Bas.         '®)  mihi  om  Bas.         ^^)  esse  ted  —  ne  tutiorem  om  Bas' 
12)  contendendum  ürb.  337,        i')  nee  Bas, 
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Tita  Christi  custoditur.  Et  vestri  duces  atque  auctores  istius  disciplinae 
sapienter  Uli  quidem  enstimanint  tutius  esse  uti  baculo»  sed  lapsan- 
tibus»  et  medicina,  sed  aegrotaiitibas»  et  ad  totelam  considere ««)  ca* 
strorum,  sed  in  aciem  prodire  metuentibus.  Quodsi  in  itinere  faciendo 
non  labor,  quid  opus  est  bacuio,  quem  ferre  et  quo  uti  molestum  est? 
8i  reete  yaleo,  quid  opus«*)  medicina,  qua  non  modo  palatus  stoma* 
chusque  >•)  sed  etiam  sanitas  laeditur?  Si  strenuus  sum,  cur  non  in 
aciem  prodeo  potius  quam  intra  <7)  castra  desideo  <•)? 

Referam,  sanctissime  pater»  quod  per  eosdem  dies  hie  contigit» 
ttt  liqueat  professos  nee  praerogativa  nee  tutiore  genere  ritae  ceteris 
utique  Omnibus  antecellere.  Fuerunt  eadem  in  <*)domoduo  M^mihisane 
familiäres  eodem  morbo««)  laborantes:  quorum  alter,  cum  secandus 
esset,  medici  praecep.toet  ipsius  voluntatea  quatuor  sociis  comprehensus 
est»  ne  inter  eurationem  forte  resiKret;  hunc  nx  quatuor  illi»  cum  feri- 
retur«*),  retinere  potuerunt  repugnantem  reclamantemque :  alter  rero 
exprobrata  prioris  ignavia  nee  teneri  Toluit  et  citra  motum  gemitom- 
que  pertulit  eurationem.  Uterque  horum »)  sanatus  est,  unus  am- 
borum  effectus,  fructus,  finis.  Quodsi  prior  laudari  se  magis  •*)  posto- 
let,  quod  retineri  voluerit,  non  rideatur  *»)  ?  sin  *•)  autem  fecisse  [se]  tu- 
tius dieat,  fortassis  audiatur,  sed  non  protinus  aut  magis  laudandus  *t) 
Sit.  Nam  ut  eins  consilium  iuerit  prudentius,  fortitudo  certe  extitit  in 
altero  maior.  Quamquam  quomodo  minus  eonsilii  in  hoc  fuit,  qui  sibi 
ipsi  s«)  tutissimus  erat,  qui  roboris  sui  sibi  conscius,  Tirtuti  quam  >•) 
necessitati  salutem  suam  debere  malebat?  Quapropter  quando  professi 
eontenti  non  sunt  debita  laude ,  non  etiam  aliquantuio  *•)  plus  de- 
bita  —  nam  eis  ego  *<)  plus  impertieram  laudis»  quam  iure  poteram  — 
sie  accipiant :  si  mihi  offeratur  electio,  utras  malim  actiones»  professi 
an  non  professi,  quae  modo  eaedem  sint»  quoad  possunt  eaedem  esse, 
me  non  professi  electurum. 


«*)  confoedere  Bm.  <*)  opus  ett  Btu,  ^*)  pilitum,  itomachut  Bai. 

17)  in  Bas,         i«)  desidero  Urb,  337.         <•)  in  «adeni  Bas.  *^)  toa 

Urb.  337.         *0  ^^^^  ^^*  **)  quom  feriretar  Urb.  1207  quomodo 

feriretur  Urb.  337  quum  tecaretur  Bas.  **)  eorum  Bas.  *^)  magis 
Iwdari  se  Bas.  *')  rideatur  Urb.  1207  redeatur  Urb.  337  audiatur 
Bas.         ^*)  si  Bas.         <'')  ut  magis  laudandum  Bas.  *®)  ipsi  om 

Bas.  **)  virtutique  Urb.  uterque.  '®)  aliquantulum  Bas.  '*)  ego 
am  Bas. 
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Quae  si  vera  sunt,  illud  quoque  sua  sponte  probatum  iam  est,  non 
proprio  nomine  eos  appellandos  esse  religiosos,  tamquam  alii  religiosi 
non  sini  An  rero**)  tu,  summe  pontifex,  tu  religionis  caput,  reli- 
giosus  non  es?  an  potius  et  tu  imprimis  et  ceteri  religiosi  sunt,  a 
quibus  pie  vivitur,  ut  exponit  in  epistola  lacobus  non  habitu  eos  sed 
fide  et  opere  diseernens  **)? 


**)  vere  Boa,         ")  ut  legitur  —  Tacobi  —  ditcernente  Bas. 
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LAURENTII  YALLENSIS  TRADUCTIO  DEMOSTHENIS  PRO 


Laurentii  Vallenis  Praefatio  in  |  Traductionem  Demosthenis 
pro  I  Ctesiphonte  ad  illastrem  principem  D.  F.  V.  C.  -i^ 

Credo  ego»  praestantissime  princeps  ac  aetatis  nostrae  gloria» 
plerosque  mirari.quid  sit  quod  orationem  Demostbenis  pro  Ctesiphonte, 
.  traductam  iam  pridem  a  Leonardo  Arretino,  ego  quoque  nunc  tradu- 
cam,  non  parum  recedens  ab  illius  instituto,  quod  fieri  solet,  quotiens 
priorem  interpretein  non  plane  satisfecisse  operi  existimanias  eiusque 
errata  corrigere  Tolumus»  res  quidem  laudanda»  sed  quae  in  talem 
virum  cadere  non  potest.  Ita  enim  fere  constat»  in  aliis  translationibos 
a  Leonardo  omnes,  in  hae  autem  etiam  ipsum  a  se  fuisse  superatum  — 
adeo  omnem  rim  Demosthenis  nitoremque  expressit  —  et  quemad- 
modum  si  Ciceronis  extaret  illa  eonversio,  hie  non  scripsisset,  ita  post 
eum  scribendum  non  esse»  qui  fecit,  ne  Tullianam  roagnopere  desi- 
deremus.  In  quo  quanta  eura  elaboraverit»  hinc  inteliigi  datur,  quod 
inter  orationes  Demosthenis  haue  esse  longo  optimam  non  ignorabat» 
et  se  in  traducendo  M.  TuUio  succedere.  Ut  paene  sustineret  onus 
atque  expectationem  in  una  oratione  reddendi^duos  oratores»  alterum 
romanum»  alterum  graecum,  ambos  eloquentiae  prineipes.  Nee  eum 
animus  facultasque  defecit. 

Quod  cum  ita  sit»  quid  tarnen  causae  est»  quod  eam  mihi  iterum 
convertendam  putavi  ?  Nempe  ut  optime  ab  alio  dicta  conarer  et  ipse 
bene  dicere;  quod  saepe  apud  veteres  scimus  fuisse  factitatum.  Meque 
FoL  i  V.  plane  |.  hoc  exercitationis  genus  fateor  maluisse  deligere,  quam  solam 
alterius  libri  translationem.  Quo  enim  difiicilius  aliquid  est»  eo  prae- 
clarius.   Nam  ut  dieam  quod  sentio»  licet  ex  translatione  veiut  ex  pe- 
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regrina  quadam  mereatura  rerum  optimarum  magna  nobis  comparetur 
utilitaSy  tamea  quid  in  ea  est,  quod  ita  admiremur,  ut  aliqui  faciunt, 
in  qua  nulla  inventio»  nulla  dispositio,  nulla  copia,  nulla  vis  dicendi, 
nulla  doctrina  atque  ars»nullum  denique  ingenii  doeumentum  appareat, 
fied  solius,  prope  dixerim»  linguae.  Solida  ac  yera  laus  penes  enin  est, 
quem  transfers.  Quare  sicut  ii  qui  sibi  rei  militaris  gloriam  proponuot, 
mercaturam  exercere  contemnunt,  ita  qui  nituntur  ad  fastigia  litte- 
rarum,  nesciunt  diu  in  transferendo  marcescere.  Et  ego  antebac  in 
alio  potius  stilo  ingenium  meum  consumpsi,  et  nunc  ad  aemulationem 
trium  maximorum  oratorum  me  exerceo»  Leonardi  quidem,  ut  aKo 
itinere  eandem  ad  metam  perveniam»  Cieeronis  yero»  ut  quem  cursum 
tenuisse  se  dicit»  eundem  ego  teneam»  Demosthenis  autem  ut  non  peius 
loquatur  per  me  latine»  si  fas  est,  quam  per  se  graece. 

Neque  vero  facultas  haec  periclitandi  ingenii  datur/nisi  in 
orationibus  praecipueque  Demostbenis»  ad  quas  ludus  iocu^ue  est 
omnis  alia  traductio.  Ideoque  non  boc  cuiuscunque  est,  aed  eius 
demum,  qui  multum  sit  in  oratorio  genere  versatus:  si  quidem  Cicero 
ipse  Xenophontem  ae  Platonem  adoleseens,  Aescbinem  vero  ac  De* 
mostbenem  senex  transtulit  Est  enim  relinquendus  freqaenter  cba* 
racter  ipse  graecus,  excogitandus  novus,  pariendae  figurae,  numeris 
omnino  serviendum,  et  cum  Uli  nos  verborum  |  eopia,  proprietate,  Fol.  2  r. 
gratia  vincant,  boc  aliunde  pensandum  est,  et  prope  cum  ipso  auc- 
tore  certandum.  Nam  cum  medium  teuere  nequeas»  ut  nee  melius 
illo  nee  peius  dicas,  nimirum  si  fieri  potest,  melius  dicendum  est : 
eo  quidem  libentius,  quo  plus  bonoris  graeco  auetori  babes,  si 
superasse  illum  quam  si  ab  eo  superatus  esse  videare,  quemadmodum 
iu  amicitia  dicitur:  is  de  altero  optime  meretur,  qui.  superat.  Neque 
enim  ut  aliquo  in  loco  superemus  auctorem  desperandum  est,  cum  sei- 
amus,  eum  qui  componit,  in  mulla  esse  pariter  intentum,  ut  inveniat, 
disponat  ceteraque,  eum  qui  conyertit,  in  unum  modo»  ut  eloquatur. 
In  quo  praecipue  differimus  a  graecis.  Ut  enim  alius  est  illorum 
cultus  veluti  in  barba  et  capillo  prolixiore,  alius  noster,  cum  tamen 
membra  sinteadem,  ita  in  eisdem  sententiis  aliud  graeca»  aliud  latina 
sapit  oratio.  Sed  et  ipsa  eloquendi  genera  varia  sunt:  ideoque  suum 
uterque  institutum  secuti  sumus,  ego  ac  Leonardus,  et  dissimilem 
orationi  induimua  cultum,  ille,  ut  sie  loquar,  torgatum,  ego  militarem. 
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Fol.  2  V.         I  Pro  Ctesiphonte  Demosthenis  oratio  incipit  feliciter. 

Deo8  ac  deas  orones  quaeso,  viri  AtheDienses»  priroum  ut 
quanta  ego  semper  et  in  rem  publieam  et  in  vos  omnes  benirolentia 
fui  affectos»  tanta  ipsi  in  me  dieturum  hodie  causam  affecti  sitis, 
deinde  ut  quod  ad  religionem,  quod  ad  gloriam,  quod  ad  utilitatem 
Testram  maxime  pertinet,  id  eisdem  diis  ducibus  statuendum  putetis, 
et  ante  omnia,  ne  accusatori  obsequaroini  iudiees  quemadmodum 
audire  debeant  edocenti  —  boc  enim  indignissimum  foret  —  sed 
leges  potius  iusiurandumque  sequamini,  in  quo  cum  cetera  aequissime 
scripta  sunt,  tum  rel  hoc  praecipue^  ut  utrumque  litigatorem  aequa- 
biliter  audiatis:  per  quod  intelligitur,  non  modo  de  causa  nondum 
perorata  nihil  esse  praeiudicii  faciendum  paremque  ambobus  beui- 
gnitatem  exhibendam,  yerum  etiaro  quod  quisqne  in  dicendo  in- 
stitutum  sequi  maluerit  quodque  defensionis  genus  elegerit,  eo  sibi 
uti  permittendnm.  Etenim,  viri  Athenienses,  multis  ego  in  rebus  de- 
teriore  condicione  sum  quam  Aeschines  in  hodierno  certamine,  sed 
maxime  duabus,  una,  quod  non  idem  utriusque  discrimen  agitur:  neque 
enim  tanti  refert,  hunc  accusationis  yietoria  frustrari,  quanti  me  vestra 
omnium  beniTolentia  privari.  Ac  mihi  sane  —  sed  nolo  aliquid  in 
Fol,  3  rAf  so  statim  orationis  ingressu  tristius  dicere:  |  iste  certe  supervacua 
quadam  ratione  ad  accusandum  descendit.  Altera,  quod  ita- natura 
comparatum  est,  ut  unus  quisque  conviciatores  quidem  ac  maledieos 
cumiToluptate,  narratores  Tero  laudum  suarum  cum  molestia  audiat: 
ita  quod  auditoribus  iocundum  esse  consuevit,  id  huic  coneeditur, 
quo  autem  omnes  ut  sie  dicam  stomachari  solent,  hoc  mihi  relin- 
quitur.  Quodsi  ego  huiusmodi  offensionem  reformidans  de  rebus 
meis  gestis  silentium  egero,  profecto  nee  habere,  unde  obieeta  di- 
luam,  Tidebor,  nee  quare  praemio  afficiendus  sim,  posse  ostendere: 
sin  vero  ad  ea  aggrediar,  quae  egi  et  in  republica  gessi,  nimirum 
de  memet  ipso  cogar  saepius  loqui:  dabo  tamen  operam,  ut  id  quam 
modestissime  faciam.  Quod  qnandoquidem  fieri  aliter  non  potest  et 
hoc  a  me  ipsa  res  exigit,  culpa  penes  hunc  oronis  esse  censenda 
est,  huius  pugnae  auctorem.  Arbitror  autem,  Tiri  Athenienses»  apud 
TOS  omnes  constare,  commune  utriusque  periculum  esse  in  hac 
causa  meum  et  Ctesiphontis,  quodque  nihiio  minorem  sollicitudinem 
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mihi  debeat  aiferre.  Nam  denudari  quempiam  quibuacunque  rebus 
aegrum  est  atque  acerbum,  denudari  ab  inimico  acerbius»  denudari 
civium  suorum  benivolentia  et  gratia,  qualis  est  veatra  omnium  in 
me,  acerbissimuro,  sicut  e  eontrario  hac  ipsa  frui»  quod  in  me  ex- 
perior,  ioeundissimum  est.  Quare  cum  in  taiium  tantarumque  rerum 
discrimen  adducar,  viri  Atheuienses»  vos  universos  rogo  et  oro,  ut 
me  legitime  respondentem  eriminibus»  ita  ut  leges  iubent,  audiatis. 
Nam  primus  ille  conditor  Selon,  vir  patriae  aroantissimus  atque  in 
primis  popularis,  leges  non  solum  scripto  suo  sed  etiam  iureiurando  |  Fol.  3  v. 
vestro, .  qui  iudicaturi  estis,  sanciendas  esse  existimavit,  non  cui 
Testra\fides  veniret  in  dubiuoi,  ut  mihi  videtur»  sed  qui  intelligeret» 
quas  actiones  quasque  calumnias  aecusator»  qui  priore  loco  dicit, 
intendisset,  eas  refellere,  integrum  reo  non  esse,  nisi  quisque  iu- 
dicantium»  religionis  deorum  immortalium  memor,  tum  benigne  eum, 
qui  posteriore  loco  de  iure  suo  dicturus  est«  audiat,  tum  similem 
paremque  attentionem  praestans  singula  quaeque  cognoscat. 

Redditurus  igitur  hodierno  die,  ut  video,  anteactae  vitae  rationem 
et  privatis  in  rebus  et  publicis,  toIo  quemadmodum  in  initiofeci,  testari 
iterum  deos  et  in  conspectu  vestro  precari,  primum  ut,  quantum  ipse 
perpetuo  tum  erga  rem  publicam  tum  erga  cunctos  vos  beniToientiae 
gessi,  tantundem  vos  erga  me  hodie  geratis  in  hac  causa:  deinde, 
quod  cessurum  est  vel  universorum  gloriae  vel  singulorum  pietati, 
dii  Yobis  mentem  dent,  ut  id  de  accusatione  hac  sentiatis.  Atqui, 
viri  Athenienses,  si  ea  demum  attigisset  Aeschines,  quae  me  apud 
vos  reum  facerent,  eodem  ego  praescripto  respondens  crimina  mea 
omnia  et  quidem  protinus  diluissem.  Nunc  vero  cum  non  plura  iste 
de  causa  quam  extra  causam  verba  fecerit  atque  consumpserit, 
passim  de  me  calumniatus,  necessarium  mihi  et  iure  optimo  con- 
cessum  existimo,  de  bis  ipsis,  quae  praeter  rem  dicta  sunt,  prius 
pauca  perstringere,  ut  ne  quis  illa  pro  veris  accipiens  defensioni 
meae  sit  adversior.  Qua  de  re  quod  ad  privatam  vitam  meam  attinet, 
in  quam  iste  petulantissimis  verbis  invectus  est,  yidete  quam  ex- 
pedita  utar  oratione,  quam  iusta.  |  Si  qualem<)  hominem  couuiei-Fo/.  4  r. 
ator  hie  ait ')  esse  me,  talem  vos  quoque  sentitis,  viri  Athenienses, 
—  nequ^  enim  alibi  quam  apud  tos  vixi  —  non  deprecor^  ut  etiamsi 
de  re  publica  plus  quam  optime  meritus  sim,  tarnen  hiscere  me  non 
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permittatis,  sed  eonsurgentes  omnibus  sententiis  condemnetis :  sin 
aatem  multo  meliorem  rirum  quam  hie  est  et  ex  melioribus  ortam* 
parentibas  et,  ut  hequid  odiosius  dicam,  me  ac  meos  non  inter 
postremos  esse  et  sentttis  et  scHis,  profecto  ne  in  ceteris  quidem 
ei  fidem  habere  debetis,  ad  eundem  modum,  ut  palam  est,  emen- 
tienti,  in  me  autem  quam  benivolentiam  antehac  multis  in  litibus 
ostendistis,  eamnuncpraecipue  ostendere.  Veterator  Aeschines,  stolide 
tamen  tibi  promiseras  me  relieta  actorum  gestorumque  meorum 
relatione  statim  ad  tua  convieia  prorupturum.  Non  faciam  istud, 
non  sie  impotens  sum,  sed  ea  quae  publice  gessi,  quae  tu  ealumniator 
in  crimine  ponis,  persequar,  de  tuae  rero  linguae  impudentissima 
proeacitate,  si  audientibus  Hbuerit,  postea  ridero. 

Multa  quidem  et  gravia  sunt,  Tiri  Athenienses,  genera  delictorum» 
de  quorum  nonnullis  leges  iubent  magna  sumi  ac  postrema  supplicia; 
at  ea  quae  in  hac  causa  obiecta  sunt,  affectum  quendam  inimiei  ex- 
hibent  propensi  ad  dicacitatem,  conrieium,  contumeliam  ceteraque 
id  genus:  quamquam  si  vera  etiam  crimina  obiieerentur,  non  tamen 
continuo  civitati  liceret  parem  poenam  ac  ne  imparem  quidem  a  me 
expetere,  cum  fas  non  sit  nee  reo  auferri  facultatem  pro  causa  sua 
agendi  ad  populum  orationemque  habendi,  nee  accusatori  concedi 
Fol  4  V.  non  accu|satorio  iure  deferre  sed  per  odium  liyoremque  id  agere, 
quod  est  me  hercule,  viri  Athenienses,  iniquum  et  incirile  praeter- 
que  aequum  et  bonum.  Nam  si  me  tantopere  intelligebat  laesisse  rem 
publicam,  ut  modo  tragoedias  movens  enarrabat,  cur  non  rei  publicae 
laesae  accusarit?  si  quid  deiatione  dignum  commisisse,  cur  non 
detulit?  si  quid  in  scribendo  deliquisse,  cur  non  fatsi  crimen  in- 
tendit?  Absurdum  est  enim  in  loeum  Demosthenis  inradere  Ctesi- 
pbontem;  nam  si  [in]  me  impetum  facere  se  posse  arbitraretur, 
mihi  credite,  hunc  numquam  invasisset.  Etenim  ex  omnibus,  quae 
Tel  retulit  in  vituperationem  meam  vel  referre  potest,  si  quid  norat, 
in  quo  vos  ego  laesissem,  sunt  actiones,  iudicia,  leges,  quae  grayes 
et  atroces  irrogant  poenas:  qua  ratione  uti  si  iste  roluisset,  con- 
sentanea  esset  ipsius  factis  accusatio.  Nunc  omissa  recta  via  atque 
legitima,  quippe  qui  tacuit,  quando  res  ipsa  poterat  facere  fidem, 
tanto  post  temporis  intervallo  non  accusator  est,  sed  agit  accu- 
satorero,  inculcans  iurgia,  maledicta,  convieia.  Et  me  quidem  reum 
facit,  Ctesiphontem  rero  damnari  vult,  et  cum  in  omni  sua  actione 
odium  mei  prae  se  ferat,  mecum  tamen  omnino  congredi  recusat. 
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se4  ab  altero  palam  exigit  poenam.  Equidem  ut  sentio,  viri  Athenienses,- 
ex  multis  quae  quis  afferre  potest  pro  Ctesiphonte  hoc  ante  omnia 
iure  expostulet:  quid  tibi  cum  isto,  Aeschines?  cur  non  ipsi  inter 
no8  inimieitiarum  iura  persequimar?  Nam  cum  inimico  pugnarc 
noile,  sed  pro  illo  alium  quaerere  quem  laedas,  summa  perversitas 
est.  Ex  quo  satis  signi  est,  viri  Athenienses,  cetera  quoque, 
I  quae  obiecta  sunt,  tiec  iure  nee  vere  fuisse  obiecta.  Sed  excutiam-'^ö^-  S  *•• 
singula  et  potissimum  quae  de  pace  et  legatione  calumniatur,  cri- 
mina  sua  in  me  refundens,  quae  ipse  una  cum  Philocrate  com- 
misit.  Operae  pretium  tamen  est,  viri  Athenienses,  quonam  modo 
res  ea  tempestate  se  haberent,  in  memoriam  vobis  redigere,  ut 
omnia  ex  ipsa  temporum  condicione  consideretis. 

Belle  quod  inter  Phocenses  atque  Thebanos  ortum  est,  neque 
id  mea  opera,  quippe  qui  nondum  ad  rem  publicam  accessissem, 
primum  tos  ea  mente  eratis,  ut  pro  Phocensium  quidem  salute  vota 
faceretis,  Thebanis  autem  quamlibet  cladem  imprecaremini,  non  ab 
re  nee  praeter  rationem  illis  infensi,  quod  videlicet  victoria  in  Leuctris 
parta  intemperanter  abuterentur.  Deinde  Peloponnesus  omnis  sedi- 
tionibus  intestinis  laborabat,  tum  nee  ii,  qui  infesto  in  Lacedaemonios 
animo  erant,  ad  opprimendos  eos  rires  habebant,  nee  qui  prius 
iliorum  studiis  optimates  in  civitatibus  suis  fuerant,  tunc  principatum 
optinebant,  sed  et  hi  ipsi  et  reliqui  Graeciae  populi  impliciti  simul- 
tatibus,  odiis,  factionibus  erant.  Quae  quidem  Philippus  intelligens  — 
neque  enim  erant  obscura  —  per  suos  quamque  civitatem  proditores 
pecunia  sollicitabat  et  causas  passim  discordiarum  ferebat  >),  ipsos 
inter  se  committens.  Atque  ita  quibus  ex  rebus  Uli  male  sibi  con- 
sulebant,  ex  iis  ipse  instruebatur  contra  omnes  proficiebatque. 
Ut  vero  Thebanis  diuturno  hello  affectis,  tunc  tumidis  nunc  abiectis, 
constabat  opem  nostram  necessario  imploratum  iri,  hoc  ipsum 
metuens  Philippus,  ne  scilicet  hae  civitates  societatem  |  inirent,  nobis  Fol.  ä  r. 
quidem  pacem,  Thebanis  vero  subsidium  spondet.  Quae  igitur  illi 
res  affuit,  ut  yos  prope  dixerim  scientes  prudentesque  deceperit? 
Profecto  ceterorum  Graecorum  sive  malitiam«)  ....  sive  utrumque 
dicere  oportet,  qui  tos  difBcili  iongoque  occupatos  hello  eoque  pro 


•)  serebat? 

^)  In  der  Handschrift  keine  LQcke,  doeh  fehlt  augenscheinlich  sive  inseitiam 
oder  ignoranHam. 
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communi  Graeciae  salute  sascepto,  ut  res  ipsa  docuitt  non  pecunia, 
non  militibus,  non  denique  alia  quacunque  ope  adiuverunt  Itaque 
iure  ac  merito  vos  illU  suceensentes  Philippum  de  pace  vobiseum 
agentem  facile  audivistis.  Facta  est  igitur  pax  propter  haec»  Qon  me, 
ut  hie  criroinatur»  auetore :  quod  si  quis  exeutiat  diligentius»  com- 
periet »)  avaritiam  istorum  in  pace  atque  perfidiam  causam  •)  huius 
rerum  status  extitisse?);  si  qua  scelera  putatis  admissa  esse  prae- 
sertim  in  pace  ineunda»  huic  ego  culpae  affinis  certe  non  sum»  sed 
Aristodemus  ille  histrio  *),  qui  primus  de  Philippi  pace  ad  vos  re- 
tulit»  iam  quidem  mercede  conductus»  huius  sententiam  secutus 
eiusdem  in  quaeatu  socius  Philocrates  Hagnusius»  tuus  familiaris» 
Aeschines,  non  meus,  tuus  inquam »  etiamsi  *)  rumparis»  non  mens : 
bis  assensi  sunt  quacunque  causa  adducti  —  nam  id  in  prae- 
sentiarum  praetereo  —  £ubulus<<))  ac  Ctesiphon  ii)*  ®E^  ^^^  ^^~ 
quaquam  omnino.  Et  cum  haec  ita  sint  ab  ipsaque  yeritate  sie 
ostendantur,  eo  tarnen  impudentiae  processit  Aeschines»  ut  dicere 
audeat,  pacis  non  modo  conciliandae  cum  Philippo  sed  etiam  disti- 
nendae  ><)  cum  communi  Graeciae  concilio  me  vobis  auctorem  fuisse. 
FoL  tf  r.  Atqui  0  —  quonam  te  quis  nomine  appellet?  |  tu  qui  tantam  <*)  in 
me  tuis  tragoediis  conflare  vis  invidiam,  cum  adesses  eo  tempore 
in  civitate  animadverteresque  me  talia  molientem  et  socios  a  nobis 
alienantem»  ubi  admonuisti  ne  facerem?  ubi  reprehendisti ,  quae 
nunc  accusas?  ubi  dolorem  tuum  ostendisti?  ubi  minatus  es?  Etenim 
si  ego  Philippo  addictus«*)  totius  Graeciae  societatem  distinebam, 
tibi  Aeschines  non  silere  reliquum  fuit,  sed  rem  omnem  in  publicum 
proferrcy  vociferari,  deos  hominesque  i')  testari :  quod  tu  minime 
fecisti»  nee  cuiquam  tua  vox  audita  est.  Nam  ne  i«)  iegatio  quidem 
ulla  tunc  inter  Graecos  missitabatur,  utpote  iam  omnes  defatigatos. 
Et  iste  praeterquam  quod  de  bis  rebus  nihil  incorrupte  locutus 
est»  ipsam  civitatem  criminatur  et  in  eo  maxime  criminatur  ubi 
mentitur.  Si  enim  quo  tempore  ad  Philippum  de  pace  legationem 
mittebatis,   eodem  tempore  universam  Graeciam  sollicitassetis  ad 


s)  comperie  C.  *)  causa  C,  0  Hi«r  itt  ein  SaU  übersprungen,  viel- 
leicht nur  durch  Schuld  des  Abschreibers.  »)  Mit  ille  hülrio  beginnt 
cod.    Vind,  hislro   Urb,         •)  etiam    Vind,  »«)  Eubolus   Urb.   Vind. 

«0  eephisophon  Vind,  ctt'siphon  Urb.  Ober  diese  Variante  vgl.  Voemera 
Apparat.  ^»)  distindendae  Vind.  «')  tarn  Vind,  ^*)  adductoa 
Vind,         >&)  et  hominesque  Vind,         ^*)  nam  ne  Vind,  ne  ne  Urb. 
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bellum,  rem  fecissetis  i'')  non  civilem,  non  bonorum  hominum  sed 
Eurybatae.  Verum  non  sunt  ista,  non  sunt  Quid  enim  sibi  yoluisset 
tunc  vestra  ceterorum  Graeeorum  convocatio?  pacemne?  athabebant: 
an  bellum?  at  de  pace  deereveratis.  Quapropter  palam  est  me  neque 
auetorem  ab  initio  causamque  pacis  extitisse,  neque  ceterorum 
criminum,  quae  obieeta  sunt,  quippiam  admisisse. 

Age  vero,  facta  cum  Philippo  pace,  viri  Athenienses,  quem  i^) 
se  postea  in  rem  publicam  uterque  praestiterit,.  considerafe.  Sic 
enim  intelligetis,  uter  in  omnibus  Philipp!,  uter  vestri  studiosus, 
propugnator  patriae  |  fuerit.  Ego  quidem  sententiam  dixi,  in  cuius  Fol.  6  v. 
verba  decretum  factum  est,  ut  legati  primo  quoque  tempore  ad  ea 
loca  navigarent,  ubi  Philippus  esse  nuntiaretur,  iusiurandumque  ab 
illo  acciperent.  At  isti  tantum  abest  ut  huius  decreti  auctores 
fuerint,  ut  ne  exsequi  quidem  illud  iussi  voluerint.  Quanti  autem  hoc 
interfuit,  viri  Athenienses,  ego  docebo.  Conducebat  rationibus 
quidem  Philipp!  quam  plurimum  temporis  intercedere  a  nostro  ad 
ipsius  iusiurandum,  nostris  vero  illud  non  procrastinari.  Quid  ita? 
Quia  non  tunc  primum  cum  iurati  sed  simul  ac  in  spem  pacis  in- 
gress!  fuistis,  omnem  apparatum  belli  dissolvendum  putastis:  ille 
hoc  Interim  tempore  omnia  impensius  agere,  sibi  persuadens,  prout 
res  erat,  fore  ut  quaecunque  interea  ex  nostris  rebus  praeriperet, 
ea  sibi  i*)  sine  impedimento  haberet:  neminem  enim  propterea  pacem 
dirempturum.  Quod  cum  prospicerem  consideraremque,  viri  Athe- 
nienses, sententiam  dixi,  ut  legati  ad  Philippum  navigarent,  ius- 
iurandum primo  quoque  tempore  ab  illo  accepturi,  dum  Serrion, 
Mirtion,  Ergisce««)  Thracum,  sociorum  nostrorum,  loca  et  ea  per- 
opportuna,  quibus  iste  detraxit,  ipsorum  sunt,  ne  iis  ille  occupatis 
occasionem  sibi  ad  ceteros  Thracaszi)  superandos  oblatam  esse 
arbitraretur,  neve  ex  eis,  cum  magna  vis  pecuniarum  ac  militum 
suppeditet,  f  faciie  cetera  änderet.  Huius  decreti  Aeschines  non 
meminit,  sed  quod  Philipp!  legatos  admittendos  censui,  hoc  mihi 
vitio  dat.  In  quo  tamen  quid  me  facere  oportuit?  An  sententiam 
dicere,  ut  excluderentur?  At  venerant  ut  colloquerentur  vobiscum. 
An  ne  certus  iis  locus  ab««)  |  architecto  in  spectaculis  praeberetur?Fo/.  7  r. 


«7)  facissetis   Vind.         <»)  qiialem    Vind.         <•)  sibi  otn.  Vi'nd.         «•)  Ser- 
rion, Miriion,  Erifi^iscp  Urb,  Serrion,  Mition,  Etgiace   Vind,         «<)  thraces 
UrL  thraces  Vind.        »2)  sub  Vind. 
SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXII.  Bd.  Hl.  Nft.  10 
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At  iii  ita  fecissem  duobus  obolis  spectavissent.  Itane,  viri  Atheni- 
enses**),  in  hisce  tarn  parvis  diligens  esse  debui,  et*«)  uoiYersam 
rempubiicam,  ut  isti  faciunt,  vendere?  Absit. 


Fol,  S2  r  Nam  ab  ipso  statim  initio  rectam  mihi  viani  administrandae 

rei  publicae  iustamque  delegeram,  dignitati«  amplitudini,  gloriae 
patriae  inserrire,  haec  augere,  cum  bis  esse.  Neque  vero  rebus 
extraneorum  secundis  forum  laetus  alacerque  perarobulo,  porrigens 
dexfram  et«*)  ea  pro  bono  nuntio  referens  iis  quos  illuc  putem 
renuntiaturos ,  neque  bona  huius  civitatis  cum  audio»  horreseo, 
suspiro,  in  terram  vultum  deiicio,  quemadmodum  isti  impii,  qui  huie 
civitati  detrabunt,  quasi  non  cum  hoc  faciunt  sibi  quoque  detrahentes. 
qui  ad  externa  respicientes  «•)  ea  laudant,  per  quae  aliquis  alius 
fortunatus  est,  Graecis  infortunium  passis»  eaque«))  ut  perpetua 
sint  curari  aiunt  oportere.  Quod  absit  luppiter  ceterique  dii,  nee 
vestrum  hoc  aliquis  annuat,  sed  mentem  his  aliquam  animumque 
saniorcm's),  quod  praecipuum  est,  date:  sin  autem  insanabiles  sunt, 
eos  quidem  separatim*»)  a  ceteris  terra  marique  agitatos  absumite, 
nobis  ceteris  quam  primum  imminenti  periculo  liberatis  certam 
salutem  date. 

LEONARD!   ARRETINl  TRANSLATIO  ORATIONIS 
DEMOSTHENIS   PRO  CTESIPHONTE. 

Primum  quidem,  viri  Athenienses,  deos  atque  deas  omnes 
precor,  nt  quantum  benivolentiae  ip^^e  semper  habui  et  erga  haue 
urbem  et  erga  vos  omnes,  tantum  mihi  nunc  a  vobis  praestetur  in 
praesenti  certamine:  deinde  ut  quod  maxime  in  re  vestra  futurum 
Sit  et  pro  vestra  pietate  atque  gloria,  id  vobis  dii  in  animo  ponant: 
non  autem,  ut  inimico  meo  pareatis,  quemadmodum  me  audire 
oporteat  admonenti  —  nam  acerhum  id  quidem  esset  —  sed  legibus 
atque  iuriiurando,  in  quo  prae  ceteris  muitis  >)  hoc  quoque  iustissime 


83)  athanienses   (Ivb,  «*)  et    Vind.  ut   Urb.  «*)  et    Vind.  ut  Urb. 

«*)  despicientes  Vind.         8^)  en  Vind.         ^^)  snnioreiii    Vind.  seniorem 
Urb.         ^*)  sepaiatiin   Vind.  superatim  Urb.  (c  m.  2) 
9  lustis? 


LaorenUi  Vallae  opuscula  tria.    III.  147 

scriptaifi  est»  ut  ambos  pariter  audire  debeatis,  id  autem  est  non 
solum  nihil  ex  praesiiinptione  contra  quemquam  iudicare  nee  parem 
benivolentiam  utrisque  impartiri,  verum  ut  quem  ordinem  et  quod 
genus  defensionis  quisque  decertantium  elegerit,  eo  vos  suo  arbitrio 
uti  permittatis.  Multa  sunt  igitur  in  quibus  ego  deteriori  loco  sum 
quam  Aeschines  in  hae  causa»  sed  praecipue  duo  eaque  permagna : 
primum,  quod  non  de  aequali  re  nobis  certamen  est  —  neque  enim 
est  par  nunc  mihi,  vestra  benivolentia  privari  et  huic  in  hac  sua 
accusatione  non  obtinere:  seymihi  quidem  —  nolo  autem  quid- 
quam  triste  dicere  in  principio  orationis  meae:  hie  vero  ex  super- 
abundantia  quadam  ad  accusandum  accedit:  secundum»  quod  ho- 
minibus  cunctis  natura  inest»  ut  crimina  ae  maledicta  in  alios  libenter 
audiant,  eos  vero  qui  se  laudant  permoleste  ferant.  Horum  itaque 
quod  voluptatem  quandarn  in  se  habere  videtur,  penes  bunc  est, 
quod  autem  universos  ut  ita  dicam  conturbat,  id  mihi  reliuquitur. 
Et  si  hoc  cavens  ea  quae  a  me  gesta  sunt  reticebo,  nihil  habere 
yideor,  quod  accusatori  respondere  queam,  nee  quas  ob  res  me 
honore  dignor,  ostendere:  sin  autem  ea  referam,  saepe  mihi  de  me 
ipso  dicam  necesse  est:  conabor  vero  quam  modeste  id  facere;  quod 
autem  res  ipsa  ac  neeessitas  coget»  huic  merito  imputare  debebitis, 
qui  eiusmodi  causam  introduxit.  Reor  equidem,  iudices,  vos  plane 
confiteri  communem  esse  mihi  hanc  causam  cum  Ctesiphonte  nee 
roinoris  omnino  curae  mihi  esse  debere.  Nam  omnibus  quidem 
spoliari  durum  atque  acerbum  est,  maxime  autem  si  ab  inimico  hoc 
Gat,  praesertim  vero  benivolentia  atque  caritate  vestra«),  cuius 
potiri  permaximum  est.  Cum  eiusmodi  igitur  causa  sit,  vos  oro  at- 
que obsecro,  iudices,  ut  me  accusatori  respondentem  quemadmodum 
leges  praecipiunt  audiatis.  Quas  is,  qui  a  principio  illas  condidit, 
Solon»  vir  studiosus  vestri  maximeque  popularis.  non  solum  pro- 
mulgatione  atque  scriptura  Grmandas  esse  censuit,  verum  etiam  iure 
iurando  eorum,  qui  iudicaturi  forent,  non  quia  arbitraretur  vobis 
fidem  deesse,  sed  quia* crimina  atqucu calumnias  ab  eo,  qui  priori 
loco  dicit,  assertas  nullo  modo  reus  effugere  posset,  nisi  quilibet 
vestrum,  iudices,  religionem  erga  deos  conservans,  cum  qui  postremo 
loco  dicit,  benivole  audiat  atque  ita  se  aequum  communemque  utris- 
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que  praebens  summam  totius  rei  diligenter  inspiciat.  Cum  autem 
et  totius  privatae  vitae  et  eorum,  quae  in  republica  gessi,  ratio,  ut 
videtur,  hodieriio  die  a  me  reddenda  sit,  volo,  quemadmodum  a 
prineipio  feci»  ita  nunc  rursus  deos  invocnre  et  in  praesentia  vestra 
precor,  primum  ut  quantum  benivolentiae  semper  habui  erga  hanc 
urbem  et  erga  vos  omnes,  tantum  nunc  mihi  a  vobis  in  hac  causa 
praestetur,  deinde  ut  quod  vobis  et  ad  gloriam  communiter  omnibus 
et  ad  religionem  singulis  vestrum,  hoc  dii  ut  decernatis  efliciant. 

Si  igitur  ea  dumtaxat,  quae  accusatorio  iure  persequebatur, 
accusavisset  Aeschines,  ego  etiam  ad  ea  ipsa  sigillatim  respondissem, 
verum  cum  ipse  non  pauciora  verba  in  aliis  rebus  consumpserit 
multaque  contra  me  mentitus  sit,  iustum  simul  ac  necessarium  esse 
arbitror,  pauca  de  bis  praemittere  <) »  ne  forte  quis  vestrum  illius 
verbis  seductus  ea  quae  ipse  dicam  parum  benivole  suscipiat.  Ad 
ea  igitur,  quae  in  privatam  yitam  meam  contumeliose  iactavit,  yidete 
Fol.  67,  quam  plenissime  ^)  iusteque  respondeam.  Si  vos  me  talem  esse 
cognoscitis,  qualem  ipse  affirmat  —  neque  enim  alibi  ego  vixi,  quam 
apud  vos  —  nulla  sit  mora,  etiamsi  rem  publicam  plus  quam  optiroe 
gesserim,  quominus  me  vestris  sententiis  condemnetis  &).  Sin  autem 
multo  meliorem  quam  istum  ac  ex  melioribus  ortum,  et  —  ut  nil 
molestius  dicam  —  mediocribus  civibus  me  ac  meos  nihil  deteriores 
esse  putatis  atque  coguoscitis,  huic  ne  in  aliis  quidem  fidem  ad- 
hibete:  constat  enim  ipsum  omnia  eodem  modo  esse  mentitum:  mihi 
yero  quam  omni  tempore  benevolentiam  in  multis  certaminibus  prae- 
stitistis,  eandem  nunc  praestetis.  Tu  flagitiose  Aeschines  stulte 
nimium  putasti,  me  bis  quae  in  re  publica  gesserim  relictis  ad  tua 
maledicta  totum  converti:  non  faciam  certe  id,  non  ita  tumeo:  sed 
publica  prius  perscrutabor,  quae  tu  falso  calumniatus  es,  de  male- 
dictis  autem  tuis  impudentissimis,  si  istis  placebit,  postea  dicemus. 
Crimina  igitur  multa  sunt  ac  gravia  et  quorum  pleraque  leges  <) 
atque  ultimis  vindicant  poenis:  haec  autem  accusatio  eiusmodi  est, 
ut  adversarii  contumeliam,  procacitatem,  pelulantiam  atque  eiusmodi 
simul  omnia  contineat. 


s)  praetermittere  C.  *)  planissime?  ')  coodatis  C,         *)  Es  fehlt 
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Ab  ipso  enim  iiiitio  rectam  viam  iustainque  deiegi  honori,  Fol  98  r. 
potentiae,  dignitati  patriae  studere,  illas  augere»  cum  bis  esse.  Non 
enim  alioriim  prosperitate  laetus  atque  alacer  forum  perambulo,  illis 
me  ostentans,  quos  puto  illuc  relaturos,  nee  patriae  commoda  per- 
borresco  et  cum  nuntiantur  vultum  d«iicio  suspirans  ut  isti  impii, 
qui  patriam  oppugnant  quasi  non  se  ipsos  oppugnent,  qui  foras 
aspicientes,  in  quibus  per  calamitatem  Graecorum  alter  floruit,  ea 
läudant  et  ut  semper  conserventur  providendum  esse  monent.  Non 
ita,  0  dii  omnes,  nullus  yestrum  boc  annuat,  sed  istis  potius,  si  fieri 
potest,  saniorem  mentem  animumque  concedite,  si  vero  insanabiles 
sunt,  ipsos  quidem  per  se  mari  terraque  disperdite,  nobis  autem  re- 
liquis  liberationem  impendentis  metus  et  salutem  indubiam  praestate. 
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SITZUNG  VOM  7.  JULI  1869. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  Ableben  des  Ehrenmit- 
gliedes der  kais.  Akademie,  Herrn  Joseph  Toussaint  Reinaud  in 
Paris,  und  des  cprresp.  Mitgliedes,  Sr.  Hochwurden  des  Herrn  Ignaz 
Keiblinger  in  Melk. 

Die  Classe  gibt  ihren  Gefühlen  über  den  Hintritt  zweier  so  her- 
vorragender Mitglieder  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck. 


SITZUNG  VOM  14.  JULI  1869. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  Ableben  des  wirkl.  Mit- 
gliedes der  kais.  Akademie,  Herrn  Hofrathes  Dr.  Alois  Au  er  Ritter 
V.  Welsbach. 

Die  Anwesenden  geben  ihr  Beileid  über  den  Verlust  ihres  Colle- 
gen  durch  Aufstehen  kund. 


Herr  Dr.  Ludwig  Poley  in  Wien  legt  eine  Abhandlung  „über 
das  Vedintasära*'  vor  und  ersucht  um  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte. 


Der  Secretär  legt  in  seinem  und  im  Namen  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Ernst  Du mml er  in  Halle  für  die  Denkschriften  vor:  „Die  slo- 
venisch-serbische  Legende  vom  heiligen  Cyrill  mit  lateinischer  Über- 
setzung und  einer  Einleitung  über  die  Zeit  der  Abfassung  und  den 
historischen  Werth  des  Denkmals.*' 


12» 
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Der  Präsident  legt  den  im  Drucke  eben  yollendeten  dritten  Band 
der  Tabulae  codicum  manuscriptarum  in  bibliotheca  Vindobonensi 
asservaiorum  vor,  welcher  die  Cod.  3S01— 5000  behandelt,  und 
bittet  die  Classe  um  Bewilligung  einer  Subrention  behufs  der  Heraus- 
gabe des  rierten  Bandes. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Johann  Vahlen  legt  ror  das  Ha- 
nuscript  zum  zweiten  Bande  der  Opera  Cypriani  von  Herrn  Prof. 
Dr.  W.  Hartel  und  ersucht  um  die  Ermächtigung»  den  Druck  dieses 
Bandes  sofort  zu  beginnen. 
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Die  Aufstände  Wei-ngao's  und  Kung-sQn-schö's. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  A.  Pfizmaier. 

Die  vereinzelten  Aufstände  Wei-ngao*s  und  Kung-sün-schö's 
unterscheiden  sich  von  ähnlichen  gleichzeitigen  Bewegungen  dadurch» 
dass  sie ,  ursprünglich  den  Sturz  der  Herrschaft  Wang-mang*s  be- 
zweckend, gleichwohl  den  Trägern  der  wiedererstandenen  Macht  von 
Han :  Keng-schi  und  Kuaug-wu  schliesslich  nicht  zu  Gute  kamen» 
vielmehr  die  selbstständige  Festsetzung  der  zwei  zuerst  genannten 
Führer  in  den  ihnen  unterworfenen  Ländern  zur  Folge  hatten. 

Nach  den  Aufzeichnungen  des  von  Fan-hoa  verfassten  Buches 
der  späteren  Han  werden  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Mittel, 
durch  welche  diese  Aufstände  bewerkstelligt  wurden,  die  Eigen- 
schaften und  endlichen  Schicksale  ihrer  Führer,  verbunden  mit  einer 
Reihe  damals  erschienener  Kundmachungen  und  Aufrufe,  bekannt 
gegeben.  Was  die  letzteren  Gegenstände  betriift,  so  zeigt  sich  in 
diesen  Aufsätzen  eine  grosse  Verschiedenheit  je  nach  den  Personen, 
von  welchen  sie  verfasst  wurden  und  an  welche  sie  gerichtet  sind. 
So  sind  die  Aufrufe,  welche  Wei-ngao,  seines  Standes  ein  Gelehrter, 
an  das  Volk  erlässt,  im  Ganzen  einfach  und  leicht  verständlich.  Die 
Schriftstücke  hingegen,  die  er  für  andere  Gelehrte  bestimmt  oder  die 
ihm  von  Gelehrten  zugemittelt  werden,  sind  sehr  künstlich  ausge- 
arbeitet und  für  das  Verständniss  ausnehmend  schwierig. 

Sowohl  Wei-ngao  als  Kung-sün-schö  standen  der  Ausbreitung 
der  Herrschaft  des  Hauses  der  späteren  Han  durch  längere  Zeit  im 
Wege.  Der  Erstere  hielt  die  damalige  Provinz  Thien-schui  besetzt 
und  stritt  mit  wechselndem  Glück  bis  zu  seinem  unter  Drangsalen 
erfolgten  Tode  (33  n.  Chr.)  um  den  Rang  eines  Oberherrn  des 
Westens.  Der  Letztere  behauptete  sich  in  Scho  viele  Jahre  als  Kaiser 
des  Westens,  bis  er  zuletzt  (36  n.  Chr.)  nach  hartem  Kampfe  den 
Waffen  von  Han  erlag. 
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Wei-ngao. 


Wei-ngao  führte  den  JGngliogsnamen  ^^o  '^ß.  Ki- 
meng  und  stammte  aus  Tsching-ki  >)  in  Thien-schui.  In  seiner  Jugend 
trat  er  in  die  Dienste  der  Landstriche  und  Provinzen,  g^  ^jl 
Lieu-hin»  in  Diensten  Wang-mang's  ein  Meister  des  Reiches,  nahm 
ihn  mit  sich  und  machte  ihn  zu  seinem  vorzuglichen  Manne «).  Nach 
dem  Tode  Lieu-hin*s  kehrte  Wei-ngao  in  seine  Heimath  zurück. 

Sein  Oheim  -^^  Thsui  besass  die  Eigenschaften  eines  grossen 
Schirmgewaltigen  und  verstand  es,  die  Menge  zu  gewinnen.  Sobald 
er  erfuhr;  dass  Keng-schi  eingesetzt  worden  und  die  Streitkräfte 
Wang-mang*s  unausgesetzt  Niederlagen  erlitten,  beschloss  er  mit 
seinem    älteren   Bruder  ^  I,  mit  ^^  jU^  Yang-kuang,    einem 

Eingebornen  von  Hia-kuei,  und  ^^  ^  Tscheu-tsung,  einem  Ein- 
gebornen  von  Ki,  zu  den  Waffen  zu  greifen  und  sich  für  Han  zu  er- 
klären. Wei-ngao  hiess  ihn  davon  abstehen  und  sagte :  Die  Waffen 
sind  eine  Sache  des  Unglücks  >).  Was  hat  das  Stammhaus  mit  den 
Seitengeschlechtern  verschuldet?  —  Wei-thsui  gab  ihm  kein  Gehör. 
£r  sammelte  sofort  eine  Menge  von  einigen  tausend  Menschen,  über- 
fiel Ping-siang  *)  und  tödtete  den  in  Diensten  Wang-mang's  stehen- 
den Ta-yün  von  Tschin-jung  &). 

Wei-thsui,  Yang-kuang  und  dessen  Genossen  waren  der  Mei- 
nung, dass  man  bei  dem  Unternehmen  einen  Gebieter  einsetzen  solle, 
um  den  Sinn   der  Menge  zu  einigen.   Alle  sagten,  dass  Wei-ngao 


1)  Tsching-ki  iat  der  Nume  eines  Districtes.  Die  alte  Feste  deaselbnn  lie^  im  Nord- 
westen des  spSteren  Districtes  Lun(f*tseliing  in  Thsin-tscbeu. 

*)  Wang-mang  errichtete  das  Amt  eines  Meisters  des  Reiches  (koe-ste).  Die  Rang- 
stufe dieses  Angestellten  entsprach  derjenigen  des  höchsten  der  drei  Ffirsfen.  Die 
vorzugUehen  Miuner  (sse)  waren  die  von  ihm  abhingigen  Obrigkeiten. 

*)  In  dem  Sse-ki  sagt  Fan-Ii:  Die  Waffen  sind  Werkteage  des  Unglücks.  Der 
Kampfende  widersetzt  sich  der  Tugend. 

^)  Ping-siang  ist  der  Name  eines  Districtes,  der  zu  der  Prorinz  Thien-schui  gehörte. 
Die  alte  Feste  desselben  lag  im  Nordwesten  des  spiteren  Districtes  Fö-liang  in 
Thsin-tscheu. 

*)  Wang-mang  Terlnderte  den  Namen  der  Provinz  Thien-schui  und  nannte  aie  die 
Provinz  Tschin-jung  (die  die  wesUichen  FremdIXnder  niederhaltende  Provinz).  Die 
Statthalter  der  Provinzen  nannte  er  Ta-ffin  (grosse  Vorgeselzte). 
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schon  einen  Namen  besitze  und  die  musterhaften  so  wie  andere 
Bücher  liebe.  Sie  gaben  ihm  sogleich  den  Vorzug  und  erwählten  ihn 
zum  obersten  HeerfQhrer.  Wei-ngao  weigerte  sich  anßnglich.  Als  er 
aber  nicht  ausweichen  konnte,  sagte  er  endlich:  Die  Menge  der 
Väter  ist  weise.  Man  erwägt  nicht  die  kleinen  Sohne,  die  gewiss  im 
Stande  sein  werden,  von  meinen  Worten  Gebrauch  zu  machen.  Ich 
wage  es  daher,  den  Befehl  zu  befolgen.  —  Die  Menge  versprach 
ihm  jetzt  Gehorsam. 

Nach  seiner  Einsetzung  schickte  Wei-ngao  einen  Gesandten  an 

^    nfc"  Fang-wang,  einen  Eingebornen  von  Ping-Iing «)»  mit  dem 

Auftrage,  sich  bei  diesem  zu  erkundigen  und  ihn  zu  bitten,  die  Steile 
eines  Meisters  des  Kriegsheeres  anzunehmen.  Als  Fang-wang  eintraf, 
setzte  er  vor  Wei^ngao  Folgendes  auseinander:  Du,  unter  dessen 
Füssen  ich  stehe,  wolltest  in  Empfang  nehmen  von  dem  Himmel,  zum 
Gehorsam  bewegen  das  Volk,  stützen  Han,  indeß  du  dich  erhobest.  Jetzt 
befindet  sich  derjenige,  der  eingesetzt  wurde,  in  Nan-yang.  Vl^ang- 
mang  behauptet  sich  noch  immer  in  Tschang-ngan.  Du  willst  zwar 
den  Namen  von  Han  voranstellen,  aber  in  Wirklichkeit  hast  du  von 
Niemanden  dazu  den  Befehl  empfangen.  Wie  wirst  du  dir  bei  der 
Menge  Glauben  verschaffen?  Du  solltest  schleunig  den  Ahnentempel 
(Kaiser)  Kao's  errichten,  dich  einen  Diener  nennen  und  das  Opfer 
darbringen.  Dies  ist,  was  man  nennt:  auf  dem  Wege  der  Gotter  die 
Lehre  aufstellen  und  Hilfe  von  den  Menschen  und  Gottern  begehren  2). 
Auch  gibt  es  bei  den  Ehrenbezeugungen  Nachtheiliges  und  Forder- 
liches. Der  vollendete  Schmuck  hat  keine  Beständigkeit.  Man  trenne 
die  Erde  los  und  eröffne  die  Wahrsagung  >).  Man  umstelle  die  Erd- 
treppen mit  Dornen  und  bekunde  dadurch  die  Ehrfurcht.  Hat  man 
auch  die  Gegenstände  noch  nicht  bereitet,  wird  das  Licht  der  Gotter 
wohl  aufgehalten  werden? 

Wei-ngao  befolgte  diese  Worte.  Er  errichtete  eine  »Stadt**  des 
Ahnentempels  und  veranstaltete  im  Osten  das  Opfer  für  den  hohen 
Ahnherrn,  das  grosse  Stammhaus  und  das  Stammhaus  des  Zeit- 


0  Der  Dbtriet  Pio^ling  gehörte  zu  dem  Fu-füny  der  Rechten. 

*)  Das  YT-king  •«gt  in  dem  AbriMe  Kom:  Die  hAehstweisen  Menschen  steUen  «uf 

dem  Wege  der  Gfttter  die  Lehre  auf,  und  die  Welt  hat  sich  unterworfen. 
*)  Man  achaffe  die  Erde  weg  und  eröffne  die  durch  Wahrsagung  besUmmte  Grenze 

für  den  Erdaltar. 
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alters  0*  Wei-ogao  und  dessen  Genossen  nannten  sich  Diener.  Die 
beschäftigten  Venneriiera)  reichten  eine  Rundtafel  *)  und  brachten 
die  Meldung.  Nach  dem  Gebete  grub  der  Inhaber  des  Vorsteheramtes 
eine  Grube  in  dem  Vorhofe  *).  Indem  er  ein  Pferd  herbeizog  und  m 
der  Hand  ein  Messer  hielt,  reichte  er  eine  Schüssel  und  legte  einen 
Löffel  nieder.  Er  zerhieb  sodann  das  Opferthier  und  sagte  den 
Schwur»).  Dieser  lautete:  Wir,  die  Theilnehmer  an  dem  Schwüre» 
sind  ein  und  dreissig  Anfuhrer,  sechzehn  Geschlechter.  Wir  empfan* 
gen  vertrauensvoll  das  Gesetz  des  Himmels,  wir  erheben  und  stutzen 
das  Stammhaus  Lieu.  Wenn  Jemand  verrätherische  Gedanken 
hegt,  so  mögen  die  Gotter  des  Lichtes  ihn  verderben.  Der  hohe  Ahn- 
herr, Kaiser  Wen,  Kaiser  Wu  mögen  zum  Herabfallen  bringen  sein 
Lebensloos.  Sein  Stammhaus  werde  überzogen  von  Waffenmacht. 
Über  seine  Verwandtschaften  und  sein  Geschlecht  komme  die  Ver- 
nichtung. 

Der  Inhaber  des  Vorsteheramtes  reichte  den  Löffel  mit  dem 
Blute  und  trat  vor  den  ^Bewahrer  des  Kriegsheeres*'.  Dieser  erhob 
die  Hand,  legte  sie  auf  die  Brust  und  sprach  zu  den  Heerführern : 
Bei  wem  der  Löffel  nicht  mit  Blut  benetzt  wird,  bei  wem,  wenn  er 
das  Blut  auf  den  Mund  streicht,  dasselbe  nicht  in  den  Mund  gelangt,, 
der  betrugt  das  Licht  der  Götter.  Seine  Strafe  sei  wie  in  dem 
Schwüre.  —  Man  vergrub  hierauf  das  Blut  und  legte  eine  Schrift 
bei,  indem  man  durchaus  nach  den  alten  Gebräuchen  verfuhr. 

Nach  Beendigung  der  Feierlichkeit  sandte  man  schuhlange 
Schrifttafeln  aus,  auf  welchen  man  den  Provinzen  und  Reichen  Fol- 


0  Der  hohe  Ahnherr  (kao-tsu)  ist  Kaiier  Kao,  das  groate  Stammhaas  (tai-tsuag) 
Kaiser  Wen,  das  Stammhaus  des  Zeitalters  (sehi-tsung)  Kaiser  Wa  tod  Hao. 

*)  Die  Verroerker  sind  die  bei  dem  Gebete  beschSftigten  Vermerker. 

')  Durch  die  Rnndtafel  bezeigt  man  den  Göttern  seine  Ehrfurcht. 

^)  Nach  den  GebrSuchen  der  Tscheu  handhabt  der  Vorsteher  des  Schwures  die  Vor- 
schriften für  den  Inhalt  dea  Schwüret.  Der  Inhalt  sind  die  Worte  des  Schwures. 
Man  schreibt  diese  W^orte  anf  eine  Tafel,  tftdtet  das  Opferthier  und  nimmt  dessen 
Blut.  Man  legt  hierauf  daa  Opferthier  in  die  Grube,  gibt  oben  die  Schrift  hiaai» 
und  Tergribt  es. 

*)  Das  Buch  der  frühereu  Han  sagt:  Man  entsandte  Han-tschang  und  Andere.  Die- 
selben bestiegen  mit  dem  Schen-yu  und  den  grossen  Dienern  gemeinsekaftlich 
den  Berg  im  Osten  des  Flusses  Nö.  Daselbst  schlachteten  sie  ein  weisses  Pferd. 
Der  Scben-yS  bediente  aich  einea  Messers  der  ,Fu»8steige*,  eines  goldenen  Lieu- 
li  nnd  rührte  den  „Wein''  nm.  —  Ying-schao  sagt  hieran:  Lieu-U  iat  ein  Speise- 
lölTel.  Br  rührte  mit  dem  LölTel  daa  Blut  um  und  strich  es  auf  den  Mund. 
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gendes  verkündete :  „Erstes  Jahr  der  Erneuerung  von  Hau,  siebenter 
Monat.  Tag  Ki-yeu(46),  Tag  Ki-sse  (6)  des  Neumondes.  Wei-ngao,. 
der  oberste  Heerführer,  Wei-thsui,  der  Heerführer  des  weissen 
Tigers,  Wei-I,  der  Heerführer  der  Linken,  Yang-kuang»  der  Heer- 
führer der  Rechten,  Wang-tsün,  der  Heerführer  der  erleuchteten> 
Macht,  Tscheu-thsung,  der  Heerführer  der  Wolkenfahne,  nebst  An- 
deren verkünden  den  Landpflegern  der  Landstriche,  den  Leitern  der 
Abtheilungen,  den  Richtigen  der  Genossen,  den  unausgesetzt  An* 
führenden,  den  grossen  Vorgesetzten,  den  Vorgesetzten,  den  Be- 
ruhigern, den  Grossen  der  Menschenreihen,  den  abhängigen  Richtigen^ 
den  abhängigen  Gebietenden  ^  •'  Wang-mang,  der  ehemalige  Lehens- 
fürst von  Sin-tii,  verachtet  den  Himmel  und  die  Erde.  Er  widersetzt 
sich  den  Wegen,  sträubt  sich  gegen  die  Ordnung.  Er  todtete  durch 
das  Gift  des  Giftvogels  den  Kaiser  Hiao-ping  und  nahm  wider- 
rechtlich Besitz  von  dessen  Würde.  Er  berief  sich  verstellter  W^eise- 
auf  den  Befehl  des  Himmeis  und  verfertigte  falsche  Schriften  der  Be- 
glaubigung«).   Er  betrog  und  führte  irre  die  gesammte  Menge.    Er 


')  Wang-maug,  dea  Text  der  Obrigkeiten  der  Tscheu  und  der  köiiigiicben  Ver- 
ordnungen zu  Grunde  legend,  schuf  die  Ämter  der  Richtigen  der  Genossen  (tsö- 
tsching),  der  unausgesetzt  Anführenden  (lien-sui)  und  der  grossen  Vorgesetzten 
(ta-yun).  Das  Amt  eines  grossen  Vorgesetzten  war  gleich  denuenigeu  eines 
Stattbulters.  Die  Ämter  eines  abh5ngigou  Gebietenden  (schö-ling)  und  abhaungigen 
Ältesten  (schö-tschang)  waren  gleich  demjenigen  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt. 
Er  schuf  die  Ämter  des  Landpflegers  der  Landstriche  (tscheu-mö)  und  diejenige» 
von  fünf  und  zwanzig  Leitern  der  Abtbeilungen  (pu-kien).  Wenn  die  Letzteren  vor 
ihm  erschienen,  wurden  sie  wie  die  drei  Fürsten  bebandelt.  Die  Rangstufe  der 
Leiter  entsprach  derjenigen  eines  obersten  Grossen,  und  jeder  von  ihnen  befasst& 
sich  mit  fünf  Provinzen.  Unter  denselben  verrichtete  das  Geschlecht  des  Lehens- 
fursten  der  ersten  Classe  (kung)  den  Dienst  des  Landpflegers.  Das  Geschlecht  des 
Lehensfürsten  der  zweiten  Classe  (heu)  war  der  Richtige  der  Genossen.  Das  Ge- 
schlecht des  Lehensfürsten  der  dritten  Classe  (pe)  war  der  unausgesetzt  An- 
führende. Das  Geschlecht  des  Lehensfürsten  der  vierten  Classe  (tse)  war  der  ab- 
hängige Gebietende.  Das  Geschlecht  des  Lehensfürsten  der  fünften  Classe  (^nan) 
war  der  abhängige  Älteste.  Alle  wechselten  in  ihrem  Amte.  Diejenigen,  welch» 
keine  Rangstufe  besassen,  wuren  Vorgesetzte  (yfin).  Er  errichtete  ferner  sechs 
Menschenreihen  (tui).  In  den  Abtheilungen  derselben  stellte  er  Grosse  an,  derea 
Amt  demjenigen  eines  Statthalters  entsprach.  —  In  dieser  Auseinandersetzung  wird' 
der  „abhängige  Richtige^  (schÖ-tsching)  nicht  erwähnt 

2)  Wang-mang  entsandte  Wang-ki,  den  Heerführer  der  fünffachen  Macht,  nebst 
Anderen  mit  dem  Auftrage,  in  der  Welt  zwei  und  vierzig  Hefte  des  beglaubigten 
höchsten  Befehles  zu  verbreiten.  In  denselben  war  der  Gedanke  ausgesprochen^ 
dass  das  Haus  Han  durch  ein  anderes  ersetzt  werden  solle. 


1  64  P  f  i  A  ni  a  I  e  r 

brachte  in  Zorn  den  höchsten  Kaiser.  In  seiner  Widersetzlichkeit 
entstellte  er  den  Schmuck  der  Schrift  und  machte  daraus  gluckliche 
Vorbedeutungen  <)•  Er  verspottete  die  Ehrwttrdigkeit  der  Götter  <}. 
Er  besang  in  Liedern  Unglück  und  Verderben  *).  Das  Bambusrohr 
von  Tsu  und  Yue  reicht  nicht  hin,  um  darauf  seine  Übelthaten  zu 
schreiben^).  Dies  ist»  was  die  ganze  Welt  deutlich  gehört  und  ge- 
sehen hat.** 

M Indem  man  jetzt  bei  den  Entwürfen  die  beiden  äussersten 
Enden  erhebt,  verkündet  man  es  den  Angesteliten  und  dem  Volke. 
Der  Himmel  ist  nämlich  der  Vater,  die  Erde  ist  die  Mutter »).  Die 
entsprechenden  Zeichen  von  Glück  und  Unglück,  ein  jedes  steigt  je 
nach  den  Unternehmungen  hernieder.  Mang  weiss  dieses  genau,  aber 
er  stösst  im  Dunkeln  an  das  Verdeckte  und  berücksichtigt  nicht  die 
grossen  Vermeidungen.  Er  bringt  Lüge  und  Verwirrung  in  die  Künste 
des  Himmels,  er  zerrt  herbei  die  Geschichtschreiber  und  die  Über- 
lieferungen«).«* 

0  Gin  Sturmwind  zerstörte  die  Ton  WflDg-mADg  erriehtete  Halle  des  Edelsteinthsues. 
Der  Sturm  entwurzelte  femer  einen  xebn  „Umfassungen*  messenden  Ulmbaum 
im  Osten  des  Teiches  der  Halle  Tschao-ning.  W^an;;-mang  sagte:  Wenn  ich  über 
die  Abbildung  der  Unsterblichen  der  purpurnen  SeitenthQren  nachdenke,  so  ist 
es  der  Wille  des  Himmels,  dass  ich  einen  Nachfolger  einsetxe  und  dessen  Namen 
richtig  stelle.  —  Er  ernannte  d^her  seinen  Sohn  Lin  zum  Nachfolger  und  hielt  jenes 
Ereigniss  fOr  eine  glückliche  Vorbedeutung. 

*)  Neben  dem  Manne,  der  sich  mit  dem  Dienste  der  Unsterblichen  befasste,  befand 
sich  ein  „Fürst  mit  weissem  Haupte",  der  in  ein  grünes  Kleid  gehüllt  war.  Wang- 
mang  sagte:  Der  erhabene  Ahnherr,  der  Oheim  Tse-kiaö,  will  mir  entgegenziehen. 

';   Wang-mang  rerfasste  die  Tafel  der  für  den  Himmel  bestimmten  Meldung.  In  der 
selben    legte    er   in  tausend   Worten    seine  Verdienste    dar.    Wer    den  Text    der 
Tafel  hersagen  konnte,  wurde  zum  Leibwfichter  ernannt,  indem  man  den  früheren 
Inhaber  dieser  Stelle  entfernte.  Auf  diese  Weise  waren  zuletzt  fünfzig  Menschen 
befordert  worden. 

^)  In  dem  Buche  der  früheren  Hau  sagt  Tschü-kuang-schi :  Das  Bambusrohr  der 
sudlichen  Berge  reicht  nicht  hin,  um  alle  meine  Worte  aufzunehmen.  —  Weil  es 
in  Tsu  und  Yue  viel  Bambusrohr  gibt,  nennt  Wei-ngao  in  der  angeführten  Stelle 
die  Namen  dieser  LBnder. 

^)  Das  Buch  der  Schang  sagt:  Der  Himmel  und  die  Erde  sind  der  Vater  und  die 
Mutter  der  zehntausend  Dinge. 

«)  So  oft  Unglücksfalle  sich  ereigneten,  ffihKe  Wang-roang  die  Geschichtschreiber 
und  Überlieferungen  an,  indem  er  in  sie  Stellen  einschob.  In  dem  Bnehe  der 
frfiheren  Han  sagt  Thsui-f2(,  Lehensffirst  von  Schue-fu,  zu  Wang-mang :  Wenn  in 
den  Oebriuchen  der  Tscheu,  ferner  in  dem  Frühling  und  Herbst  und  in  dem  Werke 
des  Geschlechtes  Tso  grosses  Unglück  sich  ereignet,  so  weint  man,  uro  es  nieder- 
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„Einst  zerstörte  der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin 
die  Weise  der  Ertheilung  der  Namen  nach  dem  Tode  und  wollte 
durch  die  Zahlen  eins  und  zwei  gelangen  zu  zehntausend  Geschlechts- 
altern  i)-  Aber  Mang  liess  herabgelangen  eine  Zeitrechnung  von  drei- 
mal zehntausend  und  sechstausend  Jahren.  Er  meinte»  dass  er  selbst 
vollenden  werde  diese  Rechnung»).  Er  richtete  sich  nach  den  Ge- 
leisen des  zu  Grunde  gegangenen  Thsin,  er  legte  auseinander  eine 
unendliche  Zahl.  Dies  ist  das  grosse  Verbrechen  der  Widersetzlich- 
keit gegen  den  Himmel.** 

„Er  theilte  und  zerriss  die  Provinzen  und  Reiche,  er  zerschnitt 
die  Fäden  der  Erde«).  Die  Felder  wurden  königliche  Felder,  sie 
kaufen  und  verkaufen  war  nicht  erlaubt*).  Er  bemass  und  versperrte 
die  Berge  und  Sumpfe,  er  entriss  die  ursprungliche  Beschäftigung 
des  Volkes »).  Er  erbaute  neun  Ahnentempel,  er  brachte  zur  äusser- 
sten  Gipfelung  die  Werke  des  Erdreichs  •).  Er  öffnete  die  Grabhügel 


luhalten.  Darum  wird  in  deo  Verwandlongen  der  Tscben  hervorgehoben,  daas  man 
zuerst  laut  weint,  und  danu  lacht.  Man  soll  laut  webklagen ,  den  Himmel  anrufen 
und  Rettung  begehren.  —  Wang-mang  zog  jetzt  an  der  Spitze  seiner  Diener  in 
die  Umgebung  des  Südens.  Indem  er  daselbst  seinen  beglaubigten  Befehl  aus- 
breitete, schlug  er  sich  auf  das  Herz  und  klagte  mit  lauter  Stimme. 

t)  Das  Sse-ki  sagt :  Als  der  Kaiser  des  Anfangs  aus  dem  Hause  Thsin  die  gesammte 
W^elt  in  Besitz  genommen  hatte,  sagte  er  in  einem  Erlasse :  In  dem  hohen  Alter- 
thum  gab  es  Benennungen,  aber  keine  Namen  nach  dem  Tode.  In  dem  mittleren 
Attertbnm  gab  es  Benennungen,  und  nach  dem  Tode  gab  man  je  nach  dem  Wandel 
die  hinlerlassenen  Namen.  Auf  diese  W^eise  ging  der  Sohn  zu  Rathe  fiber  den 
Vater,  der  Diener  ging  zu  Rathe  über  den  Gebieter.  Von  nun  an  entferne  ich 
die  Vorschriften  für  die  Namen  nach  dem  Tode.  Ich,  der  Kaiser,  bin  der  Kaiser 
des  Anfangs.  Die  nachfolgenden  Geschlechtsalter  z8hlen  bis  zu  zehntausend 
Geschlechtsaltern  und  setzen  es  fort  ins  Unendliche. 

*)  Wang-mang  hiess  den  „grossen  Geschichtschreiber"  eine  Zeitrechnung  von 
dreimal  zehntausend  und  sechstausend  Jahren  auseinanderlegen.  In  derselben 
wurde  nach  je  sechs  Jahren  der  Name  des  Zeitraumes  verändert  und  dieses  der 
Welt  kundgemacht. 

')  Indem  Wang-mang  die  Provinzen  und  Districte  theilte  und  zerriss,  durchschnitt 
er  die  Grenzen. 

^)  Wang-mang  gab  den  Feldern  der  Welt  andere  Namen  und  nannte  sie  kftnigliche 
Felder.  Man  durfte  sie  nicht  kaufen  und  verkaufen. 

^)  Nach  den  Verordnungen  Wang-mang's  durfte  das  Volk  auf  den  berühmten  Bergen 
und  in  den  grossen  Sumpfen  keine  Ausbeute  machen  und  nicht  fischen. 

^)  Die  Hallen  der  nenn  Ahnentempel  waren  mit  doppelten  DSchern  versehen.  Der 
Ahnentempel  des  grossen  Ahnherrn  mass  auf  jeder  Seite  vierzig  Klafter  und  hatte 
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in  Ho-tung,  er  überfiel  und  bedrohte  die  Anhohen  und  Erdhugel.  Dies 
ist  das  grosse  Verbrechen  der  Widersetzlichkeit  gegen  die  Erde.*' 

„Er  ehrte  und  beauftragte  die  Verderber  und  Mörder»  er  zog  in 
sein  Vertrauen  und  verwendete  die  Verräther  und  Schmeichler.  Er 
Hess  hinrichten  und  niedermetzeln  Redlichkeit  und  Geradheit,  er  ver- 
deckte und  unterdrückte  die  \yorte  des  Mundes.  Rothe  Wagen  eilen 
in  schnellem  Laute  dahin  9.  Die  mit  der  Mütze  der  Vorschrift*)  Be- 
kleideten überführten  und  banden  am  frühen  Morgen  und  in  der 
Nacht  die  Unschuldigen.  Er  verhängte  ohne  Grund  die  Ausrottung 
des  Geschlechts  über  die  gesammte  Menge.  Er  brachte  in  Gang  die 
Strat*e  des  Versengens  und  Verbrennens,  er  beseitigte  die  Vor- 
schriften hinsichtlich  der  Übereinstimmung  mit  den  Zeiten  *).  Er  be- 
goss  mit  dickem  Wein  und  Fleischbrühe»  zerriss  durch  die  fünf  Arten 
der  Gifte*).« 

„Die  Erlässe  der  Lenkung  werden  täglich  verändert.  Die  Namen 
der  Obrigkeiten  werden  monatlich  gewechselt  *).   Die  Tauschwaaren 


siehzehn  Klafter  Höhe.  Er  besas«  zur  Hiilfte  kupferne  SialenknBufe  und  war  mit 
Gold  und  Kupfer  versiert  In  den  eingegrabenen  Zieratben  war  die  Knast  der 
KtintUer  auf  das  Äusserate  getrieben.  Die  Ausgaben  betrugen  mehrere  hundert 
grosse  Zehntausende  (mehrere  hundertmat  hundert  Millionen).  Man  aählte  iehn~ 
tausend  Leute,  welche  bei  dem  Bau  den  Tod  fanden. 

1)  Die  Denkwürdigkeiten  der  fortgesetzten  Han  sagen:  Die  Wagen  der  kleinen 
Abgesandten  hatten  rothe  Naben,  weisse  Dicher,  rothe  Vorhänge  und  waren  tod 
▼ienlg  einherjagenden  Reitern  begleitet 

*)  Die  Denkwürdigkeiten  der  fortgesetzten  Han  sagen:  Die  Mutze  der  Vorschrift 
(fS-kuan)  heisst  auch  die  Rückseite  der  Säule  (tschu^heu).  Dieselbe  war  fünf 
Zoll  hoch  und  wurde  tou  den  aufwartenden  kaiserlichen  Vermerkern  getragen. 

')  Wang-mang  führte  die  Strafe  des  Verbrennens  ein,  indem  er  sieben  und  zwanzig 
Menschen,  unter  ihnen  Tschin-Iiang  und  Tschung-tai,  durch  Feuer  tödten  Üeu. 
Er  gab  ferner  Befehle,  welche  mit  den  Jahreszeilen  nicht  fibereinstimmten,  und 
Hess  Menschen  im  Frühling  und  Sommer  enthaupten.  Dies  waren  Vorschriften, 
welche  mit  den  jMhreszeiten  nicht  übereinstimmten. 

^)  Weil  Tung-tschung  sich  eropdrt  hatte,  Hess  Wang-mang  dessen  Verwandte 
aufgreifen  und  sie  in  einer  mit  dickem  Wein,  Fleischbrühe,  giftigen  Stoffen, 
blossen  Klingen  und  Dornen  gefüllten  Grube  vergraben. 

^)  Zu  den  Zeiten  Wang-niang*s  veränderte  man  in  den  Landstrichen  und  Provinzen 
die  Namen  der  Obrigkeiten,  ohne  dabei  eine  beständige  Regel  zu  beobachten. 
Nach  einem  Jahre  veränderte  man  sie  nochmals  In  der  ganzen  Provinz.  Nachdem 
man  die  Namen  fünfmal  gewechselt  hatte,  kehrte  man  wieder  zu  den  alten  Namen 
zurück.  Die  Angestellten  waren  nicht  fähig,  dies  zu  entwirren. 
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und  Güter  werden  jährlich  erneuert  Q.  Die  Angestellten  und  das  Volk 
geriethen  in  Verwirrung,  sie  wussten  nicht,  wornach  sie  sich  richten 
sollten.  Die  Kaufleute  und  Reisenden  geriethen  in  Verlegenheit,  sie 
riefen  laut  und  weinten  auf  den  Wegen  der  Markte. ** 

„Er  schuf  die  sechs  Gesammtleitungen  <).  Er  vermehrte  und 
verrielfaltigte  die  Abgaben  und  Einsammlungen.  Er  schneidet  und 
schSIt  die  hundert  Geschlechter.  Er  bezieht  in  grossem  Massstabe 
den  Unterhalt.  Die  Packe  und  Umschläge  wandeln  umher  wie  ein 
Strom,  die  Guter  gelangen  zwischen  die  Seitenholzer  der  öffentlichen 
Wagen  >).  Höhere  und  Niedere  sind  begierig  nach  Geschenken,  sie 
massregeln  und  beaufsichtigen  sich  gegenseitig  nicht.  Die  Menschen 
des  Volkes  wurden  angeklagt,  sie  hielten  unter  den  Armen  Kupfer- 
asche und  verfielen  den  Obrigkeiten  der  Weingefasse  ^).    Die  Sträf- 


1)  Das  Volk  fand  danmla  die  fünf  Candarin  wiegenden  Kupfermfinaen  von  Han  bequem. 
Da  die  KupferoiQozen  Wang-mang'a  grösser  oder  kleiner  waren,  konnte  man  nicht 
wissen,  welche  von  beiden  Gattungen  gemeint  sei.  Man  handelte  und  kaufte  daher 
insgeheim  mit  den  fünf  Candaiin  wiegenden  Kupfermünzen.  Wang-mang  war 
hierüber  ungehalten.  Er  liess  eine  Schrift  herabgelangen,  welche  den  Gebrauch 
der  fünf  Candarin  wiegenden  Kupfermünzen  als  eine  Unterlassung  erktürte.  Wer 
dieser  Anordnung  zuwiderhandelte,  sollte  nach  den  auswSrtigen  Gegenden  ver- 
bannt werden. 

S)  Wang-mang  erliess  den  Befehl  der  sechs  Geaamrotleitnngen  (lö-kuan,  eigentlich : 
sechs  Röhre.)  Dies  bezog  auf  die  folgenden  sechs  Gegenstiinde :  den  Verkauf 
des  Weines,  den  Verkauf  des  Salzes,  eiserne  Gerfithe,  das  Giessen  der  Kupfer- 
münzen, die  namhaften  Berge,  die  grossen  Sumpfe.  Die  Obrigkeiten  der  Districte 
wurden  angewiesen,  sich  mit  den  Abgaben  von  diesen  Gegenstinden  zu  befassen 
und  deren  Ertrignisse  einzusammeln. 

*)  Wang-mang  befahl  den  sieben  Fürsten,  den  sechs  Reichsministem  und  den  mit 
verschiedenen  Namen  bezeichneten  Heerführern,  sich  in  die  grossen  Provinzen 
zu  theilen  und  diese  niederzuhalten.  Die  genannten  Wfirdentriger  Hessen  in  den 
auswirtigen  Gegenden  Schleichhandel  treiben,  und  hielten  mit  den  MTaaren  einen 
Markt.  Dabei  plünderten  sie,  ohne  wShIerisch  zu  sein,  die  hundert  Geschlechter 
des  Volkes. 

^)  Zu  den  Zeiten  Wang-mang*s  wurden  die  LSnder  im  Osten  des  Grenzpasses  von 
grosser  Hungersnoth  und  von  Heuschreckenplage  heimgesucht.  Die  Menschen 
übertraten  die  Vorschriften  hinsichtlich  des  Giessens  der  Kupfermünzen.  Die 
Genossenschaften  von  fünf  Menschen  wurden  in  Gemeinschaft  angeklagt  und  zu 
Sdaven  der  Obrigkeiten  erklart.  Die  Männer  wurden  in  vergitterte  Wagen  gesetzt, 
die  Kinder  und  Weiber  gingen  zu  Fusse  und  hatten  den  Hals  mit  eisernen  Retten 
beladen.  Sie  wurden  in  der  Zahl  von  achtzigmal  zehntausend  Köpfen  zu  den 
„Obrigkeiten  der  Weingefasse**  geführt.  An  dem  Orte  der  Bestimmung  ange- 
kommen, erhielten  sie  andere  Gatten,  and  sechs  bis  sieben  Zehntel  starben  vor 
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linge  sammeln  sich  in  Massen  von  mehreren  zehnmal  zehntausend 
Menschen,  die  Könstler  und  Handwerker  sterben  den  Tod  des  Hao-- 
gers,  ganz  Tschang-ngan  ist  voll  Gestank.** 

„Nachdem  er  die  Menschen  vonHia  in  Verwirrung  gebracht,  ward 
sein  wahnsinniges  Herz  noch  widersetzlicher.  Im  Norden  überfiel  er 
das  mächtige  Hu,  im  Süden  reizte  er  das  gewaltige  Yue  9.  Im  Westen 
machte  er  Einfälle  in  das  Fremdgebiet  von  Kiang,  im  Osten  beun- 
ruhigte er  Wei  und  Mfs).  Er  bewirkt,  dass  diejenigen,  die  jenseits 
der  vier  Grenzen,  zugleich  eindringen  und  verderben  die  an  den 
Seitenmarken  liegenden  Provinzen,  die  Ufer  des  Meeres  und  des 
Stromes,  dass  sie  die  Erde  verwüsten  ohne  Gleichen." 

„Desswegen  werden  diejenigen,  die  in  Cberfallen  und  Kämpfen 
verdarben,  die  durch  Bedrückung  und  Strafen  zu  Grunde  gingen,  die 
durch  Hunger  und  Mangel  einen  unzeitigen  Tod  fanden,  die  von 
Krankheiten  und  Seuchen  ereilt  wurden,  nach  zehntausendmal  Zehn- 
tausenden gezählt.  Die  Verstorbenen  zeigen  die  Leichname  unver- 
deckt,  die  Lebendigen  begeben  sich  auf  die  Flucht  und  zerstreuen 
sich  rings  umher.  Die  Jungen  und  Verwaisten,  die  Weiber  und  Mäd- 
chen trennen  sich  los,  werden  gebunden  und  zu  Gefangenen  gemacht. 
Dies  ist  das  grosse  Verbrechen  der  Widersetzlichkeit  gegen  den 
Menschen." 

„Üess wegen  hatte  der  höchste  Kaiser  Erbarmen  und  schickte 
Strafe  herab  Ober  Mang.  Seine  Gattin  und  seine  Sohne  stürzten  und 


Rummer  und  Mühseligkeit.  Die  „Obrigkeiten  der  WeingefSsse*'  sind  Obrigkeiten, 
welche  dem  Giessen  der  Kupfermünzen  vorgesetzt  waren. 

*)  Wftng-mang  hiess  die  Anfuhrer  der  zwölf  Abtheilungen  zu  gleicher  Zeit  und  anf 
zehn  verschiedenen  Wegen  ausrücken  und  einen  allgemeinen  raschen  Angriff 
gegen  die  Hiung-nu's  ins  Werk  setzen.  Ferner  nahm  er  dem  Könige  Ton  Keu- 
ting  den  Titel  und  nannte  ihn  einen  LehensfQrsten.  Han,  der  König  dieses  Landes, 
war  darfiber  ungehalten  und  schloss  sich  nicht  an.  Wang^raang  gab  Tschen-hin, 
Statthalter  von  Tsang*ko,  die  Weisung,  Han  hinterlistiger  Weise  zu  tödten. 
Sching,  der  jüngere  Bruder  Han's,  griff  hierauf  zu  den  Waffen  und  überfiel 
Tscheu-hin,  den  er  tödtete. 

')  Fang-tien,  Fu-fan  und  andere  Männer  des  westlichen  Kiang  verdross  es,  dass 
Wang-mang  ihnen  das  Land  entrissen  und  daraus  die  Provinz  Si-hai  gebildet  hatte. 
Sie  empörten  sich  sofort  und  überfielen  Tscbin-yung,  Statthalter  von  Si-hai. 
Wang-mang  entsandte  ferner  die  Streitkrüfte  von  Kao-keu-li  zum  Angriffe  auf  Hu. 
Diese  Streitkrifte  wollten  nicht  ausrücken,  und  in  der  Provinz  dringte  man 
sie  mit  Gewalt.  Die  Krieger  entliefen  daher,  traten  aus  den  Versperrungen  und 
wurden  RSuber. 
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Terdarben,  sie  brachten  ihrerseits  zur  Hinrichtung  sich  selbst  und 
mähten  sich  ab  9-  ^'^^  grossen  Diener  empören  sich,  setzen  sich  fest, 
und  ihre  Flucht  ist  bereits  bewerkstelligt.  Tung-tschung,  der  grosse 
Vorsteher  der  Pferde,  Lieu-hin,  der  Lehrer  des  Reiches,  Wang-schS» 
der  Heerführer  der  Leibwache,  haben  sich  verschworen  und  sind  im 
Inneren  abtrünnig  geworden.  Der  dem  höchsten  Befehle  vorgesetzte 
Khung-jin,  der  die  Worte  empfangende  Yen-yeu,  der  das  Stammhaus 
leitende  Tschin-meu  vereinigten  die  Heeresmenge  und  unterwarfen 
sich  auswärts  «).•• 

„Jetzt  sind  die  Bewaffneten  des  Ostens  der  Berge  über  zwei- 
hundertmal zehntausend.  Sie  haben  Friede  gestiftet  in  Tsi  und  Tsu» 
zur  Unterwerfung  gebracht  Scho  und  Han,  festgestellt  Yuen  und  Lo. 
Sie  halten  besetzt  die  Speicher  von  Ngao,  sie  bewachen  Han-ko.  Die 
Macht  und  der  höchste  Befehl  verbreiten  sich  durch  die  vier  Gegen- 
den, der  Wind  ist  im  Umherziehen  vor  der  mittleren  Berghohe  *). 
Sie  heben  das  Vernichtete,  setzen  fort  das  Abgeschnittene.  Sie  ver- 
theilen  als  Lehen  und  bestimmen  die  zehntausend  Reiche.  Sie  richten 
sich  nach  den  alten  Anordnungen  des  hohen  Stammvaters,  sie  üben 
die  von  Hiao-wen  hinterlassene  Tugend.  Wo  Jemand  den  höchsten 
Befehl  nicht  befolgt»  dort  stiftet  das  kriegsmuthige  Heer  Frieden. 
Wir  jagen  in  schnellem  Laufe,  schicken  Gesandte  zu  den  Fremd* 
ländern  der  vier  Gegenden  und  geben  diesen  zurück  die  Lehensstufen 
und  die  Benennungen  ^).  Nachdem  wir  dieses  gethan,  lassen  wir  das 
Heer  zurückkehren,  bewerkstelligen  den  Einzug,  bergen  die  Bogen 
in  den  Gehäusen,' legen  zur  Ruhe  die  Trommeln.  Wir  verkünden 
den  höchsten  Befehl  den  hundert  Geschlechtern,  ein  jedes  lebe  zu- 


*)  W«Dg-niftDg  tddtete  Yü,  Lin  und  andere  seiner  Söhne.  Seine  Gattin,  deren  Söhne 
Wang-mang  öfters  getödtet  hatte,  verlor  rom  Weinen  das  Aufpenlicht,  erkrankte 
und  starb. 

*)  Khnng-jin  hatte  sich  nach  seiner  Niederlage  an  Keng-schl  ergeben. 

*)  Die  mittlere  Berghohe  ist  der  Berg  Snng-kao  in  Ying^tschaen.  Hiermit  wird 
die  Ankunft  Keng-schi*s  in  LÖ-fang  gemeint. 

*)  Nebst  dem  Könige  von  Ken-ting,  der  sum  Lehensfursten  herabgesetzt  wurde« 
nahm  Wang-mang  auch  sSmmtlichen  Königen  der  westlichen  Frerodgebiete  den 
Königstitel  und  erniedrigte  sie  au  LehensrGrsten.  Den  Schen-yfi  nannte  er  Fö-yü 
indem  er  diesen  Namen  mit  dem  Worte  f5  (unterwerfen)  bildete.  Das  Reich 
Kao-keu-li  nannte  er  Hia-keu-li,  indem  er  in  diesem  Namen  das  Wort  kao  (hoch) 
durch  hia  (niedrig)  ersetste.  Keng-schi  gab  jetzt  diesen  Königen  ihre  früheren 
Lehensstufen  und  Benennungen  wieder. 
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frieden  an  seinem  Wohnort.    Bei  den  gemeinen  Menschen  sei  nicht 
der  Vorwurf,  dass  sie  auf  dem  Rücken  die  Sohne  tragen**  i). 

Wei-ngao  führte  jetzt  seine  Streitmacht  in  der  Stärke  von  zehn- 
mal zehntausend  Kriegern  vorwärts ,  richtete  einen  raschen  Angriff 
gegen  ^^  ß^  Tschin-king,  Landpfieger  von  Yung-tscheu,  todtete 

ihn  und  war  Willens,  Ngan-ting  zu  überfallen.  Ip]  J  Wang-hiaag» 
der  Ta-yün  (Statthalter)  dieser  Provinz,  war  der  Sohn  Tan's,  Lehens- 
fürsten  von  Ping-0,  eines  Neffen  Wang-mang's.  Wang-hiang  war 
<ier  Einzige,  der  durch  sein  Ansehen  und  seinen  Einfluss  sein  Gebiet 
verwalten  konnte,  und  in  den  Districten  seiner  Provinz  gab  es  keine 
Empörer.  Wei-ngao  Hess  ihm  die  Schrift  zukommen  und  verkündete 
ihm  den  höchsten  Befehl  des  Himmels.  Wang-hiang  war  unschlüssig, 
^ab  Erklärungen  ab  und  schloss  sich  zuletzt  nicht  an.  Wei-ngao 
Hess  hierauf  die  Streitmacht  vorrücken  und  nahm  ihn  gefangen. 
Er  Hess  ihn  zuerst  unter  dem  Volke  herumführen  und  dann  tödten. 
Ganz  Ngan-ting  unterwarf  sich,  und  auch  in  Tschang-ngan  griff  man 
•  zu  den  Waffen  und  bestrafte  Wang-mang  mit  dem  Tode.  Wei-ngao 
theilte  sodann  seine  Macht  und  entsandte  die  Heerftihrer  mit  dem 
Auftrage,  Lung-si,  Wu-tu,  Kin-tsching,  Wu-wei,  Tschang-yf»  Tsieu- 
tsiuen  und  Tün-hoang  zu  durchstreifen.  Er  brachte  die  hier  genannten 
Provinzen  zur  Unterwerfung. 

Keng-schi  schickte  im  zweiten  Jahre  seiner  Erhebung  (24  o. 
Chr.)  einen  Gesandten,  durch  den  er  Wei-ngao  und  Tschui-I  saromt 
-deren  Genossen  vorladen  Hess.  Wei-ngao  wollte  sich  auf  den  Weg 
machen,  allein  Fang-wang  war  der  Meinung,  dass  man  hinsichtlich 
Keng-schi*s  noch  nichts  wissen  könne  und  hiess  ihn  ernstlich  davon 
abstehen.  Wei-ngao  gab  kein  Gehör,  worauf  Fang-wang  schriftlich 
Abschied  nahm  und  sich  entfernte.  Die  Schrift  durch  welche  er  dieses 
that,  lautete : 

„Du,  unter  dessen  Füssen  ich  stehe,  willst  aufstellen  die  Be- 
rschäftigung  der  Männer  der  Geschlechter  I  und  Liü  *),  ausbreiten 


1)  Wenn  die  hundert  Geschlechter  des  Volkes  ihre  Kinder  auf  dem  Rücken  io 
Wickelbindern  tmgen  und  sich  flüchteten,  so  traf  der  Vorwurf  die  Gebieter 
und  Höheren.  Nacl)dem  sie  ihren  Geschüften  ruhi^  nachge^ang^en,  wird  dieser 
Vorwurf  nicht  gemacht. 

^)  I-yfin,  Reichsgehilfe  des  Königs  Thang,  und  Lifi-wang,  Heerführer  des  Königs  Wa 
Ton  Tscheu. 
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die  in  dem  Zettalter  nicht  gewohnlichen  Verdienste.  Aber  mit  den 
grossen  Dingen  hat  man  erst  begonnen,  die  Glänzenden  und  Starken 
haben  sich  noch  nicht  gesammelt.  Weil  bei  mir  Wang,  dem  Men- 
•schen  einer  verschiedenen  Grenze  i),  die  Fehler  und  Flecken  sich  noch 
nicht  zeigten,  wolltest  du  vorerst  ehreo  Kö*wei  und  dachtest  dir 
mich  Wang  als  Yö-I<).  Desshalb  empfing  ich  ehrerbietig  die  grosse 
Willensmeinung,  gehorsamen  Sinnes  verzichtete  ich  nicht.  Die  Heer- 
fQhrer  vermöge  der  höchsten  Tugend  ehrten  die  weisen  l^länner,  er- 
M'eiterten  die  Gedanken  ihrer  Berathungen.  In  ihren  Unternehmun- 
gen hatten  sie  Verdienste,  sie  schickten  hervor  das  Gewicht  der 
Mitte  s).  Das  Fussgestell  und  die  Beschäftigung  sind  bereits  be- 
stimmt, die  grossen  Verdienste  werden  eben  erworben**. 

„Jetzt  sind  die  hervorragenden  und  begabten  Männer  zugleich 
vereinigt,  die  Flögel  und  Flügel  wurzeln  erstrecken  sich  zu  den 
Schultern*).  Ich  Wang  besitze  nicht  die  Tugend  der  verschrumpft€Ä 
Greise,  aber  dass  mir  bei  weitem  mehr  vertraut  ward  als  den  übrigen 
Gästen,  ich  bin  in  Wahrheit  darob  beschämt.  Trage  ich  auch  die 
Umschränkung  der  Abgeschlossenheit  in  dem  Busen,  will  ich  doch 
läutern  den  Antheil  des  Fortgehens  und  Hinzutretens.  Ich  habe  in 
Wahrheit  nie  den  Rücken  gekehrt  meiner  Grundlage,  war  nicht 
doppelherzig  in  meinen  Gedanken.  Warum  hat  da  Fan-li  zusammen- 
gerafft  die   Schuld  gegenüber  Keu-tsien  und  bestiegen   ein  Seiten- 


^)  Faog-wang,  ein  Eingeborner  von  Ping-ling,  stammte  ans  einer  anderen  Provinz  als 
Wei-ngao.    Er  nennt  sich  daher  den  Menschen  einer  verschiedenen  Grenze. ' 

*)  Die  neue  Einleitung  (sin-siö)  sagt:  Ko-wei  sagte  zu  Tscbao  ,  König  voA  Yen: 
Wenn  du ,  o  König ,  in  Wahrheit  die  vorzQ^lichen  Mfinner  herbeikommen  lassen 
willst,  so  bitte  ich,  mit  mir,  Wei  den  Anfang  zu  machen.  Ich,  Wei  habe  vorläufig 
die  Dinge  erfahren,  um  wie  viel  mehr  haben  dies  di^'enigen,  welche  weiser  sind, 
als  ich ,  Wei.  —  König  Tschao  liess  jetzt  für  Ku-wei  einen  Palast  bauen  und 
nahm  ihn  zu  seinem  Lehrmeister.  YÖ-I  kam  hierauf  aus  Wei,  Tseu-yen  kam  aus 
Tsi,  Rhie-sin  kam  aus  Tschao.  Die  vorzüglichen  Minner,  welche  sich  auf  den  Weg 
machten,  eilten  im  Wetteifer  nach  Yen. 

*)  Das  Gewicht  der  Wage  der  Berathungen.  Während  man  in  dem  mittleren  Kriegs- 
heere den  Plan  entwirft,  bilden  die  auserlesenen  Krieger  die  Nachhut. 

^)  Das  Buch  Kuan-tse  sagt:  Fürst  Hoan  sprach  zu  Kuaa-tschung :  Ich,  der  unbedeu- 
tende Mensch,  besitze  Tschung-fu  gleichwie  die  fliegetaden  Gänse  ihre  Flügel  und 
Schwingen  besitzen. 

Sitzh.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXlf.  Bd.  l^.  Hfl.  13 
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schiff  auf  den  fünf  Seen  <)?  Der  Mutterbruder  Fan  entschuldigte  seine 
Verbrechen  gegenüber  dem  Fürsten  Wen  und  weilte  ebenfalls  un- 
schlüssig an  den  Ufern  des  Flusses  *).  Wenn  die  Weisheit  dieser  zwei 
Männer,  die  auf  Inschriften  gepriesen  werden  in  den  beiden  Reichen, 
noch  immer  tilgte  die  Fussspuren,  zurückkam  auf  die  Irrthümer»  erbat 
den  höchsten  Befehl,  bettelte  um  den  Leib,  so  ist  dies  für  mich  Wang» 
der  ich  keine  Thaten  verrichtet  habe,  nur  angemessen  *'. 

„Ich  Wang  habe  gehört,  dass  in  U-schi  *)  der  Berg  Lung-tschi 
liegt.  Schmale  Fusssteige  bewerkstelligen  die  Verbindung  im  Süden 
und  bringen  ihn  in  Zusammenhang  mit  Han.  Zu  ihrer  Seite  lebt  um 
die  Zeit  ein  wunderbarer  Mensch.  Sobald  ich  ein  wenig  Müsse  er* 
lange,  werde  ich  weithin  suchen  nach  der  Wahrheit  Mögen  die 
Heerführer  sich  diess  angelegen  sein  lassen  l** 

Als  Wei-ngao  mit  seinen  Genossen  jetzt  in  Tschang-ngan  ein- 
traf, ernannte  ihn  Keng-schi  zu  einem  Heerführer  der  Rechten.  W^ei- 
thsui  und  Wei-I  erhielten  ihren  früheren  Titel.  Im  Winter  dessel- 
ben Jahres  verschworen  sich  Wei-thsui  und  Wei-I  zum  Abfall  und 
waren  gesonnen,  heimzukehren.  Wei-ngao  fürchtete,  in  Unglück  zu 
gerathen  und  zeigte  die  Sache  sofort  an.  Wei-thsui  und  Wei-I  wur- 
den hingerichtet  Keng-schi  war  von  der  Redlichkeit  Wei-ngao*s  ge- 
rührt und  ernannte  ihn  zu  einem  die  Stelle  eines  kaiserlichen  Ver- 
merkers bekleidenden  Grossen. 

Im  Sommer  des  nächsten  Jahres  (25  n.  Chr.)  drangen  die 
rothen  Augenbrauen  durch  den  Grenzpass,  und  in  den  drei  stützenden 
Provinzen  herrschten  Unordnung  und  Verwirrung.  Da  verlautete,  das* 
Kuang-wu   im  Norden   des  Flusses  zur  Kaiserwürde  gelangt    sei. 


')  Ein  Seitenschiff  ist  ein  einzelnes  Schiff.  Nachdem  Fan-li  in  Gemeinschaft  mit 
Reo-tsien  das  Reich  U  vernichtet  hatte,  nahm  er  von  Ken-tsien  in  einem  Schreiben 
Abschied  und  schiffte  sich  auf  dem  Meere  ein. 

*)  Als  Tschung-ni,  Ffirstensohn  von  Tsin,  auf  der  Rückkehr  in  sein  Reich  begriffen, 
zu  dem  gelben  Flusse  gelangte,  fibergab  ihm  Tse-fan  eine  Rundtafel  mit  den  Wor- 
ten :  Ich  trug  auf  dem  Rucken  die  Hainer,  folgte  dem  Gebieter  und  wandelte  um» 
her  in  der  Welt.  Meiner  Verbrecheu  sind  viele.  Mir  schon  ist  dieses  bekannt,  um 
wieviel  mehr  dem  Gebieter  ?  Ich  bitte,  aus  diesem  Grunde  wegziehen  zu  dürfen.  — 
Der  Furstensohn  sprach :  Wenn  ich  mit  dem  Manne  des  Geschlechtes  des  Mutter- 
bruders nicht  gleichen  Sinnes  bin,  so  sei  es  wie  bei  dem  weissen  Wasser. 

*)  Der  District  U-schi  (das  Geschlecht  des  Raben),  in  welchem  der  Berg  Lung-tschi 
(der  Drachenieich)  lag,  gehörte  zu  der  Provinz  Ngan-ting.  Die  alte  Feste  dessel- 
ben befand  sich  in  dem  spBteren  Districte  Ngan-ting  in  King-tscheu. 
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Wei-ngao  sprach  mit  Keng-schi  und  rieth  ihm,  die  Lenkung  an 
^Liang,  den  Vaterbruder  Kuang-wu  s  und  einen  der  dreierlei  Greise 
des  Reiches,  abzutreten.  Keng-schi  gab  kein  Gehör,  worauf  die  Heer- 
führer gesonnen  waren,  Keng-schi  zu  bedrohen  und  sich  im  Osten 
dem  Kaiser  zuzuwenden.  Auch  Wei-ngao  nahm  an  der  Verschwörung 
Theil.  Die  Sache  wurde  entdeckt  und  Keng-schi  Hess  Wei-ngao 
durch  einen  Abgesandten  vorladen.  Wei-ngao  schützte  eine  Krank- 
heit vor  und  erschien  nicht  Er  yersammelte  seine  Gäste]^  T 
Wang-tsün,  Tscheu-tsung  nebst  Anderen,  führte  eine  Streitmacht 
herbei  und  verwahrte  sich. 

Keng-schi  gab  dem  „denKin-ngu  erfassenden  0"^  SKTeng- 
hoa  den  Auftrag,  an  der  Spitze  einer  Streitmacht  Wei-ngao  einzu- 
schliessen.  Dieser  versperrte  die  Thore  und  vertheidigte  sich.  Als  es 
Abend  wurde,  Hess  man  von  der  Einschliessung  ab.  Wei-ngao  durch- 
hieb mit  einigen  zehn  Reitern  in  der  Nacht  die  Riegel  des  Thores 
Ping-tsching«),  zog  fort  und  kehrte  nach  Thien-schui  zurück.  Da- 
selbst sammelte  er  wieder  seine  Heeresmenge,  setzte  sich  auf  dem 
alten  Gebiete  fest  und  nannte  sich  den  obersten  Heerführer  des 
westlichen  Landstrichs.  Nach  der  Niederlage  Keng-schi's  flohen  die 
Greise,  die  Kriegsmänner  und  grossen  Würdenträger  der  drei  stützen- 
den Provinzen  zu  Wei-ngao. 

Wei-ngao  war  von  GemütKsart  bescheiden,  ehrerbietig,  für 
die  vorzüglichen  Männer  eingenommen  und  gegen  sie  unterwürfig. 
Er  zog  diejenigen  zu  sich  heran,  mit  denen  er  in  minder  glücklichen 
Tagen  verbunden  gewesen  war.  Er  ernannte  ^^  :Ä  Ko-kung  aus 
Tschang-ngan,  den  früheren  in  Diensten  Wang-mang's  stehenden 
Ta-yün  von  Ping-ho«),  zu  einem  dem  freien  Felde»)  vorgesetzten 
Grossen. 

^^  ^oFan-siün  von  Ping-ling  wurde  Lehrmeister  und  Freund. 
^  j^Tschao-ping,  ^^Su-heng    undj^  ^  Tsching-hing 


^)  Dieser  Angestellte  erfiisste  bei  der  Aosfuhrt  des  Himmelasobnes  das  Bild  des  Vogels 
Rin-ngu,  wodorcb  er  vngewöbnlichen  Ereignissen  entgegentrat. 

^)  Nach  den  Gmndrissen  der  drei  stfitzenden  Provinzen  ist  dieses  das  westliche  Thor 
an  der  Sfidseite  der  Feste  von  Tschang-ngan. 

*)    Wang-mang  hatte  den  Namen  der  Provinz  Tsing-bo  in  Ping-ho  verändert. 

»)  Was  von  der  Feste  des  Himmelssobnes  zwei  bis  dreihundert  Weglfingen  entfernt  ist 
heisst  das  IVeie  Feld. 
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wurden  Opferer  des  Weines  «).Hfl  S-    i     Schin-tu-kang     und 

-kk  jjjr^  Tu-lin  wurden  Bucherhalter  <).   Yang-kuang,  Waug-tsun 

und  Tscheu-tsung»  fernerj^  ^yHang-siün  ,    ein  Eingebomer   von 

Ping-siang,;^g  ^p  Wang-tsie,  ein  Eingebomer  von  0-yang»)  und 

yP  T^Wang-yuen,  ein  Eingeborner  von  Tsching-Iing  ^),  wurden 
grosse  Heerfiihrer.  Die  abhängigen  Angestellten  T%n  Tu-ling  und 
Kin-tsching  wurden  seine  Gäste.  Hierdurch  gelangte  sein  Name  in 
dem  westlichen  Landstriche  zu  Ansehen  und  wurde  im  Osten  der 
Berge  benlhmt. 

Im  Kweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wn  (26  n.  Chr.)  richtete 
^R  ^U?Teng-yu,  der  grosse  Vorsteher  der  Sehaaren,  im  Westen 
einen  raschen  Angriff  gegen  die  rothen  Augenbrauen  und  lagerte  in 
Yün  -  yang.  Tg  ^^f'ung-yin»  ^i"  untergeordneter  Heerfiihrer Teng- 
yü*s,  führte  seine  Streitmacht  weg  und  verweigerte  Teng-yu  den  Ge- 
horsam. Er  wendete  sich  im  Westen  nach  Thien-schui.  Wei-ngao 
zog  ihm  entgegen,  griff  ihn  an  und  schlug  ihn  in  Kao-ping  >).  Er  er- 
beutete dabei  alle  Lastwagen.  Teng-yü,  von  einer  Vollmacht  Gebrauch 
machend,  schickte  hierauf  einen  Gesandten  mit  einer  Beglaubigungs* 
marke  und  ernannte  Wei-ngao  Kraft  eines  höchsten  Befehles  zum 
grossen  Heerführer  des  westlichen  Landstrichs  mit  der  Befugniss, 
ausschliesslich  die  Angelegenheiten  des  Landstrichs  Liang«)  und  der 
Provinz  Sö-fang  zu  ordnen. 

Als  die  rothen  Augenbrauen  Tschang-ngan  verliessen  und  im 
Westen  nach Lung emporsteigen  wollten,  schickte  Wei-ngao  den  Heer- 
fuhrer  Yang-kuang,  der  ihnen  entgegenzog,  sie  angriff  und  schlug. 


*)    Nach  den  Gebriuchen  muM  man  ,    «renn  man  Wein  trinkt ,   oprern  nnd  dabei  den 

Vorranf^  ersichtlich  machen.    DeMwegen  werden  die  Opferer  des  Weines  genannt. 

Zur  Zeit  des  Opferns  dfirfen  nur  die  Ael testen  die  Erde  mit  Wein  besprengen. 
^)    Die  Bücherhaiter  waren  aufwartende  kaiserliche  Vermerker,  welche  in  der  Hand  die 

Bucher  hielten.    Ihr  Gehalt  betrug  sechshundert  Scheffel. 
*;    O-yang,  ein  District  der  Provinz  Thien-schui. 
*)    Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt:  Wang-ynen,  ein  Eingeborner  von  Tn- 

ling. 
')  Der  spitere  gleichnamige  District  Rao-ping  in  Yuen-tscheu. 
')  Kaiser  Wn  von  Ran  verwandelte  den  Namen  des  Landstrichs  Yung  in  Landstrich 

Liang. 
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Dieser  Heerführer  verfolgte  und  schlug  sie  nochmals  zwischen  U-schi 
und  King-yang  »). 

Nachdem  Wei-ngao  sich  Verdienste  um  Han  erworben  und  zu- 
dem durch  Teng-yü  eine  Rangstufe  erhalten  hatte,  ward  er  stoU 
und  brustete  sich.  Seine  Räthe  forderten  ihn  häufig  auf,  mit  der  Mut* 
terstadt  zu  verkehren  und  Gesandte  zu  schicken.  Im  dritten  Jahre 
des  Zeitraumes  Kien-wu  (27  n.  Chr.)  übermittelte  Wei-ngao  dem 
Kaiser  ein  Schreiben  und  erschien  an  der  Thorwarte.  Kuang-wu» 
der  ihn  dem  Rufe  nach  kannte,  behandelte  ihn  auf  ausgezeichnete 
Weise  und  nannte  ihn  im  Sprechen  bei  dessen  Jünglingsnamen.  In- 
dem er  wie  bei  einem  feindlichen  Reiche  verfuhr,  zeigte  er  sich 
gegen  ihn  auf  das  Aeusserste  gefällig  und  zuvorkommend. 

Um  diese  Zeit  verfügtejS^  ^  Liü-wei,  ein   Eingeborner  von 

Tschin-thsang,  über  eine  Menge  von  mehreren  zehntausend  Krie- 
gern. Derselbe  setzte  sich  mit  Kung-sün-scho  in  Verbindung  und 
plünderte  die  drei  stützenden  Provinzen.  Wei-ngao  schickte  wieder 
eine  Streitmacht  dem  „den  Westen  erobernden  grossen  Heer- 
führer** Fung-I  zu  Hilfe  und  griff  Liü-wei  an.  Nachdem  er  ihn  in  die 
Flucht  geschlagen,  schickte  er  einen  Abgesandten  und  Hess  den 
Sachverhalt  dem  Kaiser  melden.  Der  Kaiser  vergalt  ihm  durch  ein 
Handschreiben,  welches  folgendermassen  lautete:  „Ich  bewundere 
und  liebe  die  Gerechtigkeit  der  Tugend,  ich  sehne  mich  nach  gegen- 
seitiger Anknüpfung  und  Aufnahme.  Einst  waren  bei  Konig  Wen  drei 
Theile,  und  er  war  noch  immer  gehorsam  und  diente  Yin«).  Nur 
können  Klepper  und  bleierne  Schwerter  nicht  mit  Macht  erfasst  wer- 
den s).  Ich  habe  mehrmals  erhalten  den  Preis  für  das  einmalige  Zu- 


^)  King-yang  war  ein  Dlstrict  der  Provinz  Ngan-ting.  Der  Hauptort  desselben  ist 

die  gleichnamige  alte  Feste  King-yang  im  Süden  des  spiteren  Districtes  Ping-yiien 

in  Yuen-tscheu.   Der  Distriet   U-scbi,  ebenfalls  in  Ngan-ting  gelegen,  ist  ftüher 

erwfihnt  worden. 
')  Khung-tse  sagt:  Die  Tugend  von  Tscheu  kann  man  die  böchste  Tugend  nennen. 

Man  theilte  die  Welt  in  drei  Theiie,   und  davon  besass  es   zwei  Tbeile.  Es  war 

dabei  gehorsam  und  diente  Yin. 
')  Nach  den  Gebriucben  der  Tscheu  ist  der  Mensch  der  Umziunung  (kiao-jin)  den 

sechs  Arten  der  Pferde  vorgesetzt  Unter  diesen  sind  die  Klepper  die  schlechtesten. 

Ktt-I  sagt  in  einem  Gedichte  ironisch :  Das  Schwert  Mö-ye  (das  von  Mö-ye,  einem 
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rückblicken  Pe-Io's «).  Aber  der  Flug  der  grünen  Fliegen  geht  nicht 
weiter  als  einige  Schritte.  Wenn  sie  sieh  sofort  anvertrauen  den 
Schweifen  der  Renner,  können  sie  es  dadurch  zuvorthun  derHeerde  «). 
Ich  bin  abgeschlossen  durch  Räuber  und  Mörder,  Ruf  und  Nachfrage 
kommt  nicht  in  Rechnung.  Du,  o  Heerführer,  hieltest  fest  Redlichkeit 
und  Wahrhaftigkeit,  stütztest  das  Fallende,  kamst  zu  Hilfe  bei 
Gefahr.  Im  Sitden  stelltest  du  dich  entgegen  den  Streitkräften  des 
Mannes  des  Geschlechtes  Kung-sün,  im  Norden  bekämpftest  du  den 
Aufruhr  von  Kiang  und  Hu,  desswegen  konnte  Fung-I,  indess  er  im 
Westen  Eroberungszüge  machte,  mit  einigen  Tausenden  und  Hun- 
derten von  Menschen  unschlüssig  weilen  in  den  drei  stützenden  Pro- 
vinzen. Wenn  deine  Hilfe,  o  Heerführer,  nicht  gewesen,  wäre  Hien- 
yang»)  bereits  die  Beute  anderer  Menschen  geworden.* 

„Jetzt  haben  sich  die  Räuber  und  Mörder  des  Ostens  des  Grenz- 
passes hier  und  dort  gesammelt.  Gedanken  und  Bestrebungen  sind 
ausgedehnt  und  fern,  es  ist  vieles,  wofür  ich  nicht  Müsse  habe.  Ich 
war  noch  nicht  ßhig,  Heerschau  zu  halten,  die  Hauptstadt  auszu- 
bauen und  mit  Tse-yang*)  mich  zu  messen.  Wenn  ich  Tse-yang 
nach  Han-tschung  und  in  die  drei  stützenden  Provinzen  kommen 
heisse,   so  ist  es   mein  Wunsch,  dass  deine  Krieger,  Pferde,  Trom- 


Groasen  von  U,  verfertigte  Schwert)  ist  stumpf,  die  bleierneo  Schwerter  sind 
scharf. 

0  I>ie  Tafeln  der  kSmpfenden  Reiche  sagen :  Su-tai  hielt  im  Auftrage  von  Yen  eine 
Rede  in  Tsi.  Er  hatte  den  König  von  Tsi  noch  nicht  gesehen  und  richtete  früher 
an  Tschan-yu-kuen  die  Worte:  Es  war  ein  Mensch,  der  edle  Pferde  verkaufen 
wollte.  Derselbe  stand  drei  Tage  auf  dem  Markte.  Unter  den  Menschen  dM 
Marktes  war  keiner,  der  ihn  kannte.  Er  ginir  lu  (dem  grossen  Pferdeante) 
Pe-Io  und  sprach  zu  ihm:  ich  besitze  edle  Pferde  und  will  sie  verkaufen.  Ich 
stand  drei  Morgen  auf  dem  Markte.  Unter  den  .Menschen  des  Marktes  hat  keiner 
mit  mir  gesprochen.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  du  im  Zurückkehren  auf  mich 
blickest,  beim  Weggehen  dich  nach  mir  umsehest.  Ich  bitte,  den  Preis  eines 
Morgens  zum  Geschenk  machen  zu  dürfen.  —  Pe-lö  that  wie  jener  sagte.  Eines 
Morgens  war  der  Preis  ein  zehnfacher.  ^ 

*)  Tschang-schang  sagt  in  einem  Schreiben:  Der  Flug  der  grünen  Fliegen  geht 
nicht  weiter  als  zehn  Schritte.  Wenn  sie  sich  anvertrauen  den  Schweifen  der 
gedeckten  Renner,  ersteigen  sie  einen  Weg  von  zehntausend  Weglingen.  Gleich- 
wohl verursachen  sie  keinen  Schaden  den  gedeckten  Rennern.  Man  kann  es 
dahin  bringen,  dass  die  grünen  Fliegen  es  der  Heerde  zuvorthun. 

I)  Hien-jang  war  zu  den  Zeiten  der  Thsln  der  Name  der  Mutterstadt  Tsehang-ngan. 

^)  Tse-jang  ist  der  JQnglingsname  Kung-sün-schö*s. 


Die  Aufstfinde  Wei-ngao*«  und  Kung-sQn-schö'a.  177 

mein  und  Fahnen,  o  Heerführer,  mit  den  meinigen  sieh  zusammen- 
finden. Gesetzt,  du  möchtest  thun  wie  ich  sage,  so  erlangt  man  den 
Segen  des  Himmels.  Es  ist  dann  für  die  verständigen  Männer  der 
Herbst  des  Berechnens  der  Verdienste,  desAbschneidens  der  Erde  i)-' 

^,Kuan-tsehung  sagte :  Die  mir  das  Leben  gaben,  sind  Vater  und 
Mutter.  Der  mich  vollendete,  ist.Pao-tse.  —  Von  nun  an  werde  ich 
durch  Handschreiben  mit  dir  verkehren.  leb  bedarf  nicht  des  ver- 
mittelnden Wortes  der  zu  Seite  stehenden  Menschen«". 

Seit  dieser  Zeit  erwies  ihm  der  Kaiser  immer  grössere  Gnade. 
Später  Hess  Kung-sün-schö  zu  wiederholten  Malen  Streitkräfte  nach 
Han-tschung  ausziehen  und  schickte  einen  Gesandten,  der  Vi^ei-ngao 
das  an  dem  breiten  Bande  befestigte  Siegel  eines  Vorstehers  der 
Räume  und  Königs  von  Fu-ngan  übergab.  Wei-ngao,  zwischen  dem  und 
Kün^^-sun-scho  ein  Verhältniss  wie  zwischen  feindlichen  Reichen 
bestand,  schämte  sich,  von  ihm  zum  Diener  gemacht  zu  werden.  Er 
liess  daher  den  Gesandten  enthaupten,  schickte  die  Streitmacht  aus 
und  griff  Kung-sün-scho  an.  Er  schlug  dessen  Kriegsheer  in  mehre- 
ren einander  folgenden  Kämpfen,  aus  welchem  Grunde  die  Streit- 
macht von  Scho  nicht  wieder  nach  Norden  auszog. 

Um  die  Zeit  richteten  die  Anfuhrer  des  Landes  innerhalb  des 
Grenzpasses  mehrmals  an  den  Kaiser  Schreiben,  in  welchen  sie  die 
Möglichkeit  eines  Angriffes  auf  Scho  besprachen.  Der  Kaiser  zeigte 
diese  Schreiben  VTei-ngao  und  beauftragte  ihn  bei  diesem  Anlasse, 
über  Scho  Strafe  zu  verhängen.  Er  wollte  dadurch  dessen  Treue  er- 
proben. Wei-ngao  schickte  den  ältesten  Vermerker  an  den  Kaiser 
mit  einem  Schreiben,  worin  er  weitläufig  auseinandersetzte,  dass  die 
drei  stützenden  Provinzen  vereinzelt  und  schwach  seien,  dass  Lieu- 
wen-pe  *)  an  den  Grenzen  stehe  und  dass  es  noch  nicht  angemessen 
sei,  gegen  Scho  Anschläge  zu  machen.  Der  Kaiser  erkannte,  dass 
Wei-ngao  es  mit  beiden  Theilen  halten  wolle  und  die  Einigung  der 
Welt  nicht  wünsche.  Er  liess  es  daher  ihm  gegenüber  allmählig  an 
Ehrenbezeigungen  fehlen  und  achtete  genau  auf  das  Verhältniss 
zwischen  Gebieter  und  Diener. 

Wei-ngao  war  einst  mit^  ^Lai-hiund^  ,B0Ma.yuen  auf 
gutem  Fusse  gestanden.  Der  Kaiser  hiess  daher  mehrmals  diese  bei- 

0  Der  Herbst  ist  die  Zeit,  in  welclier  man   sieh  die  Verdienste  eines  Jshres  er- 
worben hat. 
*)  Ln-fsng,  der  sich  für  Liev- wen-pe,  einen  Urenliel  des  Kaisers  Wu,  avsgab. 
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den  Männer  eine  Gesandtschaft  übernehmen  und»  indem  sie  hin  und 
zurückreisten,  Wei-ngao  durch  Zureden  bewegen,  an  dem  Hofe  ein» 
zutreten,  wobei  er  ihm  eine  ansehnliche  Ehrenstufe  bewilligte.  Wei* 
ngao  wollte  sich  nicht  im  Osten  anreihen.  Er  schickte  einen  Gesand- 
ten, durch  den  er  in  Ausdrücken  der  grössten  Bescheidenheit  vor- 
tragen Hess,  dass  er  Verdienste  und  Tugend  nicht  besitze,  dass  er 
auf  den  Frieden  und  die  Feststellung  der  yier  Gegenden  warte,  um 
abtreten  und  hinter  das  Thor  seiner  Gasse  sich  verbergen  zu 
können. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (29  n.  Thr«)  schickte 
der  Kaiser  nochmals  Lai-hl  mit  dem  Auftrage,  Wei-ngao  zu  bereden» 
dass  derselbe  seinen  Sohn  an  den  Hof  schicke  und  in  dem  Inneren 
aufwarten  lasse.  Wei-ngao  hatte  erfahren,  dass  Lieu-yung  und  Peng* 
tschung  bereits  geschlagen  und  vernichtet  worden.  Er  schickte  da- 
her seinen  ältesten  Sohn  i^  Siün,  der  in  Gefolge  Lai-hfs  sieh  zu 
der  Thorwarte  begab.  Der  Kaiser  ernannte  Siün  zum  Hiao-wei  der 
Reiter  von  Hu  <)  und  zum  Lehensfürsten  von  Tsiuen^kiang^).  Allein 
Wei-ngao  achtete  auf  Wang-yuen  und  Wang-tsie,  welche  immer 
der  Meinung  waren,  dass  man  hinsichtlich  des  Gelingens  oder  Fehi- 
schlagens  in  der  Welt  noch  nichts  wissen  könne.  Sie  wünschten 
nicht,  dass  er  mit  den  inneren  Angelegenheiten  selbstständig  sich 
befasse.  Wang-yuen  erklärte  sich  hierauf  gegen  Wei-ngao  mit  fol- 
genden Worten: 

„Einst  hatte  Keng-schi  seine  Hauptstadt  im  Westen,  die  vier 
Gegenden  antworteten  ihm  gleich  dem  Wiederballe«  Die  Welt,  zu 
ihm  aufblickend,  nannte  ihn  den  grossen  Frieden.  Eines  Morgens 
ward  er  geschlagen  und  erfuhr  den  Einsturz.  Du,  o  grosser  König, 
hast  beinahe  nichts ,  was  du  hinstellen  könntest.  Jetzt  aber  ist  im 
Süden  Tse-yang,  im  Norden  ist  Wen-pe.  An  den  Strom,  an  den  Seen, 
an  dem  Meere  und  den  Berghöhen  sind  Könige  und  Fürsten  zehn  an 
der  Zahl  *).  Dass  du  jedoeh  herbeiziehen  willst  die  Reden  eines  Ge- 

^)  Die  Wurde  eines  Hiao-wei  der  Reiter  von  Hu  war  durch  Kaiser  Wu  von  Hsa 
geschaffen  worden.  Der  Gebalt  eines  solchen  Angestellten  betrug  eintaosend 
Scheffel. 

*)  Tsiuen-kiang-heu,    der  in   das  Reich   Kiang    Einschnitte   machende  Leheosfürst. 

*)  Um  diese  Zeit  hatte  sich  Tschang-pu  in  Tai  festgesetat.  Tung-hien  war  an  den 
ösUichea  Meere  ■■fgestaadeo.  Li-hien  vertbeidjgte  sich  in  Sehfi.  Lieu-yi  hatte 
seinen  Wohnsitz  in  Tschui-hoei.  Kiao-kiang,  Tscheu-kien,  Thsin-fnng  «ad  andere 
hielten  jeder  für  sich  einen  Landstrich  oder  eine  Provias  besetzt. 
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lehrten  i),  hiotaiisetzen  das  Fussgestell  der  tausend  Wagen,  an  der 
Halfter  fähren  die  Schaaren  der  Gäste  in  einem  in  Gefahr  sehweben- 
den Reiehe  und  dadurch  suchst  zehntausendfacbes  Heil,  diess  ist  um- 
herziehen in  den  Geleisen  der  zum  Sturze  gebrachten  Wagen»  unter 
den  Berathungen  etwas»  das  unmöglich  ist/' 

„Jetzt  ist  Thien-schui  vorgesehen  und  reich.  Seine  Kriegsmän- 
ner und  Pferde  sind  sehr  gewaltig.  Im  Norden  rafft  es  zusammen  Si- 
ho  und  die  obere  Provinz.  Im  Osten  rafft  es  zusammen  das  Land  der 
drei  Stuzen.  Es  hält  sich  an  die  alten  Fussspuren  von  Thsin»  sein 
Aeusseres  und  Inneres  sind  Flusse  und  Berge  >).  Ich  bitte,  durch  eine 
Kugel  Schlamm  für  dich,  o  grosser  König,  im  Osten  den  Grenzpass 
Han-ko  mit  einer  Erdaufwerfung  versehen  zu  dürfen  s).  Diess  ist  ein 
Zeitpunkt  für  zehntausend  Gescblechtsalter.  Wenn  wir  es  durch  die 
Berathung  nicht  so  weit  bringen,  so  halten  wir  einstweilen  Kriegs- 
männer und  Pferde,  besetzen  'die  Bngwege  und  vertheidigen  uns. 
Wir  verbringen  die  Tage,  erfassen  lange  Zeit  und  warten  auf  Ver- 
änderungen in  den  vier  Gegenden.  Wenn  die  Entwürfe  hinsichtlich 
der  Königsgewalt  nicht  ausgeführt  werden,  genügt  die  Erniedrigung 
noch  immer,  um  die  Obergewalt  zu  üben  ^).  Untersucht  man  es ,  so 
dürfen  die  Fische  dem  Abgrund  der  Wasser  nicht  enrissen  werden  *). 
Wenn  die  göttlichen  Drachen  ihre  Starke  verlieren,  so  sind  sie  wie- 
der den  Regenwürmern  gleich** «). 

Wei-ngao  billigte  im  Herzen  die  Rathschläge  Wang-yuen's. 
Obgleich  er  seinen  Sohn  als  Geisel  un  den  Hof  geschickt  hatte,  ver^ 
Hess  er  sich  auf  seine  unwegsamen  Gegenden  und  wollte  nach  allen 
Seiten  unabhängig  sein.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  Ältesten  der 
umherziehenden  Kriegsmänner  sich  nach  und  nach  von  ihm  ent- 
fernten '). 

*)  Der  Gelehrte  ist  Mii-jrueo,  der  Wei-o^iio  zuredete,  sich  unter  den  Schutz  Kuiin^ 

wu's  zu  steUen. 
^)  Thsin  hntte  nach  iiusseo  Ber^e,  im  Inneren  FIfisse. 
S)  Durch  Aufwerfen  von  Erde  wurden  die  Grenzen  bezeichnet. 
^)   Dies  sagt  Stfi>Io  In  dem  Buche  der  früheren  Han. 
*)  Lao-tse  sagt:  Die  Fische  dürfen  der  QneUe  nicht  entrissen  werden. 
*)  Schin-tse    sa^t:    Die    hupfenden    Schlangen    schwimmen    auf   dem    Nebel,    die 

fliegenden  Drachen  steigen  in  die  Wolken.   Wenn  die   Wolken   schwinden,   der 

Nebel  sich  verzieht,  so  sind  sie  alsbald  den  Regenwiirmern  gleich.  Es  ist,  weil 

sie  verloren  haben,  was  sie  besteigen. 
^)  Die    Geschichte    der   ftstlichen   Warte    sagt:  Tu-lin    entfernte   sich    zuerst,    die 

Übrigen  folgten  altmillg  nach.  Sie  begaben  sich  nach  Osten  in  die  Mutterstadi 
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Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (30  n.  Chr.)  war 
alles  Land  im  Osten  des  Grenzpasses  ruhig,  und  der  Kaiser  hatte 
durch  das  Kriegsleben  manches  Ungemach  gelitten.  In  Betracht,  dass 
der  Sohn  Wei-ngao*s  im  Inneren  aufwartete,  Kung-siin-schö  in 
der  Ferne  die  Grenzmarken  besetzt  hielt,  sagte  er  zu  seinen  Heer- 
ffihrern :  Man  muss  einstweilen  diese  zwei  Männer  aus  der  Rechnung 
hinaussetzen.  —  Er  sandte  daher  mehrmals  Schreiben  nach  Lung 
und  Schö,  indem  er  auf  Glück  und  Unglück  hindeutete.  Unter  den 
Gästen  und  beigestellten  Vermerkern  Wei-ngao's  befanden  sich  viele 
Manner  der  Schrift  und  des  Lernens.  Was  sie  jedesmal  dem  Hofe 
übermittelten,  wurde  von  den  yorzüglichen  Männern  und  den 
Grossen  ihres  Zeitalters  mit  lautei*  Stimme  gelesen.  Desswegen 
achtete  der  Kaiser  mehr  auf  dasjenige,  was  sie  mit  Worten  zu  erwie- 
dem  hatten.  . 

Wei-ngao  schickte  wiederifc^  ^Tscheu-yeu  als  Gesandten 
an  die  kaiserliche  Thorwarte.  Derselbe  gelangte  zuerst  zu  dem  Lager 
Fung-Fs  und  wurde  durch  einen  Feind  getödtet.  Der  Kaiser  entsandte 
A3  ^kYao-khi,  den  Beruhiger  der  Leibwache,  mit  dem  Auftrage, 
seltene  Kostbarkeiten  sammt  Seidenstoffen  mit  sich  zu  fuhren  und 
sie  Wei-ngao  zum  Geschenk  zu  machen.  Als  Yao-khi  nach  Tsching  ^ 
kam.  wurde  er  bestohlen  und  verlor  diese  kostbaren  Güter.  Der  Kaiser, 
der  Wei-ngao  einen  Ältesten  genannt  hatte  und  ihn  angelegentlich  zu 
sich  berufen  wollte,  sprach  bei  der  Kunde  von  diesen  Vorfällen: 
Meine  Geschäfte  mit  Wei-ngao  wollen  nicht  von  Statten  gehen.  Der 
Gesandte  kommt  und  wird  getödtet.  Er  erhält  Geschenke,  und  sie 
werden  auf  dem  Wege  verloren. 

Als  Kung-sün-scho  eine  Streitmacht  zur  Plünderung  der  süd- 
lichen Provinz«)  ausschickte,  erfolgte  eine  höchste  Verkündung, 
der  gemäss  Wei-ngao  von  Thien-schui  aus  einen  Angriff  auf  Scho 
ins  Werk  setzen  sollte.  Man  wollte  hierdurch  dessen  verborgene  Ge- 
danken ergründen.  Wei-ngao  richtete  wieder  an  den  Hof  eine  Ein- 
gabe, worin  er  sagte,  dass  die  hängenden  Wege  der  steilen  Anhöhen 
von  Pe-schui8)  zerrissen  und  zerstört  seien.  Zugleich  liess  er  viele 


1)  TschiDg  ist  der  spitere  District  Hoii-Ucheu. 
«)  Die  sfidliche  Provinz  ist  das  spStere  King-tscbeu. 

')  In   dem  zu  der  ProTins   Kuan^-hao   gehörenden  Oistricte  Pe-schui   (das  weisse 
Wasser)  befinden  sich  Engpfisse.  Znr  Seite  der  steilen  Anhöhen  in  den  Gebirgen 
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Balken  und  Schutzwehren  aufstellen.  Der  Kaiser  erkannte,  dass 
Jener  niemals  sieh  wurde  verwenden  lassen,  und  er  wollte  ihn  dem- 
nach strafen.  Er  begab  sich  sofort  im  Westen  nach  Tschang-ngan 
und  entsandte  sieben  HeerfQhrer,  unter  ihnen  den  |,die  Macht  be- 
gründenden grossen"  Heerführer  Keng-yen,  mit  dem  Auftrage,  von 
dem  Wege  nach  Lung  das  Land  Scho  anzugreifen.  Vorher  hiess  er 
Lai-hi  ein  versiegeltes  Schreiben,  welches  die  Kundgebung  des 
kaiserlichen  Willens  enthielt,  überreichen.  Wei-ngao  schöpfte  Arg- 
wohn und  fürchtete  sich.  Er  führte  die  Streitmacht  vorwärts  und 
hiess  Wang-yuen  die  Bergtreppe  von  Lung  besetzen.  Er  Hess  Bäume 
fällen,  versperrte  die  Wege  und  entwarf  einen  Plan  zur  Todtung 
Lai-hrs.  Dieser  fand  Mittel  zu  entkommen  und  kehrte  heim.  In  dem 
Kampfe  mit  Wei-ngao  erlitten  die  Heerführer  des  Kaisers  eine 
grosse  Niederlage,  und  Jeder  derselben  trat  den  Rückzug  an.  Wei- 
ngao  hiess  hierauf  Wang-yuen  und  Hang-siOn  einen  Einfall  in  die 
drei  stützenden  Provinzen  machen.  Der  „den  Westen  erobernde 
grosse  Heerführer**  Fung-I,  der  »gegen  die  Gefangenen  (d.  i.  die 
Hiung-nu's)  Eroberungszfige  machende**  Heerführer  Tsi-tsün  und 
Andere  griffen  diese  eingedrungene  Macht  mit  Heftigkeit  an  und 
schlugen  sie. 

Wei-ngao  brachte  jetzt  bei  Hofe  plumpe  Entschuldigungen  vor, 
indem  er  sagte :  „Als  die  angestellten  Menschen  erfuhren,  dass  die 
grosse  Streitmacht  plötzlich  eingetroffen,  waren  sie  erschrocken, 
fürchteten  sich  und  kamen  zu  Hilfe.  Ich,  der  Diener  Ngao,  war  nicht 
fähig,  es  zu  verbieten  und  Einhalt  zu  thun.  Als  die  Streitmacht  einen 
grossen  Vortheil  davontrug,  wagte  ich  es  nicht,  abzuschaffen  die  üm- 
schränkung  des  Dieners  und  Sohnes.  Ich  selbst  betrieb  die  Verfol- 
gung und  kehrte  zurück.  Einst  diente  Yü-schün  dem  Vater.  Wurde 
er  mit  einem  grossen  Stocke  geschlagen,  so  entlief  er.  Wurde  er  mit 
einem  kleinen  Stocke  geschlagen,  Hess  er  es  sich  gefallen  i).  Bin 
ich  auch  nicht  scharfsinnig,  könnte  ich  es  wagen,  diese  Weise  zu 
vergessen?  Jetzt  werden  meine  Dienste  geleistet  unserem  Hofe.  Be- 
schenkt man  mich  mit  dem  Tode,  so  leide  ich  den  Tod.  Verhängt 
man  über  mich  Strafe,  so  erleide  ich  die  Strafe.   Erlange  ich  sofort 


bohrte  miin  Löcher  in  die  Felsen  und    bildete  ans  Balken  und  Bretern  hingende 
Wege. 
^)  In  den  Worten  der  Hiuser  sagt  Rhung-tse,  dass  dies  die  Worte  Tseng-tse^s  seien. 
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Gnade  und  wird  es  mir  möglich,  mein  Herz  rein  zu  waschen,  so  wer- 
den, wenn  ich  sterbe,  meine  Knochen  nicht  verfaulen. " 

Die  Inhaber  der  Vorsteheramter  rerlangten,  dass  man  in  Be- 
tracht des  in  den  Worten  \Vei-ngao*s  sich  kundgebenden  Cber- 
muthes  dessen  Sohn  Siun  hinrichten  lasse.  Der  Kaiser  mochte  dieses 
nicht  thun,  sondern  schickte  Lai-hl  nochmals  als  Gesandten.  Dieser 
kam  nach  Kien  <)  und  beschenkte  Wei-ngao  mit  dem  folgenden 
kaiserlichen  Schreiben: 

,,Einst  richtete  der  Heerführer  von  dem  Geschlechte  Tsai  an 
Han-sin  ein  Schreiben,*),  worin  er  sagte,  dass  derjenige,  unter 
dessen  Stufen  wir  stehen,  grossmuthig  und  menschlich  ist.  Mögen 
die  Lehensfursten  auch  das  Land  verlassen  und  abfallen,  wofern  sie 
später  zurückkehren,  verleiht  er  ihnen  ohne  Weiteres  wieder  ihre 
Rangstufe  und  Benennungen.  Weil  die  bei  Ngao  dienenden  An* 
gestellten  der  Schrift  die  Ordnung  der  Gerechtigkeit  verstehen,  be- 
schenke ich  ihn  nochmals  mit  einem  Schreiben.  Bei  gründlichen 
Worten  scheint  keine  Nachgiebigkeit  »u  sein.  Bei  abgekürzten  Wor- 
ten werden  die  Sachen  nicht  entschieden.  Wenn  du  jetzt  die  Hände 
binden  liessest  dem  jüngeren  Bruder  Siün*s  und  ihn  wieder  schicktest 
zu  der  Vorhalle  der  Thorwarte»  so  würdest  du  Ehrenstufe  und  Ein- 
künfte ungeschmälert  erhalten,  du  hattest  ein  überaus  grosses  Glück. 
Über  mich  sind  herabgekommen  vierzig  Jahre,  und  ich  stehe  in 
Waffen  zehn  Jahre.  Mir  sind  zuwider  schwimmende  Worte,  leere 
Reden.  Ich  will  nicht,  dass  keine  Vergeltung  sei.*" 

Wei-ngao  erkannte,  dass  seine  Falschheit  dem  Kaiser  kein  Ge- 
heimniss  sei.  Er  schickte  sofort  einen  Gesandten  an  Kung-sün-scho, 
dessen  Diener  er  sich  nannte.  Im  nächsten  Jahre  (31  n.  Chr.)  er- 
nannte ihn  Kung-sün-schö  zum  Könige  von  So-ning  *)  und  entsandte 
eine  Kriegsmacht,  die  umherziehen  und  ihm  zur  Verstärkung  dienen 
sollte.  Im  Herbste   desselben  Jahres  machte  Wei-ngao  mit  dreissig- 


*)  Ein  Sil  dem  Fo^ftang  der  Rechten  gehörender  District,  der  von  dem  Flusse  Kieo 
seinen  Namen  erhielt.  Die  ölte  Feste  dieses  Districtes  liegt  im  Süden  des  spiteren 
Distrietes  Kien-ynen  (Quelle  des  Kien)  in  Lung-tscheu. 

>)  Der  Heerführer  von  dem  Geschlechte  Tsai  ist  Tsai-wu.  Han-sin  ist  Sin,  König 
Ton  Han.  Sin  empörte  sich  und  trat  in  das  Land  der  Hiung^nu^s  über,  Ton  wo  er 
mit  Han  kämpfte.  Desswegen  richtete  Tsai-wu  an  ihn  ein  Schreiben. 

')  Sö-ning,  die  Rohe  der  nördlichen  Gegenden.  Kung-sun-schu  wollte  durcb  diese 
Ernennung  an  seinen  nördlichen  Grenzen  die  Ruhe  herstellen. 


Die  AufsUnde  Wef-ng^ao's  und  Kung-sun-scbö^s.  183 

tausend  Fussgängern  einen  Einfall  in  Ngan-ting  und  drang  bis  Yin* 
puan  <).  Fung-I  stellte  sich  ihm  mit  seinen  untergeordneten  Heer- 
führern entgegen.  Wei-ngao  gab  überdies  seinen  anderen  Heerführern 
Befehl,  von  Lung  herabzusteigen  und  Tsi-^tsün  in  Kien  zu  überfallen. 
In  allen  diesen  Kämpfen  richteten  seine  Streitkräfte  nichts  aus^  und  er 
trat  demnach  den  Ruckzug  an.  Der  Kaiser  gab  aus  diesem  Anlasse 
Lai-hl  Befehl,  Wang-tsün  in  einem  Schreiben  zu  ihm  zu  berufen. 
Dieser  zog  mit  den  Angehörigen  seines  Hauses  nach  Osten  in  die 
Mutterstadt,  wo  ihn  der  Kaiser  zu  einem  Grossen  der  grossen  iVfitte 
und  einem  Lehensfürsten  von  Hiang-I  >)  ernannte. 

Der  hier  erwähnte  Wang-tsün  führte  den  Jünglingsnamen 
TgE  -l^  Tse-tschün  und  stammte  aus  Pa-ling.  Sein  Vater  war  Statt- 
halter der  oberen  Provinz.  Wang-tsün  war  in  seiner  Jugend  ein 
starker  Schirmgewaltiger  und  besass  Gaben  und  Urtheilskraft.  Ob- 
gleich er  mit  Wei-ngao  zugleich  zu  den  Waffen  gegriffen  hatte, 
waren  seine  Gedanken  immer  auf  die  Rückkehr  zu  Hau  gerichtet.  In 
Thien-schui  hatte  er  einst  im  Vertrauen  zu  Lai-hf  gesagt:  Dass  ich 
die  Kraft  anstrenge,  die  Pfeile  und  Steine  nicht  vermeide,  wie  sollte 
ich  da  nach  Ehrenstufen  und  Einkünften  trachten?  Bloss  weil  die 
Menschen  sich  sehnen  nach  dem  alten  Gebieter,  weil  mein  Vorgänger 
und  Vater  empfangen  grosse  Gnade  von  Han,  möchte  ich  gerne  zehn- 
tausend Theile  Verdienst  erwerben.  —  Nebstdem  redete  er  mehr- 
mals Wei-ngao  zu,  einen  Sohn  zur  Aufwartung  an  den  Hof  zu 
schicken.  Die  Vorstellungen,  die  er  ihm  vor  und  nach  dieser  Zeit  mit 
Worten  machte,  waren  sehr  nachdrücklich,  allein  Wei-ngao  richtete 
sich  nicht  darnach.  Wang-tsün  entfernte  sich  daher  von  ihm. 

Im  Frühiinge  des  achten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu  (32 
n.  Chr.)  drang  Lai-hl  auf  Gebirgswegen  nach  Lio-yang  s)  und  ge- 
wann dessen  Feste.  Wei-ngao  trat  aus  und  fürchtete  bei  diesem  un- 
erwarteten Ereignisse,  dass  wieder  ein  grosser  Feldzug  stattfinden 
werde.  Er  beauftragte  jetzt  Wang-yuen  mit  der  Vertheidigung  der 
Bergtreppe  von  Lung.   Hang-siün  bewachte  die  Zugänge  von  Fan- 


*)  Yin-puan,  ein  District  der  Provinx  N^an-ting,  ist  der  spätere  District  King-tscheu. 
')  Hiang-I,   der  Gerechtigkeit  sich   xawendend.    Das   Buch   der  fortgesetzten   Han 

sagt:  Tsün  ergab  sich  und  wurde  xum  Lehensfürsten  von  Schang-Iö  (das  obere 

Lö)  ernannt. 
*)  Liö-yang  war  ein  District  der  Provinz  Thien-schui.  Die  alte  Feste  dieses  Districtes 

liegt  im  Nordwesten  des  späteren  Districtes  Lung-tscbing  in  Thsin-tscheu. 
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siü*).    -^    ^^  Wang-meng  versperrte  die  Wege  von  Ki-teu«). 

ttj  Ai  Nieu-han  lagerte  in  Wa-ting «).  Wei-ngao  selbst  zog  seine 
Heeresmenge  vollständig  an  sich  und  belagerte  Lai-hl  in  Liö-yang. 
Auch  Kung-sun-scho  schickte  seine  Heerführer  A   ^^Li-yo  und 

S^  EB  ^i^i^-'y^n  zur  Unterstützung  Wei-ngao's.  Man  stürmte  Liö- 
yang  unausgesetzt  durch  Monate,  ohne  jedoch  diese  Feste  bezwingen 
zu  können. 

Der  Kaiser  stellte  sieh  jetzt  an  die  Spitze  der  Heerführer  und 
zog  auf  mehreren  Wegen,  die  auf  Eroberungszügen  nach  Westen 
benützt  wurden»  aufwärts  nach  Lung.  Er  hiess  Wang-tsün  eine  Be- 
glaubigungsmarke nehmen  und  sich  mit  der  Leitung  befassen,  wäh- 
rend U-han,  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde,  mit  einer  zusammen- 
gezogenen Kriegsmacht  in  Tschang^ngan  zurOckblieb.  Wang-tsün 
erkannte,  dass  Wei-ngao  gewiss  geschlagen  und  vernichtet  werden 
würde,  und  da  er  zugleich  zu  Nieu-han  ein  alter  Bekannter  war, 
wusste  er,  dass  dieser  die  Absicht  habe,  sich  der  gerechten  Sache 
zuzuwenden.  Er  machte  ihm  daher  in  einem  Schreiben  folgendes 
bekannt: 

„Ich  Tsün  habe  in  Geroeinschaft  mit  dem  Könige  von  dem  Ge- 
schlechte Wei  »den  Mund  bestrichen  mit  Blut  und  geschworen,  zu 
stehen  auf  der  Seite  von  Han.  Ich  bin  vorübergegangen  an  dem 
Rachen  des  Tigers,  habe  betreten  das  Land  des  Todes  bereits  zehn 
Mal.  Um  die  Zeit  war  westlich  von  dem  Lo  der  Tscheu  ^)  nichts,  das 
nicht  zur  Einheit  gelangt  wäre.  Indem  ich  daher  für  den  König  den 
Plan  entwarf,  wollte  ich  im  Osten  zusammenraffen  das  Land  inner- 
halb des  Grenzpasses,  im  Norden  wegnehmen  die  obere  Provinz,  im 
Vortreten   Gelegenheit  bieten  zur  Verwendung  der  Menschen  des 


0  Die  Zugiinge  von  Fnii-siu  befanden  sich    in  der  N8he  von   Hoei^Uchung.  Beide 

Orte  gehörten  sa  dem  Districte  Kien  in  Yen-fu-fang. 
*)  Die  Bergatraue  von  Ki-teu  (das  Hubnerbaupt),  ein  Name,  der  auch  mit  Setzung 

eines  anderen  Zeichens  durch   Ki-teu    (das  Haupt   der  Haarnadel)   ausgedrückt 

wird.   Der  Ort,  sonst  Berg  Kung-tung   genannt,    liegt  im  Westen   des  spüteren 

Yuen-tschen. 
S)  Der  alte  Pass  von  Wa-ting   (das   Blockhaus   der  Ziegel)   lag   in  dem   Districte 

U-tschi  in  Ngan-ting.  Der  Fluss  von  Wa-ting  befindet  sich  im  Süden  des  späteren 

Yuen-tscheu. 
^)  Lo  von  Tscheu  heisst  hier  die  östliche  Hauptstadt. 
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Himmels,  im  Zurücktreten  warnen  vor  den  Unordnungen  der  äußeren 
Fremdländer.  Während  mehrerer  Jahre  hoffte  ich,  dass  das  höchst- 
weise Han  wieder  Fortbestand  gewinnen  werde.  Ich  sollte  erfas- 
sen die  Bergtreppe  des  Flusses ,  anbieten  die  alte  Hauptstadt  und 
mich  zuwenden  dem  ursprünglichen  Hofe.  Seit  dem  Volke  das  Leben 
gegeben  wurde,  hatte  die  Kraft,  vermöge  welcher  man  zu  Dienern 
die  Menschen  macht,  noch  nichts,  das  gelegener  gewesen  wäre  als 
diese  Zeit.  Aber  deine  Anführer  und  Angestellten  ,  o  König ,  die 
Schaar  der  in  Höhlen  vorhandenen  Genos.sen  >)»  ^^^  Jeder  von  ihnen 
schlägt  in  die  Hände  und  will  Pläne,  die  nicht  gut  sind,  entwerfen. 
Ich  Tsün  habe  mit  Ju-king«)  Tag  und  Nacht  hierüber  gestritten.  Wo 
das  Verderben  mehrmals  den  Leib  ereilt,  wie  könnte  es  sich  da  um 
eine  einzige  Sache  handeln?  Die  früheren  Berathungen  werden  un- 
terdrückt und  zerrissen»  die  späteren  Entwürfe  werdet!  nicht  befolgt. 
Desswegen  summte  und  pfiff  ich,  erfasste  die  Handwurzeln,  vergoss 
Thränen  und  bestieg  den  Wagen*«. 

„Glücklicherweise  erhielt  ich  eine  grosse  Beförderung ,  es  ist 
unmöglich,  in  die  Länge  zu  ziehen  Erörterung  und  Berathung  >).  So 
oft  es  sich  um  die  Angelegenheiten  des  westlichen  Landstrichs  han- 
delte, wagte  ich  es  noch  niemals,  die  Worte  Jü-king*s  zu  vergessen. 
Jetzt  befinden  sich  der  Wagen  des  Kaisers  und  die  grosse  Heeres- 
menge bereits  auf  den  Wegen,  die  tapferen  Heerfiihrer  der  Geschlech- 
ter U  und  Keng^)  sammeln  sich  gleich  Wolken  an  den  vier  Grenzen. 
Doch  Jü-king  leistet  mit  entlaufenem  und  losgetrenntem  Kriegsvolk 
Widerstand  an  umschränkten  Versperrungen. »  Wenn  man  von  den 
Verbindungswegen  des  Kriegsheeres  ihre  Gestalt  und  Stärke  betrach- 
tete, wie  würde  es  um  dich  stehen?** 

„Der  Verständige  sieht  die  Gefahr  und  sehnt  sich  nach  Verän- 
derungen. Der  Weise  ist  von  Schlamm  umgeben  und  wird  nicht  be- 
schmutzt. Hierdurch  werden  Verdienste  und  Name  immerwährend  zu 
Stande  gebracht,  Pläne  und  Entwürfe  werden  wieder  durchgesetzt. 


<)  Durch  deo  Aasdnick  «in  Höhlea  wobnend**  wird  angedeutet,  dass  die  Erkenntniss 

dieser  MensclieB  sich  nicht  weit  erstreckt. 
*)  Jü-king  ist  der  JüngUngsname  Nieu-ban's. 
')  Wang-tsün  wurde   zu  einem  Grossen  der  grossen  Mitte  ernannt,  und  es  war  die 

Pflicht  seines  Amies,  zu  erörtern  und  zu  berathen. 
^)  U-han  und  Keng-jen. 
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Desswpgen  befand  sich  I-ngii  i)  in  Banden  und  iiurde  Reichsgehilfe  in 
Tsi.  Kiug-pu  wandte  sich  mit  dem  Schwerte  nach  Hau*).  Sich  ent- 
fernen Ton  der  Thorheit,  sich  nähern  der  Gerechtigkeit »  hierdureh 
werden  Verdienste  und  Name  zugleich  offenkundig  gemacht.  Jetzt 
trifft  jQ-king  an  der  Grenzscheide  des  Zustandekommens  und  des 
Fehlschiagens  auf  die  Spitzen  schrecklicher  Waffen.  Man  kann  dairob 
Furcht  und  Bangen  empGnden.  Es  ziemt  sich ,  es  zur  Entscheidung 
zu  bringen  mit  Herz  und  Brust,  es  zu  erwägen  in  Erkenntniss.** 

Ais  Nieu-han  dieses  Schreiben  erhielt,  wurde  er  nachdenklich 
und  seufzte.  Nach  zehn  Tagen  nahm  er  von  den  KriegsmänDem  und 
der  Heeresmenge  Abschied  und  wendete  sich  in  Lo-yang  dem  höch- 
sten Befehle  zu.  Der  Kaiser  ernannte  ihn  zu  einem  Grossen  der  gros- 
sen Mitte.  Hierauf  ergaben  sich  dreizehn  höhere  Heerführer  Wei- 
ngao*s  ,  sechzehn  abhängige  Districte  und  eine  Menge  Ton  zehnmal 
zehntausend  Kriegern  an  Han.  Wang-yuen  zog  nach  Scho  ,  wo  er 
Hilfe  begehrte.  Wei-ngao  floh  mit  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern 
nach  Si'tschings)  und  schloss  sich  daselbst  an  Yang-kuang.  Tien- 
yen  und  Li-yö  bewachten  indessen  Schang-kuei  *) 

Eine  an  Wei-ngao  ergehende  höchste  Verkündung  lautete: 
,,Wenn  du  mit  gebundenen  Händen  dich  anher  begibst,  so  werden 
Vater  und  Sohn  einander  sehen.  Du  bist  bewahrt  durch  nichts  an- 
deres. Kaiser  Kao  hat  gesagt:  Wenn  Hung  kommt,  so  herrschen  die 
Großen  als  Konige ,  die  Kleinen  werden  Lehensfürsten  >)  Wenn  du 
dich  sofort  als  King-pu  gebärden  willst ,  so  werde  ich  dieses  eben- 
falls ertragen«)**. 


0  l-npu  ist  der  Name  Kuan-tschung'a,   Reichsgehilfen  des  FursteD  Ho«n  von  Tsi. 

')  King-pu  war  K5nig  von  Hoai-nan  in  Tsu.  Kaiser  Kao-Ua  schickte  Sui-ho  als 
Gesandten,  damit  er  mit  Kung-pu  spreche.  Dieser  stOtito  sich  auf  sein  Schwert 
wie  au^  einen  Stab  und  bewerkstelligte  seine  Unterwerfung  an  Han. 

^)  Si-tsching  (die  Feste  des  Westens)  war  ein  District  der  Provinz  Han-jang.  Der- 
selbe heisst  auch  die  Feste  Si-tschang  und  lag  im  Södwesten  des  spfiteren 
Districtes  Schang-kuei  in  Thsin-tscheu. 

^)  Ein  District  der  Prorinx  Lung-si.  Derselbe  ist  der  spitere  District  Thsin-tscheu. 

*)  Tien-hung  war  König  ron  Tsi.  Nach  der  Befestigung  der  Herrschaft  von  Han 
wohnte  er  mit  fOnfhundert  Gfisten  anf  einer  Insel  des  Meeres.  Kaiser  Kao-tsn 
Weu  ihm  durch  einen  Gesandten  sagen:  Wenn  Hung  kommt,  so  herrschen  die 
Grossen  als  Könige,  die  Kleinen  werden  LehensfSrsten. 

*)  Wenn  W>i-ngao  sich  nicht  ergeben  und  gleich  King-pu  sofort  sagen  tollte,  dass 
er  Kaiser  werden  wolle,  so  würde  der  Kaiser  dieses  ebeBfalls  ertragen. 
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Wei-ngao  ergab  sich  durchaus  nicht.  Der  Kaiser  Hess  hierauf 
dessen  Sohn  Siün  hinrichten  und  beauftragte  U-han  und  den  „den 
Süden  erobernden  grossen  Heerführer**  ^^  J^Tsin-peng  mit  der  Be- 
lagerung von  Si-tschung,  wahrend  ;^  ^^  Keng-yen  und  3^  ^^ 
Kai-yen,  der  „grosse  Heerführer  des  Tigerzahnes** ,  den  Auftrag  zur 
Belagerung  von  Sehang-kuei  erhielten.  Der  kaiserliche  Wagen  kehrte 
in  östlicher  Richtung  zurück  9* 

Nach  einem  Monate  starb  Yang-kuang ,  und  Wei-ngao  gerieth 
in  Noth  und  Verlegenheit.  Sein  „grosser  Heerführer**  Wang-tsie  be- 
fand sich  für  sich  besonders  in  Jung-khieu.  Er  bestieg  die  Stadtmauer 
tind  rief  dem  Kriegsheer  von  Han  die  Worte  zu:  Diejenigen,  welche 
die  Vertheidiger  der  Festen  des  Königs  von  dem  Geschlechte  Wei, 
müssen  sterben  und  dürfen  nicht  doppelherzig  sein.  Es  ist  mein 
Wunsch,  daß  die  Kriegsheere  rasch  sich  auflösen.  Ich  bitte ,  mich 
selbst  todten  zu  dürfen,  damit  ich  dieses  in's  Licht  stelle.  —  Hierauf 
durchschnitt  er  sich  den  Hals  und  starb. 

Nach  einigen  Monaten  führten  Wang-yuen ,  Haug-siün  und 
Tscheu-tsung  die  zu  Hilfe  geschickte  Streitmacht  von  Scho  ,  deren 
Stärke  fünftausend  Menschen  betrug.  Indem  sie  sich  einen  hochge- 
legenen Ort  zu  Nutzen  machten,  rückten  sie  plötzlich  heran,  Hessen 
die  Trommeln  rühren  und  alles  rief  mit  lauter  Stimme:  Eine  Heeres- 
menge von  hundertmal  zehntausend  Menschen  ist  im  Anzüge!  — 
Das  Kriegsheer  von  Han  gerieth  in  grossen  Schrecken.  Noch  ehe  es 
seine  Reihen  gebildet  hatte,  durchbrachen  Wang-yuen  und  die  übri- 
gen Anführer  den  Kreis  der  Belagerer,  und  es  gelang  ihnen  ,  indess 
sie  todesmuthig  kämpften  ,  sofort  in  die  Feste  zu  dringen.  Daselbst 
holten  sie  Wei-ngao  ab  und  kehrten  mit  ihm  nach  Ki «)  zurück.  Als 
endlich  die  Mundvorräthe  U-hans  und  seiner  Gefährten  zu  Ende  gin- 
gen, zogen  diese  Heerführer  ab.  Hierauf  empörten  sich  die  Provinzen 
Ngan-ting,  Pe-ti,  Thieu-schni  und  Lung-si  von  Neuem  gegen  Han 
und  erklärten  sich  für  Wei-ngao. 

Im  Frühlinge  des  neunten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wu 
(33  n.  Chr.)  erkrankte  Wei-ngao  und  war  zugleich  hungerig.  Er 
zog  aus  der  Feste  und  verzehrte  gerösteten  Reis.    Dabei  ärgerte  er 


1)  Weil  die  Räuber  von  Ying-tschuen  aufgestanden  waren,  kehrte  der  Kaiser  nach 

Oslea  in  seinen  Palast  zurfick. 
^)  Sin  District  der  Provina  Han-jang. 
8itab.  d.  pbil.-hbt.  Cl.  LXII.  Bd.  IV.  HefU  14 
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sich  und  starb  <)*  Wang-yuen  und  Tscheu-tsung  setzten  ¥w  Schün, 
den  jüngsten  Sohn  Wei-ngao*s,  zum  Konige  ein. 

Im  nächsten  Jahre  (37  n.  Chr.)  machten  Lai-hl»  Keng-yen»  Kai- 
yen und  andere  Heerführer  einen  Angriff  auf  Lo-men  <}  und  bewäl- 
tigten es.  Tscheu -tsung  ,  Hang-siün,^:^  )^  Kcu-yü,  toST  ^^ 
Tschao-kuei  und  andere  Heerführer  nahmen  den  Konig  SchÜD  und 
ergaben  sich  mit  ihm.  Tscheu-tsung,  Tschao-kuei  und  die  Mitglieder 
des  Geschlechtes  Wei  wurden  in  verschiedene  Gegenden  ostlich  von 
der  Mutterstadt  verbannt.  Konig  Schün  wurde  mit  Hang-siOn  und 
Keu-yü  nach  Hung-nung  verbannt.  Bios  Wang-yuen  blieb  als  Heer- 
führer von  Sch5  zurück.  Als  (35  n.  Chr.)  der  »die  Macht  stützende* 
Heerfuhrer^^  M^  Tsang-kung  dem  Heerführer  ]^  ?^  Yen  -  tsin 
von  Scho  eine  grosse  Niederlage  beibrachte,  zog  Wang-yuen 
mit  seiner  Heeresmenge  zu  dem  Palaste  des  Kaisers  und  ergab  sich. 

Der  oben  genannte  Wang-yuen  führte  den  Jünglingsnamen 
Hj^  ^K  Hoei-meng.  Der  Kaiser  ernannte  ihn  anfänglich  zum  Be- 
fehlshaber von  Schang-tsai  und  versetzte  ihn  später  als  Reichs- 
gehilfen nach  Tung-ping.  Beschuldigt,  die  Anlage  von  Feldern  nicht 
wirklich  betrieben  zu  haben,  wurde  er  den  Gerichten  übergeben 
und  verlor  das  Leben »). 

Nieu-han  führte  den  Jünglingsnamen  jAMi  ^^  Jü-king  und 
stammte  aus  TF-tao.  Als  ein  Mann  von  Muth,  Stärke  und  Begabung 
überragte  er  die  übrigen  Menschen  in   den   Grenzgegenden.  Nach 


0  Die  Denkwürdigkeiten  der  fortgeaetsten  Han  Mgen:  Gegen  das  Ende  der  Herr- 
schaft Wang-niang*s  sangen  die  Junglinge  von  Thien-schui  das  folgende  lA^  : 
Ich  ging  vor  das  Thor  von  U  und  blickte  auf  den  Ti-kiun.  Ich  sah  einen  hinkenden 
Menschen,  der  sagte,  er  wolle  den  Himmel  ersteigen.  Gesetzt,  der  Himmel  liessr 
sieh  ersteigen,  wie  gewinnt  man  auf  der  Erde  das  Volk?  —  Um  die  Zeit  hatte 
Wei-ngao  in  Thien-schui  zu  den  Waffen  gegriffen.  SpSter  hatte  er  immer  weiter 
aussehende  Absichten,  er  woUte  der  Himmelssohn  werden  und  wurde  bterasf 
geschlagen  und  vernichtet.  Wei-ngao  war  in  Folge  einer  Krankheit,  die  ihn  in 
seiner  Jugend  befiel,  hinkend.  Thor  von  U  ist  der  Name  des  Thores  der  Vorstadt 
von  Ki.  In  demselben  Districte  Ki  liegt  der  Berg  Ti-kiun  (die  rothgelbe  Heerde). 

*)  Lö-men  (das  Thor  des  Lö)  ist  der  Name  einer  Niederlassung  in  der  Provinz 
Han-yang.  Es  gibt  einen  FIuss  des  Thaies  von  Lo-men.  Diese  Niederlassung 
befand  sich  im  Westen  des  spitereu  Districtes  Fö-klung  in  Thsin-tscheu. 

»)  Die  entscheidenden  Verzeichnisse  sagen :  Wang-hoei-meng  von  Ping-Iing  achitste 
Wtfi-ngao  und  Kung-sSn  über  alles  und  fühlte  sich  elend  in  Tung-ping. 
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seinem  Uebertritte  empfahlen  ihn  sowohl  Tu-Iin,  der  grosse  Vorsteher 
der  Räume  und  Vorsteher  des  Richtigen,  als  Ma-yuen ,  der  Grosse 
der  grossen  Mitte.  Er  erhielt  die  Stelle  eines  das  Land  Kiang  be- 
schützenden Hiao-wei  und  beruhigte  als  solcher  in  Gemeinschaft 
mit  Lai-hr  das  zur  Rechten  von  Lung  liegende  Gebiet. 

Schün,  der  Sohn  Wei-ngao's,  begab  sich  im  achtzehnten  Jahre 
des  Zeitraumes  Kien-wu  (42  n.  Chr.)  mit  einigen  zehn  Reitern, 
die  seine  Gäste  waren,  auf  die  Flucht  und  zog  nach  Hu.  In  Wu-wei 
angekommen,  wurde  er  gefangen  und  hingerichtet. 


Eung-sün-schö. 

j^J^^V  Kung-sün-schö  führte  den  Jünglingsnamen  ^^  -jp 
Tse-yang  und  stammte  aus  Meu-ling  in  Fu-fung.  Zu  den  Zeiten  des 
Kaisers  Ngai  wurde  er  durch  den  Schutz  seines  Vaters  ein  Leibwäch- 
ter <).  Später  wurde  sein  Vater,  dessen  Name  /^  Jin,  Beruhiger 
der  Hauptstadt «)  für  Ho-nan  ,  worauf  Kung-sün-scho  den  Ältesten 
Ton  Tsing-schui »)  im  Amte  ersetzte.  Weil  Kung-sun-scho  noch  jung 
war,  schickte  Jin  die  Zugesellten  unter  dem  Thore*),  damit  sie  sei- 
nem Sohne  zu  dem  Amte  folgen.  Nach  einem  Monate  verabschiedeten 
sich  die  Zugesellten,  kehrten  heim  und  machten  Jin  die  Anzeige  mit 
den  Worten :  Scho  ist  nicht  derjenige,  der  auf  den  Unterricht  war- 
tet. -—  Später  erhielt  Kung-sün-scho  in  Berücksichtigung  seiner  Fä- 


*)  Die  Geschichte  der  östlicben  Wnrte  sapt:  Gegen  das  Ende  der  Zeiten  des  Kaisers 
Tsching^  wurde  Jin,  der  Vater  Kung-san-8chu*s,  ein  aufwartender  kaiserlicher 
Vermerker.  Durch  seinen  Schutz  wurde  sein  Sohn  ein  Hausgenosse  des  Nach- 
folgers, erhielt  nach  und  nach  einen  grösseren  Gehalt  und  wurde  zuletzt  Leib- 
wächter. 

2)  Thsin  schuf  das  Amt  eines  Bernhigers  der  Provinz.  Derselbe  war  der  Streitmacht 
Torgesetzt,  hatte  Raub  und  Mord  hintanzuhalten  und  nahm  die  Verbrecher  ge- 
fangen. Kaiser  King  gab  ihm  den  TerSnderten  Namen  ^Berahiger  der  Hauptstadt*". 
Der  Gehalt  dieses  Angestellten  betrug  zweitausend  Scheffel. 

•)  Der  District  Tsing-schui  gehorte  zu  der  Provinz  Thien-schui.  Derselbe  ist  der 
spfitere  District  Thsin-tscheu. 

^)  In  den  Landstrichen  und  Provinzen  wurden  die  Zugesellten  der  Ämter  von  den 
Obrigkeiten  an  der  Stelle  Anderer  ernannt.  Sie  wohnten  immer  unter  dem  Thore, 
daher  ihre  Benennung. 

14» 
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higkeiten  von  dem  Statthalter  den  Auftrag,  fünf  Districte  zugleich  zu 
verwalten.  Die  Lenkung  wurde  durch  ihn  in  Ordnung  gebracht,  Ver- 
brechen und  Raub  kamen  nicht  zum  Vorschein.  In  der  Provinz  sagte 
man  von  ihm,  dass  er  im  Besitze  von  Gottern  und  Geistern  sei  <). 

Zu  den  Zeiten  Wang-mang*s  ,  in  dem  Zeiträume  Thien-fung 
(14  bis  19  n.  Chr.)  wurde  er  Tsö-tsching  von  Tao-kiang  und  hatte 
seinen  Wohnsitz  in  Lin-ngang<).  Er  stand  wieder  in  dem  Rufe  der 
Befähigung.  Als  Keng-schi  eingesetzt  wurde  ,  erhoben*  sich  die  ge- 
waltigen und  hervorragenden  Männer  einzeln  in  ihren  Districten  und 

erklärten  sich  für  Han.  n^  ^-^  Tsung-tsching,  ein  Eingeboraer von 

Nan-yang ,  nannte  sich  den  Heerführer  des  Tigerzahnes,  drang  iii 

Han-tschung  und  durchstreifte  diese  Provinz.    J^    ^    Wang-tsio. 

ein  Eingeborner  von  Schang  *),  griff  ebenfalls  zu  den  Waffen  in  dem 
üistricte  Lö  *)  und  nannte  sich  einen  „das  Haus  Han  bestimmendeD" 
Heerführer.  Er  tödtete  den  im  Dienste  Wang-mang's  stehenden  Land 
pfleger  von  Yung-pu »)  und  erklärte  sich  mit  Wang-tsching  einTer 
standen,  ihre  vereinte  Heeresmenge  zählte  mehrere  Zehntausende. 
Bei  der  Kunde  von  diesen  Ereignissen  schickte  Kung-sün-seb«' 
£inen  Abgesandten,  der  Tsung-tschiug  und  den  übrigen  Führern  ent- 
gegenzog. Als  Tsung-tsching  und  dessen  Genossen  in  Tsching-tu') 
eintrafen ,  machten  sie  Gefangene ,  plünderten  und  begingen 
^Grausamkeiten  und  Übelthaten.  Kung-sün-schö  verabscheute  dieses 
in  Gedanken.  Er  berief  die  in  dem  Districte  lebenden  gewal- 
tigen und  hervorragenden  Männer  zu  sich  und  sagte  zu  ihnen:  Die 
Welt  hat  in  Gemeinschaft  Ungemach  erlitten  durch  das  neue  Haus') 
und  sich  gesehnt  nach  dem  Geschlechte  Lieu  schon  lange  Zeit.  Da* 
ber,  als  ich  erfuhr,  daß  die  Heerführer  von  Han  eintreffen  ,   zog  ich 


0  Mrd  b«zeiclin«te  dudurch  seioeii  Sckurfsinu  und  seioe  UrtheiUkraft. 
')  Wmig-mang  verfinderte  deu  Nameo  der  Provinz  Schu  und  nannte  sie  Tao-kiii: 

(der   den  Weg  zeigende    Strom).    Die  Statthalter   nannte    «r  Tsö-tn«hing  {it 

Richtigkeit  der  Kriegsleute).  Lio-ngang   ist  der  spätere  District  N^Bg-tscb<?3- 
<)  Schang  ist  der  spätere  District  Scbang-lö  in  Schang-tscheu. 
*)  Der  District  Lö  gehörte  zu  der  Provinz  Kuang-han  und  ist  der  spitere  Di^trii^ 

YT-Ucheu. 
^)  Wang-mang  gab  dvm   Landstriche  YT-tschon   den  Namen   Yung^pu.    Der  Lao^ 

pfleger  desselben  war  Sung-tsun. 
*)  Tsching-tu,  eine  feste  Stadt  der  Provinz  Schö. 
'^)  Wang-mang  nannte  sich  den  neuen  Kaiser  und  sein  Haus  das  neue  Han«. 
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ihnen  im  schnellen  Laufe  entgegen  auf  dem  Wege.  Jetzt  sind  die 
hundert  Geschlechter  ohne  Schuld,  aber  Weiber  und  Kinder  werden 
gebunden,  zu  Gefangenen  gemacht.  Hauser  und  Dächer  werden  rer- 
brannt.  Dies  sind  Räuber  und  Mörder,  es  ist  keine  Streitmacht  der 
Gerechtigkeit.  Ich  möchte  bewahren  die  Provinz,  mich  vertheidigen 
und  warten  auf  den  wahren  Gebieter.  Diejenigen  unter  euch,  welche 
ihre  Kraft  vereinen  wollen,  mögen  sofort  bleiben.  Die  es  nicht  wollen» 
mögen  sich  alsbald  entfernen.  —  Die  gewaltigen  und  hervorragen- 
den Männer  schlugen  die  Häupter  an  den  Boden  und  riefen:  Wir 
haben  den  Wunsch,  uns  dem  Tode  weihen  zu  dürfen. 

Kung-siin-scho  hieß  hierauf  einen  Menschen  sich  fälschlich  für 
einen  Gesandten  von  Han  ausgeben,  der,  aus  den  östlichen  Gegenden 
angekommen,  Kung-siin-schö  das  an  dem  breiten  Bande  befestigte  Sie- 
gel eines  „das  Haus  Han  stützenden"  Heerführers,  eines  Statthalters 
der  Provinz  Scho  und  zugleich  Landpflegers  von  Yl-tscheu  einzuhän- 
digen habe.  Er  wählte  jetzt  ungefähr  tausend  ausgezeichnete  Krie- 
ger aus  und  zog  mit  ihnen  zum  Angriffe  auf  Tsung-tsching  und  dessen 
Genossen  nach  Westen.  Als  er  in  Tsching-tu  eintraf,  bestand  seine 
Heeresmenge  aus  mehreren  tausend  Menschen.  Er  überfiel  sofort 
Tsung-tsching  und  brachte  ihm  eine  grosse  Niederlage  bei,  §l|  JQ  ' 
Yuen-feu,  ein  Anführer  in  dem  Heere  Tsung-tsching's,  tödtete  diesen 
und  ergab  sich  mit  seiner  Heeresmenge  <). 

Im  Herbste  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes  Keng-schi  (24  n. 
Chr.)  schickte  Keng-schi  den  zum  Lehensfürsten  von  Tschu-kung<) 
ernannten  ^^  ^^  Li-pao  und  ^  H^  Tschang-tschung ,  den 
stechenden  Vermerker  von  Yl-tscheu,  mit  dem  Auftrage,  an  der  Spitze 
von  zehntausend  Kriegern  in  Scho  und  Han  umherzuziehen.  Kung- 
sün-scho,  auf  die  steilen  Anhöhen  seines  Landes  und  auf  die  Anhäng- 
lichkeit der  Menge  sich  verlassend,  hatte  die  Absicht,  sich  selbst  ein- 
zusetzen. Er  Hess  durch  seinen  jüngeren  Bruder  ^^  Kuei  die  Heer- 
führer Li-pao  und  Tschang-tschung  in  Mien-tscho  *)  angreifen.  Der- 

0  Die  Geschichte  der  ösUichen  Warte  sagt:  Yuen-feo  hatte  ia  seiner  Eigenschaft 
als  Ältester  eines  Blockhauses  von  Han^tschung  eine  Heeresmenge  gesammelt 
und  sich  an  Tsung-tsching  ergeben,  tr  nannte  sich  einen  „das  Haus  Han  stützenden'' 
Heerführer. 

*)  Tschfi-kung-hen,  der  die  Verdienste  gleich   einer  SSiiIe   stutxende   Lehensfurst. 

^)  Der.  District  Mien-tschö  gehörte  zu  der  Provinz  Kuang-han  und  ist  der  spätere 
District  YT-tschen. 
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selbe  brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei  und  schlug  sie  in  die 
Flucht.  Die  Macht  und  das  Ansehen  Kung-sun-scho*s  gewannen  hier- 
durch an  Verbreitung. 

Der   die  Stelle   eines   „verdienshollen  Richters**    bekleidende 

MC  ^^  Li-hiung  sprach  zu  Kung-sän-scho  Folgendes :  Gegenwär- 
tig sind  die  vier  Meere  in  Aufruhr,  der  gemeine  Mann  kommt  unge- 
legen mit  seiner  Berathung.  Du,  0  Heerführer,  schnittest  ab  und 
hältst  besetzt  ein  Land  von  tausend  Weglängen,  das  Zehnfache  des 
Landes  der  Könige  Thang  und  Wu «).  Wenn  du  emporreissest  die 
Tugend  der  Macht  und  sie  wirfst  auf  die  Ritzen  des  Himmels  «)  ,  so 
kommt  die  Beschäftigung  eines  oberherrlichen  Königs  zu  Stande. 
Man  sollte  verändern  Name  und  Benennung ,  um  niederzuhalten  die 
hundert  Geschlechter.  —  Kung-sün-scho  sprach :  Ich  habe  ebenfalls 
darüber  nachgedacht.  Deine  Worte  fordern  meine  Absicht.  —  Hier- 
auf Hess  sich  Kung-sun-scho  zum  Könige  von  Scho  einsetzen  und  er- 
wählte Tsching-tu  zu  seiner  Hauptstadt. 

Das  Land  von  Scho  war  fruchtbar  und  reich  ,  die  Streitmacht 
auserlcwsen  und  stark.  Die  vorzuglichen  Männer  und  gemeinen  Men- 
schen der  fernen  Gegenden  kamen  häufig  herbei  und  unterwarfen 
sich.  Die  Gebieter  und  Ältesten  der  sudwestlichen  Fremdgebiete 
Kiung  und  Tso  erschienen  mit  Tribut  und  Geschenken.  Li-hiung 
sprach  wieder  zu  Kung-sün-scho : 

»Jetzt  herrscht  in  dem  Lande  des  Ostens  der  Berge  Hungers- 
noth,  die  gemeinen  Menschen  verzehren  sich  gegenseitig  als  Speise. 
Die  Festen  und  Städte,  über  die  durch  das  Kriegsvolk  Niedermetze- 
lung  und  Zerstörung  ergangen ,  sind  Erdhügel  und  Trümmerhaufen. 
Die  bewässerten  Strecken  des  Landes  Scho  messen  tausend  Weglän- 
gen, Boden  und  Scholle  sind  fruchtbar  und  fett.  In  ihm  ist  es  ,  wo 
Früchte  jeglicher  Art  wachsen,  wo  man  ohne  Getreide  sich  sättigt <). 


^)  Mei-sching  sagt  in  seiner  Vorstellung  an  den  König  tou  U:  Das  Land  der  Rdnigc 
Thang  nnd  Wu  betrug  nicht  mehr  als  hundert  Weglingen. 

S)  Die  Zwischenrianie  der  Zeiten  des  Himmels. 

3)  Das  bilderiose  Gedicht  auf  die  HauptsUdt  von  Schö  sagt:  An  den  Thfiren  des 
Volkes  gibt  es  Citronengirten.  —  Es  sagt  ferner:  Melonenfelder,  Yamhötten.  — 
Das  Buch  der  früheren  Han  sagt:  Tsö-wang-sün  sprach:  Ich  habe  gehört,  dass 
auf  den  bewasserten  Strecken  an  dem  Fusse  des  Berges  Min  Zehrvnrxel  wichst 
Bis  zu  dem  Tode  leidet  man  daselbst  keinen  Hunger. 
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Die  Handarbeit  der  Weiber  überdeckt  und  kleidet  die  Welt  i).    Die 
Fülle  berühmter  Hölzer,  der  Pfeilschafte  von  Bambus,  der  Gefässe  und 
Geräthschaften  kann  man  nicht  gänzlich  verwenden.    Es  hat  ferner 
den  Nutzen  von  Fischen,  Salz,  Kupfer  und  Silber»),  die  Bequemlich- 
keit  des  Verschiffens  und  Umführens  zu  Wasser.   Im  Norden  stützt 
es  sich  auf  Han-tschung,  sperrt  die  steilen  Anhöhen  von  Pao-ye»),  im 
Osten  bewacht  es  die  Provinz  Pa,vertheidigt  die  Zugänge  des  schützen- 
den Passes*).   Das  Land  hat  im  Umfange  mehrere  tausend  Weglän- 
gen.   Der  kämpfenden  Männer  sind  nicht  weniger  als  hundert  Zehn- 
tausende.   Ersieht  man  den  Nutzen  ,  so  schickt  man  die  Streitkräfte 
hervor  und  durchstreift  das  Land.   Hat  man  keinen  Nutzen,  so  ver- 
schanzt man  sich  fest  und  betreibt  mit  Kraft  den  Ackerbau.  Im  Osten 
schifft  man  hinab  auf  den  Wassern  des  Han  und  erspäht  das  Land 
von  Thsin.   Im  Süden  folgt  man  dem  Laufe  des  Stromes  und  bringt 
zum  Zittern  die  Landstriche  King  und  Yang.  Dies  sind,  wie  man  es 
nennt.  Mittel,  bei  denen  man  von  dem  Himmel  Gebrauch  macht,  die 
Erde  benätzt  und  Tbaten  verrichtet.  Jetzt  ist  dein  Ruf,  o  Gebieter  und 
König,  begründet  in  der  Welt,  aber  Name  und  Benennung  sind  noch 
nicht  bestimmt,   die  Männer  der  Vorsätze  sind  in  Ungewissheit  und 
Zweifel.   Du  solltest  gelangen  zu  der  grossen  Rangstufe  und  bewir- 
ken, dass  die  fernen  Menschen  haben ,  worauf  sie  sich  stützen  und 
dem  sie  sich  zuwenden.  ** 

Kung-sün-scho  sprach:  Kaiser  und  Könige  haben  einen  höch- 
:sten  Befehl.  Wie  wäre  ich  geeignet,  ihn  zu  übernehmen?  —  Li- 
hiung  sprach:  Der  höchste  Befehl  des  Himmels  hat  keine  Beständig- 
keit, die  hundert  Geschlechter  halten  zu  der  Fähigkeit*).  Der  Fähige 
übernimmt  ihn.  Warum  zweifelst  du,  o  König? 


1)  Das  bilderlose   Gedicht  auf  die  HauptsUdt  von  Schö  sagt:  Die  Webstühle   der 

huDdert  inneren  Häuser,  der  getrennten  Gemficher  sind   in   gegenseitigem   Ein- 

verstfindniss. 
«)  Die  jyHdhlen*'  (Tiefen)  von  Fing  in  Han-tschung  liefern  vortreffliche  Fische.  In 

Scbö  gibt  es  Salzbrunnen  und  Kupferberge.  An  der  Grenze  des  Districtes  Schü- 

schi  in  Schö  findet  man  Silber. 
')  Der  Name  eines  Thaies  in  Liang-tscheu. 
*)  König  Su  von  Tsu  Hess  zum  Schutze  gegen  Scho  den  .schuUenden  Pass"  in  Stand 

setzen.  Die  alte  Versperrung  dieses  Passes  befand  sich  in  dem  spiteren  Districte 

Pa-schan  in  HIfi-tscheu. 
^)  Die  Gedichte  sagen:  Der  höchste  Befehl  des  Himmels  ist   nicht   bestindig.  — 

Die  Verwandlungen  sagen:  Die  hundert  Geschlechter  halten   zu  der  Ffihigkeit. 
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Kung-sün-scho  träumte,  dass  ein  Mensch  zu  ihm  sprach:  Acht 
yerderbte  Sohne  setzen  es  fort.  Zwölf  ist  die  bestimmte  Zeit  «)•  — 
Als  er  erwachte,  sagte  er  zu  seiner  Gattin :  Der  Stand  zwar  vornehm, 
aber  die  Gluckseligkeit  kurz  ,  was  haltst  du  davon?  —  Die  Gattiiv 
antwortete :  Am  Morgen  den  Weg  erfahren  und  am  Abend  sterben, 
lässt  sich  noch  immer  thun.  Um  wie  viel  mehr  ist  dies  der  Fall  be» 
zwölf!  —  Als  hierauf  aus  seinem  Versammlungshause  ein  Drache  her- 
vorkam und  in  seiner  Vorhalle  bei  Nacht  ein  glänzender  Schimmer 
sich  zeigte,  hielt  er  dies  für  eine  Beglaubigung  und  glückliche  Vor* 
bedeutung.  Er  Hess  die  Linien  seiner  Handfläche  in  Stein  gra- 
ben und  bildete  daraus  die  Worte:  Kaiser  von  dem  Geschlechte 
Kung-sün. 

Im  vierten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Zeitraumes  Kien-wa 
(2S  n.  Chr.)  bewerkstelligte  er  seine  Einsetzung  zum  Himmelssohne 
und  gab  sich  den  Namen  Tsching-kia «).  Als  Farbe  schätzte  er  das 
Weiss.  Indem  er  für  das  Jahr  einen  neuen  Namen  einführte,  nannte 
er  es  das  erste  Jahr  des  Zeitraumes  Lung-hing  (die  Erhebung  des 
Drachen).  Er  ernannte  Li-hiung  zum  grossen  Vorsteher  der  Schaa- 
ren,  den  eigenen  jüngeren  Bruder  -^  Kuang  zum  grossen  Vorsteher 
der  Pferde,  den  anderen  jüngeren  Bruder  Kuei  zum  grossen  Vorste- 
her der  Räume.  Er  gab  dem  Landstriche  Yf  den  neuen  Namen  Hiao- 
wei  von  Sse-li,  der  Hauptstadt  von  Scho  den  neuen  Namen  YQn  von 
Tsching-tu  »). 

^^  y^Jin-kuei  aus  Yue-sui  hatte  ebenfalls  einen  Ta-yun  (Statt- 
halter) Wang-mang*s  getödtet  und  sich  in  der  genannten  Provinz 
festgesetzt.  Derselbe  bewerkstelligte  jetzt  seine  Unterwerfung.  Kung- 
sün-scho  ertheilte  sofort  dem  Heerführer  44-  >j3|  Heu-tan  den  Auf- 


0  über  diese  Worte  findet  sich  nirgends  eine  Aafklimng.  Es  scheint  oniweifelhafl^ 
dass  unter  den  »seht  verderbten  Söhnen*  die  seht  ungliickllchen  Thronbewerber 
Lieu-hiuen,  Lien-fan-tse,  Wang-lang,  Lien-ynng,  Li-hien,  Lu-fang,  Wei-ngao 
und  Knng-stin-schÖ  verstanden  werden.  Der  Letztgenannte  behauptete  sich,  nach- 
dem er  sich  zum  Himnielssohne  anfgeworfen,  noch  swdif  Jahre. 

*)  Weil  er  sich  in  Tsehing-tn  (die  ToUendete  Hauptstadt)  erhoben  hatte,  gab  er  sich 
den  Namen  Tsching-kia  (das  rollendete  Haus). 

')  Han  gab  der  Mutterstadt  den  Namen;  Abtheiinng  des  Hiao-wei  von  Sse-Ii  nnd 
schuf  die  Provinz  YQn  (Richtiges)  des  Kreises  der  Mutterstadt.  Bei  seiner  neuen 
Erhebung  gab  es  Lo^yang  den  Namen :  Abtheilung  des  Hiao-wei  von  Sse-li  nnd 
schuf  die  Provinz  Yfin  von  Ho-nan.  Kung-sun-sch5  ahmte  dieses  nach. 
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trag,  den  Pass  Pe-schui  ^  zu  eröffnen  und  das  südliche  Tsching <) 
zu  bewachen.  Der  Heerführer  ^S  'j^  Jin«-muan  zog  von  Lang- 
*tschung  abwärts  nach  Kiang-tscheu  s)  und  besetzte  im  Osten  den 
^schützenden  Pass**.  Hierauf  befand  sich  Kung-sün-scho  im  Besitze 
alles  Gebietes  des  Landstrichs  YI.  Seit  der  Niederlage  Keng-schi's  war 
Kuang-wu  mit  dem  Osten  der  Berge  beschäftigt  und  hatte  noch  nicht 
Zeit,  im  Westen  einzuschreiten. 

LiQ-wei  und  andere  gewaltige  und  hervorragende  Männer  des 
Landes  innerhalb  des  Grenzpasses  verfugten  hier  und  dort  über  Hee- 
resmengen 9  die  nach  Zehntausenden  gezählt  wurden.  Unter  ihnen 
wusste  Keiner,  von  wem  er  abhängig  sei,  und  sie  kamen  häufig ,  um 
sich  unter  den  Schutz  Kung-sün-scho's  zu  stellen*).  Sie  wurden  von 
diesem  zu  Heerführern  ernannt.  Kung-sun-scho  Hess  hierauf  in  gros- 
ser Ausdehnung  Lagerwälle  errichten,  Wagen  und  Reiter  in  Reihen 
stellen  und  veranstaltete  Übungen  im  Kämpfen  und  Pfeilschiessen» 
Als  er  mehrere  hunderttausend  gepanzerte  Krieger  zusammenge- 
bracht hatte  ,  sammelte  er  Mundvorräthe  in  Han-tschung  und  baute 
einen  Palast  in  Nan-tsching.  Ferner  baute  er  zehnstockige  rothe 
Thürme  sowie  Schiffe,  deren  Geländer  mit  Tüchern  verziert  waren.  Er 
liess  viele  Siegel  für  Landpfleger  und  Statthalter  aller  Länder  der 
Welt  verfertigen  und  setzte  im  Voraus  Fürsten  ,  Reichsminister  und 
Obrigkeiten  ein.  Er  beauftragte  die  Heerführer  Li-yo  und  J^  ^j^ 
Tsching-U,  mit  einer  Menge  von  mehreren  zehntausend  Kriegern  nach 
Tschin-thsangB)  hinauszuziehen  und  in  Gemeinschaft  mit  ^^  ^^ 
Li-wei  die  drei  stützenden  Provinzen  zu  durchstreifen. 


0  Derselbe  befand  «ich  in  dem  Districte  Si-hien  (der  westliche  District)  Ton  Han- 

yang.  Die  Geschichte  von  Liang^tscheu  sagt:    Im  Sudwesten  von  Kuan-tsching^ 

(der  Feste  des  Passes)  be6ndet  sich  der  Pass  Pe-sehai  (der  Pass  des  weissen 

Wassers).  ^ 

*)  Nan-fscbing   (das   südliche  Tiching)  ist  der  spitere  District  Liang-fscheu.    Die 

alte  Feste  desselben  befand  sieh  im  Nordosten  dieses  Distrletes. 
')  Lang-tscbang  und  Kiang-tschen  sind  Disfricte  der  Provfns  Pa.  Lang-tschung  ist 

der   spitere   District  Long-tscheo.    Die  alte   Feste  von   Kiang-tscheu    liegt   im 

Westen  des  spBteren  Districtes  Pa  io  Yü-tschen. 
*)  Uro  diese  Zeit  hatte  sich  Yen-tsin  in  Lan-tien  festgesetzt,  Wang-hin  hielt  sich 

in  Hia-knel.   Ein  jeder  nannte  sich  Reerfnhrer  und  TerfSgte   über  StreitkrÜffe. 
3)  Tschin-tbsang,  eine  feste  Stadt  der  Provinz  Teu-fn-Hing,  einer  der  drei  stutzenden 
Provinzen. 
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Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (27  n.  Chr.)  richtete 
Fung-I,  der  ^den  Westen  erobernde"  grosse  Heepfuhrer,  einen  hefti- 
gen Angriff  gegen  Li-wei  und  Li-yo  in  Tsehin-thsang  und  brachte 
ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei.  Dieselben  flohen  nach  Han*tschung. 
Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Kieu-wu  (29  n.  Chr.)  wurden 
J^  ^^  Yen-tsin  und  ndj^  5|  Tien-jung  durch  Han  geschlagen 
und  kamen  als  Flüchtlinge  nach  Scho. 

Der  hier  genannte  Yen-tsin  führte  den  Jünglingsnamen  -4^4^ 
Scho-ya  und  stammte  aus  Nan-yang.  Derselbe  hatte  zuerst  in  Hau- 
tschung  zu  den  Waffen  gegriffen  und  dieses  Land  besetzt  gehalten. 
Zugleich  verfugte  er  über  Streitkräfte  im  Westen  des  Grenzpasses. 
Seine  im  Westen  des  Grenzpasses  beGndliche  Macht  wurde  jedoch 
geschltigen,  zerstreute  sich  und  gelangte  fliehend  nach  Nan-yang,  wo 
sie  mehrere  Districte  durchstreifte.  Tien-jung  war  ein  Eingeborner 
von  Jü-nan  und  hatte  in  I-ling  zu  den  Waffen  gegriffen.  Von  dort 
sich  umwendend,  plünderte  er  Provinzen  und  Districte,  indess  seine 
Heeresmenge  aus  mehreren  zehntausend  Menschen  bestand.  Sowohl 
Yen-tsin  als  Tien-jung  vereinigten  sich  mit  |S[^^  Thsin-fung ,  der 
jedem  eine  seiner  Töchter  zur  Gattin  gab.  Nach  der  Niederlage 
Thsin-fung's  stellte  er  sich  unter  dem  Schutz  Kung-sun-scho's.  Die- 
ser ernannte  Yen-tsin  zum  grossen  Vorsteher  der  Pferde  und  zum 
Konige  von  Ju-ning.  Tien-jung  wurde  von  ihm  zum  Konige  von  Yf- 
kiang  ernannt. 

Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (30  n.  Chr.)  ent- 
sandte Kung-sön-schö  den  König  Tien-jung  und  den  Heerführer  Jin- 
muan  mit  dem  Auftrage,  aus  dem  Passe  des  Stromes  auszutreten  und 
in  die  Gegend   zwischen  Lin-tsiü   und  I-ling  <)  hinabzuziehen.    Da- 


<)  Die  DenkwfirdigkeiteD  des  Reichef  Hoa-ynog  sagen :  Zwischen  Pa  und  Tsu  fanden 
gegenseitige  Angriffe  statt,  wesshalb  man  einen  Pass  des  Stromes  (kiang-kuaa) 
in  Stand  setate.  Derselbe  befand  sich  ehemals  in  der  Gegend  der  Feste  Tschi-kii 
(die  Feste  des  rothen  Panzers).  Spfiter  wurde  er  an  die  sfidliche  Uferhöhe  von 
Riang-tscheu,  gegenüber  der  Feste  Pe-ti  (die  Feste  des  weissen  Kaisers)  reriegt. 
Die  alte  Yersperrung  befand  sich  im  Süden  des  spfiteren  Districtes  Fo  in  Roei- 
tscbeo.  Lin-tsiö  ist  der  Name  eines  Districtes  und  Lehenfurstenthums  in  der 
ProTins  des  Sfidens.  Die  alte  Feste  dieses  Districtes  befand  sich  im  Nordwesten 
des  spileren  Districtes  Tang-yang  in  Ring-tscbeu.  1-llng  ist  ein  DIstrict  der 
Prorinx  des  Südens,  der  spitere  District  Hifi-tscheo.  Die  alte  Feste  desselben 
befand  sich  im  Nordwesten  dieses  spfiteren  Districtes. 
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selbst  riefen  sie  ihre  alte  Heeresmenge  zu  sich  und  wollten  dadurch 
sich  der  Provinzen  des  Landstriches  King  bemächtigen.  Schliesslich 
waren  sie  ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen. 

Um  diese  Zeit  schaffte  Kung-sün-scho  das  Kupfergeld  ab  und 
ersetzte  es  durch  das  Geld  der  Obrigkeiten  des  Eisens  i).  Der  Han- 
del des  Volkes  gerieth  dadurch  in*s  Stocken,  und  die  Jünglinge  in 
Sehö  sangen :  Ein  gelbes  Rind  mit  weissem  Bauch.  Die  fünf  Candarin 
kommen  zurück  ^).  —  Die  mit  den  Geschäften  sich  befassenden  Men- 
schen erlaubten  sich  zu  sagen  ,  dass  Wang-mang  sich  für  das  Gelb 
erklärt  habe.  Kung-sün-schö  habe  sich  eine  hohe  Benennung  ange- 
masst  und  sich  für  das  Weiss  erklärt.  Die  Kupfermünzen  von  fünf 
Candarin  seien  das  Tauschmittel  von  Han,  und  es  habe  die  Bedeutung, 
dass  die  Welt  wieder  dem  Geschlechte  Lieu  zufallen  werde. 

Kung-sün-scho  liebte  es  ferner ,  höchste  Befehle  in  Beglaubi- 
gungsmarken sowie  Zustimmungen  der Gotterund Geister,  durch  glück- 
liche Zeichen  kund  gemacht,  zu  verfertigen.  Er  berief  sich  ungegrün- 
deter Weise  auf  Nachrichten  von  Weissagungen  und  meinte  ,  dass 
Khung-tse,  als  er  den  Frühling  und  Herbst  verfnsste ,  Anordnungen 
für  das  Rothe  getroffen  und  sich  für  zwölf  Fürsten  entschieden  habe  a). 
Hierdurch  werde  in's  Licht  gestellt,  dass  die  Zahl  der  Reihenfolgen  der 
Kaiser  von  Hau  bis  Kaiser  Ping  mit  zwölf  erschöpft  sei  *).  Ein  ein- 
zelnes Geschlecht  dürfe  nicht  zweimal  den  höchsten  Befehl  erhalten. 

Ferner  führte  er  aus  der  ^Weise  des  Umlaufes  der  Grundrisse" 
die  Worte  an:  Man  setzt  den  Kaiser  Tschang  ab  und  erhebt  Kung- 
sün.  — -  Aus  den  „Bildern  des  Zusammenbindens  der  Erde**  *)  führte 
er  an :  Kaiser  Han-yuen  «)  empßingt  den  höchsten  Befehl.    Das  Ge- 


1)  Er  setzte  Obrigkeiten  des  Eisens  ein.   Dieselben  gössen  eiserne  Mfinzen. 

*)  Die  zu   den    Zeiten  der   Han   in   Gebrauch  gewesenen   Kupfermünzen   von   fünf 

Candarin    im  Gewichte   sind   In   der   Verkundung  Wei-ngao*s    erwfihnt    worden. 
')  Dtsr  »geistige  Glanz  der  Durchsicht  des  Buches   der  Schang"  sagt:  Rbung-tse 

verfasste  den  Frühling  und  Herbst,  weil  er  Anordnungen  fQr  das  Rothe  traf.  — 

Roth  ist  der  Grundstoff  von  Hnn.  Der  Sinn  ist:  Dadurch,  dass  Rbung-tse  bei  dem 

Verfassen  des  Frühlings  und  Herbstes  sieb  für  zwölf  Fürsten  entschied,  werden 

die  zwölf  Kaiser  von  Han  vorgestellt. 
^)  Indem  nur  eilf  Kaiser  von  Han  gewesen  und  hier  von  zwölf  Reihenfolgen  die  Rede 

Ist,  wird  die  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Lifi  roitgezihlt. 
^)  ^Oie  Weise  des  Umlaufes  der  Grundrisse*  nnd  »die  Bilder  des  ZusaromeDbindens 

der  Erde*  sind  Nameo  des  Grundrisses  des  Flusses. 
<)  Han-yuen  ist  der  Ehrenname  des  gelben  Kaisers. 
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schlecht  Kuiig-siin  hftlt  ihn  in  den  Händen.  —  Aus  dem  »Herbeizie* 
hen  des  Abschnittscheines  der  Götter"  führte  er  an :  Der  grrosse 
Wächter  des  Westens ,  das  beugende  hervorbrechende  Metall.  — 
Er  meinte,  dieses  solle  heissen :  Der  Statthalter  der  westlicben  Ge- 
genden beugt  und  zerreisst  das  hervorbrechende  Metall.  In  den  Kreis* 
laufen  der  fünf  Tugenden  sei  Gelb  der  Empfanger  des  Rotben  und 
das  Weiss  die  Foiisetzung  des  Gelben.  Das  Metall  halte  die  west* 
liehen  Gegenden  besetzt.  Es  sei  die  Tugend  des  Weissen,  und  in- 
dem es  an  die  Stelle  des  Geschlechtes  Wang  trilt,  gelange  es  zu  sei- 
ner richtigen  Ordnung.  Zudem  sagte  er,  dass  die  Streifen  seiner  Hand 
wunderbar  seien.  Als  er  die  gluckliche  Vorbedeutung  der  Erhebung 
des  Drachen  erhielt .  sandte  er  mehrmals  Schreiben  in  das  mittlere 
Reich  und  hoffte,  dass  er  dadurch  auf  die  Herzen  der  Menge  einwir- 
ken werde. 

Den  Kaiser  verdross  dieses,   und   er    übermittelte  Kung-sun- 
schö  einschreiben,  worin  er  sagte:  Wenn  die  Weissagung  des  Grund- 
risses das  Wort  Kung-sün  nennt,  so  ist  dieses  der  Kaiser  Siuen«}.  Wer 
Han  ersetzt,  steht  auf  den  Wegen  hoch.  Wie  könntest  du  der  Mann 
der  Höhe  sein*)?  Da  hältst  du  wieder  die  Streifen  der  Hand  für  ein 
glückliches  Zeichen.  Wie  verdiente  Wang-mahg,  dass  man  ihn  nach- 
ahmte')? Es  ist  bei  dir   nicht  der  Fall,  dass  ich  ein  verderbiicher 
Diener  bin  und  du  mit  Überstürzung  mich  zur  Ordnung  brächtest   Die 
Zeitgenossen    möchten    deinetwegen  nur  etwas  zu  schaffen  haben. 
Wie  verdiente  dieses,  dass  man   ihnen  es  vorhielte?  Du  bist  Monde 
und   Tage   bereits  fortgegangen,  deine    Gattin  ist  schwach,  deine 
Kinder  sind  klein.  Du  solltest  bei  Zeiten  für  sie  einen  Entschluss 
fassen,  und  du  konntest  so  von  Sorge  befreit  sein.  Um  die  göttlichen 


1)  Demnach  wir«  Kung-sÜD  (Fnntenenkel)  hi^r  die  Abkfirznng  von  Knng-Ue-tun 
(der  Enkel  des  Föratensohnes).  Kaiser  Siuen  war  der  Enkel  des  bei  dem  Ereignisse 
des  Wurmfrasses  der  Beschwörer  (Ol  v.  Chr.)  au  Grunde  gegungenen  Nachfolgers 
Li,  Sohnes  des  Kaisers  Wu  Ton  Han. 

2)  Die  Geschichte  der  östlichen  Warte  sagt :  Knang-wn  übermittelte  Ktin|p-s6n-schö 
ein  Schreiben,  worin  er  sagte:  Der  Empffinger  des  Rothen  ist  das  Gelb.  Der 
Geschlechtsname  ist  auf  den  Wegen,  der  Name  ist  hoch. 

*)  Wang-mang  gab  triigerischer  Weise  eiserne  Abschnittscheine,  steinerne  Schild- 
kröten, gestreifte  Rundtafeln,  schwirzliche  Siegel  und  ihnliche  Dinge  für  fie- 
glaubigongsmarken  und  gluckliche  Zeichen  avs. 
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Geräthe  der  Welt  darf  man  nicht  mit  Heftigkeit  streiten  i).  Es  ziemt 
sich,  zu  verweilen  und  dreimal  nachzudenken,  bevor  man  hinsetzt: 
Kaiser  von  dem  Geschlechte  Kung-sün.  —  Kung-sün-schö  ließ 
dieses  Schreiben  unbeantwortet. 

Im  nächsten  Jahre  (3i  n.  Chr.)  nannte  sich  Wei-ngao  gegen- 
über Kung-sun-scho  einen  Diener.  Der  im  Dienste  Kung-sün-scho*s 
die  Stelle  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt  für  die  Reiter  bekleidende 
^^^l]  King-han,  ein  Eingeborner  von  Ping-iing,  der  sab^  dass  die 
östlichen  Gegenden  allmählig  sich  beruhigen  und  dass  die  Streit- 
macht sich  bald  dem  Westen  zuwenden  werde,  trug  Kung-sun-scho 
folgendes  vor: 

„Die  Waffen  sind  die  grossen  Werkzeuge  der  Kaiser  und  Kö- 
nige, dasjenige,  was  Alterthum  und  Gegenwart  nicht  abzuschaffen 
vermochten«).  Einst  Hess  Thsin  ausser  Acht  seine  Vertheidigung, 
die  gewaltigen  und  hervorragenden  Männer  erhoben  sich  in  Gemein- 
schaft. Der  Ahnherr  von  Han  hatte  nicht  die  Fussstapfen  der  Vor- 
gänger, nicht  so  viel  Land,  dass  man  daselbst  aufstellen  gekonnt 
hätte  einen  Bohrer').  Er  erhob  sich  inmitten  der  wandelnden  Reihen, 
er  selbst  raffte  sich  empor  und  schlug  los.  Dass  seine  Streitkräfte 
zersprengt  wurden,  sein  Leib  leidend  war,  ereignete  sich  mehrmals. 
Jedoch,  als  sein  Kriegsheer  geschlagen  war,  vereinigte  er  es  wieder. 
Als  seine  Wunden  geheilt  waren,  kämpfte  er  wieder.  Warum  sollte 
er  früher  sterben  und  mit  den  Verdiensten,  die  er  erworben,  hinüber- 
gehen zu  Zurückwerfung,  hintreten  zu  Vernichtung  und  Unter- 
gang?« 


1)  Lao-tae  sagt:  Mit  den  göttlichen  Geriitben  der  Welt  darf  man  sich  nicht  befassen. 

*)  In  den  Überlieferungen  Tso*s  sagt  Tse-hsn  von  Sung :  Der  Himmel  bringt  hervor 
die  fünf  werthrollen  Stoffe.  Einen  einzigen  von  ihnen  abschaffen,  ist  nicht  möglieh. 
Wer  vermöchte  es,  zn  entfernen  die  Waffen  ?  Die  höchstweisen  Menschen  kamen 
durch  sie  empor,  die  unordentlichen  Menschen  kamen  durch  sie  zu  Falle.  Die 
Wege  des  Fallens  und  Emporkommens,  des  Fortbestandes  und  des  Untergangs 
haben  ihren  Ausgang  von  den  Waffen. 

')  Der  Gründer  des  Hauses  Han  hstte  sich  aus  einem  niedrigen  Stande  erhoben,  er 
hatte  nicht  den  Beruf  Kung-Üeu's  und  Tai-wang*s.  der  Ahnherren  von  Tscheu. 
Mei-sching  sagt  in  seinem  Schreiben,  in  welchem  er  dem  Könige  von  U  Vor- 
stellungen machte:  Schun  besass  nicht  so  viel  Land,  dass  man  daselbst  aufstellen 
gekonnt  hXtte  einen  Bohrer,  und  er  gelangte  in  den  Besitz  der  Welt. 
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„Wei-ngao  erlebte  eben  den  Umschwung,  er  besass,  indem  er 
abschnitt,  den  Landstrich  Yung<).  Seine  Streitkräfte  waren  stark, 
seine  Kriegsmänner  anhänglich,  seine  Macht  kam  noch  zur  Geltung 
im  Osten  der  Berge«).  Da  traf  es  sich,  dass  Keng-schi  durch  die 
Unordentlichkeit  seiner  Lenkung  die  Welt  wieder  verlor.  Die  Menge 
der  gemeinen  Menschen  streckte  den  Hals»  die  vier  Gegenden  losten 
sich  gleich  Dachziegeln.  Ngao  kam  nicht  dahin,  um  diese  Zeit  durch 
die  Gefahr  sich  Bahn  zu  brechen,  den  Sieg  sich  zu  Nutzen  zu  machen, 
sondern  er  zog  sich  zurück  und  wollte  sich  befassen  mit  den  Ge- 
schäften eines  Oberherrn  des  Westens.  Er  ehrte  als  Lehrmeister  die 
Abschnitte  und  Sätze,  er  machte  zu  Gästen  und  Freunden  die  ange- 
sessenen Mnnner>).  Er  unterdrückte  den  Kriegsmuth,  gönnte  Ruhe 
den  Hakenlanzen,  diente  mit  unterwürfigen  Worten  Han.  Seufzend 
hielt  er  dafür,  dass  König  Wu  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  Er 
bewirkte,  dass  der  Kaiser  von  Han  befreit  wurde  von  der  Sorge  um 
das  verschliessende  Lung^)  und  einzig  mit  auserlesenen  Streitkräften 
im  Osten  Eroberungszüge  machte.  Von  vier  Theilen  der  Welt  besass 
dieser  drei.  Gesetzt,  dass  alle  gewaltigen  und  hervorragenden  Männer 
des  westlichen  Landstrichs  mit  den  Herzen  verweilen  im  Osten  der 
Berge,  dass  er  ausschickt  die  vermittelnden  Gesandten,  herbeiruft  die, 
die  Doppelherzigen  an  der  Hand  Führenden»),  so  besitzt  er  von  fünf 
Theilen  vier.  Wenn  er  die  Waffen  erhebt  in  Thien*schui,  so  erfolgt 
gewiss  die  äusserste  Zerstörung.  Hat  Thien-schui  einmal  seine  Be- 
stimmung erhalten,  so  besitzt  er  von  neun  Theilen  acht.** 

„Du,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe»  nimmst  durch  das 
Gebiet  des  Landstrichs  Liang  nach  innen  in  Empfang  zehntausend 
Gespanne,  nach  aussen  werden  dir  geboten  drei  Kriegsheere.  Die 
hundert  Geschlechter  sind  betrübt  und  in  Verzweiflung,  sie  sind 
nicht  gewachsen  dem  höchsten  Befehle.  Es  wird  eintreten  die  Ver- 

1)  Lung-si  und  Thien-schai  waren  Gebiete  des  LuDdatriches  Ynng. 

*)  Von  Wei-ngno  wurde  früher  getagt:  Sein  Neme  gelangle  in  dem  westliehen 
Landstriche  zu  Ansehen  und  wurde  im  Osten  der  Berge  berühmt. 

S)  aüie  Abschnitte  und  Sitze"  bezieht  sich  auf  Minner  wie  Tsching-hing.  «Die  an- 
gesessenen Mfinner"  bezieht  sich  auf  Minner  wie  Fang-wang. 

^)  Weil  Wef-ngao  im  Westen  verblieb  und  keine  Absicht  auf  den  Osten  hatte,  Ueu 
ihn  der  Kaiser  in  seiner  Berechnung  unbeachtet. 

^)  Die  vermittelnden  Gesandten  sind  Manner  wie  Lai*h!  und  Ma-ynen.  Die,  die 
Doppelherzigen  an  der  Hand  Fahrenden  sind  Minner  wie  Wang-yaen,  Tsching-hing, 
Tu-lin  und  Nieu-hfn,  die  sich  einer  nach  dem  anderen  unter  den  Schnts  K«ang-wn*s 
stellten. 
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änderung  der  Selbstzerstörung  des  Geschlechtes  Wang<).  In  der 
Berathung  meiner  Unwissenheit  halte  ich  dafür,  du  solltest,  so  lange 
die  Hoffnungen  der  Welt  noch  nicht  vernichtet  sind,  die  gewaltigen  und 
hervorragenden  Manner  noch  herbeigerufen  werden  können,  schleu- 
nig um  diese  Zeit  aussenden  die  erlesenen  Streitkräfte  innerhalb  des 
Reiches.  Du  heissest  Tien-jung  sich  festsetzen  in  Kiang-ling,  herab- 
blicken auf  die  Verbindungen  des  Südens  des  Stromes,  sich  stutzen 
auf  das  Bollwerk  des  Berges  Wu«).  Er  baue  Lagerwälle,  verwahre 
sich  fest  und  schicke  die  hölzernen  Tafeln  nach  U  und  Tsu.  Was 
südlich  von  Tschang-scha,  wird  gewiss  nach  dem  Winde  sich  neigen. 
Du  heissest  Yen-tsin  aus  Han-tschung  hervorrücken  und  die  Bestim- 
mung geben  den  drei  Stützen.  Thien-schui  und  Lung  werden  dann 
im  Zusammenlegen  der  Hände  sich  von  selbst  untei-werfen.  Auf  diese 
Weise  gerathen  die  Länder  innerhalb  der  Meere  in  Bewegung,  und 
es  ist  zu  hoffen,  dass  hieraus  grosser  Nutzen  erwächst.*' 

Kung-sün-scho  fragte  seine  Würdenträger  um  Rath.  Der  „viel- 
seitige Mann**7ki  ^l  U-tschü  sprach:  Einst  unternahm  König  Wu 
den  Angriff  auf  Yin.  Er  musterte  früher  die  Streitmacht  an  dem  Meng- 
tsin.  Achthundert  Lehensfürten  erschienen  nicht  zur  bestimmten  Zeit 
und  entschuldigten  sich  insgesammt.  Er  aber  zog  noch  immer  sein 
Heer  zurück  und  wartete  auf  den  Befehl  des  Himmels.  Ich  habe  noch 
nicht  gehört,  dass  Jemand  ohne  den  Beistand  der  umgebenden 
Menschen  ausrücken  lassen  wollte  das  Heer  jenseits  einer  Strecke 
von  tausend  Weglängen,  um  zu  erweitern  seine  Grenzen. 

King-han  entgegnete :  Jetzt  besitzt  der  Kaiser  des  Ostens  nicht 
die  Handhabe  von  einem  Fussbreit  Erde,  nicht  die  einherjagende 
Menge  der  Vereinigung  der  Raben»).  Er  sitzt  zu  Pferde,  bringt  zum 
Falle  den  Feind,  dasjenige,  dem  er  sich  zuwendet,  ist  ohne  weiteres 
geschlichtet.  Wenn  wir  nicht  schleunig  uns  die  Zeit  zu  Nutzen 
machen  und  mit  ihm  die  Verdienste  theilen,  sondern  sitzend  uns  er- 


t)  Das  Geschlecht  Wung  ist  WaDg-mang. 

^)  Der  Berg  Wu  liegt  im  Osten  des  späteren   Districtes  Wu-sehan  in  Kuei-tscheu. 
»)  Tseu-yang  sagt:  Tscheu  gelangte  durch   das  Ansammeln  der  Raben  zur  Königs- 
wurde. 
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zählen  die  Worte  von  dem  Konig  Wu,  so  ahmen  wir  dadurch   Wei- 
ngao  nach,  der  als  Oberherr  des  Westens  auftreten  wollte. 

Kung-sön-scho  zollte  den  Worten  King-han's  Beifall.  Er  wollte 
alle  zusammengezogenen  Kriegsmänner  des  nördlichen  Heeres  so  wie 
die  Streitkräfte  der  Gäste  des  Ostens  aussenden.  Er  hiess  Yen-tsin  und 
Tien-jung  getrennt  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  ausrücken  und 
mit  den  Heerführern  in  Han-tschung  sich  vereinigen,  üie  Bewohner 
von  Schö,  ebenso  Kuang,  der  jüngere  Bruder  Kung-sün-scho's,  waren 
der  Meinung,  dass  es  nicht  angemessen  sei,  das  Reich  jenseits  einer 
Strecke  von  tausend  Weglängen  leer  zu  lassen  und  durch  ein  einziges 
Unternehmen  die  Entscheidung  über  Gelingen  und  Fehlschlagen 
herbeizuführen.  Sie  erklärten  sich  nachdrücklich  dagegen,  worauf 
Kung-sün-schö  abstand.  Ais  auch  Yen-tsin  und  Tien-jung  mehrmals 
um  Streitkräfte  baten  und  sich  Verdienste  erwarben,  ward  er  zuletzt 
argwöhnisch  und  gab  jenen  Rathschlägen  kein  Gehör. 

Kung-sün-scho  war  vermöge  seiner  Gemuthsart  quälerisch  und 
kleinlich.  Er  nahm  Einsicht  in  Kleinigkeiten,  hatte  Muth  zu  strafen 
und  zu  tödten,  aber  er  sah  nicht  das  grosse  Ganze.  Er  veränderte 
gern  die  Namen  der  Provinzen,  Districte  und  Obrigkeiten.  In  seiner 
Jugend  ein  Leibwächter,  hatte  er  sich  an  die  Einrichtungen  des 
Hauses  Han  gewöhnt.  Bei  seinen  Auszügen  und  Einzügen  beobach- 
tete er  die  vorschriftmässige  Fahrt  i)«  Er  hatte  Glockenfahnen,  Reiter 
der  Fahnenspitzen,  und  erst  nachdem  man  die  Hakenlanzen  an 
den  Stufen  reihenweise  aufgestellt  hatte,  verliess  sein  Handwagen 
die  Gemächer. 

Er  erhob  ferner  seine  beiden  Söhne  zu  Königen  und  wies  einem 
jeden  mehrere  Districte  der  Provinzen  Kien-wei  und  Kuang-han  zum 
Unterhalte  an.  Seine  Würdenträger  machten  ihm  dagegen  häufig 
Vorstellungen  und  meinten,  ob  Zustandekommen  oder  Fehlschlagen 
sein  werde,  könne  man  noch  nicht  wissen,  die  Kriegsmänner  seien  der 


^)  Bei  der  vonchriflmissigen  Fahrt  sind  die  beigesellten  Wagen  dreissig  an  der 
Zahl.  Die  Fürsten  und  Reichsininister  befinden  sich  nicht  in  der  Reihe  der  Wagen. 
Die  In  dem  Inneren  Aufwartenden  fahren  mit  Dreigespannen.  Der  «den  Wagea 
anbietende"  Beruhiger  der  Hauptstadt  jagt  schnell  Yor  dem  kaiserlichen  Wagen 
einher.  Er  fuhrt  eine  » Wolkenfahne "  mit  neun  Wimpeln  und  sitst  in  einem 
mit  rier  Hakenlansen  umschlagenen  Wagen  des  ParadiesTogels  mit  einem  Vor- 
dach aus  Fellen. 
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Sonne  und  dem  Nachtthau  ausgesetzt,  aber  dadurch,  dass  man  hastig 
die  Kaisersohne  zu  Königen  ernenne,  bekunde  man  keine  grossen  Ge- 
danken und  man  verletze  die  Herzen  der  kampfenden  Männer.  Kung- 
sün-scho  gab  diesen  Vorstellungen  kein  Gebor,  und  er  betraute 
bloss  die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Kung-sün  mit  den  Ge- 
schäften. Aus  diesem  Grunde  wurden  ihm  die  grossen  Würdenträger 
abhold. 

Im  achten  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (32  n.  Chr.)  ertheilte 
der  Kaiser  den  Heerführern  den  Auftrag,  Wei-ngao  anzugreifen. 
Knng-sün-schö  schickte  Li-yo  an  der  Spitze  von  zehntausend  Krie- 
gern Wei-ngao  zu  Hilfe.  Wei-ngao  wurde  geschlagen  und  verlor 
zugleich  sein  ganzes  Kriegheer.  Als  die  Kunde  von  diesem  Ereig- 
nisse sich  in  Scho  verbreitete,  gerietb  man  daselbst  in  Furcht  und 
Unruhe.  Kung-sun-schö  empfand  Bangen  und  wollte  die  Gemüther 
der  Menge  beruhigen.  Jenseits  der  Vorstädte  von  Tsching-tu  befand 
sich  ein  alter  Speicher  aus  den  Zeiten  von  Thsin,  dem  Kung-sün- 
scho  den  neuen  Namen :  Speicher  des  weissen  Kaisers  i)  gegeben 
hatte.  Derselbe  war  seit  den  Zeiten  Wang-mang*s  immer  leer.  Kung- 
sun-schö  hiess  jetzt  Leute  fälschlich  aussagen,  dass  der  Speicher  des 
weissen  Kaisers  Berge  von  Getreide  herausgebe.  Die  Menschen  des 
Volkes  Hessen  die  Märkte  und  Gassen  leer  stehen  und  gingen  hin, 
um  diess  zu  sehen.  Kung-sun-scho  veranstaltete  eine  grosse  Ver- 
sammlung seiner  Würdenträger  und  fragte  sie :  Gibt  der  Speicher  des 
weissen  Kaisers  endlich  Getreide  heraus?  —  Alle  antworteten,  dass 
dieses  nicht  der  Fall  sei.  Kung-sün-scho  sprach:  Es  sind  Lügen- 
worte, denen  man  keinen  Glauben  beimessen  kann.  W^enn  man  sagt, 
dass  der  König  des  Geschlechtes  Wei  geschlagen  ist,  so  hat  es  wie- 
der eine  solche  Bewandtniss.  —  Da  erschien  plötzlich  Wang-yuen, 
ein  Heerführer  Wei-ngao*s,  und  unterwarf  sich  dem  Reiche  Scho. 
Kung-sün-schö  ernannte  ihn  wieder  zu  einem  Heerführer. 

Im  folgenden  Jahre  (33  n.  Chr.)  ertheilte  er  Wang-yuen  und 
dem  „das  Kriegsheer  leitenden**  ^f^^  Hoan-ngan  den  Auftrag,  Ho- 
tschi»)  zu  vertheidigen.  Ferner  entsandte  er  Tien-jung  sowie  Jin- 
muan,  den  grossen  Vorsteher  der  Schaaren,  und  wL  4^  Tsching- 


*)  Kung-sun-schö  g«b  ihm  diesen  neuen  Namen,  weil  er  die  weisse  Farbe  schützte. 
*)  Ho-tschi  (der  Teich  des  Flusses)  ist  der  spStere  District  Fung-tscheu. 
Sitsb.  d.  pbil.-hist.  Ol.  LXII.  Bd.  IV.  Hft.  15 
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fan,  den  Statthalter  der  sudlichen  Provinz,  mit  dem  Auftrage,  an  der 
Spitze  Yon  Streitkräften  zu  dem  Passe  des  Stromes  hinab  zu  ziehen. 
Der  „die  Gefangenen  (d.  i.  die Hiang*nu*s) zersprengende *« Heerführer 
1^  Ulf  Fung-siö>^  ""^  Andere  eroberten  Wu«)  sammt  Hing  und 
I-tao«).  Sie  besetzten  dabei  den  King-men'). 

Im  eilften  Jahre  des  Zeitraumes  Kien-wu  (3S  n.  Chr.)  wurden 
die  hier  genannten  Heerführer  durch  ^^  ^^Tsin-peng,  den  »den 
Süden  erobernden  grossen  Heerführer«*  angegriffen.  Jin-muan  und 
dessen  Genossen  erlitten  eine  grosse  Niederlage.  jBji^  ^  Wang- 
tsehing,  ein  Heerführer  in  Diensten  Kung-sQn-scho*s ,  schlug  Jin- 
muan  das  Haupt  ab  und  ergab  sich  an  Tsin-peng.  Tien-jung  er- 
griff die  Flucht  und  suchte  Schutz  in  Kiang-tscheu«).  Die  Festungen 
und  Städte  öffneten  ihre  Thore  und  ergaben  sich.  Tsin-peng  eilte 
hinauf  immer  weiter  und  gelangte  bis  Wu-yang»). 

Der  Kaiser  übermittelte  jetzt  Kung-sün-scho  ein  Schreiben,  in 
welchem  er  Glück  und  Unglück  ausführlich  besprach  und  die  Treue 
des  ;,Mennigrothen  und  Grünen **•)  yerdeutlichte.  Als  Kung-^ün-scho 
das  Schreiben  durchblickte,  seufzte  er  und  zeigte  es  seinen  Vertrau- 
ten, dem  M grossen  Beständigen«'  ^^^  Tschang  -  schao  und  dem 
die  Stelle  „des  Verdienstes  des  glänzenden  Gehaltes*^  bekleidenden 
1^  ^^Tschang-Iung.  Sowohl  Tschang-scbao  als  Tschang-lnng 
riethen  ihm,  sich  zu  ergeben.  Kung-sün-scho  sprach:  Absetzung  und 
Emporkommen  sind  der  Befehl  des  Himmels.  Wie  könnte  es  sein» 
dass  man  den  Himmelssohn  bewoge,  sich  zu  ergeben?  —  Unter  den 


^)  Die  Gegend  des  oben  erwihntea  Berges  Wu. 

*)  Der  District  I-t«o  gehörte  zv  der  sfidllcbea  ProTinz.  Die  alte  Feste  desselben 

liegt  im  Westen  des  apitereo  Districtes  l*ta  in  Hii*tschea. 
')  Der  Berg  King-men   (das  Thor    von  Ring)   liegt   im  Nordwesten   des   spiteren 

Districtes  I-tu  in  HiS-tscheu.  Derselbe,  oben  geschlossen  und   unten  geöffnet,  ist 

von  Gestalt  einem  Thore  ihnlich.  Aof  der  Höhe  des  Berges  befanden  sich  noch 

in  spiteren  Zeiten  die  Qrundmanera  einer  alten  Feste. 
^)  Der  District  Riang-tscheu  gehörte  zu  der  Provinz  Pa.  Die  alte  Feste  desselben 

befindet  sich  In  dem  spiteren  Districte  Pa  in  Yfi-tscheu. 
^)  Der  Name  eines  Districtes.  Die  alte  Feste  desselben  befindet  sich  in  dem  spiteren 

Mei- tscheu. 
•)  In  den  von  Yang-hiung  verfussten  Worten  der  Vorschrift  heisst  es*.   Die  Worte 

de^enigen,  der  als  Rönig  herrscht,   sind  offenkundig  wie  Mennigrotb  und  Gran. 
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Menschen  seiner  Umgebung  getraute  sich  jetzt  Keiner,  wieder  von 
der  Sache  eu  sprechen. 

Lai-hf,  der  Anf&hrer  der  Leibwächter  der  Mitte,  griff  Wang- 
yuen  und  Hoan-ngdn  eilig  an.  Hoan-ngan  Hess  Lai-hl  durch  einen 
Meuchelmorder  tödten.    Kung-sün-scho   liess  seinerseits  Tsin-peng 
durch  einen  Meuchelmörder  tSdten.  Im  zwölften  Jahre  des  Zeitraumes 
Kien-wu  (36  n.  Chr.)  wurden  Kuei,  der  jüngere  Bruder,  und  ^^  ^^ 
Sse-hing,  der  Schwiegersohn  KuDg-sun-scho*8,  durch  U-han,  den 
grossen  Vorsteher  der  Pferde,  und  den  „die  Macht  stQtzenden**  Heer- 
führer Tsang-kung  geschlagen  und  fielen  in  dem  Kampfe.  Seit  dieser 
Zeit  wurden  die  Anführer  von  Furcht  erfasst  und  sagten  sich  Tag 
und  Nacht  los.  Obgleich  Kung-sün-scho  Hinricbtong  und  Vernichtung 
über  ihre  Häuser  verhängte,  war  er  nicht  im  Stande,  sie  zurückzu- 
halten. 

Der  Kaiser  wollte  ernstlich,  dass  Kung-sün-scho  sich  ergebe. 
Er  erliess  daher  eine  höchste  Verkündung,  in  der  er  ihm  meldete: 
In  vergangenen  Jahren  habe  ich  die  Schrift  der  höchsten  Verkfindung 
eilig  herabgeschickt.  Ich  eröffnete  und  zeigte  Gnade  und  Vertrauen. 
Mögest  du  nicht  desswegen  zweifeln,  weil  Wang-hin  und  Tsin-peng 
dem  Verderben  anheimgefallen.  Wenn  du  dich  jetzt  rechtzeitig  hierher 
begibst,  so  bleiben  dein  Haus  und  deine  Seitengeschlechter  unver- 
sehrt. Bist  du  im  Irrthum  und  erkennst  nicht,  so  lassest  du  das 
Fleisch  hinab  in  den  Rachen  des  Tigers.  Es  ist  schmerzlich  I  Was 
lässt  sich  thun?  Deine  Anführer  und  Häuptlinge  sind  herabgekommen 
und  ermüdet.  Deine  Angestellten  und  Kriegsmänner  sehnen  sich  nach 
Heimkehr,  sie  haben  keine  Freude  daran,  lange  Zeit  zusammenge- 
zogen zu  sein  und  zu  bewachen.  Die  Schrift  der  höchsten  Verkün- 
dung und  die  Aufzeichnungen  der  Hand  können  nicht  mehrmals  er- 
langt werden.  Ich,  der  Kaiser,  breche  mein  Wort  nicht.  —  Kung- 
sün-scbö  war  schliesslich  gar  nicht  gesonnen,  sich  zu  ergeben. 

Im  neunten  Monate  des  Jahres  schlug  U-han  wieder  ^^  ^jr 
Sie-fung,  den  grossen  Vorsteher  der  Schaaren,  und  den  „den  Kin- 
ngu  erfassenden*  "^  ]^  Yuen-ke,  beide  im  Dienste  Kung-sun- 
schü*s,  und  erlangte  ihre  Häupter.  Die  Streitmacht  von  Han  beobach- 
tete hierauf  Tsching-tu.  Kung-sün-scho  sprach  zu  Ten-tsin:  Was 
soll  man  bei  der  Sache  thun?  —  Yen-tsin  sprach:  Die  Knaben 
sollen  sterben.    Wenn   man   in  der  Mitte   des  Palastes  das  Leben 

15* 
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sucht,  kann  man  da,  indess  man  sitzt,  in  Verlegenheit  sein?  Die 
Guter  lassen  sieh  leicht  zusammenbringen,  es  ziemt  sieh  nicht,  sie 
zu  sparen. 

Kung-sün-schö  verstreute  jetzt  all*  sein  Gold  und  seine  Seiden- 
stoffe und  ermunterte  fünftausend  todesmuthige  Kriegsmanner,  die 
er  zu  Yen-tsin  auf  der  Brücke  des  Marktes  <)  gesellte.  Man  Hess  rer- 
stellter  Weise  die  Fahnen  aufpflanzen,  die  Trommeln  rühren  and 
zum  Kampfe  herausfordern.  Dabei  entsandte  man  nach  und  nach 
vortreffliche  Streitkräfte,  die  im  Rficken  des  Kriegsheeres  U-han*s 
hervorkamen  und  dieses  in  ungestümem  Angriffe  schlugen.  U-han 
fiel  in  das  Wasser  und  rettete  sich  nur  dadurch,  dass  er  sich  an  dem 
Schweife  eines  Pferdes  festhielt. 

Im  eilften  Monate  des  Jahres  rückte  Tsang-kung  vor  das  Thor 
Hien-men*).  Kung-sün-schö  blickte  auf  die  Schrift  der  Wahrsagung« 
die  besagte:  Die  Gefangenen  sterben  unter  den  Stadtmauern.  —  Er 
hatte  grosse  Freude  und  meinte,  dass  diess  U-han  und  dessen  Ge- 
nossen angehe.  Er  stellte  sich  an  die  Spitze  von  mehreren  zehntausend 
Kriegern  und  überfiel  U-han,  während  Yen-tsin  den  Auftrag  erhielt, 
Tsang-kung  entgegenzutreten.  Es  erfolgte  ein  allgemeiner  Kampf, 
in  welchem  Yen-tsin  dreimal  zusammenstiess  und  dreimal  siegte.  Die 
Kriegsmänner  des  Heeres  konnten  vom  Morgen  bis  zum  Mittag  keine 
Speise  zu  sich  nehmen  und  waren  insgesammt  kraftlos.  U-han  hiess 
aus  diesem  Grunde  die  starken  Kriegsmänner  gegen  sie  anstürmen. 
Die  Streitmacht  Kung-sün-schö's  gerieth  in  grosse  Unordnung.  Er 
selbst  wurde  tief  in  die  Brust  gestochen  und  fiel  von  dem  Pferde*). 
Die  Leute  seiner  Umgebung  trugen  ihn  in  einer  Sänfte  in  die  Feste. 
Kung-sün-scho  übergab  die  Streitmacht  Yen-tsin  und  starb  noch  in 


^)  Die  Brücke  des  Marktes  ist  eine  der  Brücken  der  sieben  Sterne.  Die  Ton  Li-fin^ 
rerfasste  Geschichte  des  Landstriches  YT-tscheu  sai^t:  Die  Brücke  der  tiefen 
Sterne  ist  die  ehemalig  Brücke  des  Marktes.  Dieselbe  befindet  sich  Tier  Wef> 
fingen  südwestlich  von  dem  spiteren  Districte  Tsching-tv. 

«)  Au  der  nArdlichen  Seite  von  Tsching-tu  befanden  sich  zwei  Thore.  Das  mehr  nach 
Westen  gelegene  hiess  Hien-men  (das  Thor  Aller). 

')  Die  Überliefemngen  Ton  U-han  sagen;  Der  .das  Kriegsheer  beschüttende* 
Rao-wn  eilte  au  den  Schlachtreihen  und  erstach  Knng-sün-schu. 
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derselben  Nacht.  Am  nächsten  Morgen  ergab  sich  Yen-tsin  an 
an  Han. 

U-han  verhängte  jetzt  die  Hinrichtung  über  die  Gattin  und  die 
Kinder  Kung-sun-seho*s  und  vernichtete  das  ganze  Geschlecht  Kung- 
sün.  Zugleich  verhängte  er  die  Hinrichtung  über  Yen-tsin  und  dessen 
Seitengeschlechter.  Er  Hess  hierauf  die  Kriegsmacht  los,  die  in 
grossem  Massstabe  plünderte  und  die  Paläste  und  Häuser  Kung-sün- 
sch5*s  verbrannte.  Als  der  Kaiser  dieses  hörte»  wurde  er  zornig  und 

ertheilte  U-han  einen  Verweis.  Er  stellte  auchjaj  ^j^i^^'^^'^^"?» 
den  zugetheilten  Heerführer  U-han*s,  zur  Rede,  indem  er  sagte:  Die 
Feste  hatte  sich  seit  drei  Tagen  ergeben.  Die  Angestellten  waren 
gehorsam  und  unterwürfig.  Knaben  und  alte  Mütter,  Menschen  des 
Volkes  waren  gegen  zehntausend  an  der  Zahl.  Da  eines  Morgens 
lasset  ihr  die  Kriegsmacht  los  und  leget  Feuer  an.  Die  Kunde  davon 
ist  geeignet,  in  Thränen  ausbrechen  zu  machen.  Die  Söhne  und  Enkel 
deines  Stammhauses  haben  die  Ämter  gewechselt  als  Angestellte.  Wie 
konntest  du  es  über  dich  bringen,  dieses  zu  verüben?  Du  neigst  dich 
zurück  und  betrachtest  den  Himmel,  du  bückst  dich  und  betrachtest 
die  Erde.  Du  siehst,  man  lässt  das  Hirschkalb  los,  man  schlürft  die 
Brühe,  welches  von  diesen  zwei  Dingen  ist  menschlicher  <)?  Du  hast 
trefflich  ausser  Acht  gelassen  die  Weise  der  Enthauptung  der  An- 
führer, der  Todtenklage  um  die  Menschen. 

Tschang-schao  und  Tschang-Iung  hatten  Kung-sün-scho  ge- 
rathen,  sich  zu  ergeben.  Da  die'ser  ihren  Rath  nicht  befolgte,  starben 
beide  vor  Kummer.  Der  Kaiser  erliess  eine  höchste  Verkündung 
und  verlieh  nachträglich  Tschang-schao  die  Würde  eines  „grossen 
Beständigen*",  Tschang-Iung  die  Würde  „des  Verdienstes  des  glän- 
zenden Gehaltes**.  Er  Hess  beide  nach  den  Gebräuchen  nochmals  be- 


*)  Das  Buch  Haa*Ue  sagt:  Meng-sun  fing  aof  der  Jagd  eio  Hirschkalb.  Er  hiess 
ThsiD-si-pa  es  festhalten.  Die  Motter  des  HirschkaUM  folgte  ihm  nach  und  broUte. 
Thsin-Bi-pa  ertrug  dieses  nicht  und  abergab  es  der  Matter.  —  Die  Tafeln  der 
kimpfenden  Reiche  sagen :  Yd-yang  war  HeerfQhrer  ron  Wei  and  fiberfiel  Tschang- 
schan. Sein  Sohn  befand  sich  in  Tschvng-schan.  Der  Landesherr  Ton  Tschang- schan 
Uess  diesen  Sohn  sieden  und  übersandte  Yo-yang  die  BrGhe.  Yö-yang  schlfirfte 
sie.  Nachdem  er  einen  Becher  geleert ,   überfiel  er  und  eroberte  Tschnng-schan. 
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graben.  Die  Hanner  rea  strenger  Redlichkeit  und  gerechtem  Sinne  <) 
erlangten  Ruhm  und  Auszeichnung.  Tsching-U  und  Li-y o,  Heerführer 
Kung-sBn-Mho^s,  wurden  in  Rüeksieht  auf  ihre  Begibung  herrorge- 
zogen  und  rerweodet.  Das  Land  des  Westens  war  hierauf  befriedigt, 
und  alle  Gemfither  wandten  sieh  stt  Han. 


0  Dlett  warm  Hin«r,  wie  lA-mi  ud  Tseo-liiaei,  die  !■  des  Überiieferwn^ea  tob 
MOetstiBdig  haadelideB   MltaiMra  vorkoBBea.  DieMlbea  wwca  «■  dieme   ZcA 

Bidit  «ehr  um  LebeB. 
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Keltische  ForsehungeD. 

Von  Dr.  Franz  Stark. 

IL 

Keltische  PersonenoameD^  oachgewiesen  io  den  Ortsbenenoai- 

gen  des  Codex  traditionam  ecelesi»  Raveuatensis  aas  dem 

7.— 10.  Jahrhondert. 

1. 

Der  in  der  k.  Bibliothek  zu  HGnehen  aufbewahrte,  auf  Papyrus 
geschriebene  Codex  der  Schenkungen  an  die  erzbiscböfliche  Kirche 
zuRavenna  aus  dem  7. — 10.  Jahrhundert»  zuerst  abgedruckt  von  Marco 
Fantuzzi  in  Monumenti  Ravennati  etc.  Venezia,  1801,  Vol.  1  n.  1» 
dann  von  Jo.  Bapt.  Bernhard  mit  dem  Titel :  Codex  traditionum  eccle- 
siae  Ravennatensis.  Monachii,  1810,  enthält  in  grosser  Zahl  Namen 
von  Orten,  Häusern,  Grundstücken  und  Bergen ,  welche  die  Beachtung 
der  Sprachforschung  verdienen. 

Aus  diesen  Ortsnamen,  welche  sich  auf  die  Territorien  Arimi- 
nense,  Sinogaliense,  Ausimanum,  Hesinum,  HeugubtMim,  Perusinum, 
Sabronense,  Urbtnum,  Feretranum  erstrecken,  und  zumeist  als  adjec- 
tivische  Bildungen  auftreten  i),  denen  die  Namen  der  GrOnder  oder 
Bewohner  oder  Eigenthümer  zu  Grunde  liegen,  gewinnen  wir  nicht 
wenige  Personennamen,  die  sonst  selten  oder  gar  nicht  überliefert 


1)  Auch  im  SUTiacben  ertcbeinen  a^'eetiTitch  gebildete  OrteneDen,  wm  Pr.  R.  t. 
MIkloeicb  ii  4er  AbbMdlmg  «Die  BHdMg  der  Ortiaanea  im  Sleriscben'',  Denk- 
8cbr.  d.  keis.  Akad.  d.  Wiss.  Philoe..hi«t.  Cl.  Bd.  14,  p.  •— 11  nacbgewiesen  bat. 
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sind»  aber  zugleich  auch  Aufschluss  über  den  Volksstamm,  welcher 
jene  Gegenden  bewohnte. 

In  unserem  Codex  zeigt  die  Mehrzahl  der  Ortsbenennungea  die 
römische  Ableitung  -iäntis,  -dnus,  welcher  gallisch  -idcutn,  -dcum 
entspricht  <),  und  zugleich  das  ergänzende  Hauptwort  locus,  casale^ 
fundus,  massa»  mons  *). 

Seltener  sind  die  Bildungen  mit  : 

-ari,  wie  Merolaria  massa»  Vincoriarius  fundus, 

-at,  -et,  wie  Filinciati  fundus,  Montaniatus  fundus  *),  Lanieto 
fundus  *), 

-WC,  wie  Bulgarisca  finis,  Trifoniaca  fundus  »),  und 

die  Deminutivbildungen  mit 

-eU,  wie  Ausianellus  f.,  Demurellus  f.»  Flavianellus  f.» 

-to/,  wie  Advenciola  f.,  Ärmentariola  locus,  Duliolus  f.,  Fat-- 
cariola  m.,  Liscula  f.»  Maceriola  f.  •),  Praetuniolus  f.,  Praeturiolus 
f. '),  Puciolus  f. ,  Pulliolus  f.,  Saluciola  sei.  massa  «),  Trivinioltis  f., 

-ttZ,  wie  BrtUulo  f.  •),  Peritulo  c.,  Tusianulo  f.,  Trentula  f.  <•). 

Bei  diesen  Ableitungen  insbesondere  bei  -iri«  -at,  -et  und  isc, 
ist  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  schliessen,  dass  der  Ortsname  aus 
einem  Personennamen  gebildet  ist. 

Auch  die  mit  -it  abgeleiteten  Ortsbenennungen,  wie  Andiio  f. 
88,  13,  Albarüus  f.  73,  6.  Comito  f.  71,  27,  Omita  f.  63,  6, 
Solita  f.  67, 11,  ülmita  und  Ulmitulo  f.  37,  30.  84, 10  sind  vielleicht 
ebenso  wenig  nach  Personennamen  gebildet,  wie  die  mit  -ie  abge- 


0  ^t}'  ^*  Gluck,  die  Bisthfimer  Noricums.   SiUungfber.  d.  k«U.  Ak«d.   d.   Wi«s. 

Philos.-hist.  Gl.  Bd.  17,  p.  108—113. 
*)  In  der  folgenden   Darstelinng  der  Personennamen  sind  diese   Wörter   durch   die 

AnfangsbucbsUben  beteichnet. 
')  Vgl.  Mcntaidami  Amdns. 
*)  Über  die  Ableitungen  -an,  -mH,  -el»  in  keliiscben  Ortsnanien  siehe  Zenne  p.  S6» 

74Z.  758. 
S)  Vgl.  Zenas,  p.  775. 
^)  Vgl.  Maeeria  fnndns. 
^  Vgl.  Fraturiü  fundne. 
^)  Vgl.  SalutU  massa. 
•)  Vgl.  f  m^aJiM  fnudas. 
<<>)  Auch  im  Slavischen  erscheinen  Ortsnamen  mit  DeniQUtiYsuiten   gebUdcL  Vgl. 

Fr.  R.  V.  Miklostch  J.  c.  p.  5. 
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leiteten:  Betulicus  tf  Tullonica  \.,  Lamalica  f.»  Lulonici  mons» 
Selbenicit.^). 

Vereinzelt  erscheint  im  vorliegenden  Codex  der  Personenname 
auch  ohne  Ableitung  zur  Bezeichnung  einer  örtlichkeit  verwendet» 
so  in  Aragusio^tf  Ceula  f,,  Fusso  f.,  Lusurio  f.,  Octahio  f,,  wahr- 
scheinlich auch  in  Graderia  f.,  Maceria  f.;  Caprilia  f.,  Ovilia  f., 
Suxinius  f.,  doch  öfter  im  Genitiv«  wie  in  Arcani  f.,  Arcolenti  f.» 
Argelionü  f.,  Consoriie  f.,  Fatinif^,  Florie  f.,  Missiliani  f.,  Mauri  c, 
Patagrasi  hortus,  Salutis  massa,  fundus  qui  vocatur  Tranaversi, 
Triscanisi  f.,  vielleicht  auch  in  Auxiliaris  mons. 

Was  endlich  den  Volksstamm  betriflfl,  welchem  die  in  diesen 
Ortsbenennungen  enthaltenen  Personennamen  zugehoren,  so  glaube 
ich  annehmen  zu  dörfen,  dass  es  der  gallische  ist  Den  Beweis  dafür 
bieten  einerseits  die  hier  zur  Vergleichung  beigebrachten  Personen-  und 
Ortsnamen,  welche  verschiedenen  Ländern  und  Zeiten  entstammen, 
anderseits  aber  auch  die  etymologischen  Untersuchungen  über  diese 
Namen,  welche  bestimmt  sind,  den  Schluss  dieser  Arbeit  zu  bilden. 

Der  Zusammenklang  mehrerer  dieser  Namen  mit  römischen  ist 
meist  nur  zuf&llig  und  beruht  grossentheils  auf  Lautveränderungen 
in  den  keltischen  Namen,  welche  in  dem  etymologischen  Theile  die- 
ser Abhandlung  Berücksichtigung  finden  werden. 

A. 

Acub:  Acianus  f.  31,  33.  —  Acus  Steiner  n.  166,  Accius  Mo- 
destus  (miles)  de  Boissieu  p.  3S5  n.  43,  Accia  Fabulla  (Tochter 
des  M.  Fabius  und  der  Accia).  Orelli  n.  3424,  Aeco  (Senonum  prin- 
ceps)  Caes.  B.  G.  6,  4,  Aco  Catullinus  (praeses  Provinciae  Gallae- 
ciae)  Grut.  1063,  9.  Doch  Acianus  f.  kann  auch  statt  Atianus  f. 
stehen  und  dann  ist  bei  Ato  nachzusehen. 

Advetitus:  Advenciola  casale  28,  30  ^=  Adoeniiola.  —  J.  Ad- 
ventus  (a.  181)  Steiner  n.  741,  Seius  ^tfceri^ti«  Marini,  Iscrizioni 
delle  ville  e  de  palazzi  Albani  p.  201,  22  neben  Veniidius  Ov%\\\ 
n.  619,  Venlilius  Bassus  1.  c.  n.  3283,  irisch  FitUanua  (St.)  Vita 
S.  Aedui.  Lives  of  the  Canibro  British  Saints  241,  Finntina  (Sta) 
Mart.  DungaL  Nov.  1. 


0  Flavianieiu    f.  und    PaUianicu4  f.  können  nach   den   Personennamen   Flavianus, 
Palrianut  benannt  8«in. 
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Afer^  Afriusi  Afrianus  f.  66, 15.  —  Augustalinius  Afer  Steiner 
n,  1688,  Afer  fcc.  Frohner  n.  29,  Messius  Afrius  (Inscr.  Venusiae) 
Orelli  n.  3873,  Hosidia  Afra  I.  c.  n.  7351. 

Afraima:  Afraniana  massa  76,  22.  —  Afraniua  Burrus.  Tac 
Ann.  4,  34,  Afrania  Valentina  Steiner  n.  1739.  Vgl.  Affraninga 
(Effriflgen  im  Oberamt  Nagold)  a.  1005.  Kausler  n.  205. 

Afrinus:  Afriniaoa  m.  74,  6.  —  L.  Afrena  C.  f.  Secunda 
(Inser.  Narbon.)  Orelli  n.  4642. 

AWuBi  Albianus  f.  49,  17.  —  Albus  (frater  Uecii  Seeundi) 
Orelli  n.  291,  Albu»  Frohner  n.  67—70,  Albus  (rex  Hiberniae)  Vita 
S.  Aedui.  Lives  235,  Albanius  BaWi  filius,  domo  Batavos,  Ackner» 
Rom.  Inschr.  in  Dacien  n.  208,  Albuo  Sidon.  9,  2.  Albisia  (conjux 
Titi  Tummonis)  Steiner  n.  610,  Albinus  Frohner  n.  58  —  62,  armo- 
risch  Alben  a.  895.  Cart.  de  Redon  n.  268. 

Alenus:  Alenanus  f.  58,  27.  —  Alenianus  im  Codex  Ravenn. 
80,  3,  Alienvs  Pentili  (filius)  Inscr.  Astur.  Orelli  n.  156,  Altena 
ssBC.  9.  Polypt.  Rem.  105,  58,  Alina  ssc.  8.  Salzb.  Verbrüdb.  78, 
16,  Alineus  8»e.  11.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  517,  Alia,  Alius  s»c. 
9.  Polypt.  Rem.  49,  65.  100.  8. 

Allus:  Allianus  f.  54,  21.  -~  Julius  Allus  Masdeu,  Bist.  crit. 
Tom.  19  n.  1625,  irisch  Alla,  Vater  des  h.  Baoilhfn,  Mart.  Dungal. 
Oct.  6,  AUo  (abbas)  a.  667.  Pard.  n.  357;  (phr.)  a.  879.  Marca 
hisp.  n.  40  eol.  809. 

Alticus:  Alticianus  f.  33,  6.  --  Adaldek  fem.  Goldast  2,  120 
—  Ad-atdek  d.  i.  Ad-altica,  Altiganus  siBc.  9.  Polypt.  Rem.  104, 
56  ^==  Altic-an-üM,  Aliitis  Januarius  (Bruder  des  L.  Acceptius  Reto- 
marus)  Steiner  n.  1576,  AUo  (Scotus,  St.),  Abt  zu  Alt-Munster  in 
Bayern,  see.  8.  Colgan,  A.  S.  Hib.  I.  Febr.  9  p.  301,  kymrisch  Altns 
(GrossTater  des  h.  Brandan)  Lires  251. 

Amotacus:  Amotacianus  f.  100,  14.  —  Amotacua  ist  entweder 
abgeleitet  von  Amoto  (testis)  a.  843.  Meichelb.  n.  622,  Amato  I.  c. 
n.  685  =»  älterem  Amado  (vgl.  Amadis  Frohner  n.  79,  Amada, 
Amadus  a.  814.  Polypt.  Massil.  N.  6.  9  im  Cart.  S.  Vict.  2.  p.  653, 
Amada  saw;.  9.  Polypt.  Rem.  86,  39,  Amadinga  s«c.  8.  Polypt.  Irm. 
209,  11  ^Amad'ing-ay  oder  =  A-motacus  neben  Motueus  (Secun- 
dinius)  Steiner  n.  1718,  Noviana  Motuca  Orelli  n.  7220,  wie  Ale- 
dramnuB  (comes)  a.  850.  Prudent.  Trec.  ann.  Mon.  Germ.  1,  444 
=  A-ledramnus  neben  Lethramnus  s«c.  9.  Polypt.  Rem.  10,  30. 
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Zur  Erklärung  dieser  Namen  dient  kymrisch  llathyr,  Ihatr^  auch 
alaikyr  (iliustris)  Lhuyd  67.  213,  Owen. 

Ampus:  Ampianus  f.  70,  6.  —  Ampins  Baibus,  Vellej.  2,  40. 
Cicero  ad  Div.  1,  i»  Ampo  (mancip.)  a.  8K7.  Sehannat  n.  484, 
Ampho  ssec.  8—9.  Miehelb.  n.  129,  Ampudius  Momms.  n.  1374, 
armorisch  Ampen  (villa)  ssbc.  9.  Vita  S.  Convoionis  2,  1.  Moriee 
1  eol.  243. 

AmpvsuSf  Ampoaus:  Ampusianus  f.  28,  15.  —  Vgl.  Ampu9f 
dann  Minuso  Aurusus  Steiner  n.  1985.  2002,  Catuso  Momms  n. 
62,  Baruao  a.  1151.  Cart.  S.  Vict.  Hassil.  n.  1011,  Apronis  Steiner 
n.  744,  Pattosm  (fig.)  i.  c.  n.  1648,  Barosa  a.  814.  Polypt. 
Massil.  J.  6  im  Cart.  S.  Vict.  2,  649. 

Ancellus:  Ancellanus  f.  100,  15.  —  Aneellus  a.  1095.  Miraei 
Opp.  2  p.  934  c.  34.  —  Ancus  in  fundus  Ancianus  Masd.  Hist.  crit. 
Tom.  5,  p.  203,  Aneho  a.  780.  Trad.  Wizeb.  n.  107,  Anchiaa  a.  893. 
Beyer,  Mittelrhein.  Urkdb.  1  n.  135  p.  156,  irisch  Ainche  (St.) 
Mart.  Dungal.  Sept.  19  p.  360. 

Ancipo:  Ancipauus  f.  34,  4.  —  Ancipo  ist  wahrscheinlich  der 
Name  einer  O^tliehkeit,  gebildet  wie  die  spanischen  Ortsnamen  La- 
cippo,  Orippo  Plin.  3, 5. 3^  1,  3,  /rtpo,  &'WfM>  Ackerman,  Ancientcoins 
p.  37.  56,  doch  sind  auch  zu  beachten  die  Pesonennamen  Percipia 
a.  1060.  Cart.  S.  Vict  Massil.  n.  730  neben  C.  Pereennns  (libertus) 
Maffei  Mus.  Veron.  p.  185  n.  5,  iriseh  Berchdn  Mart.  Dungal.  April 
10.  Mai  24.  Jun.  5.  Not.  24,  Bircia  Ampliata,  Harini  Iscr.  Alban. 
n.  62,  Berki,  Berca  s»c.  12 — 13.  Liber  Titae  ecci.  Dnnelm.  p.  78, 
3.  97,  12,  Bercol  a.  736.  Kemble,  n.  80,  p.  97,  dann  Principiua 
(ep.  frater  Remigii,  Remor.  ep.)  a.  533.  Test.  Remigii.  Pard.  1 
n.  118;  (Spirens.  ep.)  a.  632.  Pard.  2  n.  258,  Principia  (uxor 
Donad-ei)  a.  870.  Cart,  de  Tabbaye  de  Beaulieu  n.  81  neben  Prenciu$ 
(ciyis  Brivinensis)  Steiner  n.  2562,  Brencius  a.  969.  Annali  Bologn. 
1  App.  n.  28,  Brenei  (mancip.)  siec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  315  <). 

Anno:  Annianus  f.  69,  10.  —  Anna  (comes)  Cassiod.  Epist. 
1, 5,  Anno  Steiner  n.  3300,  Annius  Fröbner  n.  108—113,  Of(ficina) 
Ani  I.  c.  n.  102,  Annius  Cissus  Orelli,  Inscr.  Helv.  n.  36,  Annius 
Romanus,  Muchar,  Gesch.  Steierm.  1  p.  375,  Anius  Bunus  Arch.  f. 


')  Vgl.  auch  Princuio  «.  715.  Brunetti,    Cod.   dipl.   Toscao.    1  n.  8  p.  443.   dann 
Brinke,  Fnmilienniimen  in  Oesterreich, 
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K.  österr.  Gescbq.  Bd.  33,  128,  Anneia  Albana,  Orelli  n.  1657, 
irisch  Ana  (Sta.  virgo)  Mart.  Dungal.  Jan.  18,  kymrisch  Anna 
(Schwester  Ärtur  des  Grossen,  Gemalin  des  Budicus,  Königs  in  Sri- 
tannia  minor)  stec.  5.  Exe.  chron.  Brioc.  Morice  1  col.  12;  (Tochter 
des  Meurig,  Königs  von  Glamorgan),  ssc.  6.  Lib.  Landav.  8;  Anno, 
Anna  (mancipia)  a.  744.  Piird.  n.  S79. 

AnticüMi  Anticiaiius  f.  35,  11  i)*  ~~  Antictii  Cochet,  Nonnand. 
souterr.  p.  82.  182  (Fröhner  n.  11(»),  Antiquus  (Q.  Corrius)  Orelli 
n.  4522  d.  i.  Anticu»t  Antecho  a.  977.  Marini,  Papiri  dipl.  n.  104, 
Anticonia  a.  1285.  Kremer,  Orig.  Nassov.  u.  165  d.  i.  Antic^ni-a 
(TgL  Seneconiua  Seisserus  Steiner  n.  796).  Aniua  (Tib.  Jul.)  Steiner 
n.  1347,  M.  Antm  (Illvir  zu  Clunia  in  Spanien)  Aekerman,  Ancient 
coins  p.  85  n.  1,  Antia  Suri  filia,  Knabl,  Mitth.  d.  hist  V.  f. 
Steierm.  4,  416. 

Antüus :  Antilianus  f.  34.  22.  —  AntuUus  (pnef.  coh.  Astur.) 
Orelli  Inscr.  Helv.  n.  25,  Fr.  Antullia  Orelli  n.  3375.  Vgl.  auch  AndUm 
masc.  a.  876.  Marca  hisp.  n.  35  col.  798,  Andela  f.  saec.  9.  Polypt. 
Rem.  45,  23.  48,  56. 

Antinu8:  Antiuianus  f.  64, 29.  — Vgl.  Antenus'm  „de  Antenaio" 
s»e.  9.  Polypt.  Rem.  18,  3  und  Ulonia  Andina,  Knabl.  Mitth.  d. 
hist.  V.  f.  Steierm.  1,  33. 

Aniisus:  Antisianus  f.  35,  30.  =:  Vgl.  Aniesmo  s»c.  8.  Salz- 
burg. Verbrüdb.  52,  26  »  Anie-M-m^o^  Anttua  (jugalis  Theuea- 
risti)  ssc.  8.  Cod.  trad.  Ravenn.  p.  34,  24,  dann  Artuins,  DomisuB 
Steiner  n.  2006.  3564,  Mimisius  Grut.  995,  8,  Alfia  MimUia  Orelli 
n.  3885,  Numüius  Orelli  n.  1306,  Digrüa  I.  c.  n.  510. 

Antonius-,  Antonianus  f.  64,  5.  —  L.  Titullius  Antonius  du 
Mege,  Areheol.  pyr^n.  3,  p.  426,  Antonius  Q.  f.  Antullus,  Momms. 
Inscr.  Helv.  n.  24,  Antonius  Nachus,  Finestres,  Sylloge  p.  266  n.  52. 

Antutusi  Antucianus  f.  35,  21.  —  Antutus  ist  =  An-tuHtSt 
zusammengesetzt  meCon-toutos  (eine  Münze  aus  Aquitanieu)  Dueha- 
lais  u.  31,  kymrisch  Eu-tui  Lib.  Landav.  264.  Vgl.  Touti  fiU  Orelli 
n.  422,  Toutonis  fil.  Mural.  1281,  6,  Cassia  Touta,  Segusiava,  de 
Boissieu  p.  118,  1,  kymrisch  Tuta,  Vater  des  Leumarch,  siec.  9. 
Lib.  Landav.  208,  armorisch  Tute  (testis)  a.  871.  Cart.  de  Redon 
n.  247. 


1)   Auch  Antieus  f.  73,  27. 
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Appinus:  Appiniaiius  f.  74,  4.  ->  Vgl.  Appinnm  in  Appinnicus 
Villa  c.  a.  985.  Cart.  Sarin,  n.  540. 

Appius:  Appiano,  easale  39,  13.  —  Appia  f.  de  Boissieu  p. 
300,  3,  ApuluM  Eaeco.  HQbner.  Monatsber.  d.  Berliner  Akad.  1861. 
Bd.  l,p.  392,  Aponia  Montana  (sacerd.)  Masdeu,  Hist.  crit.  Tom.  S, 
p.  9  n.  18,  Apisus  Steinern.  23S8,  kymriseh  Apis  s»c.  7.  Lib. 
Landav.  160. 

AqviluSf  Aquiliu$ :  Aquilianus  f.  38,  K.  —  P.  Acilius  Orelli  n. 
3752,  Achilo  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  51,  78,  Acilo  a.  994.  Esp.  sagr, 
Tom.  36,  App.  n.  1,  Petronius  Acelenm  Steiner  n.  554,  Aquilinus 
frater  Lol.  Norici  (Inscr.  Salisburg.)  Steiner  n.  2766,  Petronius 
Aquila  (ssbc.  3)  I.  c.  n.  1362,  Aquüo  a.  814.  Polypt.  Massil.  F.  19 
im  Cart.  S.  Vict.  2,  638,  Aquiua  Antonianus.  de  Boissieu  p.  28.  20. 

Aragustus:  Aragusto  f.  55,  1.  —  Aragustus  =  Ari-gustus? 
Vgl.  kymriscb  GuorgusU  Sohn  des  Coilhen,  Vita  S.  Cadoci.  Lives 
82,  armorisch  WorgosU  Gurgost  ssec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  116. 
124,  Cangusto  (rilla)  a.  888.  Marea  hisp.  n.  46  col.  819  neben 
armorisch  Gustus^  Gosto  a.  803.  Cart.  de  Redon  n.  43. 

Arcinus:  Areinianus  f.  60,  8.  —  Sallius  Arcinius  Orelli  n. 
3522,  Are  (fig.)  Fröhner  n.  145,  Antonius  Arquivs^  ex  gente  Visali- 
gorum  (Hispania)  Orelli  n.  156  =  Arcius,  Arquius  Viriati  fil.  E. 
Hübner,  Monatsber.  der  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  2  p.  788,  Oetayia 
Arche,  Avia  Arche  Fabretti  p.  7,  41.  42,  kymriseh  Arch  Jolo  3. 

Arcolentus:  Arcolenti  f.  39,  26.  —Arcolenius  =  Ar-colentus. 
Vgl.  KoX^v«^  (opp.  Hisp.)  Appian.  Hisp.  99.  100,  kymriseh  Aircol 
(rex)  Lib.  Landav.  1 1 1  ==  Air-coU  wie  Concolen  I.  c.  1 59  =»  Con- 
colen,  armorisch  Jarncolin  c.  a.  834.  Cart.  de  Redon  n.  129  = 
Jam^colin  und  Angolenus  a.  746.  Pard.  n.  557  »  An-golenus  statt 
Ao-colenuSf  aber  auch  irisch  CuUlenda  (mater  Colgani)  De  S.  Col- 
gano  c.  3.  Colgan.  AS.  Hib.  1,  381. 

Arcrifolius:  Arerifolianus  c.  33,  11.  —  Arcrifolius  d.  i.  Ar- 
crifoliuSf  Ar-crivolius  und  vielleicht  statt  Ar^crivfMrius,  wie  etwa 
Longobaldie  fundus  in  demselben  Codex  64,  22  statt  Longobardie. 
Vgl.  Grivorius  s«c.  9.  Polypt.  Rem.  20,  13  d.  i.  Griv-ari-uSf  ferner 
Grivienia,  Grivus  I.  c.  52,  90.  54,  110,  Crivello  a.  1130.  Lupi  2, 
946,  Crivilus  in  Criväidcus  ssc.  10.  Cart.  Savin.  n.  459,  Creverias 
(loc.)  Boll.  AS.  Febr.  2,  191  0»  nin  Creva''  s«c.  8.  Polypt.  Irm. 

^)  Siehe  Zeius,  Gramni.  c«ll.  p.  741. 
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271,  1,  dann  den  wahrscheinlich  gälischen  Namen  Sithcriva  saec.  11. 
Lib.  vitae  ecci.  Dunelm.  p.  16,  3  neben  den  irischen  Namen  SUhr 
bholg  GeneaK  of  Corca  Laidhe.  Miscell.  of  the  Celt.  Soc.  1849,  p.  57, 
SUhmaith  (abbes)  a.  773.  The  four  masters  und  dem  altgallisehen 
Namen  Setuboggius  Esuggi  fil.  Spon,  Mise.  p.  109,  88. 

Argelio:  Argelionis  fundus  S9,  6.  —  Argäus  a.  697.  Pard. 
n.  440,  p.  241,  Ricardus  Argilius  ssc.  12.  Cart.  S.  Petri  Camot 
p.  534  c.  26,  Argelorum  mater  Cornelia  6.  f.  Uxam(enBis)  Masdeu 
Tom.  19  n.  1733. 

Arims:  Arinianus  c.  38,  3;  f.  27,  11.  37,  6.  —  ^trmt», 
Arina  ssbc.  8.  Polypt.  Irm.  82,  35.  229,  8,  Arennius  Cordns,  Maffei 
Mus.  Veron.  p.  124,  5,  Arremu  Rufus,  Orelli  n.  71,  24,  Q.  Traio 
ilmant«»  Masdeu,  Hist  crit.  Tom.  6  n.  653,  M.  An^im  (ciris  Helvetius) 
Orelli  Inscr.  Hely.  n.  80,  Areia  (ancilla),  Aria  saec.  8.  Polypt  Inn. 
107,  235.  114,  297,  Galuzon  ^nfilius  ssc.  11.  Cart.  de  S.  Georges 
de  Rennes.  Cart  de  Reden  p.  CCCLXVIII, 

Armentarim:  Armentariola  (locusquiyocatur)25,23.  85,  20  <). 
—  Armentarius  (Galerius  Valerius  Maximianus  vulgo  ^.)  Dioele- 
tians  AdoptiT-  und  Schwiegersohn,  Lactant.  De  morte  persecut.  eap. 
ult.,  Armentarius  a.  653.  Pard.  n.  320;  (mon.)  a.  879.  Marca  hisp. 
n.  40  col.  807,  Armentario  ssec.  10.  Ribeiro  1  n.  6,  Ermeniarius 
a.  876.  Perard.  p.  152  d.  i.  Ar-ment^ari-us,  abgeleitet  von  armini 
d.  i.  ar-mini  (honor).  Siehe  Stark,  Kelt.  Forsch.  Tbl.  1.  Sitzongs- 
ber.  Bd.  59,  p.  165  und  Tgl.  ArmentiuM  (Turon.  ep.)  Greg.  Tur.  10, 
31,  4,  dann  irisch  Atrmetagh  Ann.  Ult.  a.  68(K  Colleet.  de  reb. 
Alban.  p.  230  d.  i.  Anninidcus. 

^st7A/s:  Asillianus  f.  35,  f.  —  Asellio  Steiner  n.  2812,  Asdüts 
Threptus,  E.  Hubner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  1, 
p.  381,  Asilo  SSBC.  8—9.  Salzb.  Verbrudb.  32,  15,  Anlius  a.  1226. 
MiraBi  Opp.  4,  p.  234  e.  76,  Asila  (mancip.)  a.  821.  Ried  n.  21, 

Astinus:  Astinianus  f.  35,  1.  —  Astenus  a.  919.  Lupi  2,  114, 
A9ta  (Caesaris  serva)  Orelli  n.  6260,  Astus  Fabretti  p.  77,  80,  Asio 
(praBpos.  Prumens.)  a.  943.  Beyer,  Mittelrhein.  Urkdb.  1  n.  181, 
Astectus  (P.  Gaviss)  Maffei  Mus.  Veron.  p.  84,  4. 

Aternus:  Aternana  m.  65,  4,  Aternanus  f.  71,  1.  —  Vgl.  Ater- 
no8  (fig.)  Fröhner  181,  wenn  nicht  eine  Ableitung  von  dem  Namen 


0  Ar"^tariola  im  Codex  ist  nicht,  wie  im  Drucke,  Armatariola  aufzulösen. 
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des  Flusses  Aternus  (jetzt  Pescana)  Strabo  241.  Plin.  3,  &,  12» 
IS.  Mela  2.  4.  vorliegt. 

AtUius:  Atilianus  f.  31.  24.  -  il/iKti«  Pröhner  n.  182— 18S, 
AHKu9  Saranus  (Proconsul)  Orelli  n.  3110,  Atilim  Marullus  (Aver- 
nns)  de  Boissieu  p.  241 ,  Q.  Atilim  Adeus,  du  Mige,  Arch^ol.  pyr^n. 
3,  p.  348,  L.  Aiiüw  AtUianuB  Orelli  n.  3817,  Atüia  Verula,  de 
Boissieu  p.  167, 

AiOj  Atimi  Atiana  m.  29,  1.  —  Atto  Fröhner  209—210,  AHo 
(Vater  des  Julius  Icco)  du  M^ge,  Arch^ol.  pyr^n.  1,  p.  307,  Varusius 
Atto  Steiner  n.  1697,  Atto  (diac.)  a.  S37.  Pard.  n.  128,  Attius  f. 
Frohner  207—208,  Attio,  Lani  filius,  Steiner  n.  343. 

AticanUus:  fundus  Varianus  qui  vocatur  Aucanisi  72,  3.  — 
Aucanisus  vielleicht  =  Au^canisus  neben  Petrus  Cauisius  a.  1 1 82. 
Mira^i  Opp.  3  p.  574  c.  15,  Q.  Caninius  Lueanus  (ssec.  2)  Knabl, 
Mitth.  d.  bist.  V.  f.  Steierm.  4,  197,  Caninia  Modestina  Steiner 
n.  2265,  Cano  a.  825.  Hlud.  et.  HIotb.  cap.  Mon.  Germ.  3,  253,  10, 
dann  Andolena  de  Boissieu  p.  599,  67  ^  Au-dolena  neben  Dolena 
a.  670.  Pard.  n.  362,  p.  153,  Audomarus  (St.  Sohn  des  Fruilpbus 
und  der  Domita,  geboren  am  Constanzer  See)  Proludia  Cart.  Sith. 
p.  6  a^  Au'domnrtis  neben  Domarius  (archidiac.  Aravicens.)  a.  633. 
Cone.  Tolet.  4,  Aurorianus  Steiner  n,  1859  =  Au-roriatius,  abge- 
leitet von  Rorio  (comes)  a.  749.  Trad.  Wizeb.  n.  69.  Doch  sind 
auch  zu  beachten  die  Namen  FI.  Aucus  Steiner  n.  2245,  C.  Aucius 
de  Boissieu  p.  190,  vielleicht  auch  Cornelia  Auxanusa  Fabretti 
p.  141,  17  wenn  =  Aucanuaa  «),  wie  Senicco  Senixonis  filius, 
Murat.  1402,  5  »  Senicconis,  M.  Livius  C.  lib.  Donax  Orelli  n.  782 
=  Donacus,  neben  Auxmius  (ep.  Mediol.)  Martyr.  Rom.  Sept.  3, 
sicher  aber  der  folgende  Name 

Aucinus:  Aucinianus  f.  68,  27.  —  Auchenius  (Bassus  Anni- 
cius)  Cons.  a.  408.  Orelli  n.  105,  Ego  Occini  (pbr.  et  notar.)  a.  807. 
Brunetti  2  n.  74,  p.  371,  30. 

Augitus:  Augicianus  f.  33,  29. —  Augitus  «»  Aucitus,  Ocitus. 
Vgl.  'Oxer(V  vulgo  'OxY?re^,  Insel  an  der  Nordkuste  von  Britannien. 


^)  Die  Erkllrung  des  Namens  Auxanusa  bei  Fabretti  «Is  „gnecanicum  cognomen 
a  rerbo  scu^devof&ou  suroptum  quod  adolescere  sive  Incrementam  recipere  si- 
gniflcat"  ist  sicher  falsch.  Vgl.  Aorelia  AuxerU  Fabretti  p.  1S7,  271,  Auxenna 
Ort  der  Remi  in  Gall.  Belg.  Tab.  Peut.,  Auxionis  Mons  Poljpt.  Irm.  p.  280^  3. 
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Ptol.  2,  3,  31,  Ucetia,  Stadt  der  Aremorici  in  Call.  Narb.,  Insclirift 
bei  Menard,  Hist.  de  Nismes  1,  p.  22,  ügicio  (testis)  a.  1112.  Cart. 
S.  Vict.  Massil.  n.  1007  ^  ücüio.  Siehe  auch  Ucm. 

Ausianus:  Ausianellus  f.  7S,  1.  —  Ausianus  ==  Osianust  wie 
Vaustma  (villa)  ssbc.  7.  Cart.  Sithiens  p.  20  n.  4  =s  Vo9una,  Vgl. 
Clodia  Osiana  (Inscr.  Tarrac.)  Masdeu,  Hist.  crit.  Tora.  1 9  n.  1 366. 
Osian  (pbr.)  ssßc.  11.  Kemble  4  n.  981.  p.  309,  Osiua  (ep.)  Lex 
Burdig.  Tit.  3,  8,  Auno  a.  718.  Brunetti.  Cod.  dipl.  Tosean.  1  n.  8, 
p.  441. 

Ausimo  :  Ausimana  m.  6S,  28.  —  Ausimo  (dux)  im  Cod.  Ra- 
venn.  78,  13«). 

Autilus  :  Autilianus  f.  69,  22.  —  Vgl.  Autumnia  (Attia)  Orelli 
n.  3282,  Auteria  a.  814.  Polypt.  Massil.  H.  3  im  Cart.  S.  Vict.  2 
642,  T.  Autu9  (Illvir  in  Clunia;  span.  Münze)  Akerman,  Ancient 
coins  p.  8S  n.  1.  —  In  diesen  Namen  scheint  durch  den  Ausfall  des 
Vokals  t  eine  Verkürzung  eingetreten  zu  sein,  und  ich  fasse  Autilus 
=  Avitilus,  Autumnia  ==■  Avitumnia,  Auteria  =  Aviteria,  Autus  = 
Avitus.  Man  beachte  Avitus  (ßg.)  Steiner  n.  207,  Vellius  Avitianus 
1.  c.  n.  1295,  Avetonia  Romana,  Hefner,  Rom.  Baiern  n.  211;  Aceto- 
nia  saec.  8.  Polypt.  Irm.  2S7.  90. 

Auxilius  :  Auxiliaris  mons  32,  26.  Auxiliaris  f.  44,  6.  —  Auxi- 
liu8  (martyr.  Antiochae)  Mart.  Rom.  Nov.  27  =  Ausilius ,  üsilius, 
irisch  üsaille  or  Auxilius  (St.  ep.)  a.  4S4.  The  four  masters, 
üasaille  Mart.  Dungal.  Aug.  27,  Osaille  in  Mariani  Kaiendario;  Osili 
saec,  12.  Lib.  vitse  eecl.  Dunelm.  p.  5,  2.  Aber  Auxiliaris  kann  auch 
als  Personenname  aufgefasst  und  mit  Acatius  Salutaris  Orelli  n. 
4782  neben  Salutariua  de  Testelt  a.  1188.  MirsBi  Opp.  Tom.  3,  p. 
64  c.  73  verglichen  werden, 

Auxinus  :  Auxinianus  f.  32,  14.  —  Vgl.  Auxanus,  Auxanusa, 
Auxenna  Qoaws)^  Auxeris  (fem.)  und  Auxionis  Mons  bei  Aucanisus, 
ferner  ^t/ordn/iii«  Mart.  Rom.  Febr.  14.  Dec.  13.  18  neben  Aucent 
(Philippus)  a.  1720.  Miraei  Opp.  3  p.  279  c.  260,  Augentius  (ep.) 
a.  380.  Conc.  Caesaraug.  Esp.  sagr.  Tom.  30  p.  238  =  Aueentius, 


0  AuHm^  FamiUenname  in  Wien.  —  Ist  Ausimo  etwa  rerkfirzt  aus  Avisimo  .*  VgL 
HavUa  saec.  11.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  185  c.  59,  ammor.  Avi$  de  Mean  saec. 
11.  Cart.  Marmont.  Morice  1  col.  436  u.  a. 
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Avus,  Avius  :  Avianus  f.  89,  8.  —  Sauria  Avia,  Aurelia  Avia 
Steiner  n.  1880.  1890,  Anita  (maiicip.)  a.  788.  Trad.  Wizeb.  n.  102, 
Ava  sage.  8.  Polypt  Irm.  69,  81.  81,  28.  83,  44.  88,  88. 

Axinus:  Axinianus  f.  38,  81.  —  Axius  Aelianus  (Inser.  Tran- 
«ilvan.)  Grut.  102.  4,  Axionis  filius  (Hannaxus)  Du  Mege,  Arch^ol. 
pyr^n.  2  n.  188,  Axia  Paulina  1.  c.  3,  p.  139. 

B. 

Barbus:  Barbianus  f.  28,  29.  —  Turma  £ar6t  Steiner  n.  1600, 
Barbius  Capitus  ,  Barbius  Gratus  ,  Steiner  n.  3148.  3328,  Barbia 
(Inscr.  Carnunti)  v.  Sacken ,  Sitzungsber.  9,  747,  BarbiUa  Quarta, 
Maffei.  Mus.  Veron.  p.  164,  1,  Barbaras  in  Barbarica  casale  Cod. 
Ravenn.  33,  9,  Barbara  (ex  Hispania)  s8bc.  6.  Mab.  AS.  ssbc.  1,  210, 
1 6,  Barbatus  Cod.  Ravenn.  69,  29,  Barbatio  (comes  domesticarum) 
a.  384.  Ammian.  14,  11,  19. 

Basus ,  Bassus  :  Basiano  ,  e.  28,  31.  Bassianus  f.  69,  23.  — 
Baso  (libert.)  a.700.  Pard,  n.  482  p.  287,  Baso  s®c.  8.  Polypt.  Irm. 
211,  28,  Äawt«  Fröhner  n.  277—283,  Ventilius  Bassus  Orelli  n. 
3283,  Rasinius  Bassus  1.  e.  n.  642.  643,  Bassa  fem.  1.  c.  n.  1297. 
Flavia£a««a(mater  Gresii  Apolausti)  Chandler,  Marm.  Oxon.  p.  136, 60. 

Baulinus:  Baulinianus  f.  34,  17.  —  Bolenus,  Cassiod.  Chron. 
a.  110,  Bolinus  de  Ottigni  a.  1228.  Mirai.  Opp.  1,  p.  742  c.  187, 
Bolanus  (M.  Vettius)  Orelli  n.  1814,  Boloneus  (abbas  mon.  S.  Be- 
nigni  Divion.)  a.  879.  Pard.  1  n.  186  p.  146,  Poneius  Bolonius  c.  a. 
1080.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1086,  Bato  Buli  fil.  eques  alse.  Pan- 
nonior.  Steiner  n.  3881,  Bolo  a.  770.  Cod.  Lauresh.  n.  3293,  Bo- 
los(e)a  Toutoni(s)  filia.  E.  Hübner.  Monatsber.  der  k.  Berlin.  Akad. 
1861,  Bd.  2,  p.  n9,Bolosea  Fidipelli  filia  I.  c.  Bd.  1,  p.  399,  Bola, 
Bolam  a.  824.  828.  Kemble  1  n.  218.  219. 

Betulus:  Betulicus  f.  74,  8.  —  Vgl.  Betulo  (Treyirus)  Archiy 
f.  K.  österr.  Gesebq.  Bd.  13,  p.  81,  Beiiola  ssec.  9.  Polypt.  Rem  99, 
2,  Betholenus  (filius  Candeli)  a.  618.  Pard.  1.  n.  230,  p.  212,  Betho 
filius  Baddonis  1.  c.  p.  210 ,  Bettu  (maneip.)  a.  882  Schannat  n. 
474,  Betta  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  23.  A;  (maneip.)  a.  781.  Trad.  Wi- 
2eb.  n.  90,  (maneip.)  a.  821  Ried  n.  21,  Beta  (Sta)  Cod.  Theodo- 
rici  der  Bened.  Abtei  Deutz.  Lacombl.  Arcbiv  6,  p.  297,  Cattia  Bettia 
du  Mige  Arch^ol.  pyr^n.  3  p.  412,  aber  auch  Baetulo  (Stadt  der  Lac- 
getaner  in  Hisp.  Tarrac.  am  gleichnamigen  Flusse)  Mela  2,  6.  Plin. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  CI.  LXH.  Bd.  IT.  Hft.  ,16 
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3»  4,  22,  Ordo  Betulonensis  (Inscr.  Cataloniae)  Masdeu,  Hist.  crit. 
Tom.  19  n.  1622,  Petoleia  (fons)  8»c.  11.  Cart.  Athenac.  n.  17  im 
Cart.  Sayin.  2,  563.  —  Betulicus  fundus  ist  wahrscheinlich  aaeh 
nach  einem  Bache  oder  Flusschen  benannt  >)• 

Bibo  :  Bibianus  f.  35 ,  25.  -—  Bebius  Eunomi  (fil.)  Hasdeiv 
Hist  crit.  5  n.  61,  Bibo  ssbc.  8.  Cod.  Lauresh.  3826.  Bebo  a.  838. 
Dronke  n.  510 ,  Beboz  a.  823.  Schannat  n.  348  wahrscheinlich  = 
bocm.  Vgl.  auch  Baebidius  Marcellus,  Orelli  n.  6707,  Baebia  C.  f> 
Crinita,  E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Berl.  Akad.  1861,  Bd.  1  p.  382. 

Bolanus  :  Bolanianus  f.  74,  30.  Siehe  Baulinus. 

Bolinus  :  Bolinianus  f.  64,  2.  Siehe  Baulinus. 

Bolanus  :  Bolonianus  f.  69,  10.  Siehe  Baulinus. 

Bruno,  Brunus  :  Brunianus  f.  33,  20.  —  Brunus  (coIon.)  ssbc 
11.  Perard  p.  72,  (sacerd.)  a.  1213.  Cod.  Wangian.  n.  272,  /Vtutm 
a.  982.  Cart.  Sarin,  n.  Ißd.Brunatus  a.  11 99. Cod.  Wangian.  n.  62, 
p.  144,  Bruneta  f.  a.  1020,  Marca  hisp.  n.  191  col.  1028,  Brunüus 
a.  1045.  Cart  S.  Vict  Massil.  n.  213,  BruneUusc.  a.  1080.  Cart  de 
Redon  n.  344,  (famulus  episcopatus)  a.  121 3.  Cod.  Wangian.  n.  272, 
Brunuli  casa  a.  754.  MittareUi,Ann.  Camald.  1  n.  1,  p.  5,  Bruniobts 
a.  1164.  Lupi  2,  1214,  Bruning  a.  1056.  Cart.  S.  Vict  n.  205» 
Brunengus  a.  845.  Perard  p.  144,  Rai(mundus)  Brunenceo  a. 
1219.  Cart.  S.  Vict  Massil.  n.  1119,  Brunecius  a.  1138.  Murat 
Ant.  Ital.  Tom.  3,  p.  1157,  Brunmaiin  fem.  ssbc  11.  Cart  S.  Petri 
Carnot.  p.  475  c.  5  (ygl.  armorisnh  Rumatan,  testis,  a.  848.  Cart 
de  Redon  n.  64),  irisch  Brin  (ep.)  Mart.  Dungal.  Jun.  8,  Brön  see. 
9.  Liber  vitse  eccl.  Dunelm.  p.  10,  1,  Bronach  (Sta)  Hart.  Dungal. 
April  2,  kymrisch  Brunonoi  ssbc.  6.  Vita  S.  Cadoci  c.  6.  Lires  91, 
armorisch  Bronmael  a.  858.  Cart  de  Redon  n.  175. 

Brutus:  Brutanus  f.  85,  30.  Brutulo  f.  67,  32.  —  Vgl  Bnäo 
Gintussae  filius,  Steiner  n.  2764,  Brutius  Orelli  n.  6235,  BruHii  (so- 
cii  Annibalis)  Appian.  De.  reb.  Annibal.  44.  49.  54  etc. «),  Bruitidius 
Fabretti  p.  610,  81,  Brutinus  de  Arco  ssbc.  U.  Perard  p.  101,  Con- 
Btantius,  Brutinellus  ssbc.  11.  Cart.  Savin.  n.  121,  kymrisch  Brutus 
(rex)  Galfr.  Monumet.  1,  3—17.  2,  1.  9,  Brwth,  ab  Selys  h£n. 
Jolo  3,  Bruta  (prsBfectus)  a.  725.  Kemble  1  n.  73,  irisch  BrotaiA 
a.  1002.  The  four  masters,  d.  i.  Brotidius  u.  t.  a. 


*)  Bedent  hiets  niich  Plin.  8,  15  ein  kleiner  Flosa,  welcher  dorch  RaTemu  ioaa. 
*)  Aulonia  and  Comentiß  waren  StSdte  der  BmtUer.  Appian  1.  c.  49.  56  nnd  BtIL 
CiT.  V,  56.  58. 
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Bugiua,  Bogius;  Bugianus  f.  49,  8,  —  jPi/^*filia  (Dutia)  E. 
Hübner,  Honatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  2,  p.  779,  irisch 
Bogha  (Sta)  Mart.  Dungal.  Jan.  22,  kymrisch  Bugi  (Sohn  des  Guyn- 
leu)  Lives  p.  267,  33,  Buga  (minister)  a.  904.  Kemble  2  n.  3(37 
Julius  f^o^^mtM  Masdeu.  Hist.  crit.  Tom.  19  n.  162S,  Bogioniua  Mis- 
sicius,  L.  lib.  Orelli  n.  3078,  Bugeniius  ssc.  11.  Mohr  Cod.  dip]. 
Rhaetiae  1  n.  193,  p.  285,  ferner  Setuboggius  Esuggi  fil.  (Inser.  Am- 
bian.)  Orelli  n.  2062,  Adbogius  (natione  Petnieorius)  Steiner  n.  342 
=  Ad-bogiusr  Cadabogius  a.  922.  Marca  hisp.  n.  69  eol.  844,  irisch 
Dobogan,  son  of  Comarde,  Mart.  Dungal.  Jul.  18,  d.  i.  Do'bogan,  zu- 
sammengesetzt wie  Do'Chartach  (DinrmM,  son  of /).),  abbas  a.  972. 
The  four  masters. 

Bulgarus :  Bulgarisca  finis  3S,  23.  —  Bulgarus  74,  9,  Bulga- 
riuSf  a.  866.  Cart.  de  Beaulicu  n.  3  p.  11 ;  sage.  9.  Cart.  Savin.  n.  15, 
Pulcari  ssec.  9.  Chron.  Salem.  Mon.  Germ.  5,  513 ,  T.  Pulcio  Cses. 
B.  C.  3,  67,  irisch  Bolcdn  (St.)  Mart.  Dungal.  Febr.  20. 

Bulusius:  Bulusianus  f.  69,  9.  —  Vgl.  Bolosea  bei  Batdinus. 
Dieser  Name  ist  abgeleitet  wie  Nicosia  Steiner  n.  1891,  Fermosia 
(jugalis  Audirosi)  Cod.  Ravenn.  p.  75,  4,  Cerbosius  ssc.  12.  Lupi 
2,  1150. 

€• 

Cabrus,  Cabrio :  Cabriano,  c.  33,  8.  —  Cabrus  (ßg.)  Frohner 
n.  509,  Cabrio  (signifer  legionis)  Steiner  n.  1029,  CabriU  Cabrilli 
M(anu)  Frohner  h.  507—508.  F.  Caprilus  Pacatus  Steiner  n.  1986, 
Caprilla  Grut.  1155,  5  statt  Gabrtis,  Gabrio,  Gabrillus»  Gabrilla 
Vgl.  Tonnia  Gabra  Steiner  n.  1968,  irisch  Gabhar  Ann.  IV.  Mag 
O'Conor  3,  411  «  Gabrus,  Gabrnn  O'Conor  I,  2,  83,  kymrisch  Ca- 
bran  ssbc.  6.  Lib.  Landav.  150.  173,  jetzt  Gafran  403.  432,  Gavran 
Jolop.  503,  118«> 

Cacua:  Cacianus  f.  34,  16.  —  Caco^  Cacco  ssbc.  7.  Paul.  diac. 
4,  38,  Caco  de  Bosco  (miles)  a.  1273.  Cart.  Paris,  p.  199  n.  278, 
Chago  a.  834.  Kausl.  n.  92,  Gacho  sv^c.  11.  Cart.  S.  Petri  Camot. 
p.  538  c.  18,  Chaceius  Burgundius  s8bc.  11.  Cart.  Marmout.  Morice 
1  col.  385,  Cacusso  (Uccomius  Cacussonis  fil.)  Steiner  n.  785, 
Aicardus  Cacoms  ssec.  11.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  285,  Cacusa 
(curtis)  a.  523.  Pard.  n.  104,  p.  71,  irisch  Maelcach,  son  of  Cums- 
crath,  a.  779.  The  four  masters  (O'Donovan). 

0  Siehe  Glück,  die  Namen  bei  Cütar  p.  43. 

16  • 
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Caicinus:  Calcinianus  f.  65,  8.  —  Calcinius  Terüamus  (aas 
Condate  in  Britannia)  Grut.  13,  10,  locus  quem  vocant  Calcina  a. 
973.  Marca  hisp.  n.  HS,  Calcianus  a.  1181.  Lupi  2,  1331.  Catgä- 
CU8  (Britonum  dux,  a.  84)  Tac.  Agric.  29,  irisch  Calgach  Ann.  IV^ 
Mag.  0*Conor  3,  628,  terra  Calgagni  a.  1188.  Cod.  Wangian,  n.  28, 
p.  73,  ecclesia  de  Calgeto,  Chalgeto  a.  1127.  Cart.  S.  Petri  Carnot. 
p.  262  c.  3.  589  c.  94  neben  Galgesta  Primilla,  L^on  Heuzey  ,  Le 
Pantheon  des  roches  dePhilippes.  Revue  arch^ol.  1865,  p.  456,  Gal-- 
gestius  Hemerotus  (Inscr.  Patavü)  Orelli  n.  1524. 

Calubrius:  Calubrianus  f.  28,  28.  —  Ca/f«^iti«  ist  wahrschein- 
lich zusammengesetzt,  wie  Calu-^tnallus  Revue  arch^ol,  1869  p.  302» 
Gar-ubriua  (ep.  in  Britannia)  Conc.  Savon.  a.  859.  Sirm.  Conc. 
Gall.  3,  Cel-obrium  (castellum)  a.  1282.  Liber  Clientelar.  Coenobii 
D.  Maximini.  Wiltheim,  Lucilib.  p.  286,  und  =  Cal-ubrius.  Man 
beachte  Firmana  Obricü  filia  (Bourges)  Orelli  n.  2050,  Obrinca 
(Xebenfluss  des  Rheins)  Ptol. ,  Centuria  Hubresßa)  Masdeu,  Hist. 
erit.  Tom.  19  n.  1354=  Pirwia,  dann  ü*m  (pop.  Alp.)  Plin.  3,  20 
(24),  vielleicht  auch  Calpurnia  L.  1.  Uprenna  £.  Hühner,  Monatsber. 
der  k.  Berl.  Akad.  1861,  Bd.  1  p.  65  statt  Ubrenna. 

Calvigus:  Calvigianus  f.  70,  11.  —  Calvus  (fig.)  Frohner  n, 
531  —  532,  Calmm  Titi  filius  Steiner  n.  1028,  P.  Calvins  Receptus. 
Du  Mege,  Arch^ol.  pyren.  1,  p.  235,  Calta  Tutorina  Grut.  367,  4, 
Calva  (Dea)  Steiner  n.  1001,  Calvia  Crispinilla,  Fabretti  p.  551,  25, 
Mainus  CalvuB  a.  1074.  Mont  S.  Michel.  Morice  1  col.  441,  Otto  CaU 
VU8  (Pergam.  sacri  palatii  judex)  a.  1088.  Lupi  2,  7^9,  Calvus  auch 
in  Calvidcua  (loc.)  a.  615.  Pard.  1  n.  230,  p.  214,  Calvisius,  Cal- 
Yini  fil.  Knabl.  Mitth.  d.  bist.  V.  f.  Steierm.  9,  11. 

Camarcus:  Camarcianus  f.  29,  12.  100,  19.  —  Camarcus  = 
Ca-marcus  neben  Ceionius  Marcus  Finestres  Sylloge  p.  245,  17 
u.  m.  a.,  zusammengesetzt  wie  der  Frauenname  Casaplena  a.  1099. 
Marca  hisp.  col.  1210  =  Ca-saplina  neben  5apZia  Belatumara  (con- 
jux  L.  Bellici,  decurionis  Invaviensium)  Steiner  n.  2714,  L.  Sapp- 
lius  Agrippa,  Gaisberger,  Ovilaba.  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  d.  W. 
3,  12,  und  wie  der  Mannsname  Calispulus  (colon.)  a.  751.  Fatteschi 
Memorie  ist.-dipl.  de'  Duchi  di  Spoleto  n.  15  =  Ca-lispulus  neben 
Lispulo  a.  834.  Gattola  p.  43  a.,  LisbiuSy  Vater  des  h.  Visbius,  Saus- 
say,  Martyr.  Gall.  Oct.  9,  und  armorisch  Katremet  a.  1Ö51.  Cart.  de 
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Redon  App.  n.  59  =  Ka-iremei  <).  Doch  in  Camardanus  f.  liegt 
wahrscheinlicher  der  Personennamen  CamartuSf  d.  i,  Cam-ari~us 
oder  Ca-martw.  Es  erscheint  dieser  Name  auch  in  „locus  qui  vocatur** 
Gamartiacaa  saec.  8.  Polypt.  Irm.  127,  28  vielleicht  Camartiacaa^y 

Camarua:  Camariana  c.  30,  B.  Camarianus  f.  100,  11.  —  Ar^ 
camarus  sac.  8.  Polypt.  Irm.  86,  67  =  Ar-camarus,  Camarua,  Ca- 
merua  in  Camaridcua  saec.  11,  Cart.  S.  Sergii.  Moricc  1  col.  409 
und  colonia  Cameridco  a.  642.  Pard.  2  n.  300,  p.  70^  Cammarianua 
L.  Aelius  Optatianus)  Inscr.  Romae.  Masdeu.  Hist.  crit.  Tom.  6 
n.  971.  Camerari  (mancip.)  a.  841.  Dronke  n.  634,  Bernardus 
Camer ariua  a.  1162.  Lupi  2,  1190,  Cameran,  Familienname  in 
Österreich,  Zamero  =  Camero  im  Küstenlande  >). 

Campanua:  Campanianus  f.  68,  16.  —  Campanua  Tungrus 
Tac.  Hist.  4.  66,  Tuccius  Campanua,  haruspex,  Orelli  n.  5074, 
T.  Pompeius  Campanua  du  Mege,  Arch^ol.  pyr^n.  2  p.  337,  Cam- 
pana,  jugalis  Anestasii  tribuni.  Cod.  eccl.  Ravenn.  54,  28,  Kaii.ßaij'king 
Pausan.  10,  19  bei  Zeuss  p.  728  =  Kaiiß-avl-rig^  Zamboniua, 
ZambaUiua  a.  1277.  1212.  Cod.  Wangian.  n.  207  267  =»  Cam- 
boniua,  Camballiua. 

Canteriua:  Canterio  f.  70,  2.  —  Mumia  Canteria  (Rom)  Grut. 
1073,  10,  Cantirana  fem.  s»c.  12.  Cart.  S.  Petri  Camot.  p.  608 
c.  115  =5  Cantir-an-a,  d.  i.  Cant-ir-an-a,  wahrscheinlich  auch 
Ganthariua  saec.  8.  Polypt  Irm.  210,  18  =  Cantariua.^) 

Canua:  Canianus  f.  29,  1.  —  L.  Julius  Canua  Grut.  p.  678 
Cn.  Canniua  Sasa,  Fabretti  p.  29,  135,  Caniua  Saturninus,  Orelli 
n.  642,  Cano  a.  815.  Hlud.  et  HIoth.  capit.  Mon.  Germ.  3,  253,  10, 
Caniniua  Lucanus,  Knabl.  Mitth.  d.  hist.  V.  f.  Steierm.  4,  197» 
Canoniua  Valens,  Cannonia  Statuta,  Steiner  n.  3051.  3273,  irisch 
Candn  (pbr.)  Mart.  Dungal.  Nor.  4. 

CapUinua:  Capitiniano,  c.  39,  11.  —  Capitoniua  Surdone- 
donus,  Momms.  Helv.  n.  145,  Capitiariua  ssbc.  10.  Cart.  S.  Petri 


0  Vgl.   TrematuM  a.  789.  AnnaH  Bologn.  1  App.  n.  9. 

s)  Y^l.  aber  auch   GamaräM  a.   690.  Pard.  d.  412,  p.  210  und  irisch    Maelgaimridh 

abbas    a.  838.   The   fonr    masters,    d.   i.  Mohgamarid  {Oamarit  mbc.  8.    Cod. 

Lanreah.  o.  2895). 
')    Vgl.   Camardeum  urbem,  Chron.  Moiaaiac.  MoD.  Genn.  1.  283. 
^)  Vgl.  anch  Canderit  (ep.)  a.  859.  Pardeaans  o.  338  p.  111.   —  Da  Tiele  gallische 

Ortsnamen  mit  der  Ableitnng  -ari  gebüdet  erscheinen,  so   ist  Cunterw  foodna 

nicht  nothwendig  von  dem  Personennamen  Canterüu  herauleiten. 
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Carnot  p.  12  e.  8,  15,  Atinias  CapUo  Sexti  fil.  Maffei,  Mus.  Ver. 
p.  149,  7,  Capiio  Insteius  Tac.  AnD,  13,  39. 

CaruMy  Carinus:  Cariaoos  f.  SS,  13.  Cariniano,  f.  46,  3.  — 
Tertius  Samius  Carus  (loser.)  Hist.  de  Langued.  1  p.  11,  n.  60, 
Caru8  (quidam  ex  Segedensium  numero)  Appian.  Hisp.  4S,  M. 
Aurelius  Carinus  (imperator)  Steioer  n.  746,  CatiliDus  Carinus 
Orelli  HelT.  n.  29,  armoriseh  Eudo  Karen  s»e.  12.  St  Aubiii. 
Morice  1  col.  6S5. 

Cas9u»p  Cassius:  Cassiaaus  f.  69.  31.  —  Cassius  (fig.)  Fröhner 

D.  S76— 577,  Cas$u8  Arch.  f.  K.  5sterr.  Gq.  Bd.  3,  p.  163,  Casshu 
Ibliomarus,  de  Boissieu  p.  505,22,  Casna^  mater  Q.  Vergilii  Modesti, 
Orelli  n.  1281,  Cauia  Toota,  de  Boissieu  p.  118.  Succasses  (pop. 
Gall.  Aquit)  Plin.  4,  19,  33  »  Su-easses,  Com  (pop.  Brit.) 
Cies.  B.  G.  5,  21. 

Castrucius,  Castruhuf:  Castrucianus  f.  36,  10.  38,  23.  — 
L.  Casirucius  Q.  fil.  Honoratus,  Masdeu,  Hist.  erit  Tom.  5  d.  4S3, 
Castricim  (comes  Isauriae)  a.  353.  Ammian.  14,  2, 14,  Q.  Casiriems 

E.  Hfibner,  Monatsber.  d.  k,  Berlio.  Akad.  1860,  p.  639,  Casirieia» 
natione  Bitur(igum)  Yy(iYiseorum)  du  Mige,  Arch^ol.  pyr^n.  1, 
p.  407.  Casirai  a.  889.  Neugart  n.  589,  Ancestrata  ssc.  9.  Polypt. 
Rem.  35,  19  =  An-cestraia  statt  An-eastrata. 

Catüusi  Catilianus  f.  49,  5.  —  Catüus  Steiner  n.  102,  CatUa 
T.  fil.  Pia,  Marini,  Inscr.  Albani,  p.  55,  Cateius,  Scali  fil.  (loschrift 
aus  Vösendorf  bei  Schwechat)  Steiner  n.  3358,  CaJttius  Sossius 
Felix,  Orelli  n.  6897,  M.  Sualius  Cattiu»  Cominins,  du  M^ge,  Areh^oL 
pyr^n.  3,  p.  412.  Cattia  Augustina  und  Cäieianus  Mukianus  filius, 
Maffei,  Mus.  Veron.  p.  156,  1. 

Caiuceus :  Catuccianus  f.  39, 4.  —  Caiucio  (mancip.)  a.  533.  Test. 
Remigii.  Pard.  In.  118,  p.  83,  kymr.  Caiocus  (St.) Lib.  Landay.  86. 

Causidius:  Causidianus  f.  44,  16.  —  Cossüius  Primus  Steiner 
n.  2481,  Malcoaetus  de  Riva  a.  1192.  Cod.  Wangian.  p.  117  — 
Mal-Hiosetust  iriseb  Coissetach^  abbot  of  Lughmbag  a.  754.  The 
four  masters. 

Celidus:  Celidianus  f.  50,  1.  —  Marcus  Venuleius  CheUdm 
Fabretti  p.  48,  274,  Chelidonius  (ep.)  a.  444.  Pard.  1  n.  16,  p.  11. 

Cerenus:  Cerenianus  f.  63,  28.  —  Cerrinius  Momms.  p.  448 
adn.,  Ceranius  a.  558.  Pard.  n.  163  p.  117,  Cirrus  (fig.)  Fröbner 
n.  739—740. 
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Cerisiusi  Cerisianus  f.  30,  31.  —  Carüeius  Momms.  343, 
11.  Corisius  Rufus.  E.  Hubner.  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861, 
Bd.  2,  p.  820,  Carisius  Acceptius  Murat.  1184,  8,  CarisiuB  Tili  fil 
Orelli  n.  19S8.  Vgl.  auch  Carla  (Name  eines  Baches,  der  in  den 
Liger  fiiesst,  le  Cher)  Greg.  Tur.  8,  42. 

CeaiuBi  Cesianus,  f.  66,  16.  22.  —  Cn.  Caerius  Athictus, 
Marini,  Iscr.  Alban.  n.  47,  Cornelius  Caesus  (Aedil.)  Masdeu,  Hisp. 
crit.  Tom.  6  n.  683,  Trebonia  Caesia  (C.  Trebonii  Modesti  liberta) 
E.  Hübner.  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  1,  p.  384. 

Ceul:  Ceula,  f.  48,  7.  —  Vgl.  terra  CiuUoni  a.  730.  Brunetti, 
Cod.  dipl.  Toscan.  1  n.  23,  p.  481  i). 

CiciluB,  CiciKus:  Ciciliano,  c.  33,  12.  —  L.  Cecilius  Secun- 
dinus,  E.  Hfibner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  l,p.  104, 
Cicilia  ssBC.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  487  c.  27,  Cecilia  a.  804. 
Cod.  Lauresh.  n.  1292,  s»c.  9.  Salzb.  Verbrödb.  40,  39,  Gickel 
ssc.  11.  Lib.  vitae  eccl.  Dunelm.  p.  16,  3  =  Cichel,  Cicolo  a.  884. 
Hergott.  n.  55,  Ciconus  a.  667.  Pard.  n.  357  p.  142,  Cec,  Cichus 
a.  764.  837.  Kemble  In.  111.  238,  Ciccio  (monacus)  saec.  8.  Salzb. 
Verbrudb.  49,  31. 

CisBusi  Cissianus  f.  54,  1.  67,  30.  —  Annius  Cistus  Orelli 
Inscr.  Helv.  n.  36,  Caius  Cisso  y.  Ameth,  Rom.  Mil.  Dipl.  p.  32, 
Ci89ia  Celena  (uxor  Tacanii  Duri)  Masdeu.  Hist.  crit.  Tom.  19, 
p.  250  n.  1640,  T.  CiMonms  Q.  f.  (Antiochiae  ad  Pisidiam) 
Hamilton,  Researches  in  Asia  Minor  II.  App.  n.  183. 

CUub:  Cliianus  f.  50,  5.  —  Vgl.  Povr^tXetot  jx^xpi  roö 
OücoroOXa  TrcrafxoO  Ptol.  2,  11,  14,  AofiivöxXeec^  Strabo  12,  p.  543. 
Glück  (Die  Namen  bei  Cäsar  p.  71  Anm.  1)  vermuthet,  dass  xkzioq 
OB  eltus  statt  clivHs  stehe,  wie  griechisch  xXic^  statt  vikifo^.  Siehe 
auch  den  folgenden  Namen 

Clivinus:  CKviniano,  c.  39,  13.  —  CUvus  in  CliviäcuB  (villa) 
jec.  9.  Cart  Savin.  1  n.  3,  villa  quae  vnlgo  vocatur  Warcliva  ssec. 
11.  Cart.  S.  Trinit  Monast.  Rothomag.  n.  73  im  Cart.  Sith.  p.  458. 

Clodioluai  Clodiolanus  f.  77,  21.  —  Die  Namen  Tit.  Clodiui 
Steiner  n.  481,  Claudius  (Lugduni  natus,  Gallus  Germanus  (Seneca 
de  morte  Claudii,  zeigen  romische  Form,  gallische  dagegen  die 
Namen  Clvtamus  (Flaesus  Clutami  seil,  filius)  Inscr.  Hisp.  a.  27. 


0  Hier  ichlieMe  ich  anch  an  den  Namen  Zioio  bei  Goldast  t,  111  =s  CioU, 
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Orelli  n.  156,  Cluttius  Virius,  Maffei  Mus.  Veron.  p.  142,  1,  C/«/«- 
rius  Filetion,  Orelli  n.  7324  neben  dem  irischen  Namen  Clothaeh 
(ep.)  Mart.  Dungal.  Mai  3,  welcher  Gloriosus  bedeutet,  den  armori- 
sehen  Chitooion  a.  866.  Cart.  de  Redon  n.  49,  Cltäwal  (Bannchi* 
tuual)  ssBC.  9.  I.  c.  n.  198,  den  kymrischen  Clutis  Lib.  Landar.  165, 
jetzt  Clydis  421,  Cloiue  194,  jetzt  Clydawg  456,  Clotri  (rex)  168, 
jetzt  Clydri  425,  deutsch  Chlodoricus,  gloria  insignis  <).  —  Chdia- 
Im  ist  gebildet  wie  Cariolus»  Seriola  Steiner  n.  1698.  1794. 

Clusius:  Clusianus  f.  68,  26.  —  KXoOatog,  jetzt  chiese,  ist  ein 
Nebenfluss  des  Oltius  in  Gallia  cisalp.  und  bildete  die  Grenze  zwi- 
schen den  Cenomanen  und  Insubrern.  Polypt.  2,  32,  KXoOmov  hiess 
auch  eine  alte  Stadt  Etruriens  (Polyb.  2,  25,  1.  Strabo  5,  226)  und 
es  ist  fraglich,  ob  Clusianus  f.  und  der  Flussname  Clusius  als  gallisch 
zu  betrachten  sind.  Zu  beachten  ist  aber  kymrisch  clws  compact, 
neat,  trim  bei  Owen,  irisch  clüas  (joy,  gladness)  bei  Lhuyd,  dann 
der  irische  Beiname  Cluais-derg  (Cairbre)  Mart  Dungal.  Nor.  10 
bei  St  GreaHan,  d.  h.  der  heiteres,  schönes  Anblickes  ist,  und  Yifla 
Cluserado  supra  Musellam  a.  74o.  Pard.  n.  586,  p.  399. 

Consortia:  Consortie  f.  64,  21.  —  Consortia  (Sta  yirgo  in 
monast  Cluniac.)  Martyr.  Rom.  Jun.  22  >)  d.  i.  Consortia  neben 
Flayius,  Surtacus  Marini,  Iscr.  Alb.  p.  202,  70,  iStfrh*(lla?)  de  Bois- 
sieu  p.  507,  32,  Consortatus  a.  1211.  Cod.  Wangian.  n.  253  und 
auch  latinisirt  L.  Vitellius  Consors  Bonn.  Jahrbb.  25,  p.  140,  6  statt 
Con-sort'is  oder  Con-sort-us. 

Corbilus:  Corbiliano  c.  33,  7.  —  Corbüius  Pauto  Steiner 
n.  1967,  Corbilia  (Sta)  Codex  Theodoroci  der  Bened.  Abtei  Deutz. 
Lacombl.  Archiv  5,  298,  Corbus  saec.  8.  Polypt  Irm.  279,  12, 
castrum  Corbi  a.  832.  Marca  hisp.  n.  5,  irisch  Art  Corb^  son  of 
Fiacha  Suighde»  Mart  Dungal.  Mai  12,  p.  126  bei  St  Herc. 

Cordus:  Cordianus  f.  63,  5.  —  Cremutius  Cordus  Tac.  Ann. 
4,  34,  Q.  Manilius  Cordus  de  Boissieu  271,  24,  Arenius  Cordus 
Maffei  Mus.  Veron.  p.  124,  5,  Publius  Cordus,  Vater  des  Flavolfius, 
Steiner  n.  1687  (ygl.  Flavoleius  Liv.  2,  47),  Cordius  Vettomanus, 
Orelli' n.  6466.  Corda  (Stadt  der  Selgovae  in  Brit)  Ptol.,  kymriseh 
Cordeilla,  Tochter  des  Königs  Leir.  Galfr.  Monumet  2, 11,  armorisch 
Cordun  s»c.   12.   Cart.   Marmout   Morice  1  col.  405,  Concordus 


0  Siehe  ZeuM  p.  859  nnd  Pictet,  Or.  Iod.-Eiir.  2,  208.  204. 

*)  Sie  wird  auch  erwihnt  im  Cart.  Athenac.  n.  161  ssc.  10.  Cart.  SaTin.  2,  p.  S72. 
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(„Concordi  bibac  in  pace"*  auf  einem  Glase)  Bonn.  Jahrb.  42,  p.  17S 
=  Con-cordus  *). 

Corfinus,  Corvinus:  Corfiniano  c.  33,  10.  —  Ob  an  Curfia  Mar- 
cellina,  Maffei  Mus.  Veron.  p.  161,  7,  wenn  ja  keltisch,  an  Nidocor- 
vinus  c.  a.  950.  Cart.  Savin.  n.  39  zur  Vergleichung  gedacht  wer- 
den darf,  ist  unsicher  neben  Corfinium  (urbs  Pelignorum,  pop.  Ital.) 
Appian.  B.  C.  II,  38.  Curvelius  M.  fil.  Robustus,  de  Boissieu  p.  354 
aber  ist  vielleicht  «  Cur-velius  aufzufassen;  vgl.  kymr.  Cur-hUr 
Lives  91. 

Corilus,  Carillus:  Coriliano  c.  33,  10.  Corüianus  et  Coril- 
lianus,  f.  62,  21.  63,  2.  27.  —  Coril(i)B  Officina,  L.  CurrU  Steiner 
n.  1449.  Auf  einer  gallischen  Münze:  Corilissos  (CORIAICCOC) 
Ackerman,  Anciens  Coins  p.  159,  nach  Anatole  Barthelemy  in  der 
Rey.  Num.  1842  p.  403:  pagus  Corilissus  im  Lande  der  Abricantni, 
in  Gall;  Lugdun.  Vgl.  auch  Correus  (Bellovacus)  Caes.  B.  G.  8.  6. 
19,  Coria  Aleti  filia,  Masdeu,  Hist  crit.  Tom.  19  n.  1924,  Coria 
(opp.  Damniorum  in  Brit.)  Ptol.,  armorisch  Curiela^  Tochter  des 
Königs  Judhael,  ssec.  8.  Exe.  chron.  Brioc.  Morice  1  col.  17.  — 
Jemandes  20  nennt  einen  Gothenkonig  Corillus. 

CornuBi  Cornianus  f.  35,  32.  —  Cumus  (fig.)  Steiner  n.  1449, 
Rodbertus  Corneus  sac.  11.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  160  c.  33, 
armorisch  Hervi  Corno  (testis)  a.  1145.  Cart.  de  Redon  n.  375,. 
p.  331,  Comanus  Coquelin  (magister)  a.  1124.  1.  c.  n.  391,  Maen- 
hoiarn  qui  et  Comic  saec.  9.  I.  c.  n.  134. 

ComiluB  i'CormW^jiO  m.*39,  22.  Corniliano  f.  31.  27.  —  Cor- 
nelius  Bilicaisonis  fil.  Orelli  n.  316,  Cornelius  Pollianus,  Marini,  Iscr. 
Alb.  p.  203,  177,  Arnardus  Curnil  c.  a.  1096.  Cart.  Savin.  p.  433 
n.  818,  Comila  (testis)  a.  1218.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1019. 

Coronas:  Coroniano  c.  39,  12.  —  Coronius  Rufus,  Maff.  Mus. 
Veron.  p.  426,  4,  Odius  C.  f.  Choron  1.  c.  p.  360,  4,  kymrisch  Corun 
(Sohn  des  Keredic)  ssbc.  6.  Lives  p.  265,  3. 

Corotus:  Corocianus  f.  63,  8.  —  Vgl.  Mars  Corotiacus  Archa- 
olog.  Anz.  1858  n.  109,  p.  186,  Coroturetis  filius  Steiner  n.  468, 
Corodoinis  (notarius)  a.  713.  Trad.  Vl^izeb.  n.  244. 


t)  Vgl.  Beeordui  6.  a.  1171.  Cart.  S.  Vict  d.  1109  »  Be-eordu»,  wie  BisaUtu» 
(GiaDDus)  a.  1145.  Ann.  Bologo.  1,  p.  214  =a  Bi'SalitM  neben  Saiitu  (testis) 
a.  1002.  Esp.  sagr.  Tom.  26,  p.  104. 
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Carriffw,  Corrieus:  Corigianus  f.  74,  30.  —  Vgl.  Curicm^. 
787.  Trad.  Wizeb.  n.  216,  Curichu  (tribunus)  Cod.  RaTeoiL  3S, 
15t),  aber  auch  Icarigium  {Eearigium  Itin.  Ant)»  Ort  in  Call.  Belg. 
Tab.  Pcut.  d.  i.  I-carigium. 

Cartihu,  Cariieus:  Cortieianus  f.  30,  32.  —  Cmriius  (6g.) 
Fr5bner  d.  889,  Aofridus  Curtus  sme.  12.  Cart  de  Sarign^.  Morice 
1  col.  6^2,  Curtelia  Prepusa,  Steiner  n.  571,  Cartetus  (Barnardos) 
sec.  11.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  237,  Coriorius  in  dem  Ortsnamea 
Cariaridcum  (Stadt  der  Nerrier  in  Gall.  Belg.)  Not  dign.  V^.  aofi 
Durocariurufn  (urbs  Call.,  jetzt  Reims)  Caes.  B.  6.  '6,  48,  dano 
kymriscb  Carth,  Tocbter  des  Brycban,  Jolo  121,  2. 

Curcus,  Cutius:  Curciano  c.  39,  11.  —  Curcus^  Caretis  in  Cur- 
cidcus  Tilla,  c.  a.  1000.  Cart.  Savin.  n.  533,  Corciäcus  a.  925  1.  c. 
n.  7,  T.  Coreanius,  Miirat.  2022.  2,  iriscb  Corch,  son  of  Lugaidli, 
Mart.  Dungal.  Nov.  12  bei  St.  Cuimmin  Poda,  Carcän  ep.  1.  c.  Scpt 
30,  Curcach  (Sta.  daughter  of  Dael)  1.  c.  Aug.  8„  Dionncorem  (rei 
Dalriatae)  Ann.  Ult.  a.  791.  Collect,  de  reb.  Alban.  p.  250.  Vielleicht 
ist  aber  Curciano  c.  »  Curtiano  und  dann  bei  CortUus  nacbzuseben, 
oder  =  dem  vorher  erwähnten  Corigianus  fundus. 

Curdinus:  Curdinianus  f.  39,  10.  ^  Siehe  Cordw. 

Cumus:  Cnrnianus  f.  35,  15.  —  Siehe  Cornw. 

Curnu:  Cursianus  f.  75,  8.  —  Cursius  Satrius,  Grut.  441,  6. 
Curso  (comes)  a.  772.  Beyer  1  n.  25,  Corso  s»c.  8.  Cod.  Lan- 
resh.  n.  1963,  mons  Cursonis  c.  a.  1045.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n. 
760,  Bernardus  Ctirssus  a.  1194  1.  c.  n.  1112,  Mea  Cursa  Qugilis 
Dominici)  a.  1023.  Fantuzzi,  Monum.  Ravenn.  1  n.  185,  35,  kymrisch 
Cors  (Sohn  des  Gabran)  Lib.  Landav.  194. 


Degus.  Digus:  Degianus  f.  49,  11.  Üigiano  f.  52,  28.  —  Diga 
(eomes)  a.  868.  Kemble  2  n.  297,  armorisch  Deganus  a.  843.  Carl. 
de  Redon  n.  111,  Digena  (fluv.)  a.  726.  Pard.  n.  540,  p.  350.  Die 
Namen  Dignus  Ursius,  Steiner  n.  461,  Trebia  Digua,  de  Boissiea 
p.  164  sind  wahrscheinlich  =  Digenus,  Digena  und  hier  aiwu- 


')  Vgl.  auch  Heinricli  geheisseo  Currieh,  :  1291.  Dipl.  misc.  n.  73.  FonUf  r«r. 
Attstr.  1,  246,  CurieiU  a.  826.  Neugart  d.  225.  Siehe  auch  Coriku. 
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scUiessen.  Vgl.  auch  Tavius  Dicnus  (eques)  Marini,  Iscr.  Alban. 
p.  112  ad  n.  115  =  Dicinua,  Dicenus  neben  Dicaeus  de  Boissieu 
p.  611,  11.  —  In  Degianus  f.  kann  auch  die  ursprüngliche  Tenuis 
ervTeicht  sein  und  der  Name  Deeus  Dicus  (vgl.  P.  Decius  Esunertus, 
Troucetei  Vepi  fil.  Momms.  Inscr.  Helv.  n.  80,  Andiccus  Zeitschr. 
d.  Mainz.  Vr.  1,  p.  80  n.  39  =^  An-diccus,  irisch  Dichu  Mart.  Dubgal. 
Mai  16  p.  131  bei  S.  Dutbracbt)  zu  Grunde  liegen. 

Demurus:  Demureilo  f.  58»  30.  —  Vgl.  armorisch  Themor  a. 
871.  Cart.  de  Redon  n.  246,  irisch  Temaria  (beata  regina,  uxor 
Dermitii  II.  regis  Hibem.)  ssec.  6.  Colgan  AS.  1,  ISl,  dann  Tem- 
marus  ssec.  10.  Chron.  nion.  Casin.  Mon.  Germ.  9,  637. 

Dotnitu^:  Damicianus  f.  30,  32.  39,  20.  —  Domitus  (fig.), 
Bomüius,  Frohner  1006.  1004,  Junia  Domiiia  Du  M^ge,  Arch^ol. 
pyr^n.  3,  p.  160,  Suria  Dometia  Maffei  Mus.  Veron.  p.  143,  4,  Do- 
müa  (mater  S.  Audomari)  Proludia  cart.  Sith.  p.  6. 

Dulus:  Dulia  f.  28,  20.  Dulio  f.  46,  4.  Dulianus  f.  36, 11  Duiiolo 
f.  70,  20.  ~  M.  Dullius  Gallus,  Orelli  n.  6939,  Julius  Doles  1.  c.  n. 
6877,  DolanuB  Esbenni  fil.  (Bessus)  Steiner  n.  679,  Dolo  (fem.)  ssc. 
11.  Kemble  4  n.  981,  p.  308,  Dolenus  a.  616.  Pard.  1  n.  230,  p.  206, 
Dolena  a.  670. 1.  c.  2  n.  362,  p.  162,  irisch  Fothad  Dolus,  Geneal. 
of  Corca  Laidh.  Miscell.  of  the  Celt.  soc.  (1849),  p.  69,  kymrisch 
Dull  Lib.  Landav.  213,  Doli,  Sohn  des  Guordolh  Lives  82. 

E. 

Emilua,  Emilius:  Emilianus  f.  64,  23.  —  ^^mtViu«  Blastus 
Momms.  Inscr.  Helv.  243,  \%  Aemüius  Carpus,  de  Boissieu  p.  24, 
Emilia  Comeola,  Du  Mege,  Arch^oL  pyr^n.  3,  p.  416,  auch  Ämeliua 
(ep.  Bigorritan.)  a.  686.  Greg.  Tur.  8,  28. 

W. 

Fabius:  Fabianus  f.  72,  10.  —  Of.  Fabi  Fröhner  n.  1065, 
L.  Fabius  Fabianus  Masdeu,  Hist.  crit.  Tom.  6  n.  86,  FcAius  Dorso 
Appian.  De  reb.  Gall.  VI,  Fabius  Firmicus,  Grut.  974,  5,  Accia  Fa- 
bullüy  Tochter  des  M.  Fabius  und  der  Accia,  Orelli  n.  3424,  Faftu- 
nius  a.  369.  Ammian.  28,  4,  7,  Fabiana  (Novocomi)  Orelli  n.  4624. 

Falcarus:  Falcariola  m.  67,  27.  —  Vgl.  Falco  (Sohn  des  Petrus 
und  der  Fasana  d.  i.  Vasana)  a.  1094.  de  Blasio.  Ser.  princip.  n.  49 
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p.  97,  d.  i.  Vako  Walcarius  Paul.  diac.  6,  54,  Walcharo  a.  897. 
Hist.  de  Langued.  2  n.  17,  Walcaums  a.  1079  Lupi  2,  715  d.  L 
Walc'08-Ü8,  dann  Walgoz  (mancip.)  a.  800.  Scbannat  n.  145  = 
Walg^os  neben  alodem  de  Falgosa  a.  1011.  Marca  hisp.  col.  985  i). 

Faltinusi  Faltinianus  f.  44,  19.  —  Faltinus  =  YaUinus.  Vgl. 
irisch  Faltach  ep.  a.  1379.  The  four  masters  d.  i.  gallisch  Validcus 
(faroosus  illustris),  abgeleitet  von  irisch  falta  (nomen,  renown,  faroe) 
Lhuyd  99  =  valta,  dann  annorisch  Guingualtuc  s»c.  9.  Carl.  Lan- 
devenec.  Morice  1  col.  338,  ferner  Waltec  saec.  12—13.  Liber  Yitae 
eccl  Dunelm.  49,  1,  Walturua  a.  794.  Brunetti.  Cod.  dipl.  Toscan. 
2  n.  41,  p.  303,  26,  Waltasia  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  263,  59  u.  t.  a. 

Fanus :  Fanianus  f.  30,  3.  —  Fannius  (auf  einer  Münze  aus 
Dalmatien)  Archiv  f.  K.  osterr.  Geschq.  Bd.  33,  p.  135.  Fannia 
Orelli  n.  3756.  Auch  diese  Namen  fasse  ich  :=  Vanus^  Vannus  und 
vergleiche  Vani  Janssen«  Mus.  Lugdun.  p.  159  (Fröhner  n.  2611), 
Vanni  filia(Suaducia)Seidl.  Arch.  f  K.  osterr.  Gq.  Bd.  9.  i,  p.  119. 
armorisch  Wanus  ssec.  11.  Gart,  de  Roncerai.  Morice  1  col.  382, 
kymrisch  Briguan  Lib.  Landav.  209  =  Bri-guan^  gallisch  Brig^ 
vanuß,  irisch FaoinirpFaoindelachM^Tt.Düng9\,  Oct.  29.  Sept  18  «). 

Fatinus:  Fatini  f.  70,  29.  —  Vgl.  Fato  (fig.)  Steiner  n.  3318. 
Fatalis  (masc.)  1.  c.  n.  1173  neben  Vatalis  f.  (fig.)  Fröhner  n.  2069; 
armorisch  Watin  ssbc.  9.  Gart,  de  Reden  n,  192;  doch  vielleicht  ist 
die  Tenuis  in  Fatinus  auf  ältere  Media  zurückzufuhren  und  sind  die 
Namen  Fadenus  Fabretti  p.  38,  190,  Numisienus  Fadus  Oreüi  n. 
3450,  Fadia  G.  f.  Marini,  Iscr.  Alb.  n.  142  zu  vergleichen. 

Ferrus:  Ferrianus  f.  33,  32.  —  Ferro  (pbr.)  a.  960.  Esp. 
sagr.  Tom.  16,  p.  443  n.  9,  Firullus  Fröhner  n.  1109,  Verria  Ferusa 
Marm.  Oxon.  p.  136  n.  64,  Ferasius  Orelli  n.  6681,  Feremia  Hedona, 
Maffei,  Mus.  Veron.  p.  259.  7. 

FibiuBi  Fibianus  f.  64,  19.  68,  5.  —  Ft^tt^  =r  Vibius.  Ulpios 
Vibius,  Sohn  der  Vibia,  Glassici  filia,  Steiner  n.  2827^  Vibhu  Vel- 


0  Falcariola  rnassa  knnn  auch  nach  einer  VUU  Falearia  benannt  seta,  welche  tob 
dem  Besitzer  Faleo  den  Namen  hatte ;  doch  iat  die  Ableitung  ron  einem  Personen- 
namen nicht  unbedingt  nothwendig. 

^)  Vgl.  gSliach  faoin  vanus.  —  Altkeltische  und  römische  Namen  sind  hier  kann  sa 
scheiden. 
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dumnianus.  Orelli  n.  9o,  Vibius  Catussa  Steiner  n.  3006,  Vibius 
Fröhner  n.  2119^-^  Vibianus  1.  c.  2119^  M.  Vebim  M^  1.  Geminus, 
Orelli  n.  1413. 

Fidhis:  Fidiianus  f.  68,  14.  —  Solemnius  Fidua  (miles),  de 
Boissieu  p.  299,  2,  Sempronius  Fidus,  Callagorritanus,  Laborde, 
Voyage  1  p.  60  Taf.  88,  24,  Velius  Fidius  Orelli  n.  4370,  Fidius 
Macer,  E.  Hübner.  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  1, 
p.  399,  Fidanus  Fröhner  n.  1093. 

FilifUus:  Filinciati  f.  31,  20.  ^Filentitis  (Inscr.)  Rudolfi  notarii 
chron.  ad  a.  82S.  Odoriei  3,  p.  85,  M.  Lieinius  Füo  (lihertus),  de 
Boissieu  p.  489,  17,  Filiu  {Filium,  accusativ  fem.,  mancip.)  s»c.  11. 
Perard  p.  180,  Aelia  Fileta  de  Boissieu  p.  501,  3  u.  m.  a. 

Flatus:  Flatianus  f.  37,  3  i).  —  Flatus  =  VUUus.  Ateula,  IJ. 
Vlaios  (Call.  Münze)  Duchalais  n.  364,  irisch  Macflathei  a.  729. 
Ann.  Lauresh.  Mon.  Germ.  1,  24,  Flaithbertaeh  Tigern.  Ann.  O'Conor 
2,  235  =  Vlati-bertacus  y  kymrisch  GualaduSy  Gladusa  f.  saec.  6. 
Vita  S.  Cadoci.  Lives  p.  23,  81,  25  =  Wladus.  Wladusa  d.  i.  Via- 
fusay  Kuneda  Wledic  Lives  p.  264,  1. 

Flavianus:  Flavianellus  f.  63,  15.  Flavianicus  f.  69,  1.  —  C. 
Annius  Flavianus  (veteranus)  de  Boissieu  p.  338,  34,  L.  Flavianus 
(haruspex,  Inscr.  Tarrac.)  Masdeu,  Hist.  crit,  Tom.  6  n.  808,  Pescen- 
nius  Flavianus  Orelli  n.  3787,  p.  175,  Aelia  Flaviana  E.  Hübner, 
Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861  Bd.  1,  p.  66. 

Flavinus:  Flavinianus  f.  68,  26.  —  L.  Anteius  Flavinus 
(Benef.  Cons.,  civis  Astnric.)  Masdeu,  Hist.  crit.  Tora.  6  n.  737,  M. 
Valerius  Flavinius  (Benet.  Cons.)  I.  c.  Tom.  9  n.  1549,  Flavinus 
(monac.)  saec.  9.  Nomina  fratr.  Tuberens.  Denkschr.  d.  kais.  Akad. 
d.  W.  Bd.  5,  p.  67. 

Flavus,  Flavius:  Flavianus  f.  25,  14,  30,  25.  —  Octavius 
Flavusy  E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  1,  p.  29, 
C.  Rustius  Flavos  Orelli  n.  3850,  Annius  Q.  f.  2^avu«,*  Juliabrigensis 
ex  gente  Cantabrorum,  Grut.  354,  4,  L.  Ostacilius  L.  f.  Gal.  Flavus 
Masdeu  Tom.  19  n.  1862,  Julius  Flavis  (miles;  Minorca)  E.  Hübner 
I.  c.  1861.  Bd.  2,  p.  934.  Flavus  hiess  auch  des  Arminius  Bruder, 
Tac.  Ann.  2,  9.  —  Der  gallische  Name  Flavus  ist  wahrscheinlich  ver- 
kürzt aus  Feiavus.  Vgl.  F(p/at?(ius)  Secundus  Orelli  n.  4916. 


0  Fladamu  f.  37,  23.  38,  29  aUtt  Fiatianui, 
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Flaria:  Florie  fundus  64,  22.  —  Florio  Steiner  n.  S84  0»  P- 
Cornelius  FloruB  (Inser.  Catalonise)  Masdeu,  Hist.  erit.  Tom.  19  n. 
1406,  Q.  Florius  Maternus  (prsef.  coh.  Tnngror.).  Inschrift  aus 
Northumberland.  Ackermann ,  ArehäoL  Index  p.  77,  Florus  im  Cod. 
trad.  eccl.  Rayenn.66,  27.  79, 19,  Flwrus  auch  in  iFTortanti«  fundus 
1.  c-  27,  7. 

Foronus:  Foronianus  f.  70,  22.  —  Für  onus  a.  774.  Brunetti, 
Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  U  p.  216,  42,  Passienus  Doripharus  Orelli 
n.  3004,  Daryphorianus  (Gallus,  audax  adusque  insaniam)  a.  368. 
Ammian,  28,  1,  63,  Sinfurianu$  (St.)  a.  700.  Pard.  n.  452,  p.  2S6, 
Triphorica  (Sta)  Codex  Theodorici  der  Bened.  Abtei  Deutz,  LaeombL 
Arch.  5  p.  298,  A.  Forrius  Antonianus,  Oreili  n.  13S8,  P.  Furius 
Saturninus  (a.  161)  Ackner,  Rom.  Inschr.  in  Dacien  n.  165,  Furia 
C.  1.  Maiaria,  Marini,  Iscr.  Alb.  n.  65. 

FragatuB :  Fragacianus  f.  84,  23.  —  Fragaius  »  Fra-^atus^ 
wie  Frastradus  s»c,  8.  Cod.  Lauresh.  n.  220  =  Fra^straduB  neben 
SostrcUus  (sacerd.)  Tac.  Hist.  2, 4  =  So-stroHu;  vgl.  ad  Su-strado 
ssec.  9.  Polypt.  Irm.  119.  2,  Atistrada  1.  e.  87,  76  =  An-sirada^ 
Stratos  (auf  einer  gall.  Münze)  Duchalais  n.  486,  Stratienüs  (Inscr. 
Dalmat.)  Archiv  f.  K.  österr.  6q.  Bd.  6,  p.  266,  Strato  Goldast  2, 
118,  Stratariusy  Stradarius  s»c.  8.  Polypt  Irm.  21,  111.  220,  40; 
Goldast  2,  118.  Wegen  gat  in  Fragatus  ist  zu  vergleichen  der 
Name  Ambigatus  Liv.  6,  34,  vielleicht  auch  Sabinus  Gatisius  de 
Boissieu  p.  436,  123,  Gatinua  s»c.  8.  Polypt.  Irm,  183,  31,  Gatani 
(fem.)  a.  779.  Neugart  n.  72.  irisch  Gaethine  ep.  e.  964.  The  four 
masters  =  Gdtini.  Doch  Fragatus  kann  vielleicht  richtiger  =  Frac^ 
at-us  aufgefasst  werden.  Vgl.  Fragani  Villa  ssbc.  11.  Cart.  S. 
Petri  Carnot.  p.  196  c.  69  ==  Fracani^  Fraco  (mancip.)  a.  822. 
Perard  p.  47,  Fracho  (laicus)  a.  776.  Heichelb.  n.  47,  villa  PracUlo 
a.  637.  Pardessus  n.  283  p.  61,  Fraquil  a.  1022.  Marca  hisp.  n. 
193  col.  1032  d,  i.  Fracil,  Fracherus  s»c.  9.  Polypt.  Rem.  68,  18, 
welche  Namen  alle  verkürzt  sind,  indem  Fraco  statt  Faraco  d.  i. 
Varaco  steht.  Siehe  Farackus  a.  989.  de  Blasio,  Ser.  princip.  n. 
68,  p.  116,  und  Ego  Faraccu  filius  quondam  Stephani  a.  988.  L  c. 


0  Florio  vielleicht  =  Flavario,  wie  Lonu,  Laurus  =s  Lavartu  (vgl.  den  Namea 
Flavericus  ssbc.  8.  Polypt.  Irm.  208,  4,  d.  i.  Flavar-ic-Ui,  verkont  etw«  Ftoneut, 
neben  Flavari^,  flumen  Arvernorum,  Greg.  Tur.  5,  84),  oder  wahrscbeinlicber  ^ 
Felorioy  Filorio.  Vgl.  in  territorio  FelaurU  c.  a.  1030.  Cart  8.  Vict.  IfaaiU.  n.  155. 
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n.  64  p.  124  neben  Waracco  ssc.  9.  Polypt  Rem.  61,  15;  a.  974. 
Cart  S.  Petri  Carnot.  p.  60. 

Friganus :  Friganianus  f.  86,  20.  ^  Freganius  Macer  (Inscr. 
Ravenn.)  Grut.  1072,  6,  Fregus  (Raetus)  Orelli  n.  484,  Frigei  bene- 
ficium  SSO.  8.  Polypt.  Irm.  93,  121,  Berfrigus  (pbr.)  a.  954.  Perard 
p.  166  =»  Ber-friguSf  zusammengesetzt  wie  Bermucidus  (s^eerdos) 
a.  977.  Marca  hisp.  n.  124  col.  921  =»  Ber-mucidus  neben  Moce" 
Hu8  Steiner  n.  2874,  irisch  Muccedh  (Fearghus  son  of  M-)  a.  667. 
The  four  masters,  Perpetus  (fig.)  Fröhner  n.  374—377  =  Per- 
betus  neben  BUhua  (Thrax)  Fabretti  p.  358,  76,  Beta  (Sta)  Cod. 
Theodorici  d.  Bened.  Abtei  Deutz.  Laeombl.  Arch.  5,  p.  297,  Catia 
Bettia  Du  M&ge,  Arch^ol.  pyr^n.  Tom.  3  p.  412.  ' 

FrUurius:  Priturianus  f.  69,  4.  —  Friduri  a.  801.  Trad.  Wizeb. 
n.  265,  armorisch  Fredorius  a.  1100.  Cart.  de  Redon  n.  314 1), 
Jalefredo  ssBC.  9.  i.  c.  n.  210,  Safredus  a.  1100.  I.  c.  n.  314,  kym- 
risch  Fred  (Sta,  Tochter  des  Duthach  Wyddel)  Lives  p.  270,  30, 
JW^W^.^or/W^Lib.LandaT.  165,206;  Fritus (6g,)¥rohner  n.  1125. 

Fufus:  Fufianus  f.  28,  24.  —  M.  Allius  Fufus  Orelli  n.  3816, 
C.  Fufius  ....  (Aedil  in  Celsa,  auf  einer  spanischen  Münze  aus  der 
Zeit  des  Tiberius)  Ackerman,  Ancient  coins  p.  93  n.  2,  Fußus  Cale- 
nus,  Appian.  B.  C.  2,  58,  Fofo  e.  a.  1023.  Ribeiro  1  App.  n.  8,  Fu- 
peius  Genialis,  Orelli  n.  85,  Fvficia^  C.Fuficii  Amandi  filia  (Sulmone) 
Murat.  113,  1,  vielleicht  auch  M.  Popillius  Fufßlianus  (in  Monte 
Albano)  Orelli  n.  1288»),  wenn  nicht  =  Vu-fitianus,  wie  Vu-^meradus 
(pbr.)  saec.  8.  Mab.  Analecta  1  p.  208^. 

FuUonus:  Fullonica,  locus  sie  dictus,  78,  26.  —  FuUoniu» 
Celer,  Orelli  n.  3965,  Fulonia  Tertulla,  Murat  197,  7,  Fulloni 
Campus  (alodus  quod  yocatur)  ssbc.  8.  Polypt.  Irm.  129, 48.  FuUonus 
ist  wahrscheinlich  =  Vullonus.  Vgl.  Volunnia  Steiner  n.  1877  und 
vielleicht  auch  VolunioBSus  (fig.)  I.  c.  n.  962  (wenn  nicht  =  Vo4ur 
friossus)  und  irisch  fuUon  (decus,  ornamentum)  Lhuyd  53.  Doch 
locus  Fullanicus  kann  auch  nach  einem  Flussnamen  benannt  sein»). 

Furius:  Furiano  c.  33,  11.  —  Siehe  Foronu»., 


<)  Fredorüu,  Vater  des  Aldroen,  ssbc.  11.  Cart.  Marmoat.  Horice  1  col.  454. 
*)  Vgl.  Fuffidcut  in  pago  Cenomao.  a.  675.  Pardetfni  o.  879,  p.  169. 
*)  Vgl.  »super  flurimn  FuUonicM  a.  869.  Marca  hisp.  n.  SO  and  locus  qui  dicitur 
FuUamea»  a.  876.  1.  c.  n.  85. 
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Fu88o:  fundus  qui  vocatur  Fusso  79,  16.  —  Fusno  Goldast  2, 
100,  C.Fti«fti«Cotta(Yar.  Cita;  vgl.  Citto,  Steiner  n.  28S1,  Ceta  mane. 
f.  a.  618.  Pard.  1  n.  230  p.  200),  Tato  Fu8onis  fil.  749.  Brunetti, 
Cod.  dipl.  Toscan.  1  n.  39,  p.  S34,  22,  Fusa  f.  a.  783.  Cod.  dipl. 
Langob.  2  n.  670,  Fuso  a.  820.  Fattescbi  n.  44,  Johannes  fi]ius 
Fusoli  a.  901.  de  Blasio,  Series  princip.  n.  6S,  p.  126,  Hugo  Fussel 
saec.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot  p.  808  c.  82*). 

G. 

Gabius:  Gabianus  f.  28,  29.  80,  12,  —  Gabinius  Mucro 
E.  Höbner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  1,  p.  94»  Gabi- 
nius Vettias  Probianus  (Pnef.  Urbis  a.  377),  Orelli  n.  24,  Gabinius 
(kpanus)  a.  812.  Bist,  de  Langued.  1  n.  16  {Gabinius  heisst  auch 
ein  Quadenkönig  a.'371.  Ammian.  29,  6,  8),  L.  Gabonhis  Apruncu- 
leius  Valerianus,  Orelli  n.  3761,  ferner  „in  Gabo*"  a.  771.  Odorici 
3  n.  83,  p.  87.  An  Gabii  (oppid.  Latii)  Virg.  Aen.  VI,  773,  welche 
Stadt  schon  zu  Strabo*s  Zeit  in  Trümmern  lag,  ist  hier  nicht  zu 
denken. 

Gaius:  Gaianus  f.  82,  23.  —  Aemilius  Gaius  de  Boissieu 
p.  338,  32,  Gaii  fil.  (Sanctinius)  Steinern.  17,  Gaius  (fig.)  Fröhner 
n.  821,  Gaio  a.  769.  Meichelb.  n.  20,  Adelpretus  Gaius  a.  1204. 
Cod.  Wangian.  n.  70,  p.  186,  Gaianus  s»c.  6.  Ennodius  Epist.  7, 10 
(Max.  bibl.  v.  patr.  Tom.  IX,  382),  Casa-Gafana,  locus  ab  antiquis 
dicebatur,  a.  637.  Pard.  2  n.  278  p.  44,  aber  auch  Caius  Seri  fil. 
Steiner  n.  678,  Caius  (fig.)  Frohner  n.  822—823,  Kaius  Aprilis, 
Steiner  n.  978,  kymrisch  Cei  Lives  24. 

Galacus,  Galaius:  Galacianus  maiorf.  81,  minor  16,  17*).  — 
Irisch  Duach  Galach  Mart.  Dungal.  Nov.  10  bei  St.  Greallan.,  Congalach 
a.  838,  Dungalach  a.  760,  Irgalach  a.  719,  Raghallach  a.  649. 
The  füur  masters  (O'Donovan)  =«  Con-,  Dun^,  Ir-f  Ra-galacus; 
Rutilius  Galliens  (Leptitanus)  Maffei,  Mus.  Veron.  p.  222,  9,  Cal- 
pumius  L.  f.  Galliens  (Pannonius)  Masdeu,  Hist.  crit  Tom.  6  n.  668. 
Wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  Galacianus  statt  Galatianus 
steht,  abgeleitet  von  dem  Personennamen  Galcttus.  Vgl.  Galaia 
(yerna)  Haff.  Mus.  Veron.  p.  283,  3,  Domitia  Galatia  Orelli  n.  140. 


1)  Vgl.  auch  PaUgiu  Fonnu  a.  1027.  S«p.  Mgr.  Tom.  16  p.  451. 
»)  Verkfint  Olaeiano  51,  24. 
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Galerim:  Galeriano  c.  29,  13,  Galerianus  f.  38,  1 1.  —■  Galerius 
a.  3S4.  Ammian.  14,  11,  10.  Galerius  Caii  fil.  Steiner  n.  362,  Gal- 
larius  (Schreiber  der  Urkunde)  a.  804.  Uist.  de  Langued.  1  n.  12, 
Augalariu8  saec.  8.  Polypt.  Irm.  208,  3  d.  i.  Jn-galarius,  AngaleruB 
8»c.  9.  Polypt.  Rem.  64,  5  d.  i.  An-galeruSy  Ingalaria  s®c.  8.  Polypt. 
Irm.  184,  39  d.  i.  In-galaria,  wie  Ingalardus  1.  c.  43,  47,  Ingal- 
lardus  a.  945.  Perard  p.  64  =  hi-galardus,  lu-gallardus  neben 
Galardus  a.  11S3.  Perard  p.  236. 

Gallus:  Gallianus  f.  36,  1.  48,  11.  —  Fundus  qui  voeatur  Ga/- 
Itis^  eonstitutus  inter  Anconam  et  Sinogaliam  73,  31,  Gallio  (nomen 
\iri)  80,  30;  M.  Gallo  Masdeu  Tom.  6  n.  1199,  L.  Caelius  M.  f. 
Gallus  Maffei  Mus.  Veron.  p.  135,  1,  Nonius  Gallus  (Statthalter  Gal- 
liens a.  29)  Dio  Cass.  LI,  20,  Calpurnia  Galla  Q.  f.  Masdeu,  Hist. 
crit.  Tom.  6  n.  703,  Galla  (soror  Rufi  et  Cerealis,  mater  Galli 
Caesaris)  a.  384.  Ammian.  14,  11,  27,  Oppidia  Galla  Maffei  Mus. 
Veron.  p.  352,  2. 

Garilus:  Garilianus  f.  53,  29.  —  Bogarellus  (Giraldus)  c.  a. 
1080.  Polypt.  Irm.  App.  26,  p.  363  d.  i.  Bo-gareUus  (vgl.  Garelliana 
Lentina,  Maffei,  Mus.  Veron.  p.  447,  11),  zusammengesetzt  wie 
Bovulchinus  de  Garduno  a.  1161.  Cod.  Wangian.  n.  7,  p.  13  d.  i. 
Bo-vulchinus  neben  Fulcinia  L.  f.  Attuna,  E.  Hubner,  Monatsber. 
d.  k.  Berlin.  Akad.  1861  Bd,  1  p.  65,  Fulca  ssec.  8.  Polypt.  Irm. 
25,  8  =  Vulcinia,  Vulca.  Vgl.  Ararieus  Vulcatius  Tac.  Ann.  15,  30, 
C.  Volcatius  TuUus,  Caes.  B.  G.  6,  29.  Fulcadus  saec.  11.  Cart. 
S.  Petri  Carnot.  p.  243  e.  17  zeigt  die  dentale  Tennis  erweicht. 

Gavilus:  Gavilianus  f.  55,  4.  —  Gavilius  und  seine  Tochter 
Gavilia  (Istrien)  Archiv,  f.  K.  österr.  Gq.  Bd.  6,  p.  225  n.  1,  Gavil- 
lius  1.  c.  n.  2,  armorisch  in  plebe  Gavete  S8ßc.  11.  Cart.  de  Redon 
n.  307. 

Gaoius:  Gavianusf.  46,  11.  —  Gavius  Aspectus  (Inscr.  Aquit.) 
Orelli  n.  1486,  Gavius  Barbius  Aptus,  Steiner  n.  3325  i),  Gavia 
Pusinna,  Homms.  Inscr.  Helv.  n.  213,  Gavia  Marciana  (Puteolis) 
Orelli  n.  5037,  Gama  Q.  liberta  (Veronae)  Grut.  977,  B,  Gavia 
Statuta  (Perusiae)  Orelli  n.  1673. 

Genicus, Genitus:  Genicianusf.,  Jenicianus  f.  31,  28.  33.  — Vgl. 
Congennicus  Grut.  942,  5  =  Con-gennicus,  Genicius  Justinianus, 
Marini,  Iscr.  Alb.  p.  202,  28,  Genicello  Knabl,  Sehr.  d.  hist.  V.  f. 

9   Gavius  pbr.  Saliburg  Verbrüdb.  59,  21. 

SiUb.  d.  pbil.-hist.  Ol.  LXII.  Bd.  IV.  Hfl.  17 
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Innerosterr.  1,  64,  aber  auch  Geneius  Steiner  n.  1358,  Genüia  saec. 
9.  Polypt.  Rem.  51,  81. 

Gibnhis:  Gibalsis  f.  68,  11,  17.  —  Gibabis  =  Gi-balsis, 
falls  dieser  Name  gallisch  ist,  wie  Gebolchus  in  Gebolciägus  a.  712. 
Trad.  Wizeb.  n.  225  «»  Ge-bolckua  neben  irisch  Siih-bolgh ,  son 
of  Firuillne,  Geneai.  of  Corca  Laidhe.  Miscell.  of  the  Celt.  Soc. 
(1849),  p.  25,  kymrisch  Tutbtdch  saec.  10.  Lib.  Landav.  230  und 
Wobolgus  in  villa  Wobolginga  a.  777.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  69 
=  Wo-bolcus,  ferner  irisch  Gebhennach  (Ailill  son  of  G.)  a.  1011. 
The  four  raasters  =  Ge-bennaeh  (vgl.  Virgil.  Aen.  10,  205:  ^quos 
patre  Benaco  velatus  ....  Mincius  ducebat*",  dann  Claudian»  Epithal. 
Fall,  et  Celer.  107:.  „volucres,  .  .  .  quas  Larius  audit,  quas 
Benacus  alit'').  Wegen  balsis  in  Gibalsis  sind  zu  beachten  die 
Namen  Balsa  (oppid.  Lusitan.)  Meia  3,  1.  Plin.  4,  35.  Itin.  Ant, 
davon  abgeleitet  Balsenses  Plin.  I.  c. ,  Incola  Bahensia  (Inscr.) 
E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  2,  p.  760, 
Balsio,  Ort  der  Celtiberier,  Itin.  Ant.,  Geogr.  Rav.  Ich  vermuthe, 
dass  in  diesen  Namen  a  der  Ableitung  angehört,  deren  Vokal, 
wahrscheinlich  i,  unterdruckt  ist,  wie  in  Gapsia  Maxima  Orelli  n. 
1580  =  Gabisa,  Flavius  Gabso  Steiner  n.  1756  =  Gabiso,  und 
dass  demnach  die  vollen  Formen  Gibalisis,  Balisa,  Balisio  anzu- 
setzen sind.  Als  nicht  hieher  gehörig,  sondern  als  Compositionen  mit 
ia/ betrachte  ich  die  bisher  auf  ein  Wort  bals  zurückgeführten  Namen 
Bal'Sima  saec.  8.  Polypt.  Irm.  237,  79^'*  «)»  Bal-semia  saec.  9, 
Polypt.  Rem.  49,  58,  Bal-samus  (natarius)  a.  840.  Marca  hisp.  n. 
13,  Bal-aschita  c.  a.  1064.  1.  c.  n.  259  col.  1130,  Bal-sinda  s»c. 
8.  Polypt.  Irm.  41,  24,  Bal-smundus  (d.  i.  Bal-simundus)  I.  c.  266, 
156,  Bal-serius  a.  1099.  1.  c.  App.  31  p.  370,  Pal-senus  (testis) 
848.  a.  Perard.  p.  145  neben  irisch  Sima  filius  Druist,  Ann.  Tigern. 
a.  725.  Collect,  de  reb.  Alban.  p.  240,  dann  Semius  (fig.)  Frohner  n. 
1937,  Tertius  Samius  Carus  (Inscr.)  Hist.  de  Langued.  1,  p.  11  n. 
60,  Ascattinus  Rasuco  (in  Zelandia)  Orelli  n.  2775,  Aurelius  Sintus 
(a.  295)  Orelli  n.  13ö6,  Serus  (fig.)  Frohner  n.  1959,  Sennius  Sa- 
binus.  Momms.  Inscr.  Helv.  n.  69,  irisch  Sin^  son  of  Maithsin* 
Geneai.  of  Corca  Laidhe.  Miscell.  of  the  Celt.  Soc.  (1849)  p.  57. 
Wegen  Balsmundus  ==  Bal-simundus  kann  verglichen  werden  Ors^ 


9  Verkürzt  BaUma  Polypt.  Irin.  7,  7,  Balamu»  Polypt.  Rem.  43,  5. 
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miniua  F?bretti  p.  636,  306   =  Or^siminiua  neben  Ht/zevoi  pop. 
Brit.,  Ptol.  2,  3,  21. 

Gordusi  Gordianus  f.  38,  31.  44»  18.  —  Bononius  Gordus 
(medicus  eastrensis)  de  Boissieu  p.  355,  43,  Antonius  Gordianus 
(imper.  a.  243)  1.  c.  p.  345.  Vgl.  Cordua, 

Graderia:  Graderia  f.  77,  8;  fundus  juris  Grateriae  1.  c.  77,  9. 
—  Grateria,  jugalis  Joannis,  Cod.  Ravenn.  67,  7,  Barbius  Gratus 
Steiner  n.  3325,  ^a/io,  Regisonis  filius,  1.  e.  n.  1405,  Vereia  Gratina 
und  ihre  Töchter  Grata,  Gratimula  Orelli  n.  4615,  «lulia  Gratilla 
Steiner  Bd.  4,  Anm.  2  ad  n.  3096,  Gratidia  (avia  M.  et  Q.  Cicero- 
num)  Cic.  de  Legg.  3,  16,  36. 

Granus:  Granianus  f.  51,  2.  59,  7  *).  —  Granius  (praeco) 
Cic.  in  Brut.  43, 160,  A.  Granius  Cses.  B.  C.  3,  71,  Granius  Sabinus 
Finestres,  Sylloge  p.  282,  82,  Verseniiis  Granianus  (Perusiae)  Orelli 
n.90,  GrannicusBuWei.  monum.  17,  309.  —  Granicus  heisst  einFluss 
in  Troas,  der  auf  dem  Cotylus,  einer  Spitze  des  Ida  entspringt,  durch 
das  Feld  der  Adrastea «)  strömt  und  in  die  Propontis  mündet.  Hom. 
II.  XII.  21.  Strabo  XIII,  582.  587.  602.  Mela  1,  19.  Plin.  H.  N.  5, 
43,  40. 

Gulisus,  Gulusus:  Gulisianus  f.  86,  19.  Gulusianus  f.  84,  23. 
—  Guli  (mancip.)  a.  792.  Dronke  n.  103,  Gula  c.  a.  1000.  Cart. 
Savin.  n.  512,  Golia  a.  1015.  Cart.  Athenac.  n.  59.  Cart.  Savin.  2, 
598,  Plautias  Urgulanius  Orelli  n.  612  =  Ur-gulanius  »).  Ob  die 
anlautende  Media  dieser  Namen  ursprünglich  ist,  bedarf  neben  den 
vielen  aus  col,  cul  gebildeten  Namen  noch  einer  genaueren  Unter- 
suchung. Man  vergleiche  Verula  Colussa  Steiner  n.  2202,  Licinius 
Herculanus  1.  c.  n.  1291  =  Er-culanus  (zusammengesetzt  mit  er- 
=  ari  wie  Ermatorius  Momms.  p.  448  adn.  =  Er-matorius  neben . 
Maturius  Serro  Steiner  n.  805,  ilfa/ormt  Fröhner  n.  1524),  irisch 
Gillacualan,  grandson  of  Dunghai,  a.  1130.  The  four  masters  =» 
Gilla-cualan,  kymrisch  Culan  (Lann)  Lib.  Landav.  206. 

Guvus,  Govus:  Gunianus  f.  38,  26.  28.  —  Vgl.  Covius  Barus 
und  Covius  Boniatus,  Steiner  n.  3128,  (ruvanus  a.  1168.  Beyer, 
Mittelrhein.  Urkdb.  1  n.  653. 


0  Fundus  Granianus  auch  in  Maffei  Mus.  Veron.  (Inscr.  var.)  p.  394. 

*j  Jnstitiam  quae   Britonibus  AdratU  dicebatur.   Ricard.  Cister.  De  situ  Britanniae 

c.  4.  Vpl.  auch  L.  Flavianus  Adraitu»  (libert.)  Maffei  Mus.  Veron.  p.  142,  5. 
3)   In  gleicher  Weise   zusammeugesetKt  ist  ahd.  ur-guolan  (insignem)  Graff  4,  182. 

17* 
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H. 


Humilis,  VmiliSy  üniilus:  Humilianusf.  46,  2.  —  Omilus (tes\\^\ 
a.  600.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  50,  p.  321,  30.  Omel 
Fragm.  cart.  Sith.  Polypt.  Irm.  App.  p.  399,  10,  Johnnnis  VmUU 
a.  1078.  de  ßlasio.  Ser.  princip.  n.  17,  p.  31,  k3finrisch  Umel  (pbr.) 
ssec.  1 1.  Lib.  Landav.  267.  Hier  reihe  ich  auch  an  die  Namen  Iluom 
(testis)  a.  813.  Schannat  n.  241  =  Uomo  ^t  d.  i.  Umoi  vgl.  Man»- 
tuom  (mancip.)  a.  849.  Meichelb.  n.  669  =  Manat-utn. 

J. 

JenicHs:  Jenicianus  f.  31,  33.  —  Siehe  Genicus. 

hirius:  Istriano  c.  25,  12.  30.  21.  —  Vgl.  Istrus.  Isiri  (oppid 
et  pop.  ad  fines  Italiae  ad  ihare  Superum)  Appian.  11.  8,  30,  Ister 
(fluv.)  Appian.  Maced.  16, 1,  dann  die  Mannsnamen  Isdrahei,  Isdrael 
c.  a.  997.  Cart  Savin«  n.  434,  p.  235,  Suisterm  (mancip.)  s8pc.  12. 
Cod.  trad.  Claustroneob.  p.  31,  t44  =  Su-isterus  und  die  Frauenna- 
men  Lubia  Esdra  Orelli  n.  3378,  Estnlia  Afra,  E.  Hübner,  Monats- 
ber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  1,  p.  21,  Estridia  (mancip.)  a 
878.Pard.  p.  156. 

Julus,  Julius:  Julianus  f.  46,  15.  —  Jolw  (Whelp-CasÖe  ia 
Westmorland)  Archaelogia  Brit.  I.  1,  p.  311  (Orelli  n.  1965),  Julia 
Duchalais  n.  26,  C.  Julius  Magnus  fil.  Eporedirigis  (Bourbon-Lancyj 
Orelli  n.  1974,  Julia  (Schwester  der  Gabrila)  Steiner  n.  248.  Als 
römisch  ist  zu  scheiden  C.  Julius  Julus  (Cons.  a.  430  ante  Chr.) 
Liv.  4,  30. 

Labrus,  Laberus:  Labrianus  f.  79,  34.  —  Q.  Laberius  Dum 
(tribunus  milit.)  Caes.  B.  G.  5,  15,  Laberius  Celer,  Marini,  Iser. 
Alb.  p.  201,  12,  Laberius  Felix,  L.  lib.  Orelli  n.  1436,  Laberia 
Felicia  1,  c.  n.  2319,  Laberia  Galla  (Flaminica  Eborensis)  Masdea, 
Bist.  crit.  Tom.  6  n.  781,  Labarus  (Gallus)  Sil.  Ital.  4,  232«). 
Acißr^pog  heisst  auch  eine  Stadt  im  Innern  von  Hibernia  bei  Ptol.  2, 2. 

1)  M.  DutiiUiiu  Homo  Maffei  Mos.  Veron.  p.  81,  5  =  Omo,  dtron  abgeleitet  Omows 
Steiner  n.  2060,  7.  M.  Coeliua  HomuUut  Maffei  1.  c.  p.  120,  7. 

S)  Vgl.  auch  den  Namen  Lakar  (Mon.  b.  11,  91),  jetzt  Laber^  den  drei  Flästcliei. 
SU  beiden  Selten  der  Donau,  fuhren.  Zeaaa  p.  5  nota  *). 
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Latrocus:  Latrocianus  f.  69,  17.  —  Latrocus  abgeleitet  wie 
Ninnoca  (Sta)  a.  458.  Pard.  n.  24,  Totocha  (maneip.)  a.  788. 
Urkdb.  V.  St.  Galien  n.  117.  C.  Vibius  Latro  E.  Hübner.  Monatsber. 
d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  2,  p.  972,  irisch  Ladhra,  the  first  man 
that  died  in  Ireland  a.  m.  2242.  The  four  masters,  Latris  (Hiberus) 
Val.  Flaccus.  Argon.  6.  121. 

Latronus:  Latroniano  e,  33,  9.  —  Vgl.  irisch  Ladhrann  (Cil- 
len  son  of  L,)  Wart.  Dungal.  Mart.  26,  T.  Sexlius  Lateranua  (Cons. 
a.  197)  de  Boissieu  p.  36,  Latronianm  (ein  Priscillianer)  a.  387. 
Sulp.  Sever.  Hisl.  2,  64. 

Laurus:  Laurianus  f.  69,  IS.  —  Lavrus  (fig.)  Fröhner  n.  1306 
—1307,  P.  Virgilius  Laurea  (Astse)  Orelli  n.  3877 ,  Laurianus  (ep. 
Hispal.)  Mart.  Rom.  Jul.  4.,  Laurus  auch  in  Lauriäcum  (urbs  in 
Noricü,  Lorch)  Ammian.  31.  10,  20,  Laureta  (comitissa  Saraepont.) 
a.  1247.  kremer,  Gesch.  des  Arden.  Geschl.  n.  57,  p.  331  i).  Gallisch 
Laurus  ist  verkürzt  aus  Lavarus. 

Libo:  Libiani)s  f.  33,  21.  —  Cn.  Statins  Libo  Masdeu  Hist. 
crit.  Tom.  6  n.  545,  M.  Libius  Mucro,  Grut.  877,  1.  Libo  (maneip.) 
a.  724.  Trad.  Wizeb.  n.  41,  Liba  (maneip.)  a.  744.  1.  c.  n.  53  und 
158;  (maneip.)  a.  771.  Schannat  n.  33,  Libinus  (comes)  a.  360. 
Ammian  21.  3,  2«),  Libanus  (pbr.)  a.  901.  Marca  hisp.  n.  61,  irisch 
Liban  Muirghelt,  daughter  of  Eochaidh,  son  of  Muireadh,  a.  658. 
The  four  masters «). 

Licinus:  Licinianus  f.  73,  30.  —  Carminius  P.  lib.  Licinus 
Orelli  n.  3844  *),  Licinia,  Licini  filia.  Du  Mege,  Arch^ol.  pyrin. 
Tom.  2,  p.  176.  Licinius,  Glasi  filius,  Helvetius.  Steiner  n.  597,  £tct- 
wiM«Aestianus.  v.  Sacken,  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  9, 
p.  716,  Licinia  Prociila,  Sparsi  filia,  (Astorga)  E.  Hubner.  Monats- 
ber. d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  2,  p.  825,  Licinia  Sadulla,  Finestres, 
Sylloge  p.  274.  66. 


0  Vgl.  Lauritus  foDdus,  Cod.  dipl.  Ravenn.  34,  10.  35,  3.  55,  4,  wahrscheinlich 
römjsch.  Bei  Livius  30,  39  wird  ein  Hafen  Etrarieos  Lauretanus  Portos  genannt. 
—  Aaupcüv  heisst  ein  Flecken  im  östlichen  Theile  tod  Hisp.  Tarracon,  herfihmt 
durch  die  Belagerung  des  Sertorius,  Appian.  B.  C.  I,  109.  Lir.  34,  17.  Oros.  5,  23. 

*)  Er  fiel  im  Kampfe  gegen  die  Alamannen. 

^)  Lihia  (opp.  Hisp.  Tarracon)  Hin.  Ant. 

*)  Lecinus  a.  913.  Lupi  2,  86. 
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Lilus,  Lilius:  Lilianus  fundus  77,  21.  23.  —  Lillus  (fig) 
Fröhner  n.  1376,  Victorinus  Lili  fil.  Steiner  n.  2574,  Lilius  a.  918. 
Fantuzzi,  Mon.  Ravenn.  1  n.  185,  4;  (colonus)  ssee.  10.  Cod.  trad. 
ecel  Ravenn.  26,  5,  Lilia  s»c.  8.  Salzburg.  Verbrödb.  43,  i^.Lelia 
a.  863.  Schannat  n.  491,  Liliosa  Cod.  trad.  ecel.  Ravenn.  55,  30, 
Lüius  und  Lilitus  (alius)  a.  885.  Esp.  sagr.  Tom.  19,  p.  339,  irisch 
Lilia  (soror  S.  Lullii  et  filia  Dodani  regis  Hiberniae)  Boll.  AS.  Oct. 
23.  Xp.  117,  kymrisch  it7/i  (Mannsname)  s«c.  6.  Lib.  Landav.  71. 
Lilia  (Than  des  Königs  Eadvin)  Chron.  Sax.  ad  a.  626. 

Liminus:  Liminianus  f.  34,  9.  10.  —  Liminus  (Martyr.  Avern.) 
Greg.  Tur.  1,  31,  Limimus  bei  Saussay,  Mart.  Call.  Mart.  29.  Mai 
i3,  Ulpius  Limenius  (Pr«f.  Urb.)  saec.  4  Anonym,  de  praef.  u.  in 
Gr«v.  Thes.  XI  p.  390,  Limenio  et  Catullino  Connss.  E.  Hubner, 
Monatsber.d.k.  Berlin.  Akad.1861,  Bd.  1,  p.  55,  Limenius  Leonar- 
dus,  Orelli  n.  7215  9i,Limino  (pbr.)  a.  843.  Lupi  1,  430,  Lemo  fec. 
(Limoges)  Revue  archdol.  VIII,  434,  Lima  (fig.)  Steiner  n.  2677 «). 

Liscus :  Liscula  f.  44.  24.  —  Liscus  (Aeduiy,  qui  summo  magi- 
stratu  praerat)  Caes.  B.  G.  1,  16.  17,  C.  Avilius  i^cAt«  Fabrctti 
p.  10,  51  «),  kymrisch  Liscus  (Vater  des  Paucant)  sac.  6.  Vita  S. 
Dewi.  Lives  126,  armorisch  Liakilli  vilia  c.  a.  1000.  Cart.  de  Redon 
n.  329,  Aikfin  Lescelinus  a.  1033.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  216  c.  4, 
Liscardus  (Catalon.  ep.)  a.  1120.  Miraei  Opp.  Tom.  3,  p.  668  c.  92, 
Villa  Lescito  noraine  a.  528.  Pard.  n.  tll  p.  76,  irisch  Donell  0' 
Coinleisg  a.  1342.  The  four  masters. 

Lisus:  Lisianus  f.  77,  7.  —  Lesius  Hermaiscus.  0.  üb.  Orelli 
n.  7117,  Lissia  Sabina  Gi'Sbv.  p.  4,  1,  Gerlaius  Lesso  a,  1275. 
Bauer,  Hess.  Urkdb.  n.  1222  p.  733,  Lisa  a.  1016.  Fantuzzi,  Mon. 
Ravenn.  1  n.  83,  Lisinius  Sabinus.  Knabl,  Mitth.  d.  bist.  V.  f. 
Steierm.  9,  2,  Lisinia  saec.  8.  Polypl.  Irm.  228,  2;  saec.  9.  Polypt. 
Rem.  16,  13,  irisch  Lessa  Colgan,  AS.  2,  p.  5.  Scholia  15  p.  in 
Ficcum,  kymrisch  Lies  (St.  Sohn  des  Coel)  Jolo  100,  4. 

LocrutiuSf  Lucrutius:  Locrucianus  f.  32,  15.  Lucrucianus  f. 
33,  19.  36,  3.  —  Vgl.  T.  Lucretius  Momms.  Inscr.  Helv.  343,  10, 


^)  Hier  reihe  ich  anch  die  von  Graf  2,  213  mitg^etheilten  Namen  an:  Leimo^  Leimine^ 
Leimolt.  Litnia  heiast  ein  Ort  der  Bracari  in  Gallscia,  an  dem  Flosse  Limiu* 
(AifAio;  Ptol.  2,  6)  Itin.  Ant.,  Limo,  Limomtm,  eine  Stadt  der  Pictones,  Ces. 
B.  G.  8,  26. 

«)  Leseho  a.  1298.  Falke  Add.  290,  p.  878. 
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JLucretius  Densus,  Masdeu,  Hist.  crit.  Tom.  6  n.  836,  Lucretia  Ser- 
getona,  E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  1,  p.  47, 
irisch  Luicridh  (St  abb.)  Mart.  Dungal.  Apr.  29,  Valerius  Lucrio, 
Valeriae  Ingenuae  libertus,  Masdeu  1.  c.  Tom.  K  n.  243,  P.  Deeimius 
Lucrio  Murat.  61,  4,  Lucrius  Cocei  topiarius,  Orelli  n.  6300,  Ldtcri- 
niu8  Thalamus,  Orelli  n.  4181,  kymriseh  Locrin  (rex)  Galfr. 
Monumet  1 ,  5,  Lloegr  Jolo  4,  irisch  Luchra  (Druide)  Colg.  AS.  2 
p.  8  Scholia  18,  s  ad  Ficcum  und  Lugroih,  son  of  Mofemis  of  Fir- 
bolgs,  slain  a.  m.  3S29.  The  four  inasters. 

Longus:  Longianus  f.  63,  4.  —  Considius  Longus  Cses.  B.  Afr. 
33,  Raberius  Longus  a.  1060.  Cart.  Rothomag.  n.  16,  p.  431,  Lon- 
ginus  Camali  fil.  Cauriensis,  E.  Hühner^  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad. 
1861,  Bd.  1,  p.  396,  irisch  Loingseack  (Aedh  son  of  £.)  king  of 
Ulidia,  a.  978.  The  four  inasters. 

Lotacus,  Lotatus:  Lotaeianus  f.  69,  14.  —  C.  Lutatius  (218 
ante  Chr.)  Liv.  21,  25,  Q.  Lutatius  Catullus  (Cons.)  Tac.  H.  3.  72, 
Orelli  n.  3267,  Luttonius  Lupulus,  Steiner  n.  600,  Lutonia  Festa, 
Maffei  Mus.  Veron.  p.  120,  1,  Lutulla  (Carnuntum)  Grut.  736,  8, 
armorisch  Ludoc  ssbc.  11.  Cart.  Landevenec.  Morice  1  col.  379  =a 
Lutdcus. 

Lucius:  Luciano  c.  33,  12.  —  Lucceus,  Lucceius  Fröhner  n. 
1359—1364,  Lucius  1.  c.  n.  1365—1379,  Lucius  Lucinius  Steiüer 
n.  301,  Firma  Lucia,  Barba  Lucia  Steiner  n.  592.  3325,  fMcia 
Cod.  dipl.  Ravenn.  24,  23,  kymriseh  Lucius  (rex  Britannor.  c.  a. 
164)  Nennii  hist.  Brit.  c.  18;  Lib.  Landav.  65,  Luchop  Vater  des 
Lauch,  Lives  275,  Lucco  (mancip.)  ssec.  II.  Kemble  4  n.  981  p. 
316,  armorisch  Lucia,  Mutter  des  Perennes,  s»c.  12.  Cart.  S.  Flor. 
Morice  1  col.  477,  irisch  Lugh  Lampfhadha,  monarch  of  Ireland, 
a.  m.  3331,  Lugh  (St.)  Mart.  Dungal.  lun.  16  i). 

Lucillus:  Lucilianus  f.  69,  16.  —  L.  Lucilius  (a.  64)  Steiner 
n.  2698,  Lucilius  Insteius,  Tac.  Ann.  4,  15,  Ulpia  Lucilla  Steiner 
n.  458,  Luciliana  1.  c.  n.  374. 

Lulonicus?:  Mons  qui  vocütur  Lulonici  62,  20.  —  Lollius 
Noricus,  Hefner,  Rom.  Denkm.  Salzb.  Denkschriften  d.  kais.  Wiener 


0  Vgl.  aach  den  altgallisch eo  Namen  Adlueca  Mural.  1353,  6  =  Ad-hteca^  dann  Lueho 
(civis  Ralisbott.)  a.  1281.  Ried  n.  602,  Lucas  saKC.  12.  Cart.  8.  Petri  Carnot 
p.  508  c.  52. 
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Akad.  I,  2  n.  47,  LolUus  LoiUanua,  Materni  fi).,  E.  Hubner,  Monats- 
ber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1861,  Bd.  2,  p.  832.  Lollia  Pocca,  Hefner 
1.  e.  n.  36,  Lulus  (Mogunt.  Archiep.)  a.  7S5.  Ann.  Laariss.  min. 
Mon.  Germ.  1,  116,  Lullus  a.  786.  Ann.  Lauresh.  I.  c.  p.  33,  Lolla 
f.  (mancip.)  a.  772.  Kausl.  n.  14,  armorisah  Lulu  a.  861.  Gart  de 
Bedon  n.  95,  kymrisch  Lulic  (der.)  ssbc.  7.  Lib.  Landav.  201,  Lulln 
(testis)  a.  704.  803.  Kembie  n  82.  1024,  Lullyng  (dux)  a.  799, 
1.  e.  5  n.  1020  p.  62,  Lullinge  (pbr.)  a.,803.  I.  c.  n.  1024  p.  66, 
dann  Lolanus  (Conf.  ep.  in  Scotia)  s«c.  11.  Boll.  AS.  Sept.  22,  Y 
p.  K33.  Die  zweifache  Ableitung  -oit-ic  in  Lulonicus  erseheint  auch 
in  dem  Namen  Opilonicus  (beneficiarius)  a.  739.  Testam.  Abbonis. 
Pard.  n.  K89  p.  37S  neben  Opilio  (comes  sacrar.)  Cassiod.  Epist. 
8,  16,  OpeliuB  Severus  Macrinus,  OpelUis  Antoninus  Diaduminianus 
Maffei  Mus.  Veron.  (Mus.  Vindob.)  p.  241,  2,  Opilla  (Gothor.  legatus 
ex  Hispania)  Greg.  Tur.  6,  40,  Opilio  (mon.)  ssbc.  9.  Nomina  fratr. 
Tuberens.  Denkschr.  d.  kais.  Wien.  Akad.  Bd.  5,  p.  67  *). 

Lustis:  Lusianus  f.  68,  26.  —  Q.  Lusiua  (a  64)  Steinern. 
2698,  Lusius  (Trajane  regnante  pluribus  inclaruit  factis)  a.  371. 
Ammian.  29,  S,  4,  Lassa  fec.  Becker,  Arch.  f.  Frankf.  Gesch.  N.  F. 
Bd.  1,  p.  27,  6  «),  armorisch  Losius  (pbr.)  a.  1136.  Cart.  de  Bedoa 
n.  349,  Taretius  Losunius  Steiner  n.  1638,  Lusones  (Hisp.  pop.  ad 
Iberum  fluv.)  Appian.  Hisp.  42.  79,  irisch  Loisin,  poet  of  Flann, 
king  of  Breagha,  a.  866.  The  four  masters ,  Luissen  Mart.  Dung. 
Aug.  1  »). 

LusumSi  Lnsori  Lusurio  c.  33,  9.  —  Lusor  (Sohn  des  Lcoca- 
dius)  s«c.  3.  Greg.  Tur.  Glor.  conf.  c.  92,  Luxoritis  römischer 
Dichter  in  Afrika   unter  dem    vandalischen    Könige    Trasaniundos 


1)  y^l.  auch  Opli  (teatia)  a.  762.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  35  »  OpüL  ->  Die  Ab- 
leitnnp  dea  Mona  Ltdoniei  ron  einem  Peraonennanten  iat  aber  nicht  aicber.  E> 
ist  wahracheinlicher  ein  Ortsname  JUi/onJeum,  abgeleitet  Ton  einem  Flaasnamea 
LulOn  anzunehmen,  da  keltische  Ortabenennungen ,  von  Fluaanamen  gebildet, 
die  Ableitung  'ieum  seigen,  wie  Avarieum^  Hauptstadt  der  Bitnrigea  Cubi  in 
Aquitanien,  jetst  Bonrges,  Tab.  Pent.,  Itin.  Ant.  von  Avara  (Evre).  Vgl.  auch  ad 
Lulüa,  eine  Ortschaft  bei  den  Morinern  in  Gnll.  Belg.  Tab.  Pent.,  dann  viOft 
LuUubaeh  a.  822.  Schannat  n.  324. 

2)  Vgl.  auch  Heinr.  Lota  de  Lapide,  a»c.  13.  Rremer,  Orig.  Naas.  n.  125. 

*>  Vgl.  armorisch  Lonn  (villa)  saec.  9.  Vita  S.  Convoionis  1,  8.  Morice  1  eol.  238, 
dann  Liuitania  (provincia  Hisp.)  Tac.  Ann.  13,  46.  Plin.  H.  N.  3,  1.  4,  21. 
Grut.  31,  383. 
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496— K23)  und  dessen  Nachfolgern  Hilderich   (a    K23— SSO) 

d  Gelimer  (a.  530-534).  Anthol.  Lat.  (ed.  Burmann)  Tom.  2, 

579  =  LuBoriuSy  wie  Bonoxus  Frohner  n.  420  neben  Bonostis 

lomoHispaniensisfuityOrigineBritannus)  Flav.  Vopiscus,  Benosus  14. 

Luvius:  Luvianus  f.  49,  6.  —  Lora  (fig.)  Steiner  n.    1523, 

Tmorisch  Louui  a.  834.  Cart.  de  Redon  n.  12,  Louuian  a.  867. 1.  c. 

.    173,  Asterius  Loverius  (Sohn  des  Silvius)  c.  a.  1100.  Cart. 

iavin.  n.  847,  Luvilis  (testis)  s»c.  10. 1.  c.  n.  126  p.  88,  Lovessi 

il.  (IVIaxsumus)  Inscr.  Gallaeciae.  Orelli  n.  1672. 


Verieiehiiss 

der  in  den  OHsbenennungen  des  Codex  trad.  ecci.  RaTennatensis  enthalteneD 
*  Personennamen. 


Acus. 

Appius. 

Atus. 

Adventos. 

Aquilus. 

Axinus. 

Afer. 

Aragustus. 

Afranas. 

Arcinus. 

Barbtts. 

Afrinas. 

Arcolenttts. 

Basus,  Bassus 

Albus. 

ArcrifoUtts. 

Baulinus. 

Alenus. 

Argelio. 

Betnlus. 

Allus. 

Arinus. 

Bibo. 

Alticus 

ArmenUrios. 

Bolanus. 

AmoUcns. 

AsiUas. 

Bolinus. 

Ampns. 

Astinns. 

Bolonus. 

Ampusus. 

Aternus. 

Bruno. 

Ancellus. 

Atilius. 

Brutus. 

Aneipo. 

Ato. 

Bttgius. 

Anno. 

Aucanisus. 

Bttlgarus. 

Antictts. 

Aucinns. 

Bulusins. 

Antilus. 

Attgitas. 

Antinns. 

Ansianus. 

Cahrus. 

Antisus. 

Ausimo. 

Cacus. 

Antonios. 

Atttilus. 

Calcinus. 

Antatns. 

AuxiUttS. 

Calnbrius. 

Appinns. 

Aüxinus. 

Calvigus. 
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Camarctts,  Camartua. 

Carnoa. 

Galltts. 

Camanis. 

Curaaa. 

Garilna. 

Campanua. 

Garilaa. 

Canierios. 

Degiia. 

Gariua. 

Canua. 

Demunia. 

Genicaa,  G«Dit«a. 

Capitinus. 

Domitua. 

Gibalaia. 

Carinua. 

Dulaa. 

Gordtta. 

Carns. 

Graderia. 

Caaaaa. 

Emilna. 

Granos. 

Caatruciua,  Caatrutiua. 

Gulistts. 

Catilaa. 

Fabioa. 

GuTva. 

Catoccoa. 

Falcania, 

Cauatdioa. 

FalUona, 

Httmilia. 

Celidoa. 

Fanua. 

Cerenna. 

Fatinna. 

lentcaa. 

Certaiua. 

Feima. 

latriiia. 

Ceaina. 

Fibiua. 

laloa. 

Ceul. 

Fidina. 

Cicflua. 

Filintua. 

Ijabenia. 

Ciaaus. 

Flataa. 

Latrocua. 

Cliaa. 

Flariaaua. 

TiatroDoa.             • 

CUfioua. 

Flavinua. 

Laoma. 

Clodiolaa. 

Flarua. 

Libo. 

Clusios. 

Floria. 

Uciotts. 

Consortia. 

Foronua. 

Ltlua. 

Corbilua. 

Fragatna. 

Liminaa. 

Cordua. 

Friganoa. 

Liacua. 

Corfinna. 

Fritarioa. 

Liana. 

Corilua. 

Fofna. 

Locnitioa,  Lucmtius. 

Cornilua. 

FuUonus. 

Longua. 

Conma. 

Forias. 

Lotacua,  LoUtua. 

Coronua. 

Fusso. 

LociUaa, 

Corotoa. 

Laciaa. 

Coirigiia. 

Gabiaa. 

Lulouicua. 

Cortittts. 

Gaina. 

Loauma. 

Curcaa,  Curtua. 

Galacua,  Galatus. 

Luaus. 

Curdinua. 

Gaieriua. 

LuTiua. 
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Keltische  Forschungen. 

Von  Dr.  Franz  Stark. 

IL 

Keltische  PersonennameDy  naehgewieseD  in  den  Ortsbenennun- 
gen des  Codex  traditionum  ecclesiffi  Ravennatensis  aus  dem 
7.— 10.  Jalirhundert. 

II. 

Macenua:  Macenulus  f.  82,  3.  —  Macena  Macemari  fiiia,  Grut. 
702,  i.  878,  S,  Macco:  Virius  Macconis  fil.  Steiner  n.  495;  Macco 
(famulus)  a.  890.  Pard.  1,  n.  200  p.  16  f,  Maccoa  (testis)  s»e.  11. 
Kemble  4  n.  981. 

Maeer,  Maceriat:  Maeeria  f.  47,  14;  Maeeriola  f.  26,  13.  — 
L.  Macer  Steiner  n.  829,  Macer  (fig.)  Frohner  n.  1408  —  1410, 
MaceriuB  Aeeeptus  Plus  (s»c.  3)  Steiner  n.  1360,  JlfaciWw«  Attree- 
tus  I.  c.  n.  1862,  Maeeria  I.  e.  n.  3020  0- 

Macrinusi  Haeriniana  m.  81,  10;  Macriniano  c.  39,  11;  Ma- 
crinianus  f.  39,  4.  —  Juvenalis  Macrimis  Steiner  n.  876,  Q.  Cae- 
sius  Macrinua  Maffei  Mus.  Veron.  p.  88,  4.  88,  2  =  Macerinua. 

Malens:  Maicianus  f.  84,  3.  »  M.  Ulpius  Malchus  (centurio) 
Steiner  n.  721,  Malchus  a.  1021.  Cart.  S.  Viet.  Massil.  n.  602, 
Malchho  in  Malehhindorf  a.  830.  Meiehelb.  n.  848,  p.  287,  vielleicht 


^)  Maeeria  fnndus  ist  vielleicht  nach  dem  Wohnsitz  (TiHa)  des  Maeer,  oder  nach  dem 
Franenoamen  Maeeria  benannt. 
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Terkürtzt  aus  Malacus,  Vgl.  Malaccius  Marcellus,  Camden,  Britaooia. 
Vol.  3,  PI  XIX. 

Mallus:  Mallianus  f.  68,  15.  —  Maelonia  Malta  (Hberta 
aus  Merida)  Masdeu,  Bist  crit.  Tom.  19  n.  1599,  Mallius  Fotto, 
Becker,  Arch.  f.  Frankf.  Gesch.  N.  F.  Bd.  1,  p.  52  n.  2,  Malliolu$ 
Orelli  n.  3266,  Q.  Mallorius  Bathillus,  Steiner  n.  1297»). 

Manonusi  Manonianus  f.  52,  20.  —  J/aitnoitti«  (testis)  a.  959. 
Cart.  Savin.  n.  131,  p.  94,  L.  Septimius  Mannm  (Tarrac.)  Masdeo, 
Hist.  crit.  Tom.  6  n.  816,  C.  Tutius,  Manu  filius,  Dansala,  Steiner 
n.  341,  irisch  Manus:  Dermot  O'Conor  son  of  Manns,  son  of  Tur- 
lough  More  of  Connaught,  a.  1207.  The  four  masters,  armorisch 
Manus  a.  860.  Cart  de  Bedon  n.  213. 

Mnnsurus:  Mansurianus  f.  39,  25.  —  Mansunio  (nomen  riri) 
Cod.  trad.  ecci.  Bavenn.  46,  30,  Manso  filius  Leonis  de  Mansone 
comite  a.  1078.  de  Blasio,  Ser.  princip.  n.  17  p.  31  *),  MansusBueh 
in  villa  Mansidcum  a.  921.  Charmasse,  Cartul.  de  Keglise  d*  Autun.  P. 
1,  n.  39,  armorisch  Goslinus  Mansellus  s«c.  11.  Mont  S.  Michel. 
Morice  1  col.  382,  kymrisch  Edward  Mansel  Jolo  p.  345,  Nota  1. 

Maracus,  Maraiua:  Maraciana  f.  33,  6.  —  Vgl.  villa  Maraza- 
nos  a.  879.  Marca  hisp.  n.  40  col.  808  =  Marac-anos»  femer  Mara-- 
charius  (avunculus  Nantini,  Ecolismens.  comitis),  Greg.  Tur.  S,  37 
d.  i.  Marac-ari-us.  doch  vorzugsweise  Maratus  a.  804.  Bourasse, 
Cart.  de  Cormery  n.  4. 

Marcilus:  Marciliana  f.  100,  10.  —  Minivius  Marcülus^  Marci 
fil.  Masdeu  Tom.  19  n.  (544  <),  Toutius  Marcellus  de  Boissieu 
p.  197,  M.  Paccius  Marcellus  (Born)  Hefner,  Böm.  Bayern  n.  584, 
Flavia  Marcella  Mafiei  Mus.  Veron.  p.  259,  9,  kymrisch  Marchell 
(mater  Gladuse)  Vita  S.  Cadoci.  Lives  82. 

Marus:  Mariana  m.  85,  23.  Marianus  f.  38,  3.  —  Maro  Mas- 
deu, Hist.  crit.  Tom.  19  n.  1963.L.Hoctavius  ifcru«  I.e.  T.  9  n.  1184, 
Marius  Martialis,  de  Boissieu  p.  334,  30,  irisch  Mör,  daughter 
of  Donnchadh,  queen  of  Ireland,  a.  985.  The  four  masters  =  Mar, 
kymrisch  Maur  (rex)  saec.  6.  Lib.  Landav.  111. 


0  Vgl.  auch  (orreas  Mti  und  terminus  de   Mallano  a.   1027.  Marc«  hUp.  n.  200, 

dann  alodem  de  Maliano  a.  1011.  1.  c.  n.  164  col.  982. 
2}  Maurut  hetaat  ein  anderer  Sohn  dieaea  Grafen  Leo. 
')  Bei  Masdeu  steht  Marciliu». 
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Marinua:  Marinianus  f.  29,  12.  100,  19.  —  Marinus  filius 
Mauri,  Cod.  trad.  ecci.  Rayenn.  37,  17,  Marinus  (tribunus)  a.  354. 
Ammian.  15,  3,  10;  (Belvac.  ep.)  a.  640.  Pard.  2  n.  293,  p.  63, 
Marina  filia  Mariniani  Steiner  n.  2912,  Marina  saec.  8.  Polypt.  Irm. 
79,  18.  100,  175;  a.  896.  Tiraboschi  2  n.  54,  p.  716  i). 

MarUcus:  Marisci  canipus  29,  30,  30,  1.  —  Siehe  Marus^  Mari- 
nus. MariscuB  ist  abgeleitet  wie  Julius  Paniscus  Orelli  n.  6891, 
Leudisca,  Vinidisca  (mancipia)  a.  744.  Neu-^art  n.  13,  irisch  Mui- 
riace  (Dunchadh),  son  of  Maeldubb,  king  ofConnaught,  slain  a.  681. 
The  four  masters. 

Martus:  Martianus  f.  49,  15.  —  Cn.  Pompeius  Marius  du 
M^ge,  Aixheol.  pyr«?n.  3,  p.  172,  Bpirdfiapro^  (ein  gallatischer 
Führer)  Plut.  Marcellus  6«),  Maria  s«c.  8.  Polypt.  Irm.  12,  38.  Vgl. 
auch  irisch  Martdn  (St.)  Mart.  Dungal.  Nov.  1. 

Masenus:  Masenianus  f.  65,  20.  —  Massenus  in  Massendcua^ 
locus,  s»c.  10.  Cart.  Savin.  n.  175,  irisch  Dael  son  of  Maisine 
Mart.  Dungal.  Aug.  8  bei  Sta  Curcach;  Maso  (fig.)  Frohner  n.  1513 
—  1514,  Fabric(a)  Masi  1.  c.  n.  512,  Masa  (raancip.)  a.  774.  Trad. 
Wizeb.  n.  61  und  a.  800.  Schannat  n.  140,  Massus  saec.  8.  Cod. 
trad.  eccl.  Ravenn.  73,  14. 

Matenus:  Matenanus  f.  69,  8.  75,  14. — Vgl.  Brunmatin  (fem.) 
saBc.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot  p.  475  n.  6  =  Brun-matin,  Mattienus 
Firmus,  Chandier.  Marm.  Oxon.  p.  141,  128,  irisch  Matan  (Finn  son  of 
M.)  a.  942.  The  four  masters ,  kymrisch  Mathenni  terra  Lib.  Landav. 
1 98,  Matto  (ßg.)  Frohner  n.  1 526,  Matti  filius  (Aturus )  Steiner  n.  779. 

Maunus:  Maunianus  f.  49,  9.  —  Maunus  statt  Monus,  Munust 
Vgl.  Mona  f.  a.  810.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  84,  p.  390, 
L.  Rutilius  Munus  Masdeu  Tom.  19  n.  1839  und  Maudreatus  a.  879. 
Lupi  cod.  dipl.  civ.  et  eccl.  Bergomatis  1,891  siM  Modreatus,  dann 
auch  Monianus  Pelcini  (filius)  Masdeu  Tom.  19  p.  1400.  —  Maunia- 
nus ist  aber  vielleicht  verkürzt  aus  Mavinianus;  vgl.  in  Mavino  a. 
771.  Odorici  Tom.  3  n.  35  p.  57. 

Maurus:  Maurianus  f.  38,  3.  —  Maurus  (pater  Marini  et  Mar- 
tini) Cod.  trad.  eccl.  Ravenn.  37,  18,  Junius  Maurus  Masdeu  Tom. 
19  n.  1396,  Julia  Maura  1.  c.  n.   1869,  Mauritius  (Caturcens.  ep.) 

^)  Marinus  auch  in  Mariniacum  a.  833.  Charmasse,  Cart  de  Tegl.  d*  Antun  P.  1  n.  16. 
')  Bei  Appian.  De  reb.  tiall.  11:  Bpirof^apic  6  KeAro;,  Brittomartu  in  Rist.  Mise.  8 
(Murat.  Scr.  i,  16). 
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Greg.  Tur.  5,  43,  Mauronia  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  146,  81,  Matiremia 
s»c.  9.  Polypt.  Rem.  84,  tll,  Mauringus  (eomes  Brixiae)  a.  823. 
Ann.  Einh.  Mon.  Germ.  1,  210. 

Maxinus:  Maxinianus  f.  71,  27.  —  Vgl.  Mcuüub  ssbc.  10.  Jo- 
hannis  Chron.  Grad.  Mon.  Germ.  9,  39,  30,  Maxa  (liberta)  a.  700. 
Pard.  n.  452,  Sabina  Maxiona  (liberta)  Steiner  n.  2846,  Maxianus 
(St.)  p.  583.  Pard.  n.  190  p.  149,  Maxunus  in  Mons  Maxunianus 
a.  872.  Marca  hisp.  n.  32. 

Meroliis,  Merulus :  Merolaria  f.  57,  23.  MerolatHa»  Merularia 
m.  56,  31.  57,  8.  —  Salasia  Merula,  Orelli  n.  4804,  L.  Teucius 
Merula  (Inscr.  Mediolan.)  I.  c.  n.  3834,  Bernardus  Merula  a.  1219. 
Cart.  S.  Viet.  Massil.  n.  1119i).  —  Merula  nach  Plin.  3,  5,  7,  ein 
kleiner  Küstenfluss  bei  Albigaunum  in  Ligurien. 

Meratus:  Merati  casa  85,  1,  Merata  c.  86,  13.  --  Vgl.  Mera- 
f^/ia(mancip.)  a.  533.  Pard.  1  n.  119  =  Merat-ena.  iüfira^  (mancip.) 
saee.  10.  Trad.  Emmer.  n.  14.  Quellen  z.  baier.  Gesch.  1,  14  kann 
hieher  gehören,  aber  auch  slavisch  sein  2). 

Meturus:  Meturianus  f.  35,  6.  ~  Clodia  Miiuria  Orelli  n.  7063, 
Meterfua  a.  370.  Ammian.  28,  26,  26;  (pbr.)  a.  572.  Pard.  1  n,  178, 
p.  135,  M.  Metius  Caes.  B.  G.  1,  47.  53.  Meturus  ist  abgeleitet  wie 
Atturus  Steiner  n.  779.  Laburus  (deus)  Orelli  n.  2017. 

Mico,  MicuSy  Miciua:  Micianus  f.  100,  18.  Miciana  silva  31,  2, 
3.  —  Miccio,  Miccio  of..  Mied  fec.,  Mieeio  fec,  Miecionis  M(anu) 
Fröhnern.  1578—1582,  Jlfecco  f.  I.e.  n.  1540-1541,  J/tca,  Mecca^ 
Vater  des  Kaisers  Maximius,  Jörn.  15,  Mieonia  Wiltheim.  Lucilib. 
PI.  29  n.  104,  irisch  Colman  mac  Mici  Mart.  Dungal.  Jun.  18,  armo- 
risch  Hervtmo  Mica  a.  1148.  Cart.  de  Redon  n.  386,  Plebs  Sent- 
Mie  s®c.  11-  Cart.  ecci.  Corisopit.  Morice  1  col.  378. 

Micilm:  Micilianiis  f.  69,  17.  —  Miehilinus  sl.  1296.  Fantuzzi. 
Mt>n.  Ravoiin.  n.  112,  irisch  Maelmichil  (kxiii  grandson  of  J!f.)  a. 
866.  The  foiir  masters,  kymrisch  Mechel,  Tochter  des  Brychan 
Mo  p.  IM,  III.  1. 

Muiitt,  Mimius:  Mimianus  f.  68,  16.  —  Memmius  (Trevir.  ep.) 
s«r.  I.  Hist  Trevir.  D'Achery  Spicil.  II,  208  a,  Meniia  sac.  9.  Polypt. 


i|    V^l.  ittK^lk  den  armorischen  Namen  Merillus  (frater  Juhelli)  sfBc.  lt.  Cart.  S.  Sergii. 

^)   V'gl.  Fr«  B-  V.  Miklosich,  die  Bildung  der  slaWschen  Personennamen.  Oenktchr. 
J.  pbiloi-hist.  Ol.  der  kais.  Akad.  d.  W.  Bd.  10  p.  78. 
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Rem.  46,  33,  Memmia  Sosandris  C.  f.  de  Boissieu  p.  277,  32,  Alfia 
Mimisia  Orelli  n.  3885,  Postumius  Mimesim  C.  f.  Sardus  1.  e.  n. 
3141,  Mimionus  (testis)  a.  867.  Perard  p.  147. 

Müsäua:  Missiliani  f.  28,  11.  —  Mi$ella  (liberta)  Orelli  n. 
4694,  Misilinua  (pbr.)  Greg.  Tur.  Gl  conf.  c,  49,  Misim  a.  1207. 
Fantuzzi,  Mon.  Ravenn.  1  n.  151,  armorisch  Mesan  (Ran  d.i.  maiisus) 
s£C.  9.  Cart.  de  Redoii  n.  29. 

MonatuSf  Monaiius:  Monaeianus  f.  67, 17.  —  Munacius  Pansa, 
Cons.  in  civil.  Sequanor.  de  Boissieu  p.  9,  8,  Q.  Munaiius  Triehorus 
(Rom)  Orelli  n.  1400,  C.  Munatius  du  Mege,  Areh^ol.  pyren.  3,p.  419. 

Monianus:  Montanianus  f.  44,  24.  Montaniatus  f.  74,  19  <).  — 
M.  Raeeius  Monianus  Masdeu  Tom.  6  n.  803,  Numisius  Montanus 

1,  e.  Tom.  19  n.  1706,  irisch  Montan  (St.  pbr.)  Ifcrt.  Dungal.  Mart 

2,  p.  61.  Eine  weitere  Ableitung  zeigt  der  Name  Montanarixis  a. 
1189.  Cod.  Wangian.  n.  34,  p.  89  =  Montan-ari-ua. 

Moratus:  Moracianus  f.  70,  3.  —  Auf  Jlfora^M«  ist  zurückzu- 
fuhren der  südtirulische  Familienname  Moratelli  d.  i.  Morat-ellL 
Vgl.  insbesondere  aber  Maracianua  fundus  bei  Maratus. 

Motens:  Morcianus  f.  25,  4.  —  Murci,  urbs  Hispaniae,  Piin. 

3,  8,  17,  irisch  Cormac  son  of  Muirghius  a.  880.  The  four  ma- 
sters,  Murgio  Murat.  1917,  1.  Vielleicht  gebort  auch  hieher  Statins 
Mtircus  C«s.  B.  C.  3,  15. 

Muco^  Mucius:  Mucianus  f.  29,  10.  —  Becco  Mocconis  fil. 
Orelli  n.  4901,  kymrisch  Mocha  Lib.  Landav.  253,  Mocca  (testis) 
a.  688.  Kemble  5  n.  994,  Muca  (abbas)  a.  803.  1.  c.  n.  1024, 
Conmoc  pbr.  Vita  S.  Cadoci  c.  61,  Lives  92  =  Con-moc,  armorisch 
Modus  a.  867.  Cart.  de  Redon  n.  102,  dann  Mokha  (mancip.)  a. 
802.  Schannat  n.  156») 

Musus:  Musianus  f.  32.  34.  —  Agusius  Mussus  OrelW  n.  7124, 
Nammonius  Mussa  Archiv  f.  K.  österr.  Gq.  Bd.  9.  p.  120,  Muso  a. 
1155.  Cod.  Wangian.  n.  4  p.  23,  Mususb,  1210.  I.  c.  n.  85p.  195, 
Cornelia  Musa  Steiner  n.  242,  Firmidia  Mussa  Knabl,  Schriften  d. 
bist.  V.  f.  Inneröstr.  1,  70,  Musa  a,  956.  de  Blasio,  Ser.  princip.  n. 
82,  Musinius  ssbc.  9.  Cod.  trad.  eccl.  Ravenn.  27,  5. 


^)  Za  beachten  ist  aber  hier  auch  der  Flusf  Montoney  welcher  nördlich  von  Ravenna 
ins  adriatische  Meer  mundet,  nach  Forbiger  wahrscheinlich  der  bei  Livius  5,  35 
erwähnte  DUnt. 

*)  Beachtung  verdient  aber  auch  der  römische  Name  Muciu», 
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N. 


Narus:  Nariano  c.  39,  12.  —  Vgl.  Naria  Nousantia  (dea  Gal- 
lica)  Orelli,  Inscr.  Helr.  n.  166,  Narinu$  (fig.)  Steiner  n.  207, 
Naritus  (fig.)  Frohner  n.  1666,  aber  auch  Nar,  ein  Fluss  Mittel- 
italiens, die  Grenze  zwischen  Umbrien  und  dem  Lande  der  Sabiner, 
jetzt  Nera,  Plin.  3,  12,  17. 

Nonigus,  Nonicus:  Nonigianus  f.  34,  14.  —  Kowiyiiog  (prin- 
ceps  senatus,  legatus  Magnentii  et  Vetranionis  ad  Constantium)  a. 
350:  Exe.  e  Petri  Patr.  bist.  129,  22,  Nunechius  Steiner  n.  1781, 
Nunnichus  Vita  S.  Germani  4,  34.  Boll.  28.  Mai,  VI,  785,  Nonni- 
chius  (Namnet.  ep.)  a.  583.  Greg.  Tur,  6, 16  »);  C.  Nonius  Crescen- 
t(ius),  C.  Noni  fifef  Masdeu  Tom.  6  n.  778,  Nonna  Tatugi  filia.  Notiz- 
blatt. Beilage  z.  Archir  f.  K.  osterr.  Geschq.  Bd.  6,  p.  629,  kymriseh 
NoHou  (cair)  Lib.  Landav.  211,  Nonn^  Mutter  des  h.  Dewi,  Lires 
103  =  Nonita  in  der  lateinischen  Übersetzung  119^). 

Numerius:  Numerianus  f.  78,  6.  —  Numerius  Martialis  (Asti* 
gitanus  Seviralis)  Masdeu  Tom.  6  n.  70,  Numerius  Labanus  (Pref. 
classis  Si.  127)  Diplom.  Hadriani.  Memorie  della  R.  Accad.  di  Torino 
Tom.  39,  1 — 14.  C.  Nigidius  Numerianus  Steiner  n.  984,  Sex. 
Numius  Sex.  fil.  (Ausetanorum  decurio)  Masdeu  Tom.  6  n.  809, 
Numonia  Bellia,  de  Boissieu  p.  427,  25. 

O. 

Oblicus:  Obliciano  c.  39,  24.  ~  Vgl  M.  Obliciua  (Cons.  a.  232 
ante  Chr.)  Fasti,  Momms.  p.  523,  dann  Opli  (testis)  a.  762.  Urkdb. 
y.  St.  Gallen  n.  36  ^  Opilit  ievnev  Abblicus  a.  715.  Pard.  n.  492  = 
Ablicus,  A'blicust  Ad-blicus  oder  Abilicus  d.  i.  Abil-^e-usl  und  Sex- 
tus  Statinius  Aplinis  f.(ilius)  Arch.  f.  Kunde  osterr.  Gesehq.  Bd.  22 
p.  249,  Ableni  Villa  a.  1190.  Polypt.  Irm.  App.  31.  =  A-plinis,  A-blenU 
oder  Abil-en-i 9  wie  Arablia  Steiner  n.  1793  =  Ar-abliad.  i.  Ar-abilia. 

Obtecus:  Obtezanus  f.  80,  12  d.  i.  Obtecianus  f.  —  OpHcius 
Helpistus,  Orelli  n.  6545,  irisch  Erchaidb  Opthach,  monarch  ofire- 
land,  Geneal.  of  Corca  Laidhe.  Miscell.  of  the  Celt  Soc.  (1849) 
p.  4.  Vgl.  auch  Optatus  (fig.)  Fröhner  n.  1744,  Optatus  Cassius 


1)  Vgl.  Nonigo  a.  1051.  Wenk  Bd.  3  n.  56*  p.  56. 

2)  Vgl.  Nonnita  Steiner  n.  1764,  Nonnito  a.  633.  Cone.  Tolet 


Keltische  Forschungen.  251 

Optionis  fil.  (Novariae)  Maff.  Mus.  Veron.  p.  370,  5,  Optaeio,  Toch- 
ter des  Optatus»  Steiner  n.  1126,  Senecia  Optimia  I.  c.  n.  892.  — 
In  diesen  Namen  ist  meiner  Auffassung  nach  zwischen  p  und  t  ein 
Vokal  (i)  ausgefallen. 

Oclasus:  Oclasianius  f.  66,  14  «)•  —  Vgl.  Oclatia  Masuonia 
Steiner  n.  168a,  Occhlo  (Vater  des  Maygo)  servus,  s«c.  11.  Per- 
ard p.  73,  Claudius  Constans  Feroclantis  (Aquileiae)  Murat.  24,  1  » 
Ver-oclanusl  neben  M.  Oculatius  Verus,  Orelii  n.  3809,  L.  Oculatma 
L.  f.  Rectus,  E.  Hübner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1860,  p.  437, 
Occylla  (buccellarius  Aetii)  a.  4S5.  Greg.  Tur.  2,  8,  Richardus 
Oculi  s»c.  11,  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n,  40. 

Ocrinus:  Ocrinianus  f.  32,  31.  —  Vgl.  "Oxptvov  oixpov  (in 
Britannia)  Ptol.  2,  3,  3 «),  Ocra  (ein  Zweig  der  Alpen  in  Noricum) 
Ptol.  2,  12,  2,  bei  Plin.  3,  19  (23)  auch  eine  unbekannte  Stadt  im 
Lande  der  Veneter  in  Oberitalien  <),  M.  Ocratius  M.  I.  Pist(or  oder 
-us)  Momms.  n.  K66,  irisch  Maeloghrai  son  of  Conghalach,  a.  903, 
Cineadh  son  of  Oghran  a.  926.  The  four  masters. 

Ociavusj  Octava:  Octabia  f.  68,  6.  —  Wenn  der  Name  gallisch 
ist,  so  lassen  sich  vergleichen  Octodurus,  Ort  der  Veragri  im  Lande 
der  Helvetier  (Call.  Belg.),  an  der  von  Mediolanum  über  die  Pennini- 
schen  Alpen  nach  Mogontiäcum  fuhrenden  S':rass3.  Caes.  B.  6.  3,  1. 
Itin.  Ant.  Tab.  Peut,  Octogesa,  Stadt  der  Ilergetes  in  Fisp.  Tarrac. 
am  Iberus,  Caes.  B.  C,  1,  61.  Liv.  110,  22,  Bellius  Octavius  de 
Boissieu  p.  503,  14,  curtis  Octunellus  (in  pago  Waldensi)  a.  823. 
Pard.  n.  104  p.  71,  Octedius  a.  489.  Marini.  Papiri  dipl.  n.  82,  p. 
128,  3,  Octardus  (üb.)  a.  572.  Pard.  1  n.  180  p.  138,  Ogd^la  a. 
928.  Cart.  Savin.  n.  35,  irisch  Maelfinnen  son  of  üchtan,  a.  967. 
The  four  masters.  Den  gallischen  Namen  Octatms  fasse  ich  =»  Ocita" 
tU8  d.  i.  Ocit-av-us.  Siehe  Augüus. 

Ofidius  {Aufidius,  Ovidiua?):  Ofidianus  f.  44,  16.  —  Vgl.Ma- 
tronis  Aufaniabus,  Aufanis  (Inscr.  Noviomag.  et  Lugdun.)  Orelii  n, 
2079.  2106,  Aufu8tiu8  Catuso,    Orelii  n.   273«),  Aufidius  (pbr.) 


1)  OetoHanu»  vielleicht  statt  Ociaeianuit  OeUUianus.  Siehe  Traueus. 

*)  Aach  Damnoniam  genannt. 

*)  Vgl.  Zenas,  Gramm.  Gelt.  p.  747. 

^)  Vgl.  Zenas,  Gramm.  Celt.  Ed.  2,  p.  76. 

SlUb.  d.  piiiL-hist.  Gl.  LXII.  Bd.  IV.  Hfl  18 
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Steiaer  n.  1751  *),  C.  Valerius  Aufilius,  Nemauso  (reteranos)  Masdeo 
Tom.  19  n.  1579,  C.  ÄufiUius  Suavis,  Orelli  n.  7096,  Äufilena  Fine- 
stres,  Sylloge  p.  15  ad  n.  17*). 

Offo:  OfBanus  f.  27,  23.  —  Offo  (mancip.)  a.  773.  Schaanat 
n.  40,  Offonis  Villa  a.  940.  Perard  p.  165,  M.  Ofaaius  Firmus  O'eli- 
tris)  ürelli  a.  1740,  M,  OfilUus  (Duamiir  Caesaraug.  auf  einer  Munse) 
Masdeu  Toiik  6  a.  1233,  C.  OfUUus  Gallus,  Orelli  n.  3886,  Jaaia 
Ofilia  (Tarracone)  Masdeu  Tom.  19  q.  2082,  Ofilia  Ampliata  Orelli 
a.  7404,  OfHeia  saec.  9.  Polypt  Rem.  17,  20,  vielleicht  =  Ofitia. 

Opagus,  Opacus:  inter  Opago  et  predieta  massa  65,  32.  Opa- 
gianus  Mons  40,  32.  —  Vgl.  Villa  Opaci  a.  1 035.  Marca  hisp.  a. 
214,  Ibliomarius  Oppius  Steiner  n.  949,  Ot*.  Opi;  Oppi  Frohner 
n.  1738.  1740,  Opiso  ff  (=-  fe?)  l.  c.  n.  1739  »),  Oppim  Chares, 
römischer  Grammatiker  in  Gallia  Togata,  Suet  III.  Gramm.  3«), 
Opponius  Justus,  Steiner  n.  1024,  L.  Vedius  Opimius  I.  c.  n.  2731  ^). 

Organus:  Organianus  f.  34,  17.  —  Hubertus  Organus  saec.  12. 
Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  345  c.  121.  Vgl.  auch  Orgus  (Nebenfloss 
des  Po)  Plin.  3,  16,  20,  Orge  (fons  nobilis  in  Narbon.  prov.)  I.  c. 
3,  18,  23. 

Oronus:  Oronianus  f.  33,  13.  —  Vgl.  M.  Camurius  Horanus 
Orelli  n.  4820  »  OranuSj  kymrisch  Oran  ssbc.  6.  Lib.  Landay.  148, 
armorisch  Orenia  saec.  11.  Cart.  de  Reden  n.  388. 

P. 

Palarus:  Palarianus  f.  38,  4.  —  Vgl.  Pallo  Arch.  f.  K.  österr. 
Gq.  Bd.  13,  p.  98,  L.  Albutius  PaUaeus  Maff.  Mus.  Veron.  p.  222, 


<)  Seine  Schweater  hetaat  Auguria^  aeio  Sohn  Äugurmi.  Vgl.  C«j»r«  AmguH  £1.  (ex 

coh.  Raetorum)  Steiner  n.   578,  Awherius  a.  1117.  Cart.  S.  Petri  Carnot  p.  Sil 

c.  S9,  armorlach  Ogeriua  (Vater  dea  Mainu*,  Endo  and  ßvenus)  a.  1060.  Cart.  de 

Redon  n.  364. 
S)  Vgl.  auch  L.  (hidiu9  Ventrio.  OreUi  n.  3656,  Q.  Oviiiut  Snccessna  (Tameone) 

Maaden  Tom.  6  n.  653  u.  a. 
S)  Vgl.  M.    ObnuM  Tac.  Ann.  4,  66.  61  «  Obiiusf  P.    ObtiuM  Sevena,   Chandler, 

Marm.  Oxon.  p.  134,  46. 
^)  Vgl.  Carett  Vater  des  Tib.  Jul.  Sdehetdas,  domo  Taro,  Orelli  n.  6881,  Carititu 

Acceptiua,  Murat  1184,  8. 
*)  Villa  Opimensi»  aac.  11.  Cart  S.  Trinit.  in  Monte   Rothomag.  n.  04.  Cart.  Sith. 

p.  468. 
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8,  Pedüt  filius  quondam  Vesticii  Lavezarii,  a.  1220.  Mohr,  Cod.  dipl. 
Rhsti»  1  n.  187,  p.  269.  Palarus  abgeleitet  wie  Ligarus  Fabretti 
p.  68,  8,  irisch  Lughar  (Vater  des  h.  Aedhan)  Mart.  Dungal. 
Aug.  27. 

Palerus :  Palerianus  f.  34,  28.  —  Siehe  Palarus,  vielleicht  auch 
Ballerus  s»c.  10.  Marini,  Papiri  dipl.  p.  233  ad  u.  31,  Balerus  a.  981. 
de  Blasio,  Ser.  princip.  n.  65  =  PaUeruSj  Palerast 

Palsus:  Palsianicus  f.  71,  28 «).  —  Vgl.  Palsenus  (testis)  a. 
848.  Perard  p.  148  «  BaUenus,  Balsima  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  237. 
79^*%  verkürzt  Bdlsma  1.  c.  7,  7,  Baismus  s©c.  9.  Polypt  Rem.  43, 
8.  88,  127,  Balsamus  (notar.)  a.  840.  Marca  hisp.  (Ex  cart.  eccl. 
Heleneus.)  n.  13,  Balsams  (Lucens.  ep.)  a.  700.  Brunetti,  Cod.  dipl. 
Toscan.  1  n.  3,  Balsio,  Ort  der  Celtiberier,  Itin.  Ant.  Geogr.  Rav. 

Pampus:  Pampianus  f.  32.  13.  —  Pambeci  6Vms  (Horus  d.  i. 
Orus)  Bonn.  Jahrb.  Bd.  6,  p.  317,  wahrscheinlich  Bambeci  zu  lesen, 
Bambix  Sori  fil.  du  Mege,  Arch^ol.  pyren.  2,  p.  194  und  Bambix 
Publ.  Hb.  1.  c.  p.  192  a).  M.  Fulvius  Bambalio  Cic.  Phil.  Ul,  6, 
Bambo  a.  1039.  Fatteschi,  Memorie  istor.  dipl.  de*  Duchi  di  Spoleto 
n.  94,  Bambotius  (Caminens.  ep.)  a.  1300.  Mohr.  Cod.  dipl.  Rhaet. 
2  n.  98,  p.  166  d.  i.  Bamb-ott-us.  Vgl.  Pompilus. 

Panisus:  Panisi  hortus  79,  31.  —  C.  Pam^eiti«  Wiltheim,  Lu- 
ciliburg.  p. 214,M.  Publicius  Paii^itcu^MasdeuTom.  19n.  1887,  Julius 
Paniscus  Orelli  n.  6891,  Panianus  a.  906.  Marini,  Pap.  dipl.  p.  263 
ad  n.  76,  Panius  Madoci  filius,  Arch.  f.  K.  österr.  Gq.  Bd.  22  p.  249. 
Vgl.  auch  Panissa,  Panysus,  ein  FIuss  in  Moesia  Inferior  (Thracien) 
Plin.  4,  11;  18  und  Pannissum  oder  Pannissus,  Ort  in  Moesia  Inf. 
Tab.  Peut 

Paperius:  Paperianus  f.  63,  3.  —  Papirius  Potamo  (Schreiber 
des  Verres)  Cic.  act.  in  Verr.  3,  60,  66,  M.  Papirius  Eunus,  Momms. 
Inscr.  Helv.  n.  83,  Papiria  Polcra  1.  c.  n.  108»),  Papirus  (villa) 
saec.  9.  Cart.  de  St.  Aubin  d' Angers.  Morice  1  col.  279,  Bapiria 


1)  VieUflicht  abgeleitet  ron  Patnäna  villa. 

S)  Bambix  =  Sambia  wie  Atimetux  neben  Atimetus  Fröbner  n.   190,   milex  Maff. 

Mua.  Veron.  p.  256,  6  statt  mt7«#,  oder  =   Bambie,  wie  Paxenüui  (St  Mart.) 

Sansaaye,  Mart.  Oall.  Sept.  23  =:  Paeeentiut, 
S)  Vgl.  Bgo  Puleru  a.  804.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  66  p.  350,  26,  Leo- 

pulerut  a.  801.  I.  e.  n.  58  p.  320,  3. 

18* 
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Variante  zu  Baparius  (Eliberitan.  ep.)  a.  687.  Esp.  sagr.  Tom.  12 
p.  107. 

Papus :  Papianus  f.  49,  24.  —  Papus  (fig.)  Fröhner  n.  269, 
L.  Papius  Fortunatus  Steiner  n.  964,  Papia  sa&e.  8.  Polypt.  Irm. 
201,  12;  s«e.  9.  Polypt.  Rem.  49,  62,  irisch  Papanus,  filiiis  Aen- 
gusii  regis,  Mari  Dungal.  p.  206,  nota  3  <)• 

Parcilua:  Parcilianus  f.  63,  7.  —  Parcilia  M.  Oxoni  filia,  Murat. 
1722,  14«),  Of.  Parc  Frohner  n.  271,  Porparcu  1.  c.  430  =  Por- 
parcti,  irisch  Dobarchu  (Mochumroocc  son  of  D.)  Mart.  Dungal. 
Jun.  17  d.  i.  Do'barchUf  dann  Sobhairce,  son  of  Ebrie,  Joint  surer- 
eign  of  Ireland,  a.  m.  3S01.  The  four  masters,  d.  i.  So'bhairce. 

Patagrcums:  Patagrasi  hortus  82,  14.  —  Vgl.  Patagafus  (Pari- 
siis) Fröhner  n.  306,  dann  T.  Grassius  Sabinus,  Maff.  Mus.  Veron. 
361,  5  =»  Craasiusi  C.  Atilius  Crasms,  Segontinus,  Grut  324,  2, 
Crassia  Demincilia,  de  Boissieu  p.  193,  20  >),  Crassicia  Ursa  Steiner 
n.  2S09,  Crassicia  Sp.  f.  Bassa,  Maff.  Mus.  Veron.  p.  274,  8,  kym- 
risch  Crasgell  ssec.  6.  Vita  S.  Cadoci  c.  64.  Lives  93,  Crashaiou 
ssec.  10.  Lib.  Landav.  229«). 

Paternus:  Paternio  f.  32,  2,  Paterno  f.  35.  7.  ~  C.  Aelius 
Segonti  fil.  Gal.  Paternus,  Cluniensis,  Masdeu  Tom.  19  n.  1647, 
PaiemuB  Ursus,  Turonus,  de  Boissieu  p.  267,  21,  irisch  Badham: 
Aedh  Ruadh  son  of  £.,  king  of  Ireland,  a.  m.  4470.  The  four  masters, 
kymrisch  Padarur  S.  Cadoci  Geneal.  Lives  378 »). 

Patrinus:  Patrinio  f.  38,  5.  —  Patronus  Pairinus  (a.  209) 
Steiner  m  617,  Pa/r£ic(us)  Fröhner  n.  32ß,  Pairicus  (fig.)  Steiner 
n.  1449,  Patro  Celeianus  Grut.  886,  7,  Sopatrus  (ssec.  2)  Seid), 
Sitzungsber.  d.  phil.-hist.-Kl.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  12  p.  72 
R.  46  d.  i.  So-patrus,  gälisch  Mullpairei  (mancip.)  saac.  11.  Kemble 
4n.  981  p.  316. 


^)  Folltman,  Jernocas,  Natalis  heisteo  seine  Brüder. 
I  <)  Vg^l.  FAreeol  (pbr.)  ■.  772.  Michelb.  n.  32  =  Pare-eol^  adjectirisch  abgeleitet 

wie  Apiohu  OreUi  n.  3926.  kymrisch  Greidiol  Jolo  3. 
I  *)   Groiia  (villa)  ssbc.  9.  Perard  p.  29,  6,  GrmiBvt  aueh  io  ager  Graatimcentit  S0C.  9. 

j  Gart.  SariD.  o.  139. 

^)  CrMhaion  p.  501. 

^)  Patemus  (Scotus,  monac.  Paderborn.)  a.  1080.  Mariani  Scot  chron.  Hon.  Genn.  ? 
p.  5S8,  25,  Ilarcpviava,  Stadt  der  Carpetani  in  Hisp.  Tarrac.  Ptol.  2,  6,  57. 
Aber  anch  in  Brnttiuro  hiess  eine  Stadt  Paternnm.  Hin.  Ant.  p.  114. 
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Penitust:  Penitula  f.  o4.  33.  —  Penidas,  im  Herre  Alexanders, 
Q.  C.  Rufus  VII,  26,  12,  Pinnius  T.  f.  Firmus  (Perusiae)  Maff.  Mus. 
Veron.  p.  360,  4,  Pinola  saee.  8.  Polypt.  Irm.  85,  67,  Penio  (pbr. 
Mediol.)  a.  789.  Marini,  Pap.  dipl.  p.  1^4,  91. 

Peritus:  Peritulo  e.  34.  26,  —  Beritonus  (fig.)  Frohner  n. 
373  =»  Berii'on-ua  i),  Beritus  a.  1024.  Mittarelli,  Ann.  Camald.  1 
n.  118  eol.  269,  Pirit  saee.  10.  Salzburg.  Verbrüdb.  105,  31,  Beritla 
saee.  8.  Polypt.  Irm.  93,  117  =  Berii-ila. 

Pesidus :  Pesidianus  f.  70, 1 .  —  Fl.  Pisidius  Roraulus  (Pr«f.  Urbis) 
saee.  4.0relli  n.  1134.  Der  Zusammenklang  dieses  Namens  mit  Pisidia 
(regio  Asiae  minoris)Cie.  ad  Att.  6,6. 3  ist  wahrscheinlich  nur  zußllig. 

Petritusi:  Petritulo,  locus  qui  dicitur,  63.  %'*\.  —  Vgl.  kymrisch 
Padarn  ap  Pedredin,  Jolo  p.  103, 66 «).  —  PetrituB  kann  =  Pe-triUis, 
Bi'trüus  (vgl.  Valens  Bi-litralis  Steiner  n.  1443  neben  Be-letramnus 
saee.  9.  Polypt.  Som.  6,  2  und  Lethramnus  1.  c.  1 0,  30,  dann  Trüua 
Frohner  n.  1019)  oder  aus  Peturitus  (vgl.  PUureius,  ep.  Litiens. 
Castrens.  n.  1179.  Add.  conc.  Later.  D'Achery  Spicil.  1  p.  637  ^  ar- 
morisch  Piturvore  saee.  9  Cart.  de  Redon  App.  n.  20)  verkürzt  sein. 

Petronus :  Petronianus  f.  28,  29.  29,  1 8.  —  Petronius  Verinus, 
Marini,  Iscr.  Alb.  p.  203,  176,  Peironia  Magna,  du  Möge,  Arch^ol. 
pyr^n.  3  p.  170,  Petronus  a.  866.  Lupi  Cod.  dipl.  eccl.  Bergomat. 
1,  782,  Petronax  (archiep.  Ravenn.)  saßc.  9.  Cod.  dipl.  eccl.  Ravenn. 
29,  9  d.  i.  Petron-ac-ttSy  Petronia  (jugalis  Juliani)  I.  c.  62,  10; 
(jugalisFlorentii)  41,  4;  (jugalis Gusberti)  41,  10;  (jugalis  Mauritii^ 
32,  24,  kymrisch  Peirun  Lives  p.  266,  26,  jetzt  Pednon. 

PlucuSf  Plutusi  Plucianus  f.  69,  29.  —  Vgl.  Plucca  (masc.) 
saee.  9.  Liber.  vitae  eccl.  Dunelm.  p.  22,  3,  armorisch  Alfredus  Bluch 
c.  a.  931.  Cart  de  Redon  n.  306,  Gingomarus  cognomento  Bloccus 
c.  a.  1060.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  4li  *),  Bluchiou  (mon,) 
a  1075.  Cart.  Kerperl.  Morice  1  col.  441,  Brientius  Blocci  filius  saee. 
11  —  12.  Cart.  S.  Florentii  1.  c.  col.  389,  altgallisch  Coblucia  Wilt- 


<)  Vgl.  auch  Beritonii  Mons  (in  Aquiiania)  a.  680.  Pard.  n.  892,  p.  184,  kymriscli 

Peredurus  (rex.  Brit.)  Galfr.  Monumet  3,  18  d.  i.  Bered'Ur*  Peredur^  Sohn  des 

GUdaa,  Lives  p.  601,  77. 
')  Petrun  genannt  in  den  Lives  p.  266,  2S. 
*)  Sein  Sohn  wird  genannt  „Haimo  patria  Brito".  In  derselben  Urkunde  wird  auch 

ein  «caropus  Blocci'^  erwibnt.   —  Vgl.  auch  atriuro  Äidanbloch  in  Vita  S.  Cadoci. 

Lives  83. 
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heim,  Luciliburg.  p.  284.  Plocamus  (Inscr.)  Hist.  de  Langued.  1 
Fol.  4  n.  10,  C.  Sabinius  Pfocamus^  Hefner  die  rom.  Denkni.  Salzb. 
Denkschr.  d.  phil.-hist.  CI.  der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  1  p.  30  n. 
33,  Plocamns  (frater  Erii  C.  1.  Secundi)  Maff.  Mus.  Veron.  p.  283, 
1.  Blucevm  (BXcuxicv)  hieß  der  Königssitz  des  Deiotarus  in  der  Land- 
schaft Galatiens,  welche  die  Tolistobogi  bewohnten,  Strabo  XII,  5, 
2  p.  S67  i).  Pluciantis  f.  kann  aber  auch  Ton  dem  Personennamen 
Plutus  genannt  sein.  Vgl.  Olus  PluHus  Successus  Orelli  n.  2866. 
Complutum  civitas  stipendiaria  Carpetanorum  in  Hisp.  Tarrac.  Plin. 
3,  4.  Itin.  Ant.,  CampluHca,  Ort  in  Gallscia  (Hisp.  Tarrac.)  Ptol., 
Umplod  ssc.  8  Meichlb.  n.  195,  dann  Of.  PlauH})  Frohner  n.  413. 

PollenuBi  Pollenanus  f.  27,  22.  —  Pollenius  Pi-iscus,  Gnit.  816. 
3,  Vitrasio  Pollio  (procurator  Claudii  Caesaris)  Plin.  H.  N.  36,  57, 
VitruTius  Pollio»  Architect  aus  der  Zeit  des  Augustus,  wahrscheinlich 
aus  Verona«),  Pollina  (Sta)  a.  686.  Cart.  Sithiens.  p.  29  n.  11,  irisch 
Poldn  (St.)  Mart.  Dungal.  Mai  21.  Vgl.  Pullus. 

Pompilus:  Pompilianus  f.  29,  21.  —  PompiUa  (Mutter  des 
Minivius  Marcillus)  Masdeu  Tom.  19  u.  l:)44,  Pompeius  Catussa, 
cives  Sequanus,  de  Boissieu  p.  429,  27,  Pompeius  Rectugenus,  Catu- 
ronis  fil.  E.  Hubner.  Monatsber.  der  k.  Berlin.  Akad.  1861  Bd.  2  p. 
802,  Pompeius  Reburnis,  faber  Gigurrus,  Calubrigensis,  1.  c.  p.  802, 
Hugo  de  Pomponna  (miles)  a.  1276.  Cart.  Paris.  1, 1  p.  207  n.  300.  — 
Bei  diesen  Namen  ist  nicht  ausschliesslich  an  die  gleichlautenden 
römisch-etruskischen  Namen  zu  denken;  sie  können  auf  die  bei 
Pampus  erwähnten  Namen  zurückzuführen«),  oder  vielleicht  durch 
Verkürzung  aus  Ponipilia,  Ponipeius  entstanden  sein.  —  Fidipellus: 
Bolosea  Fidipelli  filia.  Hübner  I.  c.  Bd.  1  p.  399  ist  aber  wahrschein- 


0  Bei  Cicero  pro  Deiotaro  6.  17.  7,  21  steht  dafür  iAieeium, 

S)  Sein  Werk  »De  architectura*'  keransg.  y.  Aloys  Marini^  Rom.  1836.  IV.  Voll.  fol. 

*)  Jenen  Namen  ist  noch  anzureihen  Pamphilitu  (St.)  im  Codex  Theodorici  d.  Bened. 
Abtei  Deutx.  Lacombl.  Arch.  Bd.  5  p.  294  «=  PampiUus  mit  ph  sUtt  p,  wie  in 
Calphurnius  Finestres,  Sjrllog^e  p.  Ul  n.  10  statt  Calpumius  (Q.  CmipunUus 
Frayua,  Aedil.  Uvir  Barcenonensis ,  Masdeu  Tom.  19  n.  1$28),  in  Bmmpkut 
a.  906.  Marini,  Pap.  dipl.  p.  262  ad  n.  76  sUtt  Ra$npuB  (manaaa  qui  vocatar 
RamponetUM  a.  1037.  Cart.  Savin.  n.  639  p.  319).  Eiir  die  Auffassung  des  Nameus 
Pamphiliiis  als  g^allisch  spricht  auch  der  Name  Poemitu  (St.,  Bruder  des  Pam- 
philius),  neben  Sacrum  P^emanme  (Inachrift  aus  Lugo  in  Spanien)  E.  HiU»ner 
I.  c.  1861  Bd.  2  p.  918,  Paemani  (pop.  Belg.)  Caes.  B.  G.  2,  4,  CUndia  /W^ 
Tochter  des  Cl.  Gallicanus  Diocles  und  der  Hordonia  Primicenia,  OreUi  a.  6883. 
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lieh  =  Fi-dipellu8.  d.  i.  Vi-Hpellus.  Vgl.  aber  die  im  Codex  trad. 
eccl.  Ravenn.  29,  26.  31;  49,  25  verzeichnete  Form  Ponpianus 
fundus  9. 

Ponius,  Pontius:  Pontianus  f.  44,  34;  Popctanus  f.  44,  7.  69, 
22«).  —  PontuPontioL  fic.  Frohner  n.  421—423.  428.  L.  Po^im 
L.  f.  Martialis,  Orelli  n.  3242,  Valerius  Ponticus  Tac.  Ann.  14,  41, 
Pontilus  E.  Hubner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad,  1860  p.  445, 
Tripontü  (rivus  in  territorio  Sinogalienai  im  Cod  trad.  eccl.  Ravenn. 
S6,  16  d.  i,  Tri'pontio,  Pofäadius  a.  533.  Synod,  Massil.  (Pardessua 
1  p  121),  Pontamius  (Eminens.  ep.)  c.  a.  411.  Conc.  Bracar.  Concil. 
Hisp.  Tom.  3  p.  80  »). 

Popilua:  Popilianus  f.  68,  7.  —  L.  Cornelius  Pupillus  Orelli 
n.  1393,  Popilius  Avitus,  Masdeu  Tom.  6  p.  6  n.  14,  Poppiliiis, 
natioae  Sequano,  deBoissieu  p.  407, 15,  C.  Popillius  Cupitus,  Masdeu 
Tom.  19  a.  1541,  Popilia  Secunda  M.  f.  1.  e.  n.  1560. 

PraecuUcus :  Antinianus  f.  qui  Praeculiei  vocatur  64,  29.  — 
Praeculüni8f  zusammengesetzt  wie  Celtici  Praesamarci  Plin.  4,  20 
d.  i.  Prae-samarci  (ßamarcus  oder  Samartus  in  villa  Satnarcidcus 
a.  947.  Cart.  Savin.  n.  55).  VgK  zu  Prcß^cxdicuBi  Collicius  (veteranus 
Augg.)  Seidl,  Sitzungsber.  Bd.  12  p.  66  n.  38,  Colicaria  (Ort  in 
Gall«  Cisalp.  am  Po)  Itin.  Ant.  d.  i.  Colic-aria.  Auch  ArgoUcum  (opp. 


1)  Die  Zahl  der  g^allUcheo  Namea,  welche  theils  zulSUig,  theils  durch  Anschinieg^iig 
an  römische  Namen  mit  diesen  lautlich  zusammenfallen  oder  ansel^einend  aus 
lateinischen  AppellatiTen  gebildet  sind,  ist  sehr  gross.  Ich  flenne  hier  nur  die 
gewöhnlich  aus  den  römischen  Zahlwörtern  gedeuteten  Namen  Primut  bis  Decimus, 
dann  GaruSy  Clodiut^  Firmus,  Ftonu^  Fitlviu9^  Furiut,  Fuacua.,  MagnuB^  Froxinuu 
Proapery  Früew^  QuüdratuSi  Bufu*,  Bomanus,  Saeer^  SßbttarU,  SanctM,  Suapecta^ 
Täcitus, 

*)  „Locus  qui  vocatur  Pontiamu*  a.  814.  Fatteschi,  Memorie  istor-dipl.  riguard. 
la  Serie  de*  Duchi  di  Spoleto  n.  42. 

*)  Der  Name  Fantivt  Cominius  erscheint  in  Rom  seboa  zur  Zeit  der  Einnahme  dieser 
SUdt  dureb  die  Gallier,  a.  Sa9  vor  Chr.  (Lir.  5,  46.  Appian,  Cell.  4,  K)  und 
C.  B»Htiu0  heiast  der  Samnite  welcher  die  Römer  bei  Caudium  besiegte  «.  321 
ror  Chr.  Nichtsdestoweniger  ist  Pontw,  Pontiut  auch  ein  gaUischer  Name,  und 
kann  er  aus  dem  Wortschatxe  der  neukeltischen  Sprachen  geeignet  gedeutet 
werden.  Die  Urkunden  Spaniens  und  insbesondere  Frankreichs  überliefern  bis 
ins  zwölfte  Jahrhundert  den  Namen  PonHut  sehr  oft,  dessen  ursprüngliche  Form 
auch  PoneiuB  sein  kann.  Vgl.  Poneiü  a.  1099.  Marca  hisp.  n.  322  col.  1210» 
Poneil  (mancip.)  ssec.  9.  Meichelb.  n.  460,  welche  Namen  ?on  pone  abgeleitet 
«ber  auch  aus  Ponieia,  Ponicit  verkuret  sein  können. 
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Brit.)  Itin.  Richard!  Cirencestr.  Ackerman,  Archaeological  Index.  App. 
p.   172  dürfte  »  Ar-colicum  aufzufassen  sein. 

Praetuniusi  Praetuniolus  f.  32,  3.  —  Praetunius  =^ Bretonitu. 
Vgl.  Britonim  (Trevir.  ep.)  s©c.  4.  Boll.  AS.  6.  Mai  II,  p.  II, 
Bperravcojv  (Brettanio)  dux  Zosim.  3,  28,  Brüanni  (fig.)  Frohner  n. 
477—478,  Britus  1.  c.  n.  479. 

Praeiurius:  Praeturio  f.  79,  23;  Praeturiolus  maior,  et  minor 
29,  29.  30.  —  Masso  Praetoriani  (fil.)  Steiner  n.  3332  d.  i.  Bre- 
torianus.  Vgl.  M.  Praetius  Steiner  n.  505  neben  L.  Braeüus  L.  f. 
1.  c.  n.  3118,  BraetiuB  M.  f.  Stei.  Taurus  (miles  leg.  XIII.  Gem.) 
Maff.  Mus.  Veron.  p.  451,  4  d.  i.  Breiius^).  Vgl.  kymrisch  Bretkoe 
(mancip.)  ssec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  313. 

Pucus:  Puciano  c.  33,  13.  Pueiolo  f.  77,  7.  —  Pucus  =  Bu- 
cus.  Vgl.  Lolia  Pocca  Hefner,  Rom.  Bayern  n.  276,  Puch  (comes) 
Beda,  Hist.  eecl.  5,  4,  Buccius  n.  491—492,  Buceus  n.  493-<494, 
Bucianus  n.  496  bei  Frohner,  En.  Bucco  (Ilrir  Celsae,  spanische 
Münze  aus  der  Zeit  des  Tiberius)  Ackerman,  Ancient  coins  p.  93  q. 
i,  Bucio  Irmi  fil.  Archiv,  f.  K.  österr.  Geschg.  Bd.  33  p.  55. 

iW/us,  Pulu8:  Pulliolus  c.  39,  22.  Pulianus  f.  25,  28.  -^  L 
Pullius  Chresimus  (ssec.  2)  v.  Arneth,  Rom.  Mil.  Dipl.  n.  10  p.  65, 
Villa  PuUionis  saec.  9  Polypt.  Rem.  94,  14,  PuUus  in  PuUidcvm  a. 
901.  Charmasse,  Cart.  de  Teglise  d'Autun  P.  1  n.  22.  Zu  beachteD 
sind  aber  auch  der  römische  Volkstribun  Pullius  a.  249  vor  Chr. 
Schol.  Bob.  in  Clod.  p.  337  und  der  aus  dem  oskischen  Fregellä 
stammende  P.  Numitorius  Pullus  a.  125  vor  Chr.  Cic.  de  Inv.  II,  34, 
105.  Der  umbrische  Ortsname  Pulleliacus  Tab.  Traj.  zeigt  die  gal- 
lische Ableitung-dc.  Vgl.  PoUenus. 


Rabus:  Rabiano  (casale?)  28,  29.  — Vgl.  An^e/saec.  11.  Poijrpt 
Irm.  &i\  Baberius  de  Verone  a.  1060.  Cart  S.  Petri  Carnot.  p.  152, 
armorisch  Rabinus^  filius  Glemarhoci,  a.  1101.  Cart  de  Reden  n. 
368,  Rabino  Buissun  siec.  12.  de  Savigne.  Morice  1  col.  641,  Gal- 


0  Vgl.  lach  Brmettu  in  BrmeHvnut  ftmdu,  Obli^t.  pnedior.  Miff.  Mu.  Vcr.  p.  W- 
Über  röaiisch  ae  lUtt  i  i,  siehe  Frohner,  loser,  terrae  coctae  msama  (GottisfCt 
1858)  p.  XIVU,  duin  BmetU  (ProTincis)  Maf.  Mus.  Veron.  p.  113,  t  acbea 
ürlM  (Prorincia)  Hefher,  Rom.  Bayern  n.  36. 
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terius  Rabies  s»c.  11.  Archive  du  Chapitre  de  Rennes.  Morice  1  col. 
3S8,  Villa  Rabiesca  a.  898.  Marca.  hisp.  n.  S4  <),  vielleicht  auch  Ra- 
bado  (fluvius  in  Vosago  pag.  Calvomont.)  a.  661.  Pard.  2  n.  341  p. 
120,  Petrus  Rabada  (archidiac.)  a.  1 144.  Esp.  sagr.  Tom.  36  n.  54. 
Rabancus  (testis)  a.  906.  Hist.  de  Langued.  2  n.  31  aber  ist  == 
Ra-bancus «). 

Raius  :  Raiano  f.  35.  19.  —  Raius  Broccus  (Veausiae)  Momras. 
n.  1266,L.  Raius  L.  f.  Plebeitus  .  .  .  extestam.  Plebei  patris,  Masdeu 
Tom.  19  n.  1524,  Rao :  fundus  Raonis  saec.  5.  Lupi  I.  1.  1  p.  415. 
In  diesen  Namen  ist  vielleicht  die  Spirans  v  unterdruckt,  und  als 
die  ursprünglichen  Formen  derselben  sind  dann  Ravius,  Ravo  an- 
zusetzen. Vgl.  L.  Annius  Ravus  Orelli  n.  5003,  Anneliuus  Raveius 
a.  1216.  Cod.  Wangian.  n.  279. 

Rubus:  Rubianus  f.  39,  2:  Rubiano  c.  39, 12  >).  —  Rtibo  s»c. 
8.  Cod.  Lauresh.  n.  1370,  W.  Rubens  a.  1219.  Cart.  S.  Vict.MassiL 
n.  1119,  Robinus  a.  1259  I.  c.  n.  1130,  Robitus  a.  1006.  I.  c.  n. 
1049,  Rüben  a.  828.  Polypt.  Irm.  App.  9.  n.  345,  Robes  saec.  11. 
Polypt.  Irm.  51  *,  kymrisch  Rubon  Lib.  Landav.  199,  irisch  Maol- 
rubha  (St.)  saec.  8.  Mart.  Dung.  April  21  p.  106  =»  Maol-rubha, 
Vgl.  Malarubia  (alodem  nomine)  a.  961.  Hist.  de  Lanqued.  2  n- 
96  p.  107. 

Salmarusl:  Salmarianus  f.  59.  6.  —  Vielleicht  ist  Salmarianus 
fundus  von  einer  casa  Salmaria  benannt,  gebildet  von  dem  Personen- 
namen SalmuSf  Salamus.  Doch  diese  Auffassung  ist  unsicher.  Indes- 
sen aber  mag  man  vergleichen  SalmOf  fluviatilis  in  Aquitania  prin- 
cipatum  habet,  Plin.  9,  68,  Salmona»  Nebenfluss  der  Mosel  in  Gall. 
Belg.,  Auson.  Mos.  365,  jetzt  Salm,  vielleicht  auch  fönte  de  Salmegia 
saec.  8.  Ribeiro  1  n.  2,  und  castrum  5a/m{iru8,  Mont.  S.  Michel,  Morice 
1  col.  581,  ferner  Salme  f.  Goldast  2,  127  neben  Salama  Orelli  n. 
3338;  saec.  8.  Polypt  Irm.  249.  29,  Salamusc.  a.  1080.  Cart.  S.  Vict. 
Massil.  n.  1089  p.  556,  Salaman  ssbc.  U.  Kemble  4  n.981  p.315,  ar- 
morisch  Salamun  a.  481.  Cart.  de  Redon  App.  n.  13  und  auch  Salamis 

1)  Vgl.  Rahariat  (loc.)  =  Bab-ari-aa  bei  Zeuas  p.  742. 

*)  Vgl.  Banc^  Sohn  des  Dominicus  und  der  Donad«,  sac.   10.  Cart.  S.  Vict.  Massil. 

n.  291. 
')  „In  Tilla  Bubiano"  a.  981.  Marca  hisp.  n.  129  col.  926. 
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(Genitiv  mase.)  a.  1210.  Cod.  Wangian.  ii.  248,  wean  nicht  »  Sa- 
lanutH,  Sa-lamuHj  Sa-iami»;  Salome  f.  a.  1093.  Cart.  S.  Vict.  n.  138. 

Salut,  Saluiis:  Salutis  m.  39.  15.  Saluciola  40,  25  »  SalH- 
tiola.  —  C.  Salutus  Steiner  u.  775  (Rodulfus  Salaiui  a.  1115.  Cart. 
Paris,  p.  307),  armorisch  Saludem  a.  869.  Cart.  de  Redon  n.  241, 
Salutem  e.  a.  900.  Cart.  Landevenec.  Murice  1  col.  338;  a.  916. 
Esp.  sagr.  Tom.  34  p.  438,  Justa  Saluiis  sm.  13.  Riberio  2  n.  6 
p.  232. 

Sarus:  Sarianus  f.  35,  22.  —  ^dpog  (barbar.  cop.  dux)  a.  408. 
Zosim.  5,  30;  (Ravennae  praef.,  nat.  barbarus)  Philostorg.  12,3; 
(Gothus  a.  410)  in  Exe.  Olympiad.  349,  8,  Sarra,  Tochter  des 
Serlus,  s»c.  8.  Polypt  Irm.  134,  12,  kyntfiseh  Sarran,  Sarau  Lives 
246.  247,  armorisch  villa  quae  dicitur  Sarant  a.  8o4.  Cart.  de  Redon 
n.  162,  irisch  Sardn  (St.,  son  of  Tighearnach)  Mart.  Dongal.  Dec.  21, 
gälisch?  Sarra  sttc.  12—13.  Liber  vitae  eccl.  Dunelm.  p.  82,3, 
altgallisch  Sex.  Atilius  Saranus  (Procons.)  MaflL  Mus.  Veroo. 
p.  108, 1. 

Saiurus:  Saturianus  f.  38.  20.  -  Domitius  Saturus  Harini 
Inscr.  Alb.  p.  205,  162,  Saiurus  61.  Satumae  Steiner  n.  1717,  Au- 
relia Satura  1.  c.  n.  8392,  T.  Aur,  Saiurio  (veteran,  coh.  Breucorum) 

1.  i.  n.  2868,  Saiiiria  (Sta)  Cod.  der  Bened.  Abtei  Deutz.  Lacombl. 
Arch.  5  p.  298,  Saiurus  auch  in  SaturiAco  a.  683.  Pard.  n.  403 
p.  196,  armorisch  Satuman  a.  844.  Cart.  de  Redon  n.  112,kymriseh 
Saiumguidf  Saiumbiu  im  Cod.  Lichfeld.  Lib.  Landar,  272«  273, 
Saturn^  princeps  altaris  Docgwinni,  ssec.  6.  Vita  S.  Cadoci  c.  63. 
Lives  92. 

Savlcus:  Savigianus  f.  34,  41.  —  Vgl.  SaviceUus  a.  879. 
Marca  hisp.  n.  37  »  Savic^ell^us  neben  Sapigillus,  Savegillus  a. 
983.  Hist.  de  Langued.  2  n.  119. 

Savinus :  Savinaci  f.  67,  32.  —  Savinacus  f.  ist  nach  einem 
Ortsnamen,  Savindcum^  abgeleitet  von  dem  Personennamen  Savmui, 
gebildet.  Vgl.  Saviniäcus.  (locus)  8»c.  9.  Polypt.  Rem.  20,  14,  dann 
Savinus  82dc.  8.  Cod.  dipl.  eccl.  Ravenn.  50,  3;  Polypt  Irm.  224,74; 
(libert.)  a.  739.  Pard.  n.  559  p.  373.  Savina  (maucip.)  a.  573. 1.  c. 
n.  180  p.  139;  a.  814.  Polypt.  Massil.  N.  2,  G.  3  im  Cart.  S.  Vict. 

2,  653.  659,  Safinius  L.  f.  Rufus  Maff.  Mus.  Veron.  p.  117,  2  = 
Savinius,  wie  Nerfinius  Fabretti  p.  633,  288  »  Nervinius. 
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Savusy  Savius  :  Savianus  f.  66,  17.  —  Aesilus  Savi  Fil.  (Car- 
pentoractae)  Marat.  2,  3.  Savia  s»c.  8.  Polypt.  Irm.  72,  15,  Savu8 
(Pannon.  fluv.)  Plin.  3,  18,  22,  Claud.  de  laud.  Stil.  2,  192.  Tab. 
Peut.,  "^dorjog  bei  Ptol.  2,  16,  1.  2;  3,  9,  1,  Savia  (2aou(a)  eine 
Stadt  der  Pelendones,  einer  keltiberiscben  Völkerschaft  in  Hisp.  Tarrae. 
Ptol.  2,  6,  86. 

ScanuB :  Scanianus  f.  33,  18.  —  Scanianus  Januarius,  Fabretti 
p.  177,  354,  Scanne  a.  1213.  Cod.  Wangian.  n.  273  *),  Scana  f. 
ssec.  9.  Salzb.  Verbrüdb.  36.  11,  irisch  Scanlach  (Sta)  Mart.  Dungal. 
Dec.  10  «). 

Scomim :  Scorniianus  f.  28,  16.  —  Vgl.  Scarno  in  Scornes^ 
heim  a.  782.  Wenk.  Urkdb.  z.  Hess.  Gesch.  2  n.  8,  Bernardus  Es- 
camardus  in  saec.  12.  Cart.  St.  Petri  Camot.  p.  488  n.  29  =*  Scor- 
nardiis. 

Septicus:  Septicianus  f.  38,  15.  —  Q  SepHcius  Cic.  Verr. 
Acc.  3,  4,  36,  Septiciua  Charito,  Marini.  Iscr.  Alb.  p.  203,  173  Sep- 
ticia  Geniina  d.  Boissieu  p.  493,  23,  SepHcia  (soror  Numisiaes) 
Orelli  n.  4694.  Vergleiche  auch  Septuleius  Faustus,  Steiner  n.  2694, 
Septonia  (castell.  Brit.  in  reg.  Belganim)  Not.  dign.,  ivischSebhdannp 
daughter  of  Gore,  abbes  of  Cill-dara.  a.  726.  The  four  masters. 

Serbilua  :  Serbilianus  f.  34,  31.  —  Serbilianus  wahrscheinlich 
statt  Servilianu8,  Vgl.  Serviliua  Sedatus,  Marini  Iscr.  Alb.  p.  201, 
87,  Q.  Servius  Firmanus  (Portugal.)  Masdeu  Tom.  5  n.  102^  L. 
Biatius  L.  f.  Serveniinus  (Brixia)  Reines.  Syntagm.  XIV.  109,  Stepha- 
nus  Sirveni  saec.  11.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  102. 

SerMntis :  Serbinianus  f.  60.  27  —  Siehe  Serbilus  und  ver* 
gleiche  Cornelius  Servinus  du  Mege,  Arch^ol.  pyrinn.  1  n.  88. 

Sibotus :  Sibolianus  f.  28,  27.  —  Vgl.  Aurelia  Sibulla  Steiner 
n.  2561. 

Siltis :  Silianus  f.  49,  12.  —  Silns^  Novariensis,  Sueton.  De 
dar.  rhetor.  6,  DomitiusStVo  (Inscr.  Hisp.)  Orelli  n.  156,  L.  Antonius 
SÜo  (praef.  coh.  IV.  Tarrae.)  Masdeu  Tom.  9  n.  931,  Attilio  Süonie 
iSl.  I.  c.  Tom.  5  n.  Hl,  Abronius  Silo^  latein.  Rhetor,  Schüler  des 


*)  V|rl.  Seaniu  (flg.)  Steiner  n.  116,  wenn  richtig  g^elesen,  Scana  (curtis)  ■.  965 
Hergoti  n.  136,  p.  81,  Petras  qni  dieitnr  de  Scana  o.  a.  1167.  Lupi  2,  1222, 
^A4Ui,  FamilienDMme  in  Österreich,  Schanne  in  Frankreich. 

<)  Vgl.  auch  den  Namen  des  gelehrten  FuldermSnches  SchannmL 
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Portius  Latro,  Seneca»  Suas.  II  p.  23,  Silia  Rodine»  Marini.  Gli  atti 
et  monum.  de  frat.  Anr.  Tom.  2  p.  485%  C.  I.  Silanus  (nat.  Bitarix, 
libert.)  Steiner  n.  2511,  ir.  Faelan  Ua  Silne  (Cormac  son  of)  a.  751. 
The  four  masters,  Aedh  son  of  Silan,  Geneal.  of  Corea  Laidhe.  Mise. 
ofthe  Celt.  soc.  (1849)  p.  37. 

Siniilua :  Sintilianus  f.  35,  20.  —  M.  Sentilius  Jasus  saec.  2. 
V.  Arneth.  Rom.  Mil.  Dipl.  n.  10  p.  65,  Sintila  mit  der  Variante 
Sentila  (Eliberit.  ep.)  a.  861.  Esp.  sagr.  Tom.  12  p.  107,  SentiUm 
(Arulens.  abb.)  a.  994.  Marca  hisp.  n.  143,  Aurelius  Sintus  a.  295. 
Schannat.  Eifelia  Tom.  1  p.  548  (Orelli  n.  1356),  SenHus  (fig.) 
Fröhner  n.  1955,  Valerius  Sentius  de  Boissieu  p.  505,  24,  Sentius 
Successianus  Orelli  Inser.  Helv.  n.  17,  C.  5^n/tti«Diadumenus,  Momms. 
Inscr.  Hely.  n.  136,  C.  Sefitiua  Regulianus  und  sein  Sohn  L.  Senütu 
Reginus  de  Boissieu  p.  207,  33,  Sentia  Orelli  n.  4666,  Sfvreoe 
(Volkerschaft  in  Gall.  Narb.  zwischen  den  Alpen,  den  Quellen  des 
Rhodanus  und  der  Isara  und  dem  Lacus  Lemanus)  Ptol.  2,  10,  19, 
SeniamuBQXhtvim;  Inscr.  Romae)  Maffei  Mus.  Veron.  p.  259,  10,  5cti- 
tinus  (fig.)  Frohner  n.  1956,  C.  Sentidius  Saturnus,  Orelli  n.  4799, 
Catus  Siniaci  fil.  v.  Sacken.  Sitzungsber.  9  p.  751,  Sintitius  (Italic, 
ep.)  H.  589.  Conc.  Spalens.  t  =  Sinticio  a.  590.  Esp.  sagr.  Tom. 
12  p.  264  b. 

Sirus  :  Sirianus  f.  69,  3.  —  Quartus  Sirae  filius,  Steiner  n. 
3138,  Siro :  Speratus  Sironis  fil.  Knabl,  Mitth.  d.  Hist.  V.  f.  Steierm. 
Bd.  3,  107.  4,  219,  L.  FuriusSerw«  (Lavinii)  Grut.  78,  6,  Sero  Stei- 
ner n.  806,  Seri,  Siirus  Fröhner  n.  1958—1959.  Sirei  Villa  a.  967. 
Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  57  c.  2,  Siru^  (mon.)  a.  1059.  Cart  S. 
Vict.  Massil.  n.  1077;  a.  1088.  Lupi  2,  759. 

SiticuB,  Sititus :  Sititianus  f.  48,  9  <).  Sidicianus  f.  34,  32.  — 
Rufus  Sita  (eques  coh.  VI.  Tracum)  Ackerman,  Archaeol.  Index  p.  70  «), 
Trunus  Situs  (Carnunti)  v.  Sacken,  Sitzungsber.  Bd.  9  p.  750, 
M.  Sittius  Serapa.  M.  lib.  Orelli  n.  7137,  P.  Sitius  C»s.  B.  A.  26, 
P.  Setinius  Lupercus,  Maff.  Mus.  Veron.  p.  308,  11  »).  Setosius, 
Henry,  Recherches  sur  la  g^ogr.   anc.   et  les  antiq.  du  d^part.  des 


i)  Vgl.  ScVi^o,  SUdt  im  Westen  von  Hiip.  Baet.  Ptol.  2,  4,  12,  C.  Seitidiu*  Dontos, 

OreUi  n.  1204. 
3)  Vgl.   2erta,    1)   Stadt  in   Hisp.   Baet   2)   Stadt  der  Vasoones  in   Hiap.    Tarne. 

Ptol.  2,  4,  10.  2,  6,  67. 
*)  C.  Vettius  SitinniuHtu  v.  Sacken,  Sitznngaber.  Bd.  9  p.  724. 


Keltische  Forschungen.  263 

Basses-Alpes  (Ed.  2.  Digne,  1842)  p.  87  (PI.  1  Fig.  8),  Sitioma 
s»c.  9.  Polypt.  Rem.  49,  63,  Süima  (mancip.)  a.  813.  Schannat 
11.  251,  Siturius  c.  a.  499.  Pardessus  1  n.  65  p.  40. 

Sivicus:  Sivicianus  f.  35,  5.  —  Japaruni  Sevecii  fiiiae  Steiner 
n.  2871,  Sevti8  1.  e.  n.  1302,  Julia  Seva,  Cochet,  Norm,  souterr.  1, 
126,  Sivtni  of.  Steiner  n.  842,  Sevinus  a.  1070.  Polypt.  Irm.  App. 
24  p.  361.  —  Sivicianus  kann  aber  auch  statt  Sibüianus  stehen  und 
es  sind  dann  zu  vergleichen  die  Namen  Acilius  Glabrio  Sibidius  Orelli 
n.  6910,  Sibitius  (ep.)  saec.  6?  Hist.  Trevir.  D'Achery,  Spicil  2, 
211  b. 

Sorbilua:  Sorbiliano  c.  33,  11.  —  \%\,  Sorbiodunum,  SX^lÜ 
des  röm.  Britanniens  im  Gebiete  der  Belgä,  Itin.  Ant.  p.  483.  486, 
Sorba,  eine  Stadt  in  Istrien,  Geogr.  Rav.  4,  21,  jetzt  St.  Servolo, 
fund.  Andito  de  Sorbo  Cod.  trad.  Ravenn.  86,  10  i),  vielleicht  auch 
der  Toptername  Surburo  (Äugst)  Fröhner  n.  2044  =  Surb-uro, 
wenn  nicht  Sur-buro.  ») 

Spiritus:  Spirilianus  f.  52,  14.  —  Vgl.  Invicta  Spira  Orelli  n. 
1522.  Armorisch Sper^irt  saec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  77.  iOO^Spera- 
wet  a.  868. 1.  c.  n.  221,  Prosperum,  (testis)  a.  834.  858. 1.  c.  n.  128. 
202  =PrO'Sperumt  kymrisch  Ysperir  Jolo  p.  254,  49  hier  anzureihen 
halte  ich  für  bedenklich,  da  kymrisch  ysper  (hasta),  welches  Wort 
in  diesen  Namen  vorzuliegen  scheint,  im  altgallischen  sparus  lautete. 
Zu  beachten  dürfte  aber  sein,  dass  im  Altnordischen  für  telum  spari 
und  spior,  im  Ahd.  spSr  sich  findet. 

Spronus:  Spronianus  f.  59,  28.  —  Spronus  wahrscheinlich 
statt  Sparonus,  wie  armorisch  Sprewi  a.  860.  Morice  1  col.  315 
statt  Sperewi  saec.  9.  Cart.  de  Redon  n.  77.  Vgl.  Surus  Sparuci  fil. 
dom.  Tribocus  (eques)  Orelli  n.  3408,  Isparo  a.  774.  Brunetti,  Cod. 
dipl.  Toscan.  1  n.  82  p.  630,  Olgerius  Esparos  c.  a.  1100.  Cart. 
Savin.  n.  863. 

Stacus:  Stacianus  f.  35,  19.  —  Bitus  Stac(i)  fil.  Steiner  n. 
341,  Staccius  Capito  und  Staccius  Coronus  (fil.)  Orelli  n.  6852, 
Stachao  (popularis  Asturianorum)  a.  370.  Ammian.  28,  6,  2,  Stacco 


1)  Hitr  bexeichnet  Sorbo  den  Namen  einer  Person. 

2)  Vgl.  auch  Ulricus  Swrbo  a.  1156.  Lib.  fundat.  monast.  Zwetl.  p.  296. 
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Goldast  2, 108,  Stagims  (abbas  S.Mauritii  in  Valesia)  a.  6$0.  Par^ 
n.  326  ^  Stacirus,  Stackerus  sec.  9.  Polypt.  Rem.  42»  3  <). 

Statilus:  Statilianus  f.  53,  3.  —  C.  SiatUim  Pragus,  OretK  n. 
114,  Julia  Statilia  Steiner  n.  1907,  L.  Statins  i.  c.  n.  801,  ^atitu 
Mureus,  Caes.  B.  C.  3. 16,  Statia  saBC.  8.  Polypt.  Irm.  151,  5,  Stadia 

I.  c.  n.  209,  9.  80,  24,  Stadias  1.  c.  2,  4,  kymrisch  Siudud  und 
Stadial,  Töchter  des  britann.  Königs  Ebraue.  Gaifr.  Monumet.  2,  8. 

Stratus:  Sti*acianus  f.  46,  25.  —  Stratos  Duchaiais  n.  485,  L. 
Aufustius  Strato  L.  lib.  Orelli  n.  3793,  Strato  Goldast,  2,  118,  Strad^ 
a.  955.Lupi  2,  234, 5/ra^  (mancip.)  a.  822.  Cod.  Lauresh.  n.  199, 
Stratienus  (Inscr.  Dalmat.)  Archiv  f.  K.  osterr.  Gq.  Bd.  6  p.  256, 
Stradidius,  Stradilius  saec.  8.  Polypt.  Irm.  35,  24.  114,  299,  Stra- 
tausle.  147,43.46«). 

Sulus,  Sulius:  Sulianus  f.  31,  18.  -  SoUus  (fig.)  Frohner  n. 
2016-2019,  Ateula  Solu  fil.  Orelli  n.  3274,  M.  SulUus  Steiner  n. 
520,  P.  Sullius  Hesper.  Maff.  Mus.  Veron.  p.  303,  6,  Sulla  Senni  fil. 
(Remus)  Steiner  n.  1020,  L.  Saronius  Sulla  E.  Hühner,  Monatsber. 
d.  k.  Berlin.  Akad.  1861  Bd.  1  p.  96,  Sullo  sse.  9.  Dronke  n.  356, 
Sulio  filius  Teachii  saec.  10.  Bourass^,  Cart.  de  Cormery  n.  46  p.  96, 
Solio  s«c.  10.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  99  c.  6,  Sola  (masc?)  sstc 
9.  Liber  vitae  eccl.  Dunelm.  p.  29.  1,  kymrisch  Sule  (Schwester  des 
Königs  Meurig)  saec.  6.  Vita  S.  Cadoci  c.  64.  Lives  93,  armorisch 
Sulan  c.  a.  834.  Cart.  de  Redon  n.  122,  Arscodius  filius  Soleni  saec. 

II.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  346,  Solinus  (St.  abb.  in  dioee. 
MacloY.  in  Armorica)  ssec.  6.  Stiltingi  sylloge  in  AS.  BoU.  1.  Oct  I. 
p.  196,  altgallisch  Solinus  Neptaci  fil.  (Burdegale)  Orelli  n.  4595. 
Vgl.  auch  Solhs  (auf  einer  gallischen  Münze)  Duchaiais  n.  248.  249 
neben  Solon^  Stadt  der  Allobroger  in  Gall.  Narbon.,  IoAcüvcov  komv 
bei  Dio  Cass.  1.  37. 

Suluster:  Sulustrianus  f.  66,  16.  —  Suluster  oder  Sulustrius 
ist  wahrscheinlich  als  Composition  =»  Su-lustrius  aufzufassen.  Vgl. 
Subocrini  (incolae  Alpium  .  . .  a  Pala  ad  Tergestis  reg.)  Plin  H.  N. 
3,  20,  24  =  Subocrini  d.  i.  Su-bocarinit  (vgl.  Buggarana  saec.  8. 


1)  Staciamu  kann  aber  auch  statt  StatUnua  ateben  und  es  ist  dann  der   folgende 

Name  Statilut  au  vergleichen, 
s)  Ist    io   StracSanus    c   uraprunglich,    so   können    yerglichen    werden    di«    Xamca 

Straeorina  Arcbiv  f.  K.  österr.  6q.  Bd.  6  p.  260,  Strago  (mancip.)  a.  836,  Droake 

n.  520  statt  Straeof  Straehoi  a.  876.  Ried  n.  S5. 
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Cod.  Sauresham.  n.  284),  Suspecta  ssec.  8.  Polypt.  Irrn.  25,  8  = 
Su'Specta  neben  Antonius  Spectatus  Steiner  n.  3062,  C.  Sacretio 
Spectatinus  Knebl,  Mitth.  d.  hist.  V.  f.  Steierm.  Bd.  9  p.  19,  dann 
Lucio  Sergio  Lnci  f.  Corn(elia  tribu)  Lustro  Stalo  Domitino  (Nyon) 
Revue  arch^ol.  1864  p.  409,  Bruttianus  Luetricus^  Statthalter  einer 
röm.Provin«  unterTrajan,  Plin.  Epist.  6,  22  d.  i.  Luatr-ic-us,  Luster- 
ic-tu  *),  ferner  Sa-luatro  und  Sa-luster  c.  a.  984.  Hist.  de  Langued. 
2n.  119. 

Suxinus:  Suxinius  f.  86,  3.  —  Suxinus  =«  Sticcinus  wie  Ma- 
xentiUB  (St.)  neben  Maceentius  a.  875.  Cart.  de  Redon  n.  236.  Vgl. 
Virius  Succius,  miies  coh.  Britton.  Murat.  870,  5,  Socco  fee.  Fröhner 
n.  2009^,  SuccianQ)  Janssen.  Mus.  Lugd.  p.  IKl,  «Soc^m  Stei- 
ner n.  1145,  de  Succidco  a.  1124.  Cart.  Paris.  1  p.  333  n.  28, 
Suzcinua  (testis)  a.  735.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  5,  kymrisch  Sucga 
(pbr.)  a.  824.  Kemble  1  n.  218. 

T. 

Tampus:  Tampiana  f.  85,  2.  —  C.  Tampiu8  Sabinus  (Feren- 
tini)  Murat.  486,  2,  Tampius  Hermeros  (Pisis)  Orelli  n.4623,  Baebius 
Tampilus  (auf  einer  dalmatiii.  Münze)  Archiv  f.  K.  österr.  Geschq. 
Bd.  33  p.  138,  Q.  Baebius  Tamphilus  (Gesandter  an  Hannibal  nach 
Sagunt,  a.  2! 8)  Liv.  21.,  (T)ambilo  —  Eburo  (auf  einer  gallischen 
Münze)  Duchalais  n.  524,  Tambuscius  (Job.)  a.  1231.  Cod.  Wan- 
gian.  n.  160  p.  346,  condesa  Dampurias  (Schwester  der  donna  Maior 
Arias)  a.  1242.  Esp.  sagr.  Tom.  26  p.  317«). 

Tempanus,  Tempanatusl :  Tempanati  f.  37,  7.  —  Vgl.  irisch 
Dimpna  (Sta)  Mart.Dungal.  Mai  15  p.  128  d.  i.  Dimpana,  armorisch 
Ran  Dempou  a.  846.  Cart.  de  Redon  App.  n.  22. 

Tinilus:  Tinilianus  f.  75,  6.  —  Siehe  lentis  und  vergleiche 
Tinnulo  Verbrüderungsb.  r.  St.  Peter  95,  30. 

Tinus:  Tinianus  f.  27, 12.  —  Q.  Tineius  Rufus  (Cumis)  Orelli 
n.  1437,  Thinia  Urbana,  Masdeu  Tom.  19  n.  1641,  Adi  qui  super- 
nomine   Tina  vocatur,  a.  918.  de  Blasio,  Ser.  princip.  n.  83  p.  150» 


<)  Vgl.  tuch  Lutirat  (masc.)  a.  817.  Schaonat  n.  297:  (fem.)  a.  823.  1.  c.  n.  336  =» 

Luaier-at? 
*)  Vgl.  auch  Dompho  in  Damphetdorf,   Ebirhardi  Sommaria  trad.  Tet  4.   Scbaonat 

p.  281,  dano  Tampaeia  (Karl),  ein  tob  der  Fregatte  »Radetskj''  geretteter  Matrose. 
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Tinarius  (praeco  curiae  Trident.)  a.  1234.  Cod.  Wangian.  p.  358» 
Teino  a.  824.  Schannat  n.  360,  irisch  Tian  (Maeltuile  sod  of) 
Mart.  Dungal.  Oct.  23.  Vgl.  aber  auch  Tinna  (jetzt  Tenna,  einFlüss- 
chen  in  Picenum)  Tab.  Peut.  —  Ttvva,  Teva,  auch  ein  Fluss  in  Bri- 
tannien (noch  jetzt  Tyne)  Ptol.  2,  3,  5. 

TUicus:  Titicianus  f.  27,  12.  —  M.  Titacius  Proculus,  Maff. 
Mus.  Veron.  p.  457,  3,  mia  Pavia  Tüi  filia,  Steiner  n.  2835,  TUti- 
onius  Maturus  1.  c.  n.  2836,  7Wt  f(abrica)  I.  c.  n.  1449,  C.  Valerius 
Tetius  Fuscus  1.  c.  n.  3215,  Tetus  (libertus)  a.  180.  I.  c.  n.  2740, 
Tettiua  Rufus,  Orelli  n.  6986.  Teton  (testis)  a.  1047.  Ribeiro  1  n. 
11,  armorisch  Tethwin  a.  832,  Cart.  de  Redon  App.  n,  2,  yielleicht 
auch  Tedecus,  Tedicus  ssec.  9.  Polypt.  Rem.  43,  12.  57,  127  = 
Teticus. 

Transverms :  Transversi  f.  28,  1 2.  —  Vgl.  armorisch  Herreus 
Transveratis  saec.  11.  Cart.  Marmout.  Morice  1  col.  415  d.  i.  Trans- 
versus  Vgl.  Versenus  Aper  und  Versenus  Granianus  (fratres)  Orelli 
n.  90  (Perusiae),  Q.  Versinim  Quadratus  (d.  i.  Cadratus)  C.  f.  Maff. 
Mus.  Veron.  p.  352,  4,  Durant  Guerso  sabc.  11.  Cart.  S.  Vict  Massil. 
n.  404  p.  408,  Ver$ennuB  in  viila  de  Versenndco  c.  a.  1000  Cart. 
Savin.  n.  536,  villa  Vergum  in  pago  Bajocarsino,  ssbc.  11.  Mont  S. 
Michel.  Morice  1  col.  352,  Wiraungus  a.  1290—1298.  Mohr.  Cod. 
dipl.  Rhaet.  2,  76  i),  vallis  Yersamia  a.  1050.  1.  c.  t  n.  92,  dann 
alodem  qui  dicitur  Transvolox  a.  982.  Marcia  hisp.  n.  131  col.  931 
(vgl.  Volosius  Licinianus,  Marini,  Iscr.  Alb.  p.  202  n.  34),  in  pogio 
Transvadoni  1.  c.  col.  930  und  Publilia  Tratistiherina  Orelli  n.  4618 
neben  L.  Scetasius  Tiherinus  Marini,  Iscr.  Alban.  p.  65. 

Traucus:  Traucianus  und  Trausianus  f.  67,  33.  66,  18.  «)  — 
Vgl.  Fl.  Olbius  Auxentius  Draucius  Orelli  n.  6473,  Draucio  (ep.)  a. 
662.  Pard.  n.  344,  Drucio  (Sohn  des  Joabo  und  der  Andustria)  s»c. 
9.  Urkdb.  v.  St.  Gallen  n.  391,  Drocis  (uxor  Henrici  regis  et  mater 
Philipp!)  s»c.  11.  Cart.  S.  Patri  Carnot.  p.  130  c.  7,  villa  Caer- STruc 
saec.  11.  Cart.  Corisopitens.  Morice  1  col.  379. 

Trentus:  Trentula  f.  22,  16.  —  Trintinus  de  Tridento  a.  1159. 
Cod.  Wangian.  n.  5  p.  26  uiid  a.  1183.  n.  16  p.  48,  wo  derselbe  auch 
Trintinelltis  geschrieben  wird.  —  Trentula  =  Trenitula  und  Trfn- 


1)  Vgl.  den  FamilienDimen  Wirting, 

*)  Wegen  «  «Utt  c  vgl.  JUidovisüt  (imperiitor)  d.  820.  Urkdb.  t.  St.  GftUen  b.  HS. 
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tinus  =  Trinitinusf  Vgl.  T.  Fl.  Trinm  (Münze  aus  Valentia)  Akcp- 
man,  Ancient  coins  p.  113  n.  1,  Trinonus  (Chltelet)  de  Caumont, 
Cours  d*  antiqutt^s  monumentales.  Paris  1830  etc.  6  Voll.  8«  (Profa- 
ner n.  10 1 7),  irisch  Deidi  ingfaen  Träna  Mart.  Dungal.  Aug.  18.  bei 
St.  Daigh  p.  223,  Mo-trenöcc  (St.)  1.  c.  Aug.  22  p.  224,  kymriscfa 
7rtmViirJo1o  103,66. 

Tribunus:  Tribuniano  c.  33,  13.  —  Aelia  Tribuna  Steiner  n. 
174S,  Tribundcus  (Mannsname)  saec.  8.  Cod.  trad.  eecl.  Ravenn. 
40,  12  1),  Cn.  Trebonius  Steiner  n.  2712.  Diese  Namen  sind  wahr- 
scheinlicfa  zusammengesetzt  mit  der  verstärkenden  Partikel  trif  wie 
7VÄ0CI  (pop.  Galliae  Belg.)  C»s.  B.  6.  1,  Sl  »  Tri-boci  u.  v.  a. «), 
und  mit  bunus,  buna,  bunacus,  bonus.  Vgl.  Bonus  (Brito)  a.  380. 
Auson.  Epigr.  109,  BonosuSy  domo  Hispaniensis,  origine  Britannus, 
Flav.  Vopiscus,  Bonosus  14  (a.  2 1 8),  fonoorti«  (fig.)  Archaeologia 
brit.  Vol.  XXVII,  144.  151.  Steiner  n.  207,  Bonia  Successi  (ilia, 
Arch.  f.  K.  österr.  Geschq.  Bd.  13  p.  99,  Bona  ssc.  8.  Polypt.  Irm. 
13,48. 140, 4S,  kymrisch  Bonus  saec.  7.  Lib.  Landav.  160,  armorisch 
Bona,  uxor  Helcomarci,  saec.  11.  Cart.  de  Redon  n.  308,  Robono  a. 
849.  I.  c.  n.  59  =  Ro-bono  »). 

Tricalus:  Tricatianus  f.  60,  29.  —  Extricatus  (Cons.  a.  217) 
Steiner  n.  225  =»  Ex-tricatus,  wie  Ex-onmius  Murat.  699,  2  *), 
Ex-cingus  du  Mege,  Arch.  pyr^n.  Tom.  3  p.  410  &),  Ex-plecius 
(ep.  conf.)  Saussay,  Mart.  Gall.  Jul.  30«),  Vgl.  Turonos  — •  Triccos 
(dux)  auf  einer  gallischen  Münze,  Duchalais  n.  439^),  Joannes 
Tricum  (pbr.)  a.  II 34.  Cart.  Savin.  n.  938  p.  506,  Tricellus:  Tri- 
cellianus  tundus  (Obligatio  praedionim)  Maff.  Mus.  Veron.  p.  388, 


*)  Die  Tochter  dieses  Tribnnactts  (d.  i.  Tri-tefi-Ac-us)  heisst  Bona. 

S)  Yg^I.  ZeuBS  p.  887.  838,  GIfick,  die  Namen  bei  Cisar  p.  159. 

^)  Vgl.  auch  Etebotnu  a.  901.  Lnpl,  Cod.  dipL  ecd.  Bergom.  2,  390,  wahrscheinlich 

=    iUerem  AH-b<mu9,  wie  Aiegnüta  Amuronis  fliia,  Grnt.  758,  11  saa  Ate-ffnuta. 
^)   Vgl.   Olins   Humnui  Masden.   Hist.    crit.  Tora.  5  p.  203,    übnnu  Ackner,   Rom. 

Inschr.  in  Dacien  n.  119,  Bnomniu  (mancip.  und  wahrscheinlich  fem.)  a.   778. 

Schnnnat  n.  55  =bs  Mu'omniu  (bei  Förstemann  748  ^s  Urifom-iiAi),   armorisch 

Omni,  Omnig  smc.  9.  Cart.  de  Redon  n.  25.  28. 
^)  Vgl.  Cinges  (lig.)  Hefner,  R5m.  Bayern  p.  280,  (Hngha  Anins,  Momms.   Inscr. 

HelT.  n.  67. 
•)  Vgl.  Acilia  Ptecutu  fi.  Häbner,  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1860  p.  611. 
7)  Vgl.  Taronos-Caatorix  I.  c.  n.  437.  438. 

Sitih.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXIl.  Bd.  IV.  Hft.  19 
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weun  nicht  Tn-cellus  9.  An  Tricatus  =  Tric-at-ua  schliesst  sich 
auch  an  Triehet  (Ulricus)  ssbc.  12.  Cart.  S.  Petri  Carnot.  p.  459  n.  65 
und  wahrscheinlich  auch  der  Frauenname  Triccheid  saec.  8 — 9. 
Salzburg.  Verbrüdergsb.  40,  44. 

Triscanims :  Triscanisi  f.  64,  22.  —  Vgl.  die  armorischen  Na- 
men Triscannua  qui  cognominatus  est  Tresgonellua  sa&c.  9.  Morice 
1  col.  3S3,  Tri»can  und  Triscandus,  filius  Riwalloni,  mactiern.  >), 
s»c.  11.  Cart.  S.  Georgii  Rhedon.  Morice  1  col.  370,  TrUcüm'm 
Triscüidcus  a.  927.  Cart.  Savin.  n.  11  •). 

Tunusus:  Tunusianus  f.  49,  22.  23;  S4,  20.  —  Seius  Twiaiu» 
Wiltheim,Luciliburg. p.  40,  roTtma Gabra  Steinern.  1968,  Toneüm 
E.  Hubner.  Monatsber.  d.  k.  Berlin.  Akad.  1860  p.  445,  Tuna  (der.) 
a.  966.  Kemble  3  n.  629  p.  4,  Tunno  a.  864.  Neugart  n.  422,  Tunm 
a.  1155.  Cod.  Wangian  n.  4  p.  23,  casa  Tunandi  a.  754.  Mittarelii. 
Ann.  Camald.  1  n.  1  p.  4,  Tonnahu  a.  860.  Schannat  n.  489  = 
Tofmdcut 

Turm,  Turius:  Turiano  c.  39,  19.  21.  —  Tureus  Bouti  ßl. 
E.  Hubner,  Monatsber.  der  k.  Berlin.  Akad.  1861  Bd.  1  p.  391.  Ca- 
malus  Turei  filius  1.  c,  Turaius  Clouti  fil.  (a.  27.  Inscr.  Astur.)  Orelli 
n.  156,  Turianus  (St.  ep.  Dolens.)  Exe.  chron.  Brioc.  Morice  1  eul. 
23,  Turannia  Fabretti  p.  153,  232  ,  Q.  Turranius  Masiia,  Orelli  11. 
6523  «).  Vgl.  auch  Turum  (Ort  in  Noricum)  Itin.  Ant.  p.  259. 

Tussus,  Tusus:  Tussianus  f.  66.  8;  Tusianulo  79,  27.  —  Tos- 
sius  Zosimus  und  Tossia  Saturnina  conjux,  MafT.  Mus.  Veron.  p.  81» 
2,  Tusso  (pbr.)  a.  786.  Brunetti,  Cod.  dipl.  Toscan.  2  n.  p.  263, 
Tosus  filius  Torse  a.  1214.  Cod.  Wangian.  p.  275  »),  in  Tusone  y^We 
a.  996.  Pard.  n.  436  p.  236,  Tossona  (pbr.)  saBC.  11.  Esp.  sagrj 
Tom.  26  p.  460  n.  4,  L.  Tusidius  Campestris,  Orelli  n.  804  und  Not 


1 


1)  yg\.  CeUa  (triboDiu  scotariorum)  «.  357.  Ammian.  16,  11,  6,  CiUi  f.  Fröhni^ 
n.  712,  Ciüa  (abbatiMa,  aoror  abbatia  Haan)  a.  699.  Kemble  1  n.  46,  3  a.  991 
Cille  (princepa)  a.  691  1.  c.  1  d.  32  p.  36,  KiUme  (teatia)  aec.  11.  Cart  K^aj 
perle?.  Morice  1  col.  361,  CeUo  aec.  8.  Meichelb.  I,  1  p.  68;  a.  700.  Trad.  Wiidj 
n.  203.  Aoch  ZeUo  a»c.  8.  MeicbeU».  I.  c.  p.  ii2  iat  wahracbeiniich  =  Cello  tl 
bler  ansoreiben.  | 

*)  Mactiern  i.  e  tyrannua,  princepa  plebia. 

•)  Tgl.  die  Familiennamen  TVrae«,   Treteon  in  Wien.  | 

*)  Caaale  Turiano  kann  ubrigena  auch  von  dem  Peraonennamen  Turianue  benannt  sfi 

»)   Twua,  TWnc«  attcb  in  villa  Tueideumy  Tuuiüeum  a»c.  9.  Carl.  d*Autnn  P.  1| 

15  and  19.  1 


..lUr 

,  t  f*  ■' 
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1,  armorisch  Tusellus  filius  Glaionis  a.  i083.  S.  Serge.  Morice  1  col. 
458  1).  kyrarisch  Tusnliau,  Sohn  des  Broehmael  Ysgithraue,  Livcs 
p.  267,  35. 

r. 

ÜCU8,  ütusi  Ucianus  f.  3i,  29.  —  Candida  tfcri  filia»  Steiner 
n.  2884,  ücco  1.  c.  n.  2848,  S.  üccius  Seeundus,  Momms.  Inscr. 
Helv.  n.  105.  Vgl.  auch  Oöxta,  Stadt  der  Turdetani  in  Lusitanien, 
Ptol.  2,  4,  13.  Oüxev«,  Stadt  der  Trocmi  in  Galatien,  Ptol.  5,  4,  9  «). 
ücianus  f.  kann  aher  auch  gebildet  sein  von  dem  Personennamen 
Üiu8,  Ütiu8>  Vgl.  ütius  Leto,  Momms.  n.  i273,  Q.  ütianus  Ursatius, 
Steiner  n.  2528,  ütens,  ein  Fluss  in  Gall.  Cisalp.,  das  Gebiet  der 
Senonen  nördlich  begrenzend,  Liv.  5,  35  »),  armorisch  ÜHan  a.  871. 
Cart.  de  Redon  n.  248. 

üncinus:  Uncinianus  f.  50,  21.  —  üncinus  (fig.)  Becker,  Ar- 
chiv f.  Frankf.  Gesch.  N.  F.  Bd.  1  p.  29,  Uncia  (dea)  Steiner  n. 
988,  üncus  in  Unciano  f.  Cod.  trad.  eccl.  Ravenn.  32,  2.  85,  12, 
ünculus  sac.  8.  Salzb.  Verbröderungsb.  89,  19,  irisch  üncan  (St.) 
Mart.  Dungal.  Aug.  21. 

Untis:  ünijinus  f.  57,  23.  —  C.  Julius  ümo  Maff.  Mus.  Veron. 
p.  308,  7,  ünius  Census,  Steiner  n.  2864,  Unno  (Vinomnae)  a.  815. 
Urkdb.  V.  St.  Gallen  n.  224,  Uni  villa  s»c.  11.  Cart.  S.  Petri  Carnot. 
p.  70,  Unianus  (pbr.)  a.  957.  Marca  hisp.  n.  92  col.  71,  irisch  ün, 
son  of  Uige,  a.  m.  3500.  The  four  masters,  armorisch  Una  (testis), 
U7mm  (pbr.)  a.  871.  Cart.  de  Redon  n.  248. 

üstilus :  Ustilianus  f.  74,  3.  —  Oafila  Tertioli  filia  (Lambaci) 
Maff.  Mus.  Veron.  p.  452,  7,  A.  Hostüius  Ampliatus,  Momms.  Inscr. 
Helv.  346,  19.  =  Ostüius,  Hostüia  Hoatüiana  (Brixiae)  Orelli  n. 
3913  =»  Ostilia  OstUiana,  Hostia  saec.  9.  Polypt.  Rem.  81,  3.  86, 
33  =  Ostia,  üstania  (ancilla)  a.  638.  Acta  conc.  Tolet  6.  (Esp. 
sagr.  Tom.  6  p.  343),  üsticus  Barat(i)  f.  du  Mege,  Arch^ol.  pyr^n. 
Tom.  2  p.  173  4),  Ostinus  a.  848.  Lupi  Cod.  dipl.  eccl.  Bergom.  1, 


')  ToseUi,  Familien niinie  in  lialien. 
2)  Vgl.  auch  üeeianduM  a.  837.  Ried  n.  34. 

")   ütust  ein  auf  dem  Himui  entspringender   Nebenfluss   des  Dannbiua   in    Mösien, 
^  Plin  3,  26,  29. 


Tun'»«* 

11^'  )  ^?'-  Irisch  Ferghus  son  of  Oüteach  a.  738.  The  fonr  masters. 
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703,  Ogto  (miles)  a.  1046.  Miraei  Opp.  Tom.  1  p.  86  a.,  Hosio  1.  c. 
Tom.  2  p.  811  c.  10. 

V. 

Varilus:  Varilianus  f.  63,  19.  —  L.  Vari/itis  Sanna  (Petiliae 
in  Lucania)  Orelli  n.  137,  Sempronia  Varilia,  Melbariensis,  Masdeu. 
Bist.  crit.  Tom.  6  n.  1080. 

Vaf'us:  Varianus  f.  72,  3.  -^  Jun.  Silianius  Varus  Steiner  n. 
397,  Calpurnius  Varo  (Illvir  Cluniae»  spanische  Münze  a.  d.  Zeit 
des  Tiberius)  Ackerman,  Aneient  coins  p.  85  n.  2,  Varia  Prima, 
Maff.  Mus.  Veron.  p.  284,  7,  Varua  (flu?.  Galliae;  Le  Var)  Css.  B, 
C.  1,  86.  87. 

Veclo:  Veclanus  f.  51,  2.  52,  16.  55,  22.  —  Veclo  a.  1112. 
Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  1007,  irisch  Domhnall  Mac  Fiacla  a.  1107. 
The  four  masters. 

Veneratl:  Veneratis  f.  36,  4.  —  Vgl.  kymrisch  Guennerei  (man- 
cip.)  sec.  11.  Kemble  4  n.  981  p.  316  »  Wener-etj  Guenerbin 
(cocus)  ssee.  10.  Lib.  Landa?.  235,  jetzt  Gwenerfwy  509  =^  Wener- 
biu  «),  armorisch  Wenermunoc  a.  859.  Cart.  deRedon  n.  73  =  Wener- 
munoc  *),  altgallisch  Venerua  Fröhner  n.  2083,  Billia  Venei-ia,  Natia 
Veneria  de  Boissieu  p.  38,  24.  201,  30,  Venerand  (Angst)  Fröhner 
n.  2082  =  Vener-and*). 

Venuntius:  Venuncianus  f.  30,  23.  —  Vgl.  Coddeus  Venaiäins 
Maff.  Mus.  Veron.  p.  279,  8,  VetianHa  Fulgentii  Epist.  7.  Bibl.  max. 
V.  p.  1,  101,  VenanHus  (pbr.)  a.  780.  Cart  S.  Vict.  Massil.  n.  31 
p.  46.  Wegen  der  Ableitung  -unti  (Zeuss  p.  760)  vgl.  Leguntitts 
(St  ep.  Trevir.)  saec.  5.  Bist  Trevir.  D'Achery  Spicil.  2  p.  211  b. 
neben  Legontiu»  Boll.  AS.  19.  Febr.  III  p.  130. 

Verocus:  Vcrocianus  f.  44,  5.  —  Verrucus  (lib.)  Masdeu  Tom. 
19  n.  1701,  Veracua  Steiner  n.  2821,  Verecua  (fig.)  Fröhner  n. 
2088. 

Fmw,  Verrus:  Verianus  und  Verrianus  f.  52,  16.  55,  23.  — 
Veras  (magister  militum)  s»c.  7.  Cod.  trad  eccl.  Ravenn.  32,  12,  C. 


I)  Vgl.  kymritch  Hoilbiu,  CoeOnu  acc.  6.  ViU  8.  Cadoci  c.  5Z  LivM  S7. 

^)  Vgl.  armorifcb  iAinmonoc  a.  840.  Cart.  de  Redon  n.  171,  Hedromonoe  avc.  11. 

I«  c.  n.  284. 
*)  Vgl.  irisch  lUmnd  Ann.  Tigern,  a.  622  (CoUect.  de  reb.  Albao.  218)  und  Zeius 

p.  754. 
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Domitius  Verus  Marini,  Iscr.  Alb.  n.  78,  Bussenius  P.  f.  Verus  (Mus. 
Taurin.)  Maff.  Mus.  Veron.  p.  228,  4.  L.  Veria  Caranti  filia  Steiner 
n.  922,  Verria  Ferusa,  Chandler,  Harm.  Oxon.  p.  136,  64,  Virius 
Verus  (Cremona)  Orelli  n.  3947  <),  Viriua  Succius  (miles  coh.  Brit- 
ton.) Murat.  870,  S,  Virus  mit  der  Variante  Verus  (Turon.  ep.  ssec. 
8.)  Greg.  Tur.  2.  26. 

Vicirus:  Vieerianis  (casalibus?)  79,  22«).  —  C.  Vicirius  Fir- 
mus,  Masdeu,  Bist.  erit.  Tom.  8  p.  218,  bei  MafT.  Mus.  Veron.  p.  391 
C.  Vicrius  Pirmus,  Viciria  A.  f.  Arcada  (Hereulani)  Maff.  1.  c.  p. 
381,  !»)• 

Vicus,  Vitus :  Viciano  c.  30, 8.  f.  38, 4  *).  —  Vico  Steiner  n.  1982, 
Vic,  Viccius  (fig.)  Fröhner  n.  2120.  2122,  Vecco  Mocconis  fil. 
(Creolae  in  Gallia  Cisalp.)  Orelii-Henzen  n.  6198,  irisch  FiecuSf  Fiaca 
(St.  ep.  SIeptens.  auetor  Hymnus  S.  Patricii)  Colgan  AS.  2  p.  1  und 
p.  7  Nota  2  in  Scoliastem  S.  Fieci.  Vgl.  auch  Vico  (fluv.  in  territorio 
Ariminensi)  Cod.  trad.  ecci.  Ravenn.  26,  1.  Oücxog  hiess  nach  Ptol. 
2,  12,  8  auch  ein  Ort  in  Rätien  unweit  der  Quellen  des  Renus.  — 
Vita  (fig.)  Steiner  n.  149,  Vittia  Restituta  (Rom)  Orelli  n.  8007, 
VitU'cadrus  Ricardi  Cister.  De  situ  Britauniae  c.  4  »). 

Vinciasus:  Vinciasi  f.  68,  30.  74,  11.  13.  —  Vinciasus  —  Fi«- 
ci'OS'USy  abgeleitet  wie^rta«i/«(Avi-as-us)  :  T.  Aviasius  Serrandus 
Orelli  n.  3328.  Vgl.  Ida  Wencia  a.  !288.Mir»i  Opp.Tom.  II.  p.  1000 
c.  100,  Vinceni  Curtis  saec.  8.  Polypt.  !rm.  284,  67,  Vincianus  a. 
1 184.  Miraei  Opp.  i.  c.  p.  977  c.  68,  irisch  Finghin  (anachorite)  a. 
898.  The  four  masters,  d.  i.  Vincin-^us^). 

Visus:  Visianus  f.  67,  19.  —  Visus  a.  624.  Conc.  Egarens., 
Conzo  Visus  a.  1213.  Cod.  Wimgiaii.  n.  24'.,  L.  Viseus  Cre^cens, 


*)  Viritt«  Veriänui  der  Sohn,  Viri«  Vera  die  Tochter. 

^)    Vicirianus  fandus  (Obligiitio  prsedior.)  Miisdea  Tom.  5  p.  219  {Vieimonus  f.  in 

Miiir.  Mtts.  Veron.  p.  391). 
')   Guikirannua  hbc.  11.  Cart.  S.  Vict  MaMil.  n   237  =  Wi-eirannua. 
^)  \f^\.  aach  Villa  Ym/oiaco  a.  648.  Pardesans  2  n.  312  p.  SS. 
^)  Vf^l.  auch  WUcürdM  a.  95V.  Cart.  Sarin,  n.  297  p.  189,  wie  Belatueardua  Morat. 

43,  1  neben  Belatueadrus  de  Wal  31  etc. 
*)   Vinciütus  kann  auch  auf  VinHatut  zarficksufOhreii  sein.  Vgl.  Deo  VitUio  (Gallien) 

Orelli  n.  20115,  (?iitfi/tanitf  Cittoni«  fli.  Steiner  n.  2851  =  Vintimmt^  neben  Valeria 

ViwiUMA  (Merida)  Masden,  Bist.  crit.  Val.  6  n.  783,  QuinHoem  (iodex)  a.  874. 

Marca  hiip.  n.  34. 
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Maff.  Mus.  Veroii.  p.  81,  6,  terra  de  Viseu  s»e.  12.  Ribeiro  3  n.  13, 
C.  Vesiiis  Martialis  I.  e.  p.  163,  3,  Vesia  Fortunata  (Rom.)  Maflei 
Mus.  Ver.  p.  287,  4.  Visionius  Jusus,  Steiner  ii.  800,  R.  Vesianus 
a.  1229.  Cart.  S.  Vict.  Massil.  n.  949  p.  386.  —  Vielleicht  steht 
aber  Visianus  W  statt  Vicianus  f. 


Veneiehiiss 

der   in  den  Ortsbenennungen   des  Codex   trad.  eecl.  Ravennatis  enthaltenen 

Personennamen. 


Macenua. 

Morcns. 

Paterons. 

Macer,  Maceria. 

Muco,  Muciua. 

PatrinuB. 

Macrinus. 

MusiM. 

Penitus. 

Malcus. 

Pesidua. 

Mallua. 

IVarus. 

Petritaa. 

Manonufl. 

Nonigua. 

Petroiioa. 

Manaurus. 

.Nuroerius. 

Plucua,  Plutus 

Maracua,  Maratiis. 

PoUeiiua. 

Marcilufl. 

Oblicus. 

Pompiliis. 

Marinus. 

Obtecua. 

Ponlus. 

Mariacus. 

Oclasus. 

Popiiua. 

Marina. 

Ocrinas. 

Praeculicaa. 

Marus. 

OcUvaa. 

Praeluniua. 

Maaenus. 

OfidiuB. 

Praeiurius. 

Matenua. 

Offo. 

Pucua. 

Maunua. 
Maunia. 

Opapua. 
Organua. 

Pullua. 

Maxluua. 

Oronoa. 

Rabas. 

Merolaa. 

Raios. 

Meratoa. 

Palarna. 

Rubua. 

Meturua. 

Palenia. 

Micilna. 

Palaua. 

Salmarua. 

Mieo. 

Pampua. 

Salutia. 

Mino. 

Paniaua. 

Sarva. 

Miaailna. 

Paperiita. 

Saturua. 

Monataa. 

Papua. 

Savicua. 

Montanna. 

Parcilna. 

SaTinna. 

Moratoa. 

Patagraaua. 

Sarua. 

J 
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ScRnii«. 

Sulas. 

Scorains. 

Snlnster. 

Septicus. 

Suxiniis. 

Serbilm. 

Serbinus. 

Tnmpns. 

Sibolai. 

Tempanatus. 

Silua. 

Tinilas. 

Sintilos. 

Tinas. 

Sirua. 

Titicna. 

Siticttfl,  Sititas. 

Transverans. 

SiTiciia. 

Trancos. 

SorbilQS. 

Trentus. 

Spirilus. 

Tribnnas. 

Spronns. 

Tricattts. 

SUctts. 

Trlflcanisus. 

SUtilus. 

Tunusus. 

Stratos. 

Tunis. 

Tussus. 

Ucus,  Utus. 
Uncinas. 
Uous. 
Ustilus. 

Varilus. 

Yanis. 

Veclo. 

Venerat. 

Venuntius. 

Verocus. 

Veras. 

Vicirus. 

Vicus. 

Vinciaaus. 

Visus. 
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VERZKICHNISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(Jali  1869.) 

Academia  de  Buenas  Letras  de  Barcelona:  Memorias.  Tomo  H. 
Barcelona,  1868;  kl.  4«. 

Accademia  delle  Scienze  dell' Istituto  di  Bologna:  Memorie. 
Serie  IL,  Tomo  VIIL,  Fase.  3.  Bologna.  1869;  4«. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Konigl.  Preuss.,  zu  Berlin:  Monats- 
bericht. März  1869.  Berlin;  8o. 

Association  pour  T encouragement  des  ^tudes  grecques:  Annu- 
aire.  3*  Ann^e,  1869.  Paris;  8«. 

Central-Commission,  kl  k.  statistische:  Mittheilungen.  XV.  Jahr- 
.    gang,  4.  Heft.  Wien,  1869;  kl.  4*. 

Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg:  Zeitschrift,  IIL  Folge, 
XIV.  Heft.  Innsbruck,  1869;  8o.  —  Statuten.  1868;  8«. 

Genootschap,  Prorincial  Utrechtsch,  van  Künsten  en  Wetenschap- 
pen:  Verslag  van  het  verhandelde  in  de  algemeene  Vergadering; 
1868.  Utrecht;  8®.  —  Aanteekeningen  van  het  verhandelde  in 
de  Sectio -Vergaderingen.  1868.  Utrecht;  8^  —  Levensbe- 
schrijving  van  Rijklof  Michael  van  Goens,  door  M'.  B.  ten 
Brink.  Utrecht,  1869;  8^  —  Catalogus  der  aroheologisehe 
Verzameling  van  het  Prov.  Utr.  Gren.  v.  K.  en  W.  Utrecht, 
1868;  8o. 

Hamelitz.  IX.  Jahrgang,  Nr.  21—24.  Odessa,  186»;  4«. 

Harz-Verein  ftir  Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Wernigerode : 
Beiträge  zur  Alterthumskunde  der  Grafschaft  Wernigerode. 
I— II.  Wernigerode,  1867  &  1868;  4^  —  Zur  zweiten  ordentl. 
Haupt- Versammlung   des  Harz- Vereins.    Wernigerode,    1869; 

Sitzb.  d.  pbil.-hist.  CI.  LXII.  Bd.  IV.  Hft  20 
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kl.  4^  —  Festschrift  Eur  Feier  seines  25jährigeQ  Bestehens. 
Wernigerode,  1868 ;  8o.  —  K  e  s  s  1  i  n ,  Chr.  Fr. ,  Nachrichten 
von  Schriftstellern  und  Kunstlern  der  Grafschaft  Wernigerode 
vom  Jahre  1074— 18S5.  Wernigerode,  1856;  8«  —  Leih- 
rock,  Gust.  Ad.,  Chronik  der  Stadt  und  des  Fürstenthums 
Blankenburg  etc.  I.  &  IL  Bd.  Blaukenburg,  1864  &  1865;  8». 
—  Grote,  J.,  Verzeichniss  jetzt  wuster  Ortschaften  etc. 
Wernigerode,  1863;  8<».  —  Jacobs,  Ed.,  Die  ehemalige 
Bucbersammlung  Ludwigs,  Grafen  zu  Stolberg  (geb.  1505, 
f  1574)  in  Königstein  etc.  Wernigerode,  1868;  8«.  —  Idem, 
Früheste  Erwähnung  der  noch  bestehenden  Ortschaften  des 
Herzogthums  Magdeburg.  (Mit  Ausschluss  des  Saalkreises.) 
Magdeburg,  1864;  8«.  —  Friedrich,  A.,  Geschichte  der 
Wohlthätigkeits-Anstalten  Wernigerode's.  Wernigerode,  1863; 
4«. — J  a  c  h  e ,  C.  F.,  Übersicht  der  in  der  Grafschaft  Wernigerode 
aufgefundenen  mineralogisch  einfachen  Fossilien  nebst  Angabe 
des  Fundortes.  Wernigerode,  1852;  4^  —  Fried.rich.  A., 
Crania  germanica  Hartagowensia,  Nordhausen,  1865;  4«. 

Istituto,  B.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  XIV* 
Serie  III',  Disp  6'— 7'  Venezia,  1868—69;  8«. 

Leseverein,  .Akademischer,  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien: 
VU.  Jahresbericht.  1867—1868;  8«. 

Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt.  Jahrgang 
1869,  Heft  V,  nebst  Ergänzungsheft  Nr.  26.  Gotha;  4«. 

Monumenta  graphica  medii  aevi.  Herausgegeben  von  Th.  Sickel. 
IX.  Lieferung.  Wien,  1869;  4«.  &  gr.  Folio. 

Museum-Verein,  Siebenbürgischer:  Jahrbficher.  V.  Band,  L  Heft. 
Klausenburg,  1869;  4o. 

Ranzi,  Francesco,  Pianta  antica  della  cittä  di  Trento.  Trento, 
1869;  8o. 

Bau»  Karl  Heinrich,  Grundsätze  der  Volkswirthschaftslehre.  II.  Ab- 
theilung. Achte  vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe.  Leipzig  & 
Heidelberg,  1869;  8«. 

Revue  des  cours  scientifiques  et  litt^raires  de  la  France  et  de 
r^tranger.  VI*  Ann^e,  Nrs.  29—82.  Paris  &  Bruxelles,  1869;  4». 

Scientific  Opinion.  Nr.  30,  Vol.  I;  Nrs.  31—34,  Vol.  H.  London, 
1869;  4». 
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Verein,  historischer  der  f&nf  Orte  Lucern,  Uri,  Schwyz,  Unter- 
waiden und  Zug:  Der  Geschichtsfreund.  XXIV.  Band.  Ein- 
siedeln, New- York  und  Cincinnati,  1869;  8^ 

—  histor.,  für  Niederbayern:  Verhandlungen.  XIII.  Band,  i— 4. 
Heft.  Landshut,  1868  &  1869;  8«. 

—  für  hamburgische  Geschichte:  Zeitschrift.  N.  F.  III.  Bd.  1.  Heft- 
Hamburg,  1869;  8o. 

—  siebenbürgischer ,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des 
romanischen  Volkes:  Transilrania.  IL  Jahrgang,  Nr.  12 — 13. 
Kronstadt,  1869;  4». 
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